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E  i  B 1  e  i  t  n  B  s. 

Die    Geschichte   der  römischen   Kaiserzeit  in  ihrem  Verhältnis 
zu  der  alten  nnd  zu  der  modernen  Geschichte. 

Man  begiimt  jetzt  die  Geschichte  des  Altertums  mit  mehr 
pragmatischem  Verständnis  zu  betreiben,  als  dies  bis  vor  kurzem 
der  Fall  war:  gerade  die  bisher  vernachlässigten  Perioden  werden 
am  eifrigsten  durchforscht,  der  innere  Zusammenhang  derselben 
mit  den  dassischen  Epochen  der  alten  Zeit  nachgewiesen  und  in 
Folge  dessen  diese  erst  in  das  rechte  Licht  gestellt.  So  er- 
blicken wir  d^m  die  ununterbrochene  Beihe  von  Wirkungen  und 
Gegenwirkungen,  von  Ursachen  und  Folgen,  die  seit  dem  ersten 
D&mmem  der  Geschichte  bis  auf  unsere  Tage  sich  fortspann. 

Im  Orient  stand  die  Wiege  unseres  Geschlechts:  das  be- 
weist die  Sprache,  die  wir  sprechen,  mag  dies  nun  eine  germa- 
nische oder  eine  romanische  oder  eine  slavische  sein:  „obgleich 
die  jetzt  in  Europa  gesprochenen  Dialecte  vor  mehreren  Jahr- 
tausenden vom  Sanskrit,  der  alten  klassischen  Sprache  Indiens, 
sich  getrennt  haben,  so  ist  doch  die  Eette,  welche  den  Osten 
mit  dem  Westen  verbindet,  noch  so  ungebrochen,  dass  ein  intel- 
ligenter Engländer  (oder  Deutscher)  noch  inmier  den  Sinn  von 
manchen  Sanskritwörtem  errathen  könnte.*  Sünu  bedeutet  son, 
der  Sohn,  duhitar  ist  gleich  daughter,  die  Tochter.^) 

In  derselben  Weise,  wie  die  arische  Abkunft,  verrathen  wir 
unbewusst  den  hamitischen  und  babylonischen  Einfluss,  dem  die 
Arier  in  der  Folgezeit  ausgesetzt  waren:  Aegypten  und  Chaldaea 
hatten  vor  Griechenland  einen  Yorsprung  von  mehreren  tausend 
Jahren  voraus.  Langsam  und  schwer  entwickelte  sich  das  Abend- 
land, unter,  der  Schulung  der  Orientalen :    von    ihnen  lernte  es 


^)  Vgl.  Max  Müller  in  Deutsche  Bandschau  1S80  Febr.  S.  201. 
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lesen,  schreiben  und  rechnen.  Ich  ermnere  an  die  Geschichte 
der  Schrift,  die  erst  nach  und  nach  von  den  aegyptischen  Hiero- 
glyphen und  der  babylonischen  Keilschrift  zur  Cursive  sich  mo- 
dificirte.^)  Die  Phoeniker  mit  ihrer  entvdckelten  See-  und  Co- 
lonialmacht  ?em)ittelten  die  orientalischen  Culturkeime  an  die 
Griechen,  durch  diese  an  die  Italiker  und  weiterhin  an  die  übri- 
gen Occidentalen.  Wir  können  die  üeberginge  zum  Theil  ver- 
folgen. Auf  Cypem  sind  Inschriften  in  einem  griechischen  Dia- 
leci  gefunden,  aber  in  Schriftzügen,  welche  von  der  assyrischen 
Keilschrift  abgeleitet  sind:  es  ist  eine  Silben-,  keine  Buchstaben- 
schrift. Desgleichen  vertreten  die  aufgefundenen  Kunstgegen- 
stände die  Stilgattungen  aller  Völker,  welche  seit  ältester  Zeit 
um  den  Besitz  von  Cypem  gerungen  und  ihn  errungen  haben. 
Der  praehistorische  Stil  mit  seinen  blos  geometrischen  Ornamen- 
ten, wie  er  in  Troia  und  Mykenae  ebenso  wie  in  Nordeuropa  zu 
Tage  kam ;  dann  der  scharf  ausgeprägte  Stil  der  Aegypter  und 
Assyrer,  der,  gleichfalls  unter  phoenicischer  Vermittlung,  weit 
nach  Westen  Verbreitung  fand  2);  rein  giiechische  Arbeiten  aus 
älterer  und  aus  jüngerer  Zeit ;  solche  in  der  eigenthümlich  cypri- 
schen  Manier,  die  aus  allen  jenen  Elementen  herauswuchs  und  in 
steter  Entwicklung  sich  forterhielt  bis  zum  Ende  der  römischen 
Zeit.  3) 

In   01ymp\^  wurden  neuerdings  zahlreiche    metallene    und 
steinerne  Gewisse  gefunden,  Arbeiten  im    peloponnesischen  Stil 


0  Vgl.  M.  Duncker,  Gesch.  des  Altertums  I>,  S.  285.  Neuestens  wird  auf 
Grund  zahlreicher  in  Hillah  gefundener  Ziegelinschriften  als  unsweifelhaft  hingestellt, 
dass  die  Phoeniker  das  Alphabet  nicht  den  Aegyptern,  sondern  den  Assyrem  ent- 
lehnt haben.     Magazin  f.  Litt,  des  In-  und  Auslandes  1881.  Nr.  lY. 

')  Vgl.  Cenni  sopra  V  arte  Fenicia.  Lettera  di  W.  Heibig  al  sig.  senatore 
G.  Spano,  in  den  Annali  d.  Inst.  1876.  p.  197  —  257  und  859.  Gegenstand  der 
Betrachtung  sind  zunächst  die  Gefässe,  deren  Darstellung  eine  halb  assyrische,  halb 
aegyptische  Kunst  yerrathen,  gefunden  in  Caere  und  in  Palaestrina,  sowie  in  Cy- 
pem. Sie  sind  nach  Heibig  Producte  phoenicischer  Kunst,  die  in  Italien  gefundenen 
speciell  der  carthagischen. 

')  Vgl.  Cypern,  seine  alten  Städte,  Gräber  und  .Tempel.  Bericht  über  zehn- 
jährige Forschungen  und  Ausgrabungen  auf  der  Insel  von  Luis  Palma  di  Ces- 
nola.  Autorisirte  deutsche  Bearbeitung  von  Ludwig  Stern.  Mit  einleitendem  Vor- 
wort Yon  G.  Ebers.  Mit  mehr  als  500  in  den  Text  gedruckten  HolziUustrationen, 
12  lithographischen  Schrifttafeln  und  2  Karten.     Jena  1879. 
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nach  assyrischen  und  aegyptischen  Mustern.  ^)  Der  ionische  Bau- 
stil selbst  ist  nur  eine  Modification  der  Bauweise,  die  in  Assy- 
rien während  des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ge- 
braucht ward.  Auch  Mass  und  Gewicht  überkamen  die  Griechen 
von  Babylon:  blos  die  originelle  Weiterentwicklung  des  Ueber- 
kommenen  war  das  Verdienst  des  classischen  Volkes.  Die  Ein- 
theilung  der  Stunde  in  sechzig  Theile  ist  babylonischen  Ur- 
sprungs: die  griechischen  Gelehrten  der  hellenistisch-römischen 
Periode  adoptirten  das  Zählungssystem,  welches  die  Babylonier 
angewandt  hatten ;  es  fand  seinen  Weg  in  die  Werke  des  Ptole- 
maeus  und  mit  diesen  trug  es  die  Civilisation  abwärts  bis  in  die 
Zifferblätter  unserer  Uhren.  2)   — 

Dieser  Einfluss  des  Orients  auf  den  Occident,  uralt  wie  er 
ist,  ward  auch  in  der  Folgezeit  nie  unterbrochen^):  in  jeder 
Epoche  der  alten  Geschichte  wiederholt  er  sich,  wenn  auch  in 
anderer  Weise.  Man  kann  die  griechische  Geschichte,  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  hellenischen  Wesens,  nicht  verstehen,  ohne  diesen 
Gesichtspunkt  beständig  im  Auge  zu  behalten;  die  Literatur 
selbst,  schon  die  homerischen  Epen,  Herodots  epochemacheude 
Leistung  weist  uns  darauf  hin.  Die  Kriege  mit  den  Persern,  die 
Defensive  und  nachher  die  Offensive,  endlich  der  Sturz  des  orien- 
talischen Weltreiches,  gibt  Veranlassung  dessen  Geschichte  von 
Anfang  an  und  allseitig  zu  studiere :  auch  die  der  Nationen,  die 
jenes  Eeich  vereinte.  Wie  man  den  Persem  seit  Cyrus  meist 
feindlich  gegenüberstand,  so  waren  Griechen  mit  den  Aegyptem 
seit  Psammetich  enge  verbündet:  ihre  Aufstände  gegen  die  per- 
sische Zwingherrschaft  fanden  bei  der  führenden  Macht  von  Hellas 
immer  bereitwillige  Unterstützung,  erst  bei  den  Athenern,  dann 
bei  den  Lacedaemoniem :  in  dieser  Periode  hat  Herodot  das  Land 
der  Pharaonen  besucht  und    geschildert.    Aber    seine    Berichte 


<)  £.  Gurtias  in  Preoss.  Jahrb.  Bd.  4S  (1879)  S.  187;  gelegentlich  einer 
Besprechang  der  bis  dahin  gemachten  Neafiinde. 

3)  Vgl.  Duncker,  Gesch.  des  Altertums.  P  S.    280   ff.     Max   Mflller  a.  a.  0. 

')  Pie  Keilschrift,  so  verwickelt  und  schwerfällig  sie  war,  blieb  auch  nach 
dem  Falle  des  babylonischen  Reiches  in  Uebung;  wie  Ziegel  und  Schriflitafeln  aus 
der  Zeit  des  Kyros,  des  Eambyses,  des  Dareios  und  des  ersteo  Artaxerxes,  aus  der 
Zeit  der  Seleukiden  beweisen.  »Neuerdings  soll  auch  eine  Tafel  aus  Caesar^s  Zeit 
aufgefunden  sein*.     Duncker  a.  a.  0.  S.  285. 
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w^rmi  zo  einseitig  oder  zu  fragmentarisch:  um  ein  richtiges  Bild 
d^  damaligen  Zustände  kegyftmis  und  der  politisdiMi  Bezidiungen 
des  Landes  zu  iea  Griechen  zu  erhalten,  bedurfte  es  der  Gegen- 
probe: aseptischer  Berichte.  So  lange  man  ?<m  aegyptisdien 
Denkmälern  nur  die  d^  Uteren  Zeit  und  ?on  den  Au&eichnungen 
nur  die  schdn  geschriebraen  oder  graneisselten  Hierogly^mi  stu- 
difflie,  blieb  dies  Ziel  ausser  Acht:  erst  seit  Be?illout  die  jünge- 
ren Pi^yrusfragmente  mit  ihren  demotisdien  Texten  zu  entriffimi 
unternahm,  kommen  die  erwünschten  Aufischlüsse^):  die  Geschidite 
jener  aseptischen  Aufetände  tritt  klar  herror:  die  Folge  der 
Praetendenten  ward  festgestellt,  die  nationale  Meinung  der  Ae- 
gypter,  wie  die  Priester  ihr  Ausdruck  gaben,  Ober  die  einzelnoi 
derselben  erkundet  Wir  sehen,  wie  jener  Nectanebo  n,  durch 
dessen  Yerratii  und  Schuld  seine  Heimat  neuerdings  Ton  dea 
Persem  unter  Artaierxes  Ochos  der  Frdheit  beraubt  wurde,  durdi 
die  Priester  verflucht  ward.  Mit  offenen  Armen  ward  Alexan- 
der d.  Gr.  empfangen,  als  Vertreter  der  befreundetffli  Nationalität, 
die  das  Nilthal  den  yerhassten  Asiaten  nach  zweihundertjähri^r 
Herrschaft  entriss:  nachdem  die  Griechen  den  letzten  Darius  ge- 
schlagen und  sich  in  kurzer  Zeit  Aegy^teDS  bemächtigt  hatt^ 
schenkten  sie  seinen  Bewohnern  .Glück  und  Frieden*. 

Das  demotische  Manuscript,  das  darüber  referirt,  stammt 
aus  der  Zdt  der  Lagiden,  der  Intimen  Nachfolger  Alexanders'); 
da  auch  Manetho  seine  ägyptische  Geschichte   «ad  usum  Del- 


')  Vgl.  6.  Ebers,  die  neuen  Ergebnisse  der  aegyptiologischen  Stadien  aof  dem 
Gebiete  der  hieroglyphisclien  Yolksschrift.  D.  Bondschso  1880.  Mai  S.  271  ff. 
ReTÜloat,  ]^de  historiqne  et  philologiqae  sor  les  decrets  de  Rosette  et  de  Ganope. 
In  Berae  arch^L  N.  S.  XYIII  (1877)  p.  326.  —  Femer  L  c  p.  78—80:  one 
chroniqae  ^gyptienne  contemporaine  de  Man^thon.  —  Derselbe:  premier  extrait  de 
la  chroniqae  d^motiqoe  de  Paris ;  le  roi  Amasis  et  les  meroenaires  seien  Herodot  et 
les  chroniqaes.  Acad.  des  inscr.  1880.  Mars  24.  —  Sar  Phistoire  d*  Amasis, 
d'  apres  la  chroniqae  ddmotiqae  de  Paris.  Acad.  des  inscr.  1880  Mai  21  (Rerue 
crit.  Mai  Sl).  Die  Ergebnisse  der  neaeren  Forschangen  findet  man  Terwerthet  bei 
A.  Wiedemann,  Geschichte  Aegyptens  Ton  P&ammetich  T  bis  aaf  Alexander  d.  Gr. 
nebst  einer  eingehenden  Kritik  der  Quellen  zar  aegyptischen  Geschichte.  Leipzig  1880. 

*)  Ptolemaeos  I  nannte  sich  bei  den  Aegyptem  nicht  Sohn  des  Lagos,  son- 
dern Sohn  des  Ptolemaeos,  weil  Lagos,  »der  Hase*,  bei  den  Aegyptem  als  anreines 
Thier  galt.  Ptolemaeas  regierte  aach  noch  nach  dem  Tode  Alexanders  n  als  dessen 
Statthalter  weiter:  später  ward  er  Pharao,  Sohn  der  Sonne. 
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pMüi'  in  griechischer  Sprache  verfasste.  Die  drei  ersleu  mace* 
doüischen  Herrscher  waren  Männer  von  ausgezeichneter  Bega- 
bung, denen  es  gelang,  Aegypten  zu  kräftigen  und  ihm  wieder 
eine  imponirende  Stellung  unter  den  Mächten  zu  verschaflfmi: 
durch  eine  verständige  Ausnutzung  der  unerschöpflichen  Hilfs- 
mittel des  Landes.  Zugleich  wussten  die  Ptolemaeer  im  Gegen- 
satz zu  den  persischen  Satrapen  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen, 
die  einheimischen  Qötter  zu  ehren,  die  Hierarchie  sich  dienstbar 
zu  machen:  kleinere  Aufstände,  die  von  den  Oauhäuptlingen  und 
namentlich  im  oberen  Aegypten  versucht  wurden,  endeten  im  ßlute 
der  Empörer  und  mit  dem  Buin  der  widerspänstigen  Städte.^) 
Seit  dem  Wegfall  dieser  störrischen  Elemente  vollzog  sich  unge- 
hindert die  Verschmelzung  des  aegyptischen  und  des  griechischen 
Wesens:  es  war  der  leitende  Gedanke  der  neuen  Aera,  die  nun- 
m^  inaugurirt  ward.  In  wunderlichem  Contraste  paradirt^ 
seitdem  in  der  Gräberstadt  bei  Memphis  unfern  von  einander  die 
Statuen  der  Apisstiere  und  die  Bildnisse  des  Pythagoras,  des 
Piaton,  Homefs,  der  grossen  Tragiker  von  Athen,  des  Lycurgus 
und  des  Solon:  die  Weisen  Griechenlands  neben  den  einbalsa- 
mirten  Götterochsen  Aegyptens!*)  Griechische  Touristen  ritzten 
ihren  Namen  in  den  Sockel  der  Sphinxe,  welche  den  Processions- 
weg  der  Necropole  umsäumten,  neben  die  der  Götter  Serapis, 
Osirii  und  Apis.  Alexandria  aber,  die  neue  Hauptstadt  von  Ae- 
gyptoi,  ward  zugleich  die  glbizendste  Metropole  des  Hell^smus, 
das  Emporium  des  Welthandels,  ein  Brennpunkt  der  gesammten 
alten  Cüvilisation. 

Die  demotischen  und  die  griechischen  Urkunden,  die  uns  in 


1)  Auch  4arflber  geben  die  Urkunden  Aufschluss.  Die  Tafel  Ton  Rosette 
spricht  Ton  der  Niederschlagung  eines  AuMandes  in  Lycopolis.  »Preisgegeben  der 
Vernichtung  wurden  alle  diese  Elenden,  welche  sich  in  ihr  befanden.*  In  Theben 
hielt  sich  l&ngere  Zeit  ein  »kleiner  Pharao*.  Neunzehn  Jahre  lang  regierten  hier 
■swei  nationale  Könige  Harmachia  und  Anchtu ;  ähnlich  wie  die  Praetendenten  der 
persischen  Zeit.  Die  Niederwerfung  der  Aufstände  (zuletzt  86  r.  Chr.)  hatte  den 
Buin  Ton  Theben  zur  Folge. 

')  So  fand  sie  Mariette  im  J.  1850  bei  seinen  berfihmten  Ausgrabungen  in 
Sakkara.  Vgl.  G.  Ebers  in  Mariette's  Nekrolog.  Nationalzeitung  1881.  Febr.  21. 
—  Ueber  die  Umgestaltung  des  Serapiscultes  in  Aegypten  Tgl.  J.  Kiall,  Tacitus  und 
der  Orient.  Sachlicher  Commentar  zu  den  orientaliBchen  Stellen  in  den  Schriften 
des  Tacitus.  I.  Theil.  Historien  lY,  88  —  84.  Die  Herkunft  des  Serapis.  (Wien  1880). 
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erfreulicher  Fülle  erhalten  sind,  geben  zugleich  Einblick  in  die 
socialen,  religiösen,  öconomischen,  politischen  und  rechtlichen  Ver- 
hältnisse des  Landes.  1)  Es  sind  Verträge  erhalten,  Contracto, 
Protocolle  u.  s.  w. ;  zu  Theben  in  anderer  Form  als  in  Memphis. 
Auch  auf  die  eigenthümlich  bevorzugte  Stellung  des  weiblichen 
Oeschlechtes,  die  schon  Herodot  und  Diodor  besprochen,  fällt  neues 
Licht  2)  Die  Heiratscontracte  zeichnen  sich  durch  grosse  Vor- 
sicht aus ;  man  schliesst  die  Ehe,  unter  allerlei  Gautelen,  zunächst 
probeweise  ab:  aus  Furcht  vor  Kinderlosigkeit.  Dem  ehelosen 
Leben  widmete  man  sich  in  dem  übervölkerten  Lande  als  «Klaus- 
ner'' des  Serapis;  Jungfrauen  unterzogen  sich  der  Clausur  im 
Dienste  des  Ammon:  die  Anftnge  des  Mönchtums  reichen  in 
Aegypten  weit  in  die  vorchristliche  Zeit.*)  —  Die  Quellen  för 
die  Erkenntniss  dieser  Verhältnisse  fliessen  ununterbrochen  fort 
auch  aus  der  Zeit,  da  Aegypten  in  dem  römischen  Frinceps  den 
Nachfolger  Alexander's  und  der  Lagiden  verehrte^) :  auch  Alexan- 

')  Die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  ersten  Geldmacht  jener  Epoche  — 
das  war  Aegypten  —  sind  in  ausgezeichneter  Weise  behandelt  bei  Lnmbroso,  re- 
cherches  sur  Teconomie  politique  de  TlSgypte  sous  les  Lagides  (P^ris  1870)«  Desglei- 
chen bei  F.  Bobioo,  Memoire  sur  V  ^conomie  politique,  V  administration  et  la  legislation 
de  r  Egypte  au  temps  des  Lagides.    Atoc  carte.    Paris  1876. 

^)  Die  aegyptischen  Männer  waren  in  vielen  Stacken  den  Frauen  untergeord- 
net. Die  Weiber  kauften  ein,  die  Männer  blieben  zu  Haus  um  zu  weben.  Die 
Töchter  mussten  ihre  Eltern  erhalten.  Die  Kinder  wurden  nicht  nur  nach  dem 
Vater,  sondern  auch  nach  der  Mutter  benannt.  Bei  öffentlichen  Crelegenheiten  tre* 
ten  Frauen  und  Männer  auf.  Princessinnen  waren  regierungsfähig.  Die  Frauen 
TerfÜgten  frei  aber  ihr  Vermögen.  Vgl.  auch  J.  Krall,  Demotische  und  assyrische 
Ck)ntracte.  (Wien  1881). 

*)  Vgl.  Weingarten,  Der  Ursprung  des  Mönchtums  im  nachconstantinischen 
Zeitalter.  Jena  1877.  6.  Ebers,  in  der  Vorrede  zu  seinem  Roman:  »Homo  sum* 
(1878).  S.  Vni  f.  J.  Burckhardt,  Gonstantin  d.  Gr.  (2.  Aufl.)  S.  885  ff.  450. 

*)  Vgl.  Mommsen,  Staatsrecht  n>,  S.  778  f.  und  hiezu  den  Nachtrag  S.  X 
A.  1 :  »In  Aegypten  bestand  formell  das  alte  Königtum  fort,  und  dem  entsprechend 
wurde  hier  das  alteinheimische  Königsjahr  auf  den  römisdien  Princeps  angewendet*^ 
....  Das  Neujahr  des  aegyptischen  Kaiseijahres  bli4b  im  Anschluss  an  das  altae- 
gyptische  des  1.  Thoth,  der  erste  Thoth  des  neuen  Kalenders:  der  29.  resp.  80. 
August  des  julianischen  Kalenders.  »Als  erstes  der  aegyptischen  Kalenderjahre  Ober- 
haupt wurde  das  mit  dem  29.  August  724  d.  St.,  80  ?.  Chr.,  beginnende  betrach- 
tet, da  zwar  die  Einnahme  von  Alexandria  schon  am  1.  August  724,  Kleopatra*8 
Tod  aber  wahrscheinlich  erst  nach  dem  29.  desselben  Monats  erfolgte.*  Vgl.  auch 
0.  Hirschfeld,  Das  Neujahr  des  tribunic.  Kaiseig'ahres.  Wiener  Studien  III.  (1881). 
S.  97  ff.;  bes.  S.  106  A.  46. 
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drias  dominirende  Stellung  erhielt  sich  ^) :  die  römische  Herrschaft 
bezeidinet  für  den  Osten  nur  die  Fortsetzung  und  die  Vollendung 
des  hellenistischen  Systems. 

Hhodos  war  tief  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  ein  Mittelpunkt 
griechischer  Kunstthfttigkeit :  der  verfallene  Coloss  ward  damals 
wieder  hergestellt  In  Ljd&i  erlebte  die  griechische  Sculptur  eine 
Nachblute,  die  zum  Theil  der  römischen  Epoche  angehört:  zahl- 
reiche und  grosse  Theater  sind  erhalten.  Dasselbe  gilt  von  Pisi- 
dien:  aus  der  Kaiserz^t  stammen  auch  hier  Theater,  Tempel, 
Grabmonumente.  Nicht  minder  erfolgte  in  Cilicien  ein  Aufschwung  des 
Graecismus:  Tarsos  ward  neben  Bhodus  und  Athen  als  wissen- 
schaftliche Hochschule  gepriessen.  Das  Christentum  mit  seiner 
radical  durchgreifenden  Tendenz  vollendete  die  Entwicklung:  bis 
in  die  entlegensten  Thäler  des  Taurus  findet  man  seitdem  Sitze 
kirchlicher  Würdenträger  verzeichnet ,  die  Nivellirung  der  Gegen- 
sätze durchgeführt. ') 


^)  Vgl«  Lcimbroso  in  Balletino  archeol.  1880.  p.  176  f.  In  der  Ansprache, 
die  der  nachherige  Angostus  bei  seinem  Einiuge  in  Alexandria  hielt,  ward  das  An- 
denken Alezanders  d.  6r«  ausdrücklich  erneuert;  dem  Gotte  Serapis  Ehrerbietung 
erwiesen;  die  Freundschaft  zum  Philosophen  Anus  documentirt.  »Nelle  parole  af- 
fettate  doli*  imminente  Augusto  h  oompendiata ,  per  cos\  dire,  V  inflnensa  molteplice 
che  Alessandria  eserdterö  nel  mondo  romano  ed  imperiale.  Non  solo  in  genere  come 
regina  del  eommerdo  (Strabo  17,  797}  e  della  moda  (Petron.  sat.  81,  84,  85,  68. 

• 

Ludan  na?.  15.  TrebelL  PoU.  80  tyr.  80,  82);  o  come  erede  e  custode  di  dae  d- 
Tütii  essenzialmente  monarchiche  (ef.  Phil.  leg.  ad  Oai.  26 :  o6dtva<  .  .  .  oSre  IBXX^i- 
viov  o&cs  ßaepßdpo>y  licinr)dttOTspoo(  'AXtSovSpicuv.  S.  Chrysost.  ed«  Montfouc  t.  X. 
p.  625  [Alexandria]  x^v  ßa^iXouutdnriv.) ;  ma  come  tomba  di  un  eroe  Tenerato 
dagU  imperatori  sino  alla  mania  (cf.  Suet.  Gaes.  7,  Ootarian.  18,  50.  Calignl.  52. 
Nero  19  etc.);  come  sede  principalissima  di  una  rdigione  che  inyaderi  tutto  Torbe; 
oome  scuola  aU*  impero ,  tra  1*  altre  cose  amministratiTe ,  in  fatto  di  urbana  econo- 
mia,  come  centro  di  una  coltura  oramai  padrona  del  mondo  ftlosoflco,  arttstico  e 
letterario.*  Vgl.  auch  Varges,  de  statu  Aegypti  prorinciae  Romanae  primo  et  se- 
oondo  post  Chr.  n.  saeculo.  CM>tting.  1842. 

>)  Vgl.  6.  Hirschfeld,  Wandlungen  und  Wanderungen  in  Eleinasien.  Deutsche 
Eundschau.  1880.  Dez.  8.  412.  Kiepert,  Lehrb.  d.  alten  Qeogr.  S.  122  (Rhodos). 
128  (Lyden).  127  (Pisidien).  129.  181  (Ciliden).  0.  Hirschfeld  bemerkt,  es  mflsse 
ein  etwa  gldches  Nireau  an  griechisdi  gearteter  Bildung  und  LebensansprQchen  in 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  auch  im  Innern  Eleinasiens  allm&lig 
erreidit  worden  sein:  denn  allzu  gleichmftsslg  sei  der  Stil  und  die  Qate  der  zahl- 
reichen antiken  Stadtminen  des  Innern,  welche  ihrer  Hauptmasse  nach  eben  jener 
Periode  angehören.  A.  a.  0.  S.  411. 
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Der  Wechsel  der  Zeiten  und  der  politischen  oder  mercanti* 
len  Interessen  drückte  sich  in  dem  Umstände  ans,  dass  die  mass- 
gebenden Centren  wechselten:  früher  blühende  Landschaften  und 
Städte  verfielen^):  wie  dies  Altgriechenland  selbst  seit  Anbruch 
der  hellenistischen  Ami  begegnet  war^):  neue  Mittelpunkte  bil- 
deten sich,  zunächst  die  Gründungen  Alexanders  und  der  Diado- 
chen,  dann  durch  das  Eingreifen  der  römischen  Behörden:  bis 
schliesslich  der  gesammte  Osten  des  Beiches  in  Constantinopel 
ein  neues  Centmm  empfieng,  dessen  Bedeutung  bis  auf  diesen 
Tag  nachwirkt.  Da  liegt  einer  der  Haupteinschnitte  zwischen 
dem  Altertum  und  den  mittleren  Zeiten.  — 

Wie  Bom  auf  den  Osten  wirkte 3),  so  dieser  wieder  auf  Born: 


1)  Vgl  G.  Hirschfeld  in  D.  Rundschau  1880  Mai  S.  268  f.  bezfigUeh  Cy- 
pern^s.  »Erst  das  römische  Weltreich,  mit  seiner  Yerrflckung  der  alten  Centren, 
drückte  die  Insel  zu  secundärer  Bedeutung  herab,  bis  sie  bei  erneuerter  Verschie- 
bung durch  die  Theilung  des  Reiches  und  die  Begründung  des  byzantinischen  im 
Tierten  Jahrhundert  in  die  Bewegung  der  Geschichte  aufs  neue  hineingerissen  werden 
musste.  *  Vgl.  Hieronymi  rita  s«  Hilarionis  (opp.  U  Vallarsi)  c.^  42 :  Ingressus  — 
Paphum,  urbem  Gypri  nobilem  carminibus  poötarum,  quae  frequenter  terraemota 
lapsa,  nunc  ruinarum  tantum  vestigiis  quid  olim  fuerit,  ostendit.  Ueber  Kleioasiea 
G.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  412;  wo  die  Uebergftnge  der  einzelnen  Perioden  Tortreff- 
lich  gezeichnet  sind.  Namentlich  auch  die  letzte,  als  das  Reich  im  Abnehmen  be- 
griffen  war.  A.  a.  0.  S.  412.  Auch  hier  sind  rom  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
an  die  Erdbeben  das  hauptsächlichste  Zerstürungselement  gewesen  und  waren  damals 
deshalb  so  Terheerend,  weil  man  weder  die  Mittel  noch  den  Sinn,  noch  wol  anch 
die  Menschen  mehr  besass,  um  die  entstandenen  Schäden  auszubessern.  —  »Die 
Tempel,  soweit  s|e  nicht  zerstört  sind,  werden  als  Kirdien  benutzt  oder  auch  wie 
andere  Tordem  öffentliche  Bauten  als  Zuflucht  der  armseligen  Bevölkerung.  Die 
einst  so  reichen  Fluren  liegen  brach,  und  unbenutzt;  was  der  Einzelne  zum  kärgli- 
chen Leben  bedarf;  das  bebaut  er,  nicht  mehr;  es  geht  doch  abwärts  mit  dieser 
überlebten  Welt.  Die  alten  Eintheilungen  werden  verschoben,  die  antiken  NaiMB 
entsteUt  und  verändert  —  »Kleinasien*  — ;  die  alten  Centrea  sinken  zosam- 
men,  neue  sind  im  Aufleben  begriffen,  eines  jener  klaren  Symptome  des  innemi 
Lebens  der  Länder,  das  nur  aus  der  Erkenntnis  aller  zusammenwirkenden  histori- 
schen und  Culturelemente  richtig  verstanden  werden  kann.* 

>)  Vgl.  den  Brief  des  Snlpidus  Severus  an  Cicero.    Ep.  ad  fam.  IV.  6. 

'}  Ueber  dieses  13iema  besitzen  wir  noch  keine  zusammenfassende  Arbeit, 
aber  Beiträge.  Z.  B.  Bruns  und  Sachau,  Syrisch-römisches  Rechtsbnch  ans  dem 
fünften  Jahrhundert.  1880.  (Vgl.  Marquardt  II,  219  ff).  Es  ist  geschrieben  476 
oder  477  n.  Chr.  und  im  Orient  (unter  dem  Einfluss  der  Rechtsschnle  von  B^ry- 
tuB  ?)  redigirt.  Es  begegnen  darin  Details  von  localer  Färbung,  die  den  Gebräuchen 
des  Occidents  entgegengestellt  sind.     Vgl.   Bruns    S.    828.     Aus   dem   Griechischen 
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ein  Strom  orientalischer  Bevölkerung,  Sclaven  und  Freigeborene, 
kam  nach  dem  Westen:  galt  ja  das  Hellenentum  als  gleichbe- 
rechtigtes Culturelement  im  Beiche.  In  Wahrheit  war  es  geistig 
überl^en:  die  gesammte  spirituelle  Bewegung  der  Epoche,  na- 
mentlich auch  die  religiöse  Entwicklung,  bekam  die  Losung  von 
den  beweglichen  dialectisch  geschulten  Graeculi  und  dem  volks- 
tflmlichen  Glauben  und  Aberglauben  der  Orientalen:  der  letztere 
ward  der  dritte  Factor  neben  der  griechischen  Bildung  und  der 
politischen  Praepotenz  der  Italiker.  Syrer,  Juden,  Aegypter  spiel- 
ten in  der  Beichshauptstadt  eine  Bolle:  die  Gegensätze,  eben  in- 
dem sie  aufeinandertrafen,  schliffen  sich  ab  und  drängten  hin  zu 
B^fründung  einer  Einheit:  diese  wieder  konnte  nur  erzielt  wer- 
den, indem  die  volkstümlichen  Begriffe  ihrer  localen  Eigenart 
entkleidet,  die  Idee  in  vollster  Beinheit  statuirt  ward.^)  Auch 
in  dieser  Hinsicht  waren  die  hellenistischen  Metropolen  des 
Ostens  gleichsam  der  Destillirapparat  und  die  Vorhalle  von  Bom. 
Ueberall  machte  das  griechische  Element  den  Vermittler:  zwi- 
schen den  Iranern  und  den  Semiten^)  nicht  weniger  wie  zwischen 


ins  Syrische  flbersetzt,  blieb  das  Rechtsbuch  noch  unter  den  Arabern  in  Oiltigkeit. 
—  V{^.  auch  Mommsen  in  Hermes  III,  429  ff.  Syrisches  Profincialmass  und  römi- 
scher Reichskataster:  »die  Reichseinheit  wurde  durchgeführt  mit  Schonung  der  be- 
rechtigten  Eigentfimlichkeiten  *.  (S.  4S6).  —  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  428  ff.  Aber 
die  Einwirkung  des  Römei-tums  auf  den  Orient,  »wo,  wfthrend  heUenisdie  Bildung 
den  alten  Werth  verlor,  die  Studien  des  römischen  Rechts  als  das  beste  Mittel  im 
Staatsdienst  emporzusteigen,  immer  allgemeineren  Anklang  fanden,  seit  dem  Beginne 
des  dritten  Jahrhunderts  die  Rechtsschule  zu  Berytus  in  Blflte  stand  und  neben  der 
Spradie  und  dem  Rechte  auch  Sitte  und  Geschmack  der  Römer  immer  heimischer 
wurde.  —  Dieser  Gegenstand  verdient  noch  eine  umfiassende  monographische  Be- 
handlung, bei  welcher  der  Einfluss  des  Lateinischen  auf  die  griechische  Sprache  be- 
sondere Berücksichtigung  finden  müsste.*  Einen  Beitrag  hiezu  bietet  Zachariae  von 
Lingenthal  in  den  Berliner  acad.  Monatsber.  1879.  II,  wo  die  Inschriften  der  for- 
mae  für  die  libysche  Pentapolis  vom  K.  Anastasius  I  (a.  491 — 518)  behandelt  sind. 
Dasu  ein  Erlass  des  praef.  praetorio  Dioscurus  (a.  472  oder  475).  Griechisch 
ausgeflBrtigt  mit  officieUen  lateinischen  Ausdrücken.  Vgl.  L.  Diefenbach,  Völkerkunde 
Ofl4»uropa8  I,  184  f. 

1)  Vgl.  Th.  Nöldeke,  Ueber  die  Begabung  der  Semiten.  »Im  Neuen  Reich*. 
1872  Nr.  49.  »Das  Christentum  dürfen  wir  nur  halb  zu  den  semitischen  Religio- 
nen rechnen,  weil  es  schon  bei  seinem  ersten  Entstehen  die  Befruchtung  der  Welt 
durch  griechische  Ideen  voraussetzt  und  erst  wesentlich  durch  nicht  semitische  Ein- 
flüsse zur  Weltreligion  ward.* 

>)  Vgl.  G.  Hoffmann :  Auszüge  aus  syrischen  Acten  persischer  Märtyrer,  über- 
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Aegypten  und  den  Occidentalen.  —  So  begründete  sich  eine 
Weltreligion:  sie  ist  orgamsch  erwachsen  auf  dem  Boden  des 
Orbis  Bomanus  und  hat  alle  alten  Culte  umgeprägt  und  sich 
assimilirt^),  die  alten  Formen  aber  fast  unverändert  beibehalten 
bis  auf  unsere  Zeiten.  — 

Schliesslich  zeigte  sich  das  orientalische  Wesen  auch  auf 
staatlichem  Gebiet  stärker  als  das  römische.  Im  Osten  hatte 
man  den  dort  gebräuchlich  gewesenen  Despotismus  auf  die 
römische  Monarchie  übertragen,  im  Gegensatz  zu  den  Lehren  des 
römischen  Staatsrechts:  die  Kämpfe  zwischen  den  Bepublicanem 
und  der  Monarchie  haben  daher  auch  bei  Appian,  dem  Alexan- 
driner, oder  bei  Dio,  dem  Bithynier,  eine  wesentlich  andere  Be- 
urteilung erfahren,  als  bei  Tacitus,  der  die  Anschauungen  der 
Curie  theilte.  Der  „Principat**  des  Augustus  verflocht  sich  auf 
diese  Weise  mehr  und  mehr  mit  dem  despotischen  System  des 
Ostens:    der  „erste  Bürger*  ward  »Herr  und  Gott*.*)    Götter- 


setzt  und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topographie  erweitert.  Leipzig 
1880.     Bec.  von  Nöldeke  in  Gott.  gel.  Anz.  1880  Juli  14. 

1)  Vgl.  DöUinger,  Heidentum  und  Judentum.  VorhaUe  zur  Geschichte  des 
Christentums.  (1858).  B.  Schmidt,  Das  Volksleben  der  Neugriechen  und  das  helle- 
nische Altertum.  Th.  1.  Leipzig.  1871.  —  Auf  Cypem  l&st  sich  der  Uebergang 
Tom  Gült  der  Astarte  zu  dem  der  Aphrodite ,  Ton  diesem  sp&ter  zu  jenem  der 
Mutter  Gottes  genauer  rerfolgen:  die  Bildnisse,  die  dem  Gült  dienten,  blieben  ziem- 
lich dieselben  (Gesnola).  — 

')  Die  Ausbildung  Terfolgt  Mommsen,  Staatsr.  II,  720  tt,  »Die  besten  Kaiser, 
TiberiucT,  Vespasian,  Traian  haben  diesen  Weg  nicht  gehen  wollen  oder  nidit  gehen 
können  . .  .  Erst  als  die  Götter  des  Orients  auch  in  Rom  proclamirt  werden,  als 
der  persische  Sonnengott  seinen  Tempel  auf  dem  Quirinal  und  seine  eigenen  Ponti- 
ftces  erhält,  unter  Aurelian,  dem  » mensohgewordenen  (}ott*  (»deo  et  domino  nato 
Anreliano  Aug.*  auf  Mflnzen)  und  weiter  unter  der  Dynastie  der  Jovier  und  Herou- 
lier  beginnt  die  offizielle  Identification  Ton  Herrschertum  und  G^^ttermacht.  *  — 
Vgl.  auch  a.  a.  0.  S.  780  A.  1.  Ober  Dio*s  Auffassung  der  römischen  Monarchie, 
namentlich  Ober  seine  Verallgemeinerung  des  Satzes,  dass  den  princeps  kein  Gesetz 
binde:  nach  römischem  Staatsrecht  ist  damit  gemeint,  dass  der  Princeps  jedem  Ge- 
setz, ron  welchem  Dispensation  statthaft  ist,  auch  ohne  solche  zuwiderhandeln  darf. 
Dagegen  Dio  58,  18:  XlÄovrot  ^^p  ^^  '^"»v  v6[j.a)V,  Jx;  ahxä  xä  Aattvtx^  ^(j.axa 
Xffsi*  TOOT^ottv  eXeofl-epot  airi  TCdtsYj^  ^va^xaioc^  vop.toe(u^  elot  xal  o6ijvl  täv 
Ys^potpipivcuv  lva)^ovtai.  Offenbar  eine  missbräuchliche  Uebertragung  des  lediglich 
für  den  Kreis  des  ins  privatum  aufgestellten  Satzes  aufs  ins  publicum.  »Man  kann 
hier  deutlich  verfolgen,  wie  sich  allmählich,  und  zwar  zuerst  bei  den  Griechen,  dem 
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macht  und  Herrschertum  vereinigt  bildeten  den  Grundgedanken 
des  „  Byzantinismus ',  der  dann  „  durch  den  Einfluss  des  Christen- 
tums modificirt  und  namentlich  an  titulärer  Ausbildung  durch 
dasselbe  gehindert,  nichts  desto  weniger  zur  Signatur  der  neuen 
Monarchie  gehört  hat*  — 

Im  Westen  des  Beiches  vollzog  sich  unterdess  in  den  bisher 
barbarischen  Landschaften  ein  anderer  Process,  der  gleichfalls 
von  den  grössten  Folgen  fDr  die  Nachwelt  begleitet  war:  die 
ethnische  Umwandlung  des  dort  einheimischen  Volkstums  von 
sehr  verschiedener  Art  und  Sitte :  seine  allmählige  Verschmelzung 
mit  dem  römischen  Wesen  der  Sprache  und  der  Cultur  nach.  Wie 
der  Osten  durch  die  Siege  Alexanders,  so  waren  die  übrigen  Län- 
der durch  die  Herrschaft  der  Bömer  bekannt  und  zugänglich  ge- 
macht worden;  dies  ist  bereits  dem  verständig  und  nfichtem 
urteilenden  Polybius  zum  Bewusstsein  gekommen.^)  Mit  der 
gründlichen  Kenntnis^)  gieng  alsbald  die  Exploitirung  der  neu- 
erschlossenen Landschaflien  Hand  in  Hand. 

Auch  die  Eroberung  des  Westens  übte  ihren  Bückschlag 
auf  Bom  und  sein  Staatsrecht:  hundert  Jahre  nach  Polybius  war 
die  römische  Verfassung,  das  Verhältnis  der  herrschenden  Na- 
tion zu  den  beherrschten  Völkern  gänzlich  umgestaltet;  und  was 
der  griechische  Historiker  in  seinen  letzten  Büchern  mit  Bezug 
auf  den  Osten  geschildert  hatte:  die  Wirkung  und  Gegenwirkung 
des  unterthänigen  Elements,  fand  jetzt  im  Westen  zugleich  sein 
Seitenstück  und  sein  Nachspiel.  Den  Zeitgenossen  der  Antonine 
war  es  ebenso  deutlich,  dass  seit  der  Schlacht  von  Actium  eine 
neue  Periode  begonnen  habe^),  wie  den  Zeitgenossen  der  Scipio- 


Begriff  des  aogastischeii  Principats  deijenige  der  diocletianischen  Monarchie  substi- 
tnirt  hat.* 

*)  Vgl.  Polyb.  in,  59. 

>)  Vgl.  Polyb^s  geographische  Excnrse  m,  87  ff.  59  u.  a.  0. 

*)  Ludan  Ton  Samosata  datirt  ron  da  an  den  Beginn  der  »modernen*  Ge- 
schichte« De  saltat.  87:  danb  Y&p  x^^^^  th^b^  xal  x^  icpa^tir]^  tou  xöofxoo  y^- 
vistü)^  ap$dl[jievov  /p*))  otbxbv  &Ka\fxa  elStvoti  fi^pt  täv  xati  fi^v  KXsoiceitpav  fJjv 
Ah^oKxwLV,  Vgl.  Lumbroso,  ballet,  archeol.  1880.  p.  174.  Mommsen,  Staatsr.  IP, 
724.  778  f.  Im  ersten  Jahrhundert  sachte  man  in  Rom  offizieU  diesen  Gegensatz 
zwischen  alter  und  neuer  Zeit  noch  zu  rertusdien:  so  dass  »dem  hybriden  zwischen 
Republik  und  Monarchie  die  Mitte  haltenden  Chara)(ter  des  Principats  entsprechend, 
Juif,  ron«  L>ndwliaftta«  2 
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neu  ddr  ung^eure  Umschwung,  der  seit  220  v.  Chr.  sich  voU- 
Tiogen  hatte.  ^)  Im  Gegensatz  znm  hellenistiscäien  Osten  ward  der 
Westen  ^romanisch ".2) 

Die  Bezeichnung  «Bomani*^  kam  seit  dem  dritiien  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  sämmtlichen  Bewohnern  des  römischen  Beiches  zu. 
„Bomania*  nannte  man  kurzweg  den  «Orbis  Bomanus''  mit 
einem  Worte,  das  nach  der  Analogie  von  Gallia,  Italia,  Bispania 
u.  s.  w.  gebildet  war :  auch  griechische  Autoren  gebrauchen  diese 
Bezeichnung  schon  im  vierten  Jahrhundert^);  sie  erhielt  sich  das 
Mittelalter  hindurch  für  das  byzantinische  Beich  als  «Imperium 
Bomaniae',  wie  auch  für  dessen  Theile:  daher  das  Sultanat  von 
„Bum%  ,Bumelien%  die  „Bomagna*  benannt  sind.  Die  grie- 
chisch redenden  Bewohner  des  östlichen  Beiches  aber  unterschie- 
den sich  selbst  gleichwol  von  den  lateinisch  redenden  »Boma- 


die  monarchische  Jahresbenennung  nicht  durchgedrungen  ist,  Welmehr  die  republica- 
nische  Jahresbezeichnung  nach  den  Consnln  sich  nicht  blos  neben  der  der  tribani- 
cia  potestas  der  Kaiser  sich  behauptet,  sondern  durchaus  überwiegt.*  Das«  die  Be- 
gründung des  Principats  die  neue  Epoche  ffir  den  Westen  inaugurirt  hat,  soll  bei 
den  einzelnen  Provinzen  im  Laufe  unserer  Auseinandersetzungen  klar  gemacht  wer- 
den. Die  Anfänge  unserer  » modernen <  Geschichte  datiren  aus  jener  Zeit,  da 
Romanen  und  Grermanen  zuerst  den  Schauplatz  betraten. 

•)  Vgl.  Polyb.  I,  1 :  Vor  dieser  Zeit  seien  die  Geschichten  der  einzelnen  Län- 
der isolirt  gewesen,  mit  jener  Zeit  werde  die  Geschichte  ein  Ganzes,  die  Begeben- 
heiten von  Italien  vmd  IJbyen  mit  denen  ron  Griechenland  und  Asien  verflochten. 
VgL  auch  I,  4.  IV,  2  u.  a.  0. 

2)  Vgl.  über  die  bewusste  Inaugnrirung  dieses  Systems  durch  Julius  Caesar: 
Mommsen,  R.  G.  tll».  581  ff. 

•)  So  spridht  Athanasius  (ad  Solitar.)  von  Rom  als  der  Hauptstadt  Roma«« 
niens:  p.YjTp6troXt?  vj  Tüj[j.7)  tyj«;  Tcu^avta?.  fipiphanes  beklagt  das  üeber- 
handnehmen  des  Arianismus  in  Romanien.  Vgl.  auch  Anxentius  von  Dorostorum  ed. 
Waitz  p.  1&.  *—  Ift  Spanieii  spricht  zuerst  Orosius  davon:  VII^  S2.  In  Afriea 
Possidius,  der  Biograph  des  Augustin.  c.  6.  In  Gallien  Venantius  Fortunatos.  Die 
»leges  barbarorum*  unterscheiden  überall  den  AngehörigOn  des  gcinhatiisiaben  Stam- 
mes von  den  »Rotnaiti«.  VgL  G.  Paris  in  det  ^tecHrift  »Boihfcitiü«  I  (1872)  p. 
1—22:  yRomani,  Romania,  lingua  Romana,  Bomandun.*  A.  BacHnsiky^  Die  Aus- 
breitung der  Lateinischen  Sprache  über  Italien  und  die  Provinzen  des  römisöheii 
Reiches.  (Berlin  1881).  Vorrede  S.  V.  Das  Buch  von  Budinszky  kam  mir  zu, 
als  ich  eben  diese  Einleitung  schrieb:  es  berührt  sich  mehrfadi  mit  meinen  Aus- 
führungen. Gleichwol  ist  der  Ausgangspunkt  wie  die  Durcharbeitung  des  Thema^s 
von  Seite  der  beiden  Autoren  verschiedener  Natur:  von  einer  Ausnützung  des  in- 
schriftlichen Materials  ist  bei  Budinszky  keine  Rede. 
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nen^  als  «Bomaeer^.^)  Mit  ersterem  Ausdruck  bezeklmeteii  sich 
die  römischen  Frovincialen  gegenQber  den  eingedrungenen  »Bar- 
baren'' und  wurden  von  diesen  officiell  gleich&Us  als  solche  be- 
zeichnet; w&hrend  populär  das  mehr  verächtliche  Wort  «Wäl- 
^he",  »Walchen*,  »Walachen*  gebraucht  ward.^) 

Durch  die  Anwendung  derselben  Bezeichnung  »Bomani^  in 
den  Gesetzessammlungen  der  verschiedenen  Barbarenstämme:  der 
Burgunden,  Ost-  und  Westgothen,  der  Franken,  Langobarden, 
bei  den  Yandalen  u.  s.  w.  blieb  die  einstige  Einheit  der  latei- 
nisch sprechenden  ,  Bomania  *  (im  engeren  Sinne)  anerkannt :  wir 
selbst  gebrauchen  das  Wort  «Bomanen*^  noch  in  derselben  Be- 
deutung. Es  umfasst  sämmtliche  Zweige  der  lateinisch  redenden 
Völker:  die  romanischen  Sprachen  sind  nichts,  als  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  einstigen  Beiches  in  verschiedener  Weise 
fortgebildetes  Latein.^) 

Bekanntermassen  hat  die  ,  Bomanisirung '^  der  einzelnen 
Landschaften  nicht  zu  gleicher  Zeit  stattgefunden :  auch  die  Schick- 
sale des  Bomanismus  waren  verschiedene :  seit  dem  Sturz  des  Bei- 
ches ist  er  theils  zurflckgegangen  (am  Bhein  und  an  der  Donau), 
ja  erloschen  (wie  in  AMca  oder  Britannien),   theils  hat    er    im 

^)  So  ausdrücklich  bei  Ck)iistaiitinu8  Porpbyroer-  de  administrando  imperio; 
passim.     Vgl.  unten  S.  808  ff. 

2)  Vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarst&mme.  S.  68.  Von  ihm  und 
J.  Grimm  (rc^.  Merkels  Ausgabe  des  lex  salica  p.  X)  wird  das  ahd.  walah  mit 
»OaUus«  ideatÜldrt.    Das  Wort  wurde  Ton  Slaren  und  Byzantinern  angenommen. 

>)  Vgl.  Max  MtOler,  Vorlesungen  Aber  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Zweite 
deutsche  Ausgabe.  (1866)*  S.  58  f.  A.  Fuchs,  Die  romanischen  Sprachen.  (Halle 
1849).  finl.  H.  Schuohardt,  Der  Vocab'smus  des  Vulgärlateins  I.  Vorrede  mid  Ein« 
leücmg.  Die  Wandelung  des  gesprochmien  Latein  lAst  sich  an  den  Reliquien  rolks- 
thfimlieliet  Kede  bei  Flautts,  Petron,  Apuleius,  den  Wandkritzeleien  yon  Pompei  und 
id  den  i'Oitiistehett  Katakomben  erkennen.  Auch  gutredigirte  SchriftstQcke,  wie  z.  B. 
die  Arirttlitcteli  bieten  manche  Anhaltspunkte;  rgl.  Mommsen  in  ^hem.  epigr. 
I,  77  ff.  QMt  den  abusiren  Qebrauch  ron  suus,  der  in  den  romanischen  Sprachen 
eift  andor^r  ist,  als  im  elassischen  Latein.  In  den  Provinzen  kamdn  Italiler  Ter- 
schiedenei'  tüalActe  raümmen,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  ausglichen :  oft  beeinflusst 
Ton  diem  dflttAiniischett  barbarischen  Patois:  namentlich  Quantit&tsfehler  mochten 
ziemlich  bftüflg  s^.  In  Folge  der  grossen  Entfernung  vom  Reichscentrum  und 
sp&ter  der  Lostrennung  von  demselben ,  gieng  dio  Entwicklung  einen  verschiedenen 
Gang.  —  Vgl.  auch  F.  Eyssenhardt ,  der  Ursprung  der  romanischen  Sprachen.  In 
der  Zeitschrift  »Nord  und  Sfld«  1880.  März.  S.  404  ff.  Wölfflin,  Ueber  die  Lati- 
nität  des  Africaners  Cassins  Felix.  Sitzungsber.  d.  baier.  Acad.  1880.  IV,  S81  ff. 

2* 
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Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  Blüten  und  Früchte  getragen  (Ita- 
lien, Gallien,  Spanien),  theils  hat  er  auch  ganz  neue  Länder  sich 
erobert  (in  America).*) 

Den  Werdeprocess  des  Bomanismus  nun  zu  verfolgen  ist 
eine  der  Aufgaben  und  der  Ziele  des  Studiums  der  römischen 
Kaisergeschichte:  es  ist  ein  Theil  derselben. ^j  Die  Frage  wirft 
sich  auf,  in  welcher  Weise  der  Process  eingeleitet,  wie  er  fortge- 
setzt und  vollendet  oder  wodurch  er  in  der  Entwicklung  gestört  wurde.  *) 


*)  Vgl.  G.  Paris  a.  a.  0.  p.  16:  La  Romania  ä  ce  point  de  rae  de  la 
cirilisation  et  du  langage,  comprenait  autrefois,  lors  de  sa  plus  grande  extension, 
r  empire  romain  jusqn^  aux  limites  oü  commen9ait  le  monde  helMniqne  et  oriental, 
seit  r  Italie  actuelle,  la  partie  de  V  Allemagne  sitnee  au  Sud  du  Danube ,  les  pro- 
yinccs  entre  ce  fleure  et  la  Gr^ce  et,  sur  la  riye  gauche,  la  Dacie ;  la  Gaule  jnsqu^ 
au  Bhin,  V  Angleterre  jusqu^  ^  la  innraille  de  Septime  •  Se'yere ;  V  Espagne  enti^re 
moins  les  proyinces  basques  et  la  cöte  septentiionale  de  V  Afrique. 

2)  Vgl.  auch  Schuchardt,  a.  a.  0.  in  der  Vorrede  zu  Bd.  I :  ,  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  das  Romanentum  wenig  innere  Beziehungen  zum  Römertum  zu  haben, 
nemlich  wenn  wir  unter  diesem  das  graecisirte  Römertum  rerstehen.  Im 
Grunde  genommen  aber  war  der  römische  Volksgeist  himmelweit  vom  griechischen 
verschieden  und  was  in  Literatur  und  Kunst  griechisches  Gepräge  trug,  konnte  nicht 
in  das  Herz  des  gemeinen  Mannes  dringen  ....  Warum  nicht  einmal  Römer  und 
Romanen  in  denselben  Gesichtskreis  bringen?*  —  In  der  That,  der  eine  Theil  der 
Kaisergeschichte  hat  Beziehungen  zum  hellenischen  Altertum,  ein  anderer  erscheint 
als  Fortsetzung  der  römischen  Geschichte,  der  dritte  blickt  in  die  Zukunft  der  ro- 
manischen  Völker. 

>)  Vgl.   für   den  Begriff  der  »Romanisirung*    im   Allgemeinen   0.    Hirschfeld 
in  seinem  Vortrag  Ober  Lyon,  S.  5  f:  er  betont  die  » Verschiedenheit  und  Mannigfaltig- 
keit  der  Formen,  in  denen  dies  grosse  Culturwerk  durchgeführt  worden  jst .  .  .  Wie 
yerschiedene  Gestalten   hat    die  Colonisationspolitik    der   Römer    angenommen    und 
annehmen  mflssen!«    An  der  Donau,  am  Rhein,  in  England:    den  Ländern  der  mili- 
tärischen Occupation.     »Der  Sturm   der   Zeiten    hat   Lager    und    Städte,    römische 
Sprache  und  Sitte  fortgeweht  und  nur    der  Altertumsforscher  vermag  sich  noch  aus 
Ruinen  und  verstreuten  Monumenten  ein  Bild  zu   entwerfen   von   dem   fremdartigen 
Leben,  das  einst  mit  den  römischen  Legionen  hier  seinen  Einzug  gehalten  und   mit 
ihnen  für  immer  wieder  entwichen  ist.  Wie  anders  in  Spanien  und  Frankreich,  den 
romanischen,  d.  h.  wahrhaft  romanisirten  Ländern!  Nicht  der  Gedanke  konnte  den 
Römern  vorschweben,  durch  Einführung   einer   massenhaften   italischen  Bevölkerung 
oder  Besatzung  gewaltsam  den  nationalen  Gteist   in    den    gewonnenen   Provinzen    zu 
vernichten,  sondern  unmerklich,   durch  die  Anziehungskraft  einer  überlegenen  Gultur 
auf  friedlichem  Wege  den  Assimilationsprocess   zu   vollziehen.«  ....    »Es    ist    eino 
nicht  verächtliche  Aufgabe    der   vielbespöttelten    Provincialarchaeologie ,    unter    dem 
fremdartigen  Bewürfe  den   heimischen  Untergrund    aufzudecken   und    die    in    jedem 
Lande  verschiedenen  Schattirungen  der  römischen  Oultur  nachzuweisen.* 
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Constatiren  wii*  vor  allem,  dass  in  keiner  Periode  der  Ge- 
schichte die  geräuschlose,  natürliche  Entwicklung  stetiger  vor  sich 
gegangen  ist,  als  eben  in  der  römischen  Eaiserzeit:  es  war  ein 
halbes  Jahrtausend,  das  dem  einmal  gegebenen  Impulse  nachgab : 
und  diese  einzig  dastehende  Consequenz  hat  jenes  nachhaltende 
Besultat  zu  Tage  gefördert. 

Denn  was  kann  in  einem  halben  Jahrtausend  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  alles  geschehen?  Man  denke  z.  B.  nur  an  die  Um- 
wälzungen, welche  Europa  später  innerhalb  eines  solchen  Zeitr 
raums,  z.  B.  Deutschland  von  750-1250,  von  1250—1740 
durchgemacht  hat:  wobei  daran  zu  erinnern,  dass  es  Epochen 
gibt,  die  rascher  leben,  wenn  z.  B.  die  Verkehrsmittel  danach 
sind,  wie  im  römischen  Beich  oder  bei  uns  seit  noch  nicht  hun- 
dert Jahren:  was  ist  während  des  letzten  Saeculum's  in  America, 
Australien,  Indien  von  der  englischen  Ba^e  nicht  geleistet  und 
geschaffen  worden! 

Andererseits  ist  dem  Begriff  „Bömisches  Beich"  nicht  immer 
das  richtige  Verständnis  entgegengebracht  worden.  Dieses  Beich 
war  während  jenes  halben  Jahrtausendes  keine  träge  Masse,  son- 
dern es  hatte  im  Qegentheil  eine  reiche,  allerdings  innere  und 
sociale  Entwicklung:  ein  fataler  Umstand  für  Jene,  deren  Ge- 
schichtsstudium auf  Gesandtschaftsberichte  und  Kriegsactionen 
beschränkt  bleibt:  in  der  Kaiserzeit  ist  von  diesen  Dingen  wenig 
die  Bede:  das  Ausland  dbte  bei  der  immensen  Uebermacht  des 
Beiches  nur  einen  sehr  geringfügigen  Einfluss. 

Jene  innere  Entwicklung  aber  hat  ihre  Marksteine  und  sie 
sind  bezeichnet  durch  die  Stellung  der  Provinzen  zum  Beichs- 
ganzen. 

Die  dominirende  Haltung  des  Orients  in  vielen  Fragen  ist 
bereits  angedeutet  worden.  Aber  auch  die  Landschaften  des  We- 
stens wechselten  im  Principat.  Italien  nahm  nur  die  ersten  zwei- 
hundert Jahre  unserer  Aera  noch  eine  bevorzugteStellungein :  mehrund 
mehr  kamen  daneben  Gallien  und  Gallier,  Spanien  und  Spanier, 
Afnca  und  Africaner  zur  Geltung:  wie  dies  schon  durch  die  Ab- 
stammung der  Kaiser  klar  wird:  Traian,  der  Spanier,  Septimius 
Severus,  der  Africaner,  bezeichnen  eine  Epoche.  Im  dritten  Jahr- 
hundert das  Uebergewicht  der  Illyrer,  bei  den  militärisch  tüch- 
tigsten Stämmen  des  Beiches.    Im  vierten  die  Begründung  der 
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Finanzwirttischaft ,  au  Stelle  des  militärischen  Regimentes: 
jetzt  kaufte  man  die  Truppen  bei  den  Barbaren:  der  Trilig^ 
dieses  Systems  ward  der  industrielle  und  reiche  Ost^  wohin  der 
Schwerpunkt  des  Reiches  sich  verlegte,  i) 

Dann  die  Zeit  der  germanischen  Invasionen  upd  der  Ver- 
such, in  den  einzelnen  Provinzen  des  Reiches  selbständige  Staa- 
ten zu  befiprtodw:  die  Verhältnisse,  welche  den  Versuch  begün- 
stigten, dii^anjgi^n,  welche  sich  ihm  entg^enstellten;  in  Gallien, 
Spanien,  nur  zum  Theil  iiuch  in  Italien,  gelingt  das  Unterneh- 
men: da  Spanien  den  Arabern  unterliegt,  Italic  getheilt  bleibt, 
wird  Gallien  im  Miten  Jahrhundert  n.  Chr.  das  Gentrom  der 
germanisch-romanischen  Welt. 

In  Africa  der  völlige  Ruin  des  Romanismus,  in  Britanni^ 
dessen  Aufsaugung  durch  die  einheimische  keltische  oder  die  ein- 
driog^de  germanische  Bevölkerung. 

In  den  Donaugebieten,  auf  der  Haemushalbinsel  der  rumae- 
ni^che  Stamm  jn  seiner  isolirtim  Stellupg  und  mit  seinen  merkwür- 
digen Schicksalen*  In  den  Alpen  die  Thäler  der  Ladiner  und 
Romaunsoben,  die  Ueberbleibsel  eines  einst  grösseren  Zw^es  der 
romanischen  Völkerfamilie.*)  — 


'   J         !!■  ' 


^)  Der  Gegensatz  der  miHt&risch  ia  Betracht  kommenden  Pronnzen  zu  den 
flnanoieU  Oberwiegenflep  tritt  in  der  früheren  Kaioerzoit  Fielfaqh  hervor:  Asia  z.  B. 
steUte  sehr  wenige  Truppen  zum  Bei^^isheer;  es  zahlte  desto  mehr  St^oero.  In 
dieser  wie  in  jeder  anderen  Hinsi(^it  zeigte  sich  der  Reichsorganismus  als  ein  Gan- 
zes, dessen  Zerfallen  die  grössten  wirthschaftlichen  Katastrophen  herbeiführen  musste. 

<)  Vgl.  über  die  Schicksale  des^  Romanismus  in  den  einzelnen  romanisirt  ge- 
wesenen Landsehaften  des  Reiches  6.  Paris,  1.  c.  Des  grand  morceaux  de  ce  vaste 
territoire  lui  ont  ete  enleres,  surtout  par  les  AUemands.  II  est  rrai  que  plnsiears 
des  pays  j^is  roz^ains  oü  se  parle  maintenant  Y  allemand  n*  ont  jamais  ^te  com- 
pletei^ent  romanisds.  (So  auch  Thracien).  Pour  V  Angleterre  le  fait  est  certain :  quand 
les  Idgions  romaines  se  furent  retirees,  1'  eldment  coltique  indigene  reprit  bientöt  la 
prdponddrance,  et  les  R  o  m  a  n  i  qui,  malgre'  tout ,  s^  y  trouraient  encore  en  grand 
nombre,  furent  absorb^s  sans  dout  autant  par  les  Bretons  que  par  les  Sazons.  — 
Die  Landschaften  am  linken  Rheinufer,  entrOlkert  wie  sie  waren,  erfüllten  sich  mit 
germanischen  Bewohnern.  —  In  den  westlichen  Donaulandschaften  blieben  »Walchen* 
übrig.  —  Dans  les  provinces  plus  orientales ,  V  6\4meni  indigene  s^  etait  maintenu 
comme  en  Angleterre,  mais  la  population  romaine  y  arait  pris  plus  de  consistance, 
si  bien  qu*  au  milieu  des  anciens  habitants  (Albanais),  et  des  masses  d*  enrahisseurs 
successifs  (Gerroains,  Slares,  Hongrois,  Tnrcs),  les  Roumains  r^ussirent  ä  se  main- 
tenir  d^  une  part  en  corps  de  population  considerables,  d*  autre  part  en  petits  gron* 
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Für  die  Geschiebte  der  inneren  Entwicklung  des  rönuscben 
Seiches  in  d»  Ewerzeit  nnd  nainentlich  fdr  die  Froyioze«  tre- 
ten bekamittidk  die  SehrifksteUer  sehr  in  den  Hiotergrond,  kern* 
mem  vor  allem  die  urkundlichen  Quellen  in  Betracht  Von  den 
Oeschichtsehreibern  der  Epoche  ist  uns  nur  wttiig  erhalten  und 
die  Auswahl  aus  dem  Srhaltenea  ist  sudem  nicht  immer  eine 
gtückliciie  au  mmoien.  Fragmatisdi  ausfCkbrfieh  und  susammen- 
hängend  ist  nur  dk  Darstellung  in  den  Werken  des  Cornelius 
Tacitus  ^)  und,  fQr  das  vierte  Jahrhundert^  Ammianus  Marcellinus. 
SuetoB,  Phitarch  (Galba  und  Otho),  die  Scriptores  historiae  Au- 
gustae  sind  Biographen,  die  letztg<»iannten  der  inferiorste»  Sorta 
Ffir  das  wichtige  Begiment  des  Tnüan  fehlt  selbst  dieser  Be- 
helf, sind  wir,  wie  hinsichtlich  des  Augustus,  auf  dea  Abriss  des 
Cassius  Die  yerwiesen.  Die  Fehler  dieser  zeitgendsaischen  Hi- 
storiogiayliie  treten  gerade  bei  Tikrm  besten  Vertretern  am  klar- 
sten zm  Tage.  Was.  z.  B.  Taettas  berichtet,  besieht  sich  in  erster 
Lini»  auf  ^  Ywg&nge  am  kaiserlichen  Hofe  und  im  Semto  zu 
B{»n ;  d«  i  auf  di«  r^gi«raiden  Kreise.  Von  Italien,  dem  heirrschen- 
den  Landev  ist  nebeobd  die  Bede.  Von  dem  ganzen  übrigen 
Beiehe,  Tsn  dm  Fromzen,  ist  nur  gehandelt,  w^n  ein  Un- 
glück geschehen  ist  oder  es  wird  eine  Anecdote  mitgetheilt^  wie 
die  vom  Vogel  Phönix  in  Aegyjtten.  ^)  Eine  Ausnahme  wi^d  nur 
gMiaeht«  wenn  eine  dar  leitenden  Personen  in  die  proviucialen 
Verhältnisse  eu^riff  edw  wenn  die  auswärtigen  Beziehungen^  ein 
zu  untemehmfflider  Krieg  am  Hhein,  an  der  Donau,  am  Euphrat, 
in  Britannien,  in  AMca  zu  erwähnen  ist.  Diesem  Umstände  ver- 
danken wir  die  eingehenden  Schilderungen  des  Tacitus  über  die 
iUyrischen  Tr^ppeni,  die  b^m  Tode  des  Augustus  meuterten,  über 
die  Verhältnisse  dea  Bheincorps  unter  Germanicus,  über  die  Oc- 
cupation  von  Britannien,  und  das  grossartige  Gemälde  von  den 


pes  di^seininees  tr^s  -  uoiubreux.  —  In  Africa  zerstöi'ten  nicht  die  Vandalen  den 
Bomanismas,  da  jene  sich  rielmehr  selbst  romanisirt  haben  wfirden:  il  se  serait 
Sans  donte  forme  dans  le  royaume  de  Genseric  un  langue  romane  particuli^r«  .... 
Erst  die  arabische  Eroberung  remicli^tete  die  romanische  Goltur  und  Bevölkerung. . . . 

<)  Soweit  eine  pragmatische  Darstellung  nicht  durch  die  »arcana  imperii* 
Domdglich  ward,  wie  yidfach  fQr  die  Zeit,  welche  in  den  Annalen  geschildert  ist;  in 
des  Historien  tritt  Ursache  und  Wirkung  deutlich  henror. 

9)  Taci.  Ann.  VI.  28. 
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Ereignissen  im  Vierkaiserjahr  nach  Nero's  Sturz,  wo  die  sämmt- 
Uchen  Heerhaufen  des  Beiches  aneinandergeriethen  und  nadi 
der  Beihe  die  Kaiser  creirten.  —  Ueber  den  Gang  der  Verwal- 
tung, das  Treiben  der  Soldaten,  das  Verhalten  der  Unterthanen 
wie  der  Bürger  in  den  Provinzen,  das  Oedeihen  der  Städte  da- 
selbst, die  Entwicklung  der  agrarischen  Zustände,  die  gewöhnli- 
chen Lebensverhältnisse,  kurz  über  alles  das,  was  eben  den  ,Pro- 
cess  der  Bomanisirung  *  in  sich  einschliesst,  erfahren  wir  aus  den 
SchriftsteUem  so  gut  wie  nichts. 

In  diese  Lücke  nun  treten  die  epigraphischen  Quellen  ein, 
aus  ihnen  müssen  wir  die  Entwicklung  und  das  Wesen  der  pro- 
vinciellen  Zustände  zu  reconstruiren  versuchen.^)  Es  war  römi- 
sche Sitte  in  jener  Zeit,  bei  jeder  möglichen  Gelegenheit  ein 
Ereigniss  durch  Setzung  eines  Inschriftensteines  der  Nachwelt  zu 
überliefern.  Die  betreffenden  Steine  erfdUen  aber  noch  jetzt  nadi 
Tausenden  den  ganzen  umfang  des  einstigen  «Orbis  Bomanus" 
als  Besiduum  des  öffentlichen  Lebens  jener  gewaltigen  Epoche. 
Aus  ihnen  erfahren  wir  zwar  nicht  die  Geschichte  der  Provinzen, 
da  es  eine  solche  nicht  gab,  so  lange  das  Beich  in  seiner  Kraft 
dastand  —  und  länger  dauerte  auch  die  Sitte  des  Steinesetzens 


')  Das  Ziel  der  Forschung  ist  durch  B.  Borghesi  hingesteUt  worden,  als  er 
No91  des  Vergers  instruirte.  Vgl.  in  des  letzteren  Essai  sur  Marc  Amhle  die  No« 
tice  sur  Bartol.  Borghesi  p.  XXV  f:  »11  reste  k  dire  sur  T  histoire  de  Tempire 
bien  des  choses  quo  V  on  croit  saroir  et  qu'  on  ignore.  Le  jeu  des  institutions 
politiques,  sociales  on  religieuses,  leurs  modifications  seien  le  temps  et  les  lieux,  le 
ddreloppement  du  droit,  la  concentration  des  pouroirs  ciyils  et  müitaires  dans  la 
main  des  m6mes  agents,  puis  leur  Separation,  le  niyellement  imperial,  tout  cela  em- 
brasse  le  monde  ...  T  ai  eu  moi-mdme  1*  aspiration  ambitieose  de  tont  connaltre 
chez  le  peuple  dont  le  g^nie  avait  absorbä  ronirers.  Enoourag^  das  Trance  a 
rdtnde  de  la  numismatiqne  par  Texemple  de  mon  pere,  form^  h  Tepigraphie  par 
les  le9ons  de  Gaötano  Marini,  je  youlais  r^unir  tout  ce  que  ces  deux  branches  de 
r  arch^ologie  penyent.produire,  je  youlais,  en  reconstruisant  par  leurs  secours  les 
fastes  de  Tempire,  yjoindre  Thistoire  de  Tadministration  Celle 
de  familles,  studier  la  legislation,  Tarmde,  le  saoerdoce,  la  yie 
priy^e,  expliquer  le  monde  moral  par  Taction  de  la  loi,  leslois 
par  les  moenrs,  les  moenrs  par  la  conqu^te,  reconnaltre  Tinflu- 
ence  des  races  on  des  climats.*  C^  ^tait  une  täche  trop  rüde  pour  un  seul 
homme  ....  *  Nach  diesem  Programm  arbeiteten  die  Schüler  und  Nachfolger  Bor- 
ghesi^s:  Henzen,  Benier,  Mommsen,  Rossi,  Marquardt  weiter;  dasselbe  Ziel  yerfolgt 
die  jflngere  Generation:  0.  Wilmanns,  0.  Hirschfeld,  £.  Bonnann,  J«  Klein  u.  s.  w. 
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nielit,  die  vielmehr  um  250  n.  Chr.  plötzlich  abbricht  — ;  aber 
wir  er&hren  daraus  tausend  Einzelheiten  Aber  das  innere  Leben 
und  Treiben  der  betreffenden  Landschaften:  diese  zusammenge- 
nommen ergeben 'ein  provisorisches  QesammtbUd:  jeder  neuauf- 
gefundene Lischriftstein  vertieft  unsere  Anschauung  und  erOfhet 
mitunter  ganz  neue  Perspektiven.  Der  Boden  ist  aber  noch  immer 
nicht  erschöpft  Best&ndig  erfolgen  neue  Funde:  in  AMca,  in 
Ungarn  und  Siebenbürg^  ^  in  England,  am  Shein  —  von  Italien 
gar  nicht  zu  reden. 

Seit  der  Humanistenzeit  sammelt  man  diese  Funde:  manche 
Inschrift  ist  uns  nur  aus  der  Abschrift  froherer  Jahrhunderte 
bekannt.  1)  An  Fälschern,  wie  im  sechzehnten  Jahrhundert  dem 
bolfashtigten  Ligorius^),  hat  es  nicht  gemangelt  Auch  haben  die 
Dilettanten  nicht  immer  richtig  abgeschrieben:  die  dassischen 
Philologen,  mit  der  Starrheit,  die  dieser  Zunft  vielfiAch  eigen  ist')« 


^)  Aeltere  handschriftliche  Sammlansren  sind  erhalten  ans  dem  caroUngisdien 
Zeitalter,  da  die  Pilsrer  in  Born  Inschriften  copiH«n;  Cola  di  'Rkaan  rerwandte 
die  alten  Denkmale  zur  polititehen  Agitation;  Cyriacas  von  Anoona,  ein  Kanftnann, 
sammelte  im  15.  Jahrhondert  auf  seinen  weiten  Reisen,  namentlich  im  Orient,  zahlreiche 
Abschriften,  die  dann  den  Lokalsammlungen  zu  Orunde  gelegt  wurden.  Die  Praefa- 
tiones  zu  den  einzelnen  Bänden  des  Corp.  Insc.  Lat.,  besonders  zu  Bd.  III  und  VI, 
gehen  einen  bibliographischen  Abriss. 

*)  Vgl.  Aber  ihn  und  andere  Fälscher  Henzen  in  der  Festsitzung  des  deut- 
schen archaeologischen  Instituts  1877.  Aprü  24. 

*)  Vgl.  Boeckh's  Ekicyclopaedie  und  Methodologie  der  philologischen  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  von  £.  Bratuschek  1877.  S.  27:  »Viele  haben  eine  wahre 
Wuth  gegen  alle  Ideen,  alle  Constructionen ,  und  suchen  nur  in  ihrer  anschauungs- 
losen  Kritelei  ihren  Ruhm.*  U.  a.  0.  Noch  gegenwärtig  hat  die  Vertiefung  der 
Altertnmsstndien  durch  die  realen  Disciplinen  lange  nicht  bei  allen  Philologen  duroh- 
gegriflen.  Im  bewussten  Gegensatz  zu  der  Masse  der  Philologen  (auch  der  »politi- 
sirenden*)  haben  diese  Disciplinen  sich  Bahn  gebrochen.  »Weder  gribt  es  eine  Oe- 
sehichte  ohne  Phantasie,  noch  ist  alles  Geschichte,  worOber  alexandrinische  und  mit- 
lebende Philologen  zu  phantasiren  beliebten  und  belieben*;  meinte  Mommsen  tok 
bald  dreissig  Jahren  in  der  feinen  Schrift  Ober  »Die  Schweiz  in  röm.  Zeit*,  S.  24. 
—  Diese  Kluft  beginnt  sich  jetzt  auszufallen,  da  einsichtige  Philologen  selbst  an 
der  realen  Arbeit  sich  betheiligen  (Ritschi,  Bflcheler  u.  s.  w.),  andererseits  der  Hi- 
storiker des  Altertums  der  Philologie  und  der  Philologen  nicht  entbehren  kann.  Vgl. 
Mommsen^s  Rectorsrede  1877  Okt.  16  (»Im  Neuen  Reich*  des  genannten  Jahres 
S.  791  IF.);  wo  zugleich  das  banausische  Zerzupfen  des  Materials,  das  als  » Quellen- 
untersuchnng*  umgeht,  und  4ann  als  »Beitrag  zur  alten  Geschichte*  gilt,  in  gebflh« 
render  Weise  charakterisirt  ist.  — 
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kümmertea  sich  um  jene  wichtigen  Dinge  erst  zuletzt.  A.  Boeckbi 
dessen  Wissen  die  gesammte  Altertumskunde  umspaante  uid  i» 
äem  philologiseb^  Scharfsinn  mit  dem  weiteren  Blidc«  d06  Isr 
storisehen  Forschers  in  seltenen  Masse  sidi  Tecwite,  hmä^  ^ 
Bahn:  durdi  seine  Sammlung  der  griechischen  Inschriften.  In 
Italien  stellte  sich  gl^dizeitig  Bartolomeo  Borghesi  an  die  Spitze 
der  römisch-epigraphischen  Forschuii^ :  das  kleine  S.  Marino  wand 
durch  Jahrzehnte  Mndoreb  der  WaUfskhrtaort  der  wisabegiengea 
Eleven  des  Nordens:  Kellermann^s ,  Henzen^s.^  Sfommses^s  u.  A. 
Das  deutsche  ardhaeologische  Institut  kt  Bein  aog  lalä  aiK^  diese 
Studien  in  seinen  Kreis.  ^)  SchliesslK^  nahm  die  Berliner 
Acadenüe  auf,  was  die  Franzoaen  nach  einem  Anlaufe^)  wied^ 
äQlen  gelassen  hatten:  die  Sammlung  und  Herausgabe  der  latei- 
nischen Insdiriften  des  Weltreichs. 

unter  diesen  Anspielen  begannen  vor  dreisi%  Jahren  Henzei^  ' 
Mommsen,  deBossi  das  Corpus  Inscriptionum,  Latinarum 
nach  geog^phischer  Ordnung  und  mit  philologischer  Akribie. 

Langsam  und  doch  wieder  bei  der  Fülle  des  gewaltigen 
Stoffes  überraschend  schnell  traten  und  treten  die  Früdite  dieser 
Lebensarbeit  der  leitenden  Männer  zu  Tage.  Der  I  Band,  mit 
den  Inschriften  der  republicanischen  Zeit,  erschien  1863;  bear- 
beitet von  Mommsen  und  Ritschi.  Vier  Jahre  später  wurde  der 
zweite  Ban4  e^&rt:  die  Inschriften  Spaniens  vonE.Sübner.  (1867). 
1873  Band  III  die  Inschriften  Illyricums  durdi  Memmsen*  1876 
Band  VII:  Britannien  durch  B.  Hübner.  Der  Band  Vin,  die 
africanischen  Denkmale  enthaltend,  wurde  vonG.  Wilmanns  über- 
nommen.^)  Die  Inschriften  Galliens  von  0.  Hirschfeld.*)  Die 
Denkmale  Oberitaliens  edirte  Mommsen  in  Goip.  Y.  1  und  2. 
(1872.    1877).    Die  wichtigsten   stadtrömiaeh»  Inschriften  sin4 

1)  Vgl  A.  MichMliB,  Gesch.  d.  diBtttgcbM  «rebaoologiscJto  loatitats  1829  14$ 
1879.     Festsehrift  zur  fOnfirigjAbrigen  Jul^^feier  1879. 

2)  Vgi.  darüber  Noöl  des  Vergers,  SsB^i  sur  Harc  Aiur^le.  p.  X  S,  Zell  in 
Paaly^s  Realencyclopaedie  s.  y.  Inscariptioiies. 

>)  Nach  seinem  Tode  (1878)  von  Mommsen  und  H.  Dessau  fortgeführt.  Ich  sah 
die  bis  Ostern  1880  gedruckten  Bogen  auf  dem  deatschen  archaeologischen  Institut 
in  Bmu  ^il. 

<)  Corp.  XII  wird  die  Narboaensischen  Inschriften  entiMteoi.  Corp.  XIII  die 
tres  Galiiae  und  die  beiden  Germaniae,  letztere  bearbeitet  von  K.  Zangemeiiter,  der 
auch  Corp.  IV  (Fompei)  herausgab. 
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pablieirt  in  Corp.  VI  (l.  Abth.  1876)  von  Henzen  oid  Bor- 
nttnn:  die  cliristlichen  Denkmale  von  de  Bossi,  dem  Er- 
forscher dm*  Eati&omben.  ^)  Corp.  IX.  X.  XI,  die  miter-  und  mittel- 
ÜBÜschen  Insehriflai  umfassend,  befinden  sich  gleichfalls  im  Drucke.  ^ 

Aber  auch  für  die  abgeschlossenen  Theile  d«B  Werkes  meh« 
ren  sich  yon  Tag  zu  Tag  die  Additamente.  Eine  eigene  Zeit- 
sehrift  ist  geschaffen,  dies^en  au&nmehmen,  daneben « Gemmen- 
tattones  epigraphicae^  Aber  die  verschiedensteii  Zweige  der  Disd- 
pUn  zu  bringen.  Es  ist  die  ,,Ephemeris  epigraphica.  Corporis 
inscriptionum  Latmarum  supplementum  edita  iussu  iastitnti  ar- 
chaeologici  Bomani*  von  W.  Henzen,  J.  B.  de  Bossi,  Th.  Momm- 
fieo,  G.  Wilmanns,  die,  zuerst  1872  ausgegeben,  jetzt  zum  vierten 
Bande  (1878)  gediehen  ist. 

Für  die  einzelnen  Landschaften  sorgen  Localvereine  und 
diMren  Zeitschriften.  AMca  ist  seit  der  Occupation  von  Algier 
durdi  die  Franzosen  Mssig  explorirt  worden.  Die  Nachtr&ge  zu 
Corpus  VI  sammelt  das  Bulletino  della  commissione  archeologica 
communale  in  Bom.  Am  Kiein  entwickelt  die  .Gesellschaft  der 
AUertumsfreunde''  eine  umfassende  Thätigkeit  und  bringt  fast 
jedes  Heft  ihrer  Zeitschrift  wichtige  Notizen  und  Aufsätze  von 
gewiegtw  Fachleuten,  wie  Hübner,  Bücheler,  Zangemeister,  Bergk 
u.  a.  w.  Die  Fortsetzung  der  Nachträge  für  Corp.  IH  wurde  an 
0«  Hirsohfeldin  Wien  übertragoi,  wo  in  neuester  Zeit  diese 
Studien  ein#n  erfreulichen  Aufschwung  ge&<»nmen  haben.  ^)  Die  ^  Ar- 
ehaeologisoh-repigraphiachen  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich**)  sind  das  Centralorgan  fttr  alle  Neufunde.  In  Ungarn  und 
Siebenbürgen  arbeitet  C.  Torma  mit  erfolgreichem  Eifer  und  brachte 


i)  Inscriptioaes,  cluristiMiae  urbis  Romae.  Vol.  I.  Rom  1861.  14.000  Num- 
mern ;  ein  für  sich  stehaiider  Kreis  der  lateinischen  Inschriften.  Ysrl.  Corp.  YI.  praef. 

s)  Bd.  IX  und  X  ist  Ton  Mommsen,  Bd.  XI  (Hittelitalien)  ron  K  Bormann 
bearbeitet.  Man  findet  diese  B&nde  Ton  den  Mitarbeitern  des  Corpus  bereits 
citirt;  z.  B.  Ton  Mommaen  in  seinem  Staatsrecht,  auch  in  der  ^hem.  epigraphica. 

^  Vgl.  Mommsen  in  der  Sitzung  der  Berliner  archaeol.  Oes.  1880.  Mai  4: 
»Wenn  z.  B.  bis  vor  etwa  zwanzig  Jahren  die  unmittelbar  bei  Wien  gelegene 
BOmerst&tte  von  Camuntiim  in  mehr  als  billiger  Vemachlässigung  geblieben  sei,  so 
könne  umgekehrt  die  jetzt,  darauf  gewendete  Thätigkeit  als  Master  hingesteUt 
werden.  •  — 

^)  Vier  Jahrgänge  ron  1877—1880.  Herausgegeben  von  Conze,  Benndorf^  0. 
Hinchfeld. 
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das  «Archiv  des  Vereins  für  siebenbürgisdie  Landeskunde^  werth- 
voUe  Aufsätze,  namentlich  von  G.  Qooss.^)  In  Britannien  eat- 
faltet  Bruce  eine  rastlose  Thätigkeit.^)  Auch  aus  Portugal  und 
Spanien  kommt  mancher  willkommene  Beitrag;  und  dann  nidit 
selten  ersten  Banges. 

Neben  der  Sammlung  des  Materials  geht  die  Verarbeitung 
desselben  einher.  Mommsen  steht  auch  hier  an  der  Spitze:  es 
sind  Bruchstücke  der  vielersehnten  Eaisergeschichte ,  die  er  uns 
darbietet^)  Wir  erinnern  nur  an  seine  Abhandlungen  über  das 
Miüiftrsystem  Julius  Caesars  (in  Sybels  Mstor.  Zeitschrift  N.  F. 
n);  über  die  Gardetruppen  unter  der  Bepublik  und  in  der  Kaiser- 
zeit  (in  der  Zeitschrifli  fttr  classische  Philologie:  Hermes  XIV) 9 
der  letzte  Kampf  der  römischen  Bepublik  (Hermes  XTTT);  die 
Heimat  und  Grabschrift  des  TrimalcMo  (Hermes  XTTT);  die  rö- 
mischen Lagerst&dte  (Hermes  VII);  das  Decret  des  Commodus 
für  den  saltus  Burunitanus  (Hermes  XV);  über  Cirta  und  seine 
Oolonien  (Hermes  II);  über  das  Decret  des  K.  Claudius  zu  Gun- 
sten der  Anauner  (Hermes  IV) ;  und  zahlreiche  andere.  E.  H  ü  b- 
ner  schrieb  vortreffliche  Aufsätze  über  Tarraco,  über  das  römi- 
sche Britannien,  über  den  germanischen  Grenzwall,  über  römische 
Bergwerksverwaltung;  G.  Wilmanns  über  die  römische  Ijagerstadt 
Lambaesis  in  Africa;  0.  Hirschfeld  über  Lyon  in  der  Bömerzeit, 
über  die  Verwaltung  der  germanischen  Grenze  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kaiserzeit;  Studien  zur  Geschichte  des  lati- 
nischen Bechts.    Tür  die  Donaulandschaften  gab  die  Frage  über 


<)  Im  letzterschienenen  Hefte  (XYI,  1)  i-eferirt  Gooss  Ober  »C.  Torma*s  neue 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Oeographie  des  alten  Daciens*. 

^  Vgl.  seinen  Beitrag  zu  den  Commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni  p.  789  ff : 
the  fountain  of  Ck)yentina,  at  Frocolitia,  on  Hadrians  wall,  England. 

>)  Bekanntlich  entsprechen  die  rorhandenen  Werke  über  die  ersten  drei  Jahr- 
hunderte der  Kaiserzeit  keineswegs  dem  TorgerOckteren  Stande  der  Forschung.  Die 
Bflcher  von  Merivale  und  Duruy  sind  Gompilationen  von  mittiBlmftssiger  Güte:  ihre 
Intuition  des  Stoffes  ist  Aber  TillomonVs  grundlegendes  Werk  nicht  hinausgediehen. 
Die  zahlreichen  Monographien  Ober  einzelne  Regierungen  wie  die  des  Claudius  (von 
Lehmann),  des  Nero  (von  Schiller),  Traian  (de  la  Berge),  Marcus  (No«l  des  Yergers), 
Septimius  SeTerus  (Ceuleneer)  n.  s.  w.  können  diesen  Mangel  nicht  ersetzen.  Die 
Forschung  hat  durch  Mommsen's  Staatsrecht  (II,  2;  der  Principat.  1875)  erst  die 
unentbehrliche  Unterlage  erhalten.  Das  übrige  steckt  im  Corpus  und  in  den  kleinen 
Abhandlungen,  die  oben  citirt  sind. 
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die  Origines  der  Bumaenen  zu  eingehenden  Erörterungen  Anlass. 
Der  Occupation  der  Herzegowina  und  Bosnien's  verdanken  wir, 
wenn  nichts  anderes,  doch  die  Erweiterung  unserer  archaeologisch- 
geographischen  Erkenninis:  M.  Hoernes  bereiste  das  Land  auf 
Kosten  der  österreichischen Begierung^),  W.  Tomaschek,  der  beste 
Kenner  der  alten  Geographie  auf  der  Balcanhalbinsel,  behandelte 
neuerdings  die  vorslavische  Topographie  der  Bosna,  Herzegowina, 
Cma-gora  und  der  angrenzenden  Gebiete.*)  Auch  K  J.  Jire- 
öek^s  schöne  Studien  sollen  hier  nicht  unerwähnt  bleiben;  die 
Europaeisirung  der  Mher  türkischen  Gebiete,  die  jetzt  in  Gang 
kommt,  wird  uns  hoffentlich  noch  weiterhin  fördern. 

So  befinden  wir  uns  inmitten  einer  regen  wissenschaftlichen 
Beth&tigung,  deren  Fortschritt  gleichwol  nur  von  einer  kleinen 
Gemeinde  im  Detail  verfolgt  wird.  Mit  epigraphischen  Studien 
geben  sich  weder  die  „eigentlichen''  Philologen,  noch  die  , eigent- 
lichen* Historiker  viel  ab.  In  Bursian^s  Jahresbericht  erscheinen 
jetzt  von  F.  Hang  brauchbare  Zusammenstellungen  Aber  das  bis- 
her gesammelte  MateriaP);  es  ist  dies  namentlich  dankenswerth 
fttr  diejenigen  Landschaften,  deren  Nachträge  den  ursprünglichen 
Bestand  des  Corpus  wesentlich  übersteigen:  z.  B.  fttr  die  unteren 
Donauländer. 

Andere  Zusammenstellungen  erfolgen  in  demselben  Jahres- 
bericht vom  Standpunkte  der  alten  Geographie  aus  für  die  nörd- 
lichen Landschaften  durch  D.  Detlefsen.^)  Die  geschichtlichen 
Arbeiten,  neuerdings  auch  die  römischen  Staatsalterthümer,  be- 
spricht daselbst  H.  Schiller,  der  Geschichtschreiber  des  Nero.^) 


*)  Reiseberichte  von  Hoernes  erschienen  in  der  »Wiener  Abendpost*  1880; 
die  episrraphischen  Resultate  in  den  Archaeol.-«pigraph.  Mitth.  IV.  1  und  2. 

*)  Mittheilnngen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  N.  F.  Bd. 
Xm.  Nr.  11  nnd  12.  (1880). 

>)  Barsian^s  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  class.  Altertumswissen- 
schaft. Achter  Jahrgang.  1880.  III.  p.  119—216:  Bericht  über  rOmische  Epigra- 
phik.    Von  Gymnasialdirector  Dr.  F.  Haug  in  Konstanz. 

*)  Jahresbericht  über  die  Q^graphie  der  nördlichen  Frorinzen  des  römischen 
Beiches.  (Gallia  dsalpina  nnd  Hispania  eingeschlossen).  Ueber  Unteritalien  und 
Sicilien  referirt  A.  Holm. 

*)  Vgl.  Jahresber.  1880.  S.  54:  »Wirklich  bedeutende  Arbeiten  von  grösserer 
Ausdehnung  sind  auch  diesmal  nicht  zu   rerzeichnen,    dagegen   konnten  einige  Spe- 
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Es  scheint  nun  aber  zugleich  doch  angesieigt^  den  g^e&^ 
wärtigeh  Stfttid  der  Forschung  in  dursteUeilder  Form  einena»  wei^ 
teren  FiiblieüH^  m  überantworten.  Zur  Abrundtung  das  StofTes 
mag  Tti^Bt  sd  weit  gteifmi,  als  jetzt  überhaupt  der  Bereich  des 
Forscherin  romischer  Säicbsgösdochte  lai^  F.  Dahh  gibt  eben 
Wietersheim^  Oes^iohte  der  Völkerwanderung  in  neuer  Auflage 
heraus:  weswitBch  gekürzt;  die  Partien,  welche  germanische  Ver- 
hältnisse beitefl^  verbess^.  «An  die  römischen  Dinge  habe 
ifeh  viel  wenlgef  gerührt:  —  aus  guten  Gründen  — ^  die  thäils 
in  der  Sache,  thmls  in  den  Schranken  meiner  Kenntnisse  Is^en. '  ^) 

Dahn's  „Könige  der  Getmanen*  bezeichnen  den  Kreis,  wo 
die  römische  Forschung  und  die  germanische  aufeinandertrifift. 
Inschriften  aus  dem  fQnften  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  im  Bnlle- 
tino  di  corrispondenza  archeologica  von  Bom  publicirt  und  be- 
sprochen sind,  würden  der  Aufmerksamkeit  des  Germanisten  ent- 
gehen, auch  wenn  sie  die  „Ausrottung  der  Goth^*  Terherrlichen ; 
deshalb  werden  sie  hier  berücksichtigt  und  verzeichnet*)  — 

Was  die  Inschriften  für  die  ait«^  Periode  der  Kaiserzeit, 
das  sind  die  Heiligenleben,  Martyreracten ,  Predigten,  überhaupt 
die  volkstütnlicho  kirchliche  Literatur  für  die  spätere  Epoche. 
Ein  Quellenkreis,  der  auch  vor  den  Augen  der  Epigraphiker  nicht 
immer  die  gebührende  Beachtung  gefunden  hat.  3)  Die  christliche 
Epigraphik,  die  enge  damit  zusammenhängt,  hat  sich  gleichfalls 
abgezweigt  imd  ihre  eigenen  Organe  sich  geschafilMi.  De  Bossi, 
Le  Blant,  H.  üsener  haben  neuerdings  der  Herausgabe  geläuter- 
ter l^exte  sich  zugewandt;  der  letztere  hat  in  seiner  Schrift  übe^ 


cialontersDchungen  anerkannt   werden,    denen   recht   zahlreiche  Nachfolge    zu    wfln- 
schen  ist.* 

*;  Vori-edö  iur  zweiten  Auflage  S.  VI. 

^)  Aus  keinem  anderen  Grunde  slild  aitcft  «ithh^iehe  ik  entl^n^f  Steüe  zer- 
streute Notizen  gelegentlich  hier  yerwerthet. 

>)  Momtnsen  üehht  sibh  in  iet  ivA  B.  Borghesi  gerichteten  Vorrede  zu  den 
Inscript.  regni  lifea^ölitatri  p,  VU  »Ohristiahamm  antiquitatnm  plane  rudis  et  lapl- 
dum  illorum  barbarorum  osor  magis  quam  contemptor*.  Die  Acten  der  Anauäef 
Heiligen  ignorirte  er,  sowol  in  Hermes  IV,  wie  Corp.  V.  Das  Leben  Särerin^s  ist 
zur  Bestimmung  der  Bonaustationen  herangezogen.  In  der  zweiteti  Abthöilung  des 
Corp.  V  flndet  man  die  Hagiographen  für  die  Topographie  9h^t  ttusgenfttzt ;  wie 
denn  Oberhaupt  die  Commelätäi«  in  j^äetii  spätÄien  Cor^nsbaddä  einen  Fortschritt 
bezeichnen. 
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die  Leg^den  des  hl.  Pelagia^)  mit  Qlflck  den  Versuch  gemacht, 
aus  der  christlichen  Legende  die  heidnischen  Mythen  hm^uszu- 
sddlen:  was  zur  Vertiefung  unserer  sacralaltertftmlichen  Studien 
beüiagen  mag.^)  Bereits  G.  Marini,  der  Lehrer  Borghesi's  und 
einer  iet  Begründer  der  epigrapMschen  Disciplin ,  der  wste,  der 
dieselbe  auf  ttUe  Gebiete  des  öffentlichen  und  des  privaten  Le^ 
bens  der  Böm^  erstreckte,  ist  in  sein^  Atti  e  monumenti  de*  fra- 
telli  arrali  (1795)  ähnliche  Wege  gegangen.  — 

In  diesen  Ereis  schlagen  femer  die  romanistischen  Studien 
ein,  die  ja  nicht  blos  vom  philologischen,  sondern  auch  vom 
sptachgeschichtlichen  Standpunkt  aus  betrieben  werden:  so  na- 
mentlich in  den  Arbeiten  von  Schuchardt,  G.  Paris,  Wölff- 
lin  u.  A.  Arbeiten,  welche  die  historische  Intuition  ganzer  Epo- 
chen befruchten,  vielfach  gerade  der  sonst  dunkelsten  Jahrhun- 
derte der  Geschichte,  fOr  die  alle  anderen  Quellen  verstummen. 
Kein  Geschichtschreiber  der  üebergangszeit  in  das  sog.  Mittel- 
alter darf  den  Fortgang  dieser  Studien  ignoriren ;  wenn  ihm  auch 
nicht  Über  alle  einschlägigen  Fragen  ein  selbständiges  Urteil  zu- 
steht. JDenn  andererseits  benöthigen  derartige  vom  romanistischen 
Standpunkte  aus  geführte  Untersuchungen  doch  wieder  der  Be- 
vision  Seitens  der  historischen  Forscher  im  engeren  Sinne  des 
Wortes.  Schon  die  Combination  der  Methode  wird  manches  erst 
in  das  gehörige  Licht  rücken;  die  gegenseitigen  Fehler  geben  zu 
kritischen  Erörterungen  Anlass:  und  durch  den  Streit  gewinnt 
schliesslich     die    unparteiische    Erkenntnis.    —    Auch    hievon 


<)  Bonn  1S79.  Eine  syrische  Bearbeitung  derselben  Legende  (saec.  V  edbr 
VI)  wurde  Ton  J.  Gildemeister  mit  lateinischer  Uebersetznng  herausgegeben  im  Bon- 
ner Uniyersitätsprogramm  zum  22.  März  1S79. 

')  Andere  Beiträge  hiezu  aus  den  Donaulandschaften  sind  eine  griechische 
Exsecration  aus  christlicher  Zeit  (gegenwärtig  in  Bukurest)  bei  Hirschfeld,  Epigraph. 
Nachlese  zum  Corp.  Insc.  Lat.  III.  S.  44.  Eine  Bleitafel  mit  einer  christlichen 
Tenfelaustreibung  (aus  Tragurium  in  Dalmatien).  Corp.  III.  p.  961.  Ueber  die 
Leichenbeschwömng  bei  Eugipp.  y.  Sererini  c.  16  Tgl.  Burckhardt,  die  Zeit  Con- 
stantin's  d.  Gr.^  S.  241 ;  wo  auch  sonst  zahlreiche  Nachweise.  Desgleichen  bei 
Marquardt,  Staatsverw.  III,  104  ff.  lieber  die  Literatur,  worin  Wunderthaten  und 
Heiligenabenteuer  in  novellistischer  Form  nach  heidnischen  Vorbildern  verarbeitet 
wurden,  handelt  recht  instructiv  Weingarten,  »Der  Ursprung  des  MOnchtums  im 
uachconstantinischen  Zeitalter.«  (1877). 
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gibt  die  langwierige  und  dermalen  keinesw^s  abgeschlossene 
Bumaenencontroverse  das  beredteste  Zeugnis.^)  — 

Vergessen  wir  endlich  auch  nicht  der  Ortsnamenforschung, 
die  fQr  einzelne  Landschaften  des  einstigen  römischen  Beiches 
bereits  die  beachtenswerthesten  Aufschlüsse  gewährt  hat:  ich  er- 
innere für  Italien  an  Flechia,fiir  Baetien  besonders  an  L.Steub. — 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  sollen  im  Folgenden  die  «ro- 
manischenLandschaften  des  römischenBeiches^demLeser 
vor  die  Augen  geführt  werden.^)  Er  soll  Einblick  erhalten  in  die 
Besultate  der  Forschung,  wie  sie  bis  zu  An&ng  des  Jahres  1881 
sich  ergeben  haben,  zugleich  die  Ziele  angedeutet  finden,  welche 
die  weiteren  Untersuchungen  zu  verfolgen  sich  anschicken.  Für 
diese  aber  mag  hiedurch  die  Fühlung  hergestellt  werden  mit  den 
benachbarten  Forschungsgebieten  sei  es  des  Altertums,  sei  es  der 
Anfänge  der  Germanen  oder  jener  der  Bomanen. 


^)  Die  Frage  nach  der  Continnität  oder  NichtcontiDuit&t  der  Romaenen  in 
ihren  heutigen  Sitzen  bildete  seiner  Zeit  den  Ausgangspunkt  meiner  Studien  auf  dem 
Oebiete  der  römischen  Frorincialgeschichte.  Die  betreffenden  Schriften  sind  yer- 
griffen:  einige  Punkte  der  ControTerse,  die  letzthin  weniger  beachtet  worden  waren, 
auch  sonstige  Ausführungen  sind  in  diesem  Buche  kurz  wiederholt:  so  weit  die  en- 
gere Begrenzung  des  Stoffes  es  zu  rerstatten  sdiien.  —  Kaum  waren  diese  Par- 
tien niedergeschrieben,  als  neue  Publicationen  ron  Miklosich  und  W.  Tomaschek  Ober 
die  ganze  Frage  in  Aussicht  gestellt  wurden. 

2)  Marquardt^s  römische  Staatsrerwaltung  Bd.  I  und  Friedländer^s  »Darstel- 
lungen aus  der  Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der 
Antonine*  gehen  Ton  wesentlich  anderen  Gesichtspunkten  aus:  Marquardt  ron  dem 
der  statistischen  Alterthflmer,  Friedländer  ron  dem  der  literarischen  Culturgeschichte. 
Hier  ist  das  politische  Moment  festgehalten,  das  culturgeschichtliche  ihm  unterge- 
ordnet, die  Darstellung  zeitlich  weiter  erstreckt. 


L  Spanien. 


Die  Eroberung  von  Spanien  durch  die  Kömer  war  eine  Folge 
des  zweiten  punischen  Krieges,  in  dem  die  orientalisch-afticanisclie 
Grossmacht  mit  der  italisch-occidentalem  um  die  Herrschaft  im 
Westen  des  Mittelmeerbeckens  gerungen  hat. 

Spanien  war  die  Ausfallspforte  und  das  Emporium  der  sieg- 
reich miter  Hamilcar's  Geschlecht  vordringenden  Phöniker  gewor- 
den ;  einer  der  grössten  Kriege  der  Weltgeschichte,  der  Hanniba- 
lische,  hatte  hier  sich  entsponnen  und  ward  von  Spanien  aus 
über  Pyrenäen  und  Alpen  nach  Italien  getragen. 

Aus  jener  Provinz,  der  Hausmacht  der  Barkiden^),  zog  Hanni- 
bal  auch  seine  Verstärkungen  und  sonstigen  Hilfsmittel,  welche 
die  eigene  Hauptstadt  nur  spärlich  gewährte.  So  ergab  sich  für 
die  Bömer  die  Noüiwendigkeit,  jene  Position  um  jeden  Preis  zu 
nehmen  und  für  alle  Zeiten  zu  sichern:  9onst  war  die  eben  er- 
strittene  Herrschaft  im  südlichen  Italien,  in  der  gallischen  Land- 
schaft; diesseits  der  Alpen,  auf  den  Insehi,  die  man  vor  wenigen 
Jahrzehnten  erst  den  Karthagern  genommen,  nicht  zu  halten,  die 
römische  Macht  beständig  in  den  eigenen  Stammsitzen  bedroht 
Halbe  Massregeln,  wie  der  Vertrag  von  226  v.  Chr.,  wonach  die 


^)  Vgl.  Zobel  de  Zangröniz,  eBtudio  histörico  de  la  moneda  antigrua  espanola. 
Madrid  1878.  p.  78  S.  über  die  conquista  de  Espaüa  por  los  Cartagineses  über- 
haupt und  die  Herrschaft  der  Barkiden  in  Spanien  insbesondere:  razon  histörica  de 
la  emision  monetal  de  los  Barkidas.  In  Garthago  noFa  schlagen  Hamilcar  und 
seine  Söhne  auf  eigene  Faust  Münzen.  Hlezu  p.  121  ff.,  wo  die  Oegenbestrebongen 
der  Bömer  auseinandergesetzt  werden.  Auch  die  Beziehungen  der  Karthager  zu  den 
spanischen  Eingeborenen,  wie  zu  den  griechischen  Städten  yor  Ausbruch  und  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Krieges  erfahren  neue  Beleuchtung.  Vgl.  p.  89  ff. 
Ich  komme  darauf  zurück. 

JiiDgi  röm.  LandachAflen«  X 
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Karthager  den  Ebro  nicht  überschreiten  sollten,  dann  das  Bünd- 
niss  mit  Sagunt  hatten  sich  als  ydUig  unzulänglich  erwiesen: 
sehr  gegen  ihren  Willen  sah  sich  die  römische  Begierung  weiter 
gedrängt  auf  der  Bahn  der  auswärtigen  Eroberung  i)..  So  zog  ein 
TheU  der  Legionen  nach  Spanien,  um  dort  Italien  zu  vertheidigen. 
Es  bedurfte  zwölQähriger  Anstrengungen,  ehe  das  Ziel  erreicht 
war ;  und  mehr  als  einmal  wechselte  das  Glück  der  Waffen  zwi- 
schen den  BarMden  und  ihren  ebenbürtigen  Gegnern,  den  Scipio- 
nen,  welche  letzteren  seit  dem  J.  218  v.  Chr.  das  Conmiando 
dort  führten.  Die  Bömer  lernten  von  den  Karthagern.  Nach 
deren  Vorbild  schufen  sie  eine  provindale  Organisation,  warben 
sie  aus  den  Einheimischen  Hilfstruppen,  nährten  sie  den  Krieg 
durch  den  Krieg  und  ays  den  Mitteln  des  eroberten  reichen 
Landes. 

Von  Tarraco  aus,  dem  Stützpunkt  der  römischen  Operationen 
in  der  „diesseitigen"  Landschaft 2),  drangen  die  Brüder  Gnaeus 
und  Publius  Scipio  über  den  Iberus  nach  den  ,  jenseitigen  *  Ge- 
genden vor  bis  an  die  Säulen  des  Heracles;  im  J.  214  ward 
Sagunt  wiederhergestellt,  Kom's  verbündete  Stadt,  deren  Erobe- 
rung das  Signal  gewesen  war  zum  zweiten  punischen  Kriege^). 
Wol  folgte  auf  die  rasche  Eroberung  ein  Kückschlag.  Von  Has- 
drubal  Barcas  mit  üebermacht  angegriffen,  verloren  im  J.  211 
die  beiden  Feldherm  der  Bömer  den  Sieg  und  das  Leben.  Aber 
ihr  Nachfolger  im  Commando,  P.  Cornelius  Scipio  —  der  nach- 


1)  Vgl.  die  AnsfOhrungen  Ton  Mommsen  in  dem  Aufsätze  »Die  Oermanische 
Politik  des  Angrastns  <.    Im  Neaen  Beich  1871.  S.  587  ff. 

>)  Vgl.  Bin.  8,  8,  21:  colonia  Tarraco,  Scipionnm  opns,  sicat  Carthago 
(noya)  Foenorum.  Daraus  ähnlich  Solinas  28,  8.  Hiezu  £.  Hflbner  in  Hermes  I. 
S.  92  S,  Tarraco  blieb  Hauptquartier,  bis  Carthago  noTa  genommen  war.  »Viel- 
leicht gehören  die  Neubauten  der  Burgmauer,  die  Schicht  mit  den  iberischen  Buch- 
staben, schon  in  diese  erste  Zeit*.  Desgleichen  die  Fundamente  der  Umfassnngs- 
mauer  der  unteren  Stadt,  welche  die  Bhede  mit  der  Burg  rerband.  S.  94.  Zur 
Chronologie  der  Eroberung  aus  den  Mflnzen  s.  Zobel  de  ZangnSniz  in  den  Gommen- 
tat.  philologae  in  honorem  Mommseni  S.  818. 

8)  Vgl.  ÜT.  28,  89,9—18.  mezuCorp.Inscr.Lat.n.  8886.  Inschrift,  wie  Hflb- 
ner glaubt,  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.:  »P.  Scipioni  cos. imp. 
ob  restitutam  Saguntum  ex  s.  c  hello  punioo  secundo*.  Von  den  sdpionischen 
Mauern  hatte  Murriedro  seinen  Namen,  bis  die  spanische  Regrierung  neuerdings  den 
alten  officieU  wiederherstellte. 
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herige  AMcanus  —  war  glücklicher  als  sein  Oheim  und  sein 
Vater:  durch  einen  kfihnen  Handstreich  fiel  Neukarthago  im  J. 
209  in  seine  H&nde,  die  Gründung  und  der  Waffenplatz  der  Bar- 
Mden,  die  Zwingburg  der  punischen  Herrschaft  in  Spanien,  mit 
ihren  Schätzen  und  Yorräthen,  Tor  allem  aber  dem  unvergleich- 
lichen Hafen,  der  noch  jetzt  die  Bedeutung  der  Stadt  ausmacht. 
Nach  weiteren  vier  Jahren,  206  v.  Chr.,  waren  die  Punier  genö- 
thigt,  ganz  Spanien  zu  räumen  und  P.  Scipio  vollendete  die  Or- 
ganisation des  Landes  als  einer  römischen  Provinz  ^). 

Es  ist  bekannt,  dass  damit  die  Unterwerfung  von  Spanien 
keineswegs  vollendet  war  und  dass  hier  zuerst  den  Bömem  der 
Satz  sich  bewährte,  wonach  es  leichter  sei  eine  Eroberung  zu 
machen,  als  sie  zu  halten.  Fast  jeder  Statthalter  hatte  wieder 
von  vorne  zu  beginnen  und  Versprechungen,  welche  seinem  Vor- 
gänger gemacht  worden  waren,  mit  Waffengewalt  durchzusetzen^). 

Die  Baubwirtschaft  der  römischen  Herren,  ihre  Geldgier  und 
ihre  Treulosigkeit,  thaten  das  ihrige,  stets  von  neuem  den  Erieg 
zu  entzünden.  Unter  volksthümlichen  Führern  brachten  die  spa- 
nischen Guerillas  den  fremden  Eroberem  blutige  Niederlagen  bei 
Es  genügt  an  die  Namen  Viriathus  und  Numantia  zu  erinnern. 
Nur  wenige  der  hier  beschäftigten  Staatsmänner  wie  M.  Porcius 
Cato,  Ti.  Sempronius  Gracchus,  Scipio  Africanus  minor,  die  vor 
ihren  Colinen  vortheilhaft  sich  auszeichneten,  erzielten  duich- 
gr^ende  Erfolge:  im  übrigen  fehlte  eben  die  Continuität  und  die 
Zidbewusstheit  der  politischen  Arbeit  Erst  als  zu  Ende  der  re- 
publikanischen Zeit  das  staatsrechtliche  Axiom  der  Annuität  für 
jedes  Verwaltungsamt  mehr  und  mehr  ausser  Geltung  kam,  än- 
derte sich  die  Sachlage  und  wurde  in  der  Provinz  eine  gewisse 
Stabilität,  sowie  Gelegenheit  zu  organischen  Einrichtungen  ge- 
schaffen. 


^)  Beiträge  zu  einer  »genauen,  aof  Ortskenntniss  nnd  sorgfältige  Interpreta- 
tion gegründeten  Behandlung  der  römischen  Feldzüge  in  Spanien*  bietet  HOhner^s 
bereits  citirter  Aufsatz  Aber  Tarraco  in  Hermes  I,  p.  94  ff.  » Die  Commentare  zum 
livius,  auch  der  neueste  sorgfältige  ron  Weissenbom,  enthalten  in  allem  auf  spa- 
nische Dinge  bezfiglichen  noch  ylele,  an  sich  sehr  yerzeihliche  Irrthümer«. 

S)  Die  Statthalter  Spanien's  in  der  republicanischen  Zeit  findet  man  zusammen- 
gestellt bei  D.  Wilsdort  Fasti  Hispaniarum  proWnciarum.  In  den  Leipziger  Studien 
zur  klassischen  Philologie.  Leipzig  1878.  Im  Uebrigen  ist  auf  Mommsen,  Böm. 
Gesch.  I^  S.  677  if.  und  IP  S.  1  ff.  zu  yerweisen. 
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Q.  Sertorius,  der  kfiline  Ffikrer  aus  dem  democratischen 
Lager,  hat  in  dieser  Beziehung  bereits  gezeigt,  was  zu  thun  war: 
die  römischen  Emigranten,  die  er  mitgebracht  hatte,  bildeten  nur 
den  Kern  seiner  Macht,  um  den  die  einheimische  Insurrection 
sich  gruppirte.  Er  organisirt^  die  Provinz  nach  dem  Vorbilde 
des  römischen  Staates,  zog  die  Spanier  in  den  Ereis  der  latei- 
nischen Cultur  und  nach  Massgabe  dieser  zu  selbständiger  Thä- 
tigkeit  im  öffentlichen  Dienste  heran,  als  gleich  berechtigt,  wie 
die  Bömer^).  „Ein  Ausfluss  und  eine  Steigerung  des  grossen 
Gedankens  des  G.  Gracchus  und  der  democratischen  Partei  die 
Provinzen  allmählig  zu  romanisiren:  es  war  der  erste  Anfang 
dazu  die  Bomanisirung  nicht  durch  Ausrottung  der  alten  Bewoh- 
ner und  Ersetzung  derselben  durch  italische  Emigranten  zu  be- 
werkstelligen, sondern  durch  die  Latinisirung  der  Provincialen 
selbst."  Die  Generale  der  Gegenpartei,  die  Jahre  lang  verge- 
bens Sertorius  bekämpft  hatten,  traten  schliesslich  in  seine  Fuss- 
stapfen  und  suchten  gleichfalls  die  Eingeborenen  fOx  sich  zu  ge- 
winnen: nur  so  gelang  es  die  Bewegung  zu  dämpfen.  Bereits 
hören  wir,  wie  in  Corduba  der  Consular  Q.  Metellus  durch  die 
Stadtpoeten  in  lateinischen  Versen  gefeiert  ward  2).  Es  erfolgte 
die  Gründung  von  Colonien:  Salaria  und  Valentia^)  in  der  dies- 
seitigen, Corduba,  Metellinum  und  Hasta  in  der  jenseitigen  Land- 
schaft. Desgleichen  siedelten  in  denr  pagi  und  vici  römische 
Bürger  auf  ihren  fimdi  sich  an^).  Die  festen  Lager  der  Bömer, 
in  denen  eine  ständige  Besatzung  gehalten  werden  musste,  um 
die  Pacificirung  des  Landes  zu  sichern,  wuchsen  zu  stattlichen 
Oertlichkeiten  heran  ^),  die  Soldaten  verstanden  sich  vortrefflich 


V   ^)  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Borns  IV.  ^48  ff.  Mommsen,  B.  0.  III^  20  ff. 

«)  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Bom's  IV,  870.  Mommsen,  B.  G.  III*.  9. 

8)  Bereits  im  J.  187  v.  Chr.  »Janius  Brutus  cos.  in  Hispania  eis,  qoi  suh 
Viriato  militayerant,  agros  et  oppidum  dedlt,  quod  Tocatum  est  Valentia*.  Liv. 
perioch.  LV.  Dass  es  schon  vor  Cäsar  Colonie  ward,  zeigt  das  Fehlen  des  Beina- 
mens Julia.  Corp.  U.  p.  501.  Doch  wurde  später  eine  Verstärkung  der  alten 
Colonisten  durch  neue  yorgenommen. 

<)  Vgl.  Hübner  und  Mommsen,  Hermes  I,  101. 

*)  Graccurris  hat  von  Ti.  Gracchus  (179  ▼.  Chr.),  Metellinum  ron  Q.  Metellus, 
dem  Cos.  d.  J.  79  y.  Chr.,  welcher  im  J.  70  Aber  Spanien  triumphirte,  den  Namen 
geschöpft;  ebenso  später  Pompaelo  (eine  hybride,  halb  römische,  halb  iberische  Bil- 
dung mit  yaskischem  Suffix)  yon  Fompeius.     Vgl.  Corp.  II.  p.  401.     Die  alten  Na- 
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mit  der  weiblichen  Bevölkerung  des  Landes:  schon  musste  man 
von  Begierungswegen  daran  denken,  die  Zukunft  der  Kinder  des 
Lagers  zu  sichern,  sie  zu  versorgen:  alles  Aufgaben,  die  in  der 
Kaiserzeit  erst  im  grossen  Stil  erfasst  und  endgiltig  gelöst  wur- 
den. Auch  deö  Pompeius  langjährige  Verwaltung,  zuerst  wäh- 
rend und  nach  dem  Serteriailischen  Kriege,  später  von  Eom  aus, 
als  abwesender  Proconsul,  hat  in  Spanien  tiefer  gehende  Spuren 
hinterlassen:  die  Städte,  die  sich  ihm  bei  Zeiten  angeschlossen 
hatten,  wurden  belohnt  auf  Kosten  derer,  die  hartnäckig  wider- 
standen und  so  blieb  eine  zahlreiche  Klasse  der  Bevölkerung  dem 
Feldherm  persönlich  verpflichtet;  auf  Pompeius  gehen  femer  eine 
Reihe  von  Strassenbauten  zurück,  welche,  zunächst  bestimmt  die 
Verbindung  des  Landes  mit  Gallien  und  Italien  zu  sichern,  zu- 
gleich den  Commerz  förderten*);  sein  Werk  ist  endlich  die  Orga- 
nisation und  Eintheilung  Spaniens  in  drei  Provinzen*),  die  Au- 
gustus  von  ihm  überkommen  und  vollendet  hat:  Spanien  ward 
die  Pompeianische  Hausmacht,  wie  Gallien  die  AFulische  geworden 
war.  Die  materielle  Wohlfahrt  der  Landschaften  war  mit  der 
der  regierenden  Häuser  enge  verknüpft.  Pest  standen  daher  auch 
die  Provincialen  zu  Pompeius,  als  es  mit  Caesar  zum  Bruche  kam. 


men,  welche  Ton  der  nenen  römischen  Nomenclatur  yerdrängt  i^orden :  Juliobrisra, 
AagTDstobriga,  Caesaraagosta,  Praetorinm,  Tria  Capita,  Ad  Stataas,  Ad  Tnrrem  sind 
rerschQllen.    Ygl,  Zohel  de  Zangrdniz,  1.  c  p.  178.     Hähner  in  Hermes  I.  p.  S42. 

^)  VgL  HOhner  in  Hermes  I,  122.  Corp.  Inscript.  Lat.  V.  p.  809. 

')  Sie  erscheint  zuerst  im  Bürgerkriege  des  J.  49  v.  Chr.  hei  Caes.  b.  c.  1, 
S8,  1 :  Afranius  et  Fetreius  et  Varro,  legati  Pompei,  qnomm  onns  Hispaniam  cite- 
riorem  [trihns  legionihns,  alter  ulteriorem]  a  saltu  Castulonensi  ad  Anam  duabus 
legionihus,  tertins  ab  Ana  Vettonum  agram  Lnsitaniamqne  pari  numero  legionnm 
obtinebat,  ofAda  inter  se  partinntnr.  Q&nz  ebenso  redet  AngnistuB  noch  im  Mon. 
Ancyran.  V,  85.  86  ron  der  ntraqne  Hispania,  obwohl  Lasitanien  damals  sicher 
schon  als  eigene  Provinz  eingerichtet  war.  Marqnardt,  Böm.  Staatsverw.  I,  102 
bezieht  diesen  Ausdruck  auf  das  kaiserliche  und  senatorische  Spanien :  ich  möchte 
eher  annehmen,  dass  neben  der  neueren  Organisation  die  alten  Bezeichnungen  noch 
eine  Zeitlang  und  in  freierer  Wendung  in  Gebrauch  blieben.  Spanien  zerfiel  auch 
jetzt  noch  jom  römischen  Standpunkt  aus  in  eine  diesseitige  und  in  eine  jenseitige 
Landschaft.  Auf  Varro,  den  bekannten  Gelehrten  und  damaligen  Legaten  des  Pom- 
peias,  gehen  die  Masse  zurflck,  die  Plinius  angibt,  wo  er  von  den  späteren  Messun- 
gen des  Agrippa  absieht.  Vgl.  B.  Detlefsen,  Varro,  Agrippa  und  Augustus  als 
(laellenschrifteteller  fQr  die  Geographie  Spanien's.  In  Commentat.  philo!,  in  honorem 
Hommseni  p.  27  ff. 
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bewahrten  ihm  auch  im  Unglücke  ihre  Sympathien ;  aus  den  rö^ 
mischen  Bürgern,  die  in  Spanien  sich  niedergelassen  hatten,  ver- 
stärkte jener  seine  Legionen^),  sammelte  sein  Sohn  Sextus  nach 
dem  Tode  seines  Vaters,  nach  der  Vernichtung  der  Eepublicaner 
bei  Thapsus  noch  einmal  ein  Heer:  der  blutigste  Kampf,  den 
Caesar  zu  bestehen  hatte,  ward  bei  Mundaausgefochten;  nur  mit 
dem  Einsätze  des  «eigenen  Lebens  schlug  der  Dietator  die  römisch- 
spanische Erhebung  nieder,  verjagte  er  den  gegnerischen  Prätendeo- 
ten  (45  v.  Chr.). 

Aber  eine  definitive  Ordnung  konnte  erst  statthaben,  nach- 
dem die  Bürgerkriege  beendigt  und  die  staatsrechtliche  Frage 
gelöst  war:  mit  der  Beform  der  Provincialverwaltung  h^t  diese 
von  Anfang  an  aufs  innigste  sich  berührt.  Nur  für  die  bereits 
völlig  pacificirten  Provinzen  ward  das  System  des  jährlichen 
Wechsels  der  Beamten  beibehalten  und  diese  blieben  auch  nach 
wie  Vor  dem  Senat  unterstellt.  Alle  militärisch  nicht  gesicherten 
Landschaften  hingegen  übernahm  der  „Princeps*  unmittelbar  in 
die  Verwaltung  und  regierte  sie  durch  seine  Stellvertreter,  die 
Legaten:  nur  so  konnte  man  hoffen,  durch  systematisches  und 
planmässiges  Vorgehen  stabile  Verhältnisse  zu  schaffen,  die  Buhe 
im  ganzen  Beiche  herzustellen,  der  inneren  Entwicklung  freie 
Bahn  zu. brechen.  Das  epochemachende  Verdienst  des  Augustus 
ist  es  gewesen,  dass  während  seiner  langen  und  segensreichen 
Begierung  überall  die  Fundamente  gelegt  worden  sind,  auf  der 
aUe  weiteren  Organisationen,  die  Spanien  erfahren  hat,  aufgebaut 
werden  konnten  und  auch  aufgebaut  wurden:  unter  diesem  Mon- 
archen allein  ist  mehr  für  das  Land  geschehen,  als  während  der 
ganzen  Herrschaft;  der  Bepublik.  Bis  auf  den  heutigeQ  Tag  wir- 
ken die  Gründungen  jener  Zeit  nach:  Saragossa  (Caesaraugusta), 
Merida  (Augusta  Emerita)  u.  a.  bewahrten  ihren  Namen,  zum 
Theil  auch  ihre  Bedeutung. 

Des  Augustus  rechte  Hand  bei  diesen  Arbeiten  war  M. 
Agrippa,  der  Sieger  von  Actium,  dann  des  Kaisers  Eidam  und 
sein  Mitregent.    Er  vollendete  die  Unterwerfung  Spaniens,  zwei- 


^)  Vgl.  BeU.  Hispaniens.  7,  4.  Von  den  dreizehn  Legionen ,  die  Cn.  Pom- 
peius  im  spanischen  Feldzuge  hatte:  una  facta  ex  coloniis  quae  foeruat  in  his  re- 
gionibus.    Hiezu  Hflhner,  Hermes  I.  101. 
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hundert  Jahre  nachdem  die  Eroberung  begonnen  hatte,  im  can- 
tabrischaa  BMege  (?6— 19  v.  Chr.);  wahrend  Augustus  wol  selbst 
auf  den  Kriegsschauplatz  geeilt  war  und  über  ein  Jahr  in  Tar- 
raco  sieh  aufhielt,  den  grösseren  Theil  der  Zeit  aber  krank  da- 
sdbst  damiederlag  (26  u.  25  v.  Chr.). 

Agrippa  leitete  sodann  die  Vermessungen  des  Landes,  auf 
Onmd  deren  die  Staiem  regulirt  wurden ;  eine  feste  Statistik  der 
Berölkerung  ward  angelegt:  nach  den  einzelnen  Provinzen  und 
Gerichtsbezirken;  man  verzeichnete  in  dem  festgesetzten  Schema 
die  Ydlkerschaften,  die  Colonien  und  Municipien,  die  Orte  latini- 
schen Bechtes,  fem^,  wo  diese  aus  älterer  Zeit  überkommen  und 
beibehalten  waren,  die  mit  der  Freiheit  beschenkten  und  föderir- 
ten  Städte.  Auf  Grundlage  dieser  statistischen  Erhebungen  soll- 
ten die  militärischen  wie  die  finanziellen  Leistungen  bemessen 
werden :  in  Spanien  wurden  diejenigen  Stänmie,  die  sich  am  kräf- 
tigsten gewehrt  hatten  und  nach  der  Natur  ihrer  Wohnsitze  doch 
am  w^iigsten  Abgaben  zu  zahlen  vermochten,  gleich  von  Anfang 
BXi  in  der  umfassendsten  Weise  zum  Dienst  in  ier  Beichsarmee 
herangezogen.  So  entstand  das  „breviarium  totius  imperii*,  das 
Augustus  seinem  Nachfolger  hinterlassen^)  und  das  allen  stati- 
stischen und  geographischen  Arbeiten  der  späteren  Bömer  iwc 
Richtschnur  gedient  hat^). 

Spanien  zerfiel  danach  in  drei  Yerwaltungssprengel ;  die  Pro- 
vinz Lusitanien  vom  Anas  bis  zum  Durius;  die  «jenseitige*  Pro- 
vinz (ulterior)  oder  Baetica,  von  der  Stadt  Urci  am  Mittelmeer 


1)  Vgl.  Sueton.  Aug.  101.  Tadt.  Annal.  I,  11:  opes  publicae  continebantur, 
qnantam  ciTiom  sodorumque  in  armis,  quot  classes  regna  proyinciae  tributa  aut 
▼eddgrftlia  et  necessitates  ac  largitiones. 

*)  Namentlich  ist  die  Darstellung  bei  Flinios  darauf  basirt,  ebenso  die  wich- 
tigen Angaben  Aber  die  MilitärrerhSltnisse  der  einzelnen  Provinzen  bei  Josephus 
belL  lud.  2,  16,  4:  Tgl.  Friedl&nder  im  Königsberger  index  lect.  aest.  1S78.  Mar- 
quardt,  Böm.  Staatsrerw.  U.  S.  200.  Ich  rerweise  diesbezüglich  auf  Detlefsen's  schon  ci- 
tirten  Anfisatz  in  den  Commentat.  Mommsenianae.  S.  29.  Danach  enthielt  die  offi- 
ci^e  FrovindalBtatistik  folgende  fOnf  Rubriken:  1.  die  Summarien  der  drei  Pro- 
vinzen, enthaltend  die  Zahl  und  die  Namen  ihrer  juridischen  Convente,  sowie  die 
Zahl  ihrer  dvitates,  dem  Bange  nach  in  Classen  geordnet.  2.  Den  Feriplus  der 
Ptovinz^i.  8.  Angaben  über  den  Lauf  der  Hauptflüsse.  4.  Eine  Aufzählung  der 
gentes  ond  regiones  in  ieder  Provinz.  5.  Reihen  von  Städte-  nnd  Gemeindenamen 
dassenweise  und  meist  alphabetisch  geordnet. 
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bis  zum  Anas,  endlich  die  » diesseitige  *  Provinz  (dterior),  welche 
n((rdlich  des  Gebirgsrückens  von  Gastnlo  (saltns  Gastnlonensis) 
sich  ausbreitete^). 

Die  erste  und  die  dritte  dieser  Provinzen  stand  unt^  kai- 
serlicher Verwaltung,  welche  durch  legati  Augusti  pro  praetore 
ausgeübt  wurde ;  die  Baetica  war  Senatsprovinz  unter  einem  pro- 
praetor  mit  dem  Titel  proconsuL  Jede  Provinz  zerfiel  wieder  nach 
Massgabe  ihrer  Or((sse,  Bevölkerungsdichtigkeit  und  Cultur  in 
eine  Beihe  von  Oerichtsbezirken  (conventus  iuridid),  wo  die  um- 
liegenden Yölkerschaften  und  Munidpalen  ihr  Becht  suchten; 
Lusitanien  in  drei,  Baetica  in  vier,  die  Tarraconensis  in  sieben'). 
Die  civüe  und  die  militärische  ludication  und  Administration  war 
mannigfaltig  in  einander  geschoben:  neben  dem  Statthalter  der 
Tarraconensis  z.  B.  spielte  der  Legionskommandant  und  der  Pro- 
curator  des  Kaisers  eine  mehr  bei-  als  untergeordnete  Bolle:  auf 
officiellen  Documenten  werden  alle  drei  Autoritäten  nebeneinander 
aufgeführt,  um  das  gemeinschaftliche  Wirken  des  gesammten 
Begierungsapparats  zu  versinnlichen  ^).  Später  gieng  die  Begie- 
rüng  daran,  die  grossen  Provincialsprengel  in  Departements  zu 
zerstückeln,  um  den  Selbständigkeitssinn  derselben  zu  brechen, 
die  Nivellirung  der  landschaftlichen  Gegensätze  zu  vollenden:  wie 
es  die  Franzosen  zur  Zeit  ihrer  grossen  Bevolution  durchgeführt 
haben.  Man  theilte,  um  besser  zu  herrschen,  spielte  wol  auch 
den  Localgeist  kleinerer  Districte  gegen  den  der  ganzen  Provinz 
aus.    Frühere  üntereintheilungen  wurden  der  neuen  Organisation 


^)  Vgl.  Marqoardt,  Rom.  Staatsrerw.  I,  101. 

*)  Bei  der  Heimatsangabe  eines  Laniers  wird  wol  auch  der  conrenins  ange- 
geben, namentlich  wenn  er  in  offtcieller  Eigenschaft  als  Vertreter  seines  Ortes  und 
Sprengeis  auftrat,  z.  B.  auf  den  Provinciallandtagen.  Vgl.  Hübner,  Hermes  1, 118  f. 
wo  die  Beispiele  angefahrt  sind:  eques  Alabensis  ex  (conrentu)  Ca[r]tiiag(inien8i); 
Amocensis  Gluniensis  ex  gente  Cantab[r(orum)] ;  Aquifl(a7ien8iB)  ex  conyent(u)  Braca- 
raug(ustano);  ex  conTent(n)  Carthag(inien8i)  Attac(en8is) ;  ex  conyent(a)  Cae8ar(augu- 
stano)  ErcaT]c(ensis),  u.  s.  w.  Ich  bemerke,  dass  diese  Bezeichnung  nach  den  con- 
rentus  in  sp&terer  Zeit,  z.  B.  im  fOnften  Jahrhundert  bei  Idatius  von  Lamego  ganz 
die  gewöhnliche  ist:  man  lies  den  Namen  der  Provinz  weg  und  nannte  nnr  den 
conrentus,  womit  die  Oertlichkeiten  geographisch  genflgend  bezeichnet  waren:  Tgl. 
Idat.  ad.  a.  488:  in  conrentu  Lucensi  (kirchliche  Wirren);  ebenso  ad  a.r  459,  460. 
ad.  a  466 :  in  conrentus  parte  Bracaurensis. 

»)  Vgl.  Corp.  II.  n.  2477. 
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zu  Oronde  gelegt.  So  war  es  z.  B.  bei  Astarien  und  Gallaecien 
der  Fall,  das  von  Anfang  an  eine  Sonderstellung  behauptet  hatte. 
Schon  im  Beginne  der  Kaiserzeit  gab  es  einen  praefectus  Gallae- 
ciae,  einen  praefectus  Asturiae,  femer  procuratores  Asturiae  et 
Oidlaeciae  oder  procuratores  Hispaniae  dterioris  per  Asturicam  et 
Gallaedam.  Seit  Antoninus  Pins  erscheint  ein  legatus  Augusti 
iuridicus  Asturiae  et  OaUaedae;  seit  216  oder  217  eine  eigene 
proyincia  Hispania  nova  dterior  oder  Astüria  et  Gallaeda  unter 
einem  prätorischen  kaiserlichen  Legaten:  sie  um&sste  die  drei 
Oerichtsbezirke  von  Bracaraugnsta,  Lucum  und  Asturica^). 

Diocletian  theilte  die  bisherige  provinda  dterior  entzwei  in 
eine  Tarraconensis  und  in  eine  Carthaginiensis;  zwischen  369 
und  386  ward  eine  eigene  Provinz  der  «insulae  Baleares*  er- 
richtet. Ebenso  war  es  in  den  anderen  Sprengein  gescbeb^L 
Seitdem  standen  nach  dem  Staatsschematismus  aus  dem  Ende 
des  yierten  Jahrhunderts,  der  Notitia  dignitnm  utriusque  imperü'), 
unter  dem  Yicar  der  spanischen  Diöcese  drd  Gonsulare,  nämlich 
die  der  Provinzen  Baetica,  Lusitania,  Callaecia;  und  vier  praesi- 
des:  der  Tarraconensis,  Garthaginensis ,  der  insulae  Baleares  und 
der  mauretanischen  Tingitana,  welch  letztere  Provinz  mit  Spa- 
nien vereinigt  ward,  mit  dem  sie  enger  zusanmienhieng,  als  mit 
den  aMcanischen  Landschaften,  von  denen  wüste  Flächen  sie 
trennten^). 

Aus  dieser  Bangstellung,  die  übrigens  erst  im  Laufe  dös 
vierten  Jahrhunderts  durchgefllhrt  ward  —  anfimgs  waren  sämmt- 
liche  Departements  unter  „praesides*  gestanden  —  ergeben  sich 
zugleich  Schlüsse  fdr  die  veränderte  Bedeutung  der  einzelnen 
Landschaften:  die  westlichen  Gegenden  hatten  die  östlichen  über- 
flügelt, die  südlichen  das  Binnenland  und  den  Norden. 

Die  kirchliche  Organisation  schloss  sich  möglichst  an  die 
politische  an  und  änderte  sich  mit  dieser,  wie   vom  Concil  zu 


1)  Vgl.  Corp.  II  p.  881  n.  846.  Marqnardt,  BOm.  StaatsYerwaltnng  I.  108. 
Ueber  Astorica-Oallaecien's  Verwaltung  im  ersten  and  zweiten  Jahrhondert  auch 
Hirschfold,  Verwaltung  der  Bheingrenze  (Separatabdruck)  S.  7  Anm.  18. 

«)  Not.  occid.  c  XXI  p.  167  f.  ed.  Seeck. 

*)  BezfigHch  der  Froyindalorganisationen  der  sp&teren  Kaiserzeit  Tgl.  Momm- 
sen,  Aber  ein  Verzeichniss  der  Proyinzen  aus  dem  J.  297  n.  Chr.  (Abhandl.  der 
Berliner  Aead.  1862,  489  ff.)  S.  614  f.  Marquardt,  a.  a.  0.  S.  109. 
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Chalkedon  ansdrficklich  festgesetzt  worden  war^):  die  Biflclio&- 
tind  Metropolitansprengel  deckten  sich  mit  den  Orenzen  dar  con- 
ventus  iuridici  und  der  Provinzen*). 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  inneren  Yerh^tnisse  der 
spanischen  Landschaften,  namentlich  f&r  den  Oang  der  Somani- 
sirung,  sind  mehrere  Perioden  zu  unterscheiden:  die  vi^caesari- 
sche,  deren  in  Kürze  bereits  gedadit  ist;  die  Caesarisehe  während 
des  Bfirgerkrieges,  der  grossartige  Gonfiscationen  und  Gcdonier 
gründungen  in  seinem  Gefo^  hatte ;  die  Massregehi  <les  Augu- 
stus;  die  des  Yespasian,  welche  fttr  Spanien  von  der  durcl^rei- 
fendsten  Bedeutung  waren;  endlich  die  des  Antoninus  Garacalla, 
die  auf  das  ganze  Beich  sich  bezogen. 

Bekanntlich  wurde  in  der  Eaiserzeit  auf  dem  Wege  dar 
Assimilation  der  provindalen  Bevölkerung  an  die  herrschende 
italische  Bace  weiter  vorgeschritten :  die  Politik,  welche  man  seit 
den  Gracchen  als  die  einzig  mögliche  erkannt  hatte,  um  den 
Bauernstand  der  Nation,  wenn  nicht  für  Italien,  doch  för  das 
Eeich  zu  erhalten.    Die  Einverleibung  der  wichtigsten  Komland- 


')  ConcU.  Chalced.  c.  17:  si  qua  ciritas  potestate  imperiaH  novata  est  aot 
innoretiir,  ciriles  dispositiones  et  publicas  ecclesiarum  quoqne  parochiarmn  ordines 
snbsequantu/-.  Auf  dem  Goncil  zu  Antiochia  (841)  c.  9  war  femer  bestimnit  wer. 
den :  Episcopos,  qui  sunt  in  unaqoaque  proyincia,  scire  oportet,  episcopum  qui  prae- 
est  metropoli,  etiam  curam  snscipere  totins  provinciae,  eo  quod  in  metropoUm  con- 
cnrrunt  omnes  nndeqnaque  qni  babent  negotia:  ande  Tisum  est,  enin  quoqne  bonore 
praecedere  eto.  Im  Occident  sind  diese  Gumds&tze  nur  theilweise  darchgedronsren. 
Wie  in  Africa,  so  nabm  ancb  in  Spanien  immer  der  älteste  Biscbof  (der  Weihe 
nacb)  den  Bang  des  Metropoliten  ein,  erst  im  sechsten  Jahrhundert  drang  die  Ver- 
ordnung durch.  Die  Metropoliten  sassen  in  Hispalis  für  Baetica,  in  Emerita  fttr 
Lusitanien,  in  Tarraco  fOr  die  Tarraconensis  (nicht  in  CSaesarangusta,  das  seit  Con- 
stantin  bürgerliche  Hauptstadt  war),  in  Carthago  nova  für  die  CarthaginiensiB 
(später  wegen  politischer  Verhältnisse,  die  noch  zu  erOrtem  sein  werden,  Toletum); 
in  Bracara  für  Gallaecien  (später  entzweigetheilt :  Bracara  und  Lucus,  aber  nur  vor- 
übergehend, wegen  der  politischen  Verhältnisse ;  der  Sueyischen  Herrschaft,  die  sich 
nicht  über  ganz  Oallaecien  erstreckte).     Vgl.  Lembke,  G^sch.  Spaniens  L  S.  428  f. 

«)  Vgl.  Hübner  in  Corp.  Insc.  Lat.  II.  p.  868.  419.  "  Inscript.  Hisp.  Christ 
p.  IV.  Hauptquelle  ist  der  catalogus  terminorum  dioecesinm  et  parochiamm  Hispa- 
niae,  angeblich  aus  der  Zeit  des  westgothischen  K.  Wamba  (saec.  VI) :  Dahn,  Könige 
der  6erm.  V  S.  214  spricht  ihn  dieser  Zeit  ab,  äussert  sich  darüber  gleichwol 
nicht  weiter.  —  Er  repräsentirt  jedenfaUs  die  alte  kirchliche  Eintheilong  des  Lan- 
des :  aus  dieser  sind  wieder  Bückschlüsse  zu  machen  auf  die  Begnnzang  der  atten 
conyentus,  doch  ist  die  Untersudiung  darüber  nicht  abgesdüossea. 
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Schäften  des  Mittelmeerbeckens  hatte  den  agrarischen  Schwer- 
punkt des  Staates  in  diese  Provinzen  verlegt,  denen  gegenüber 
das  Hauptland  die  Concurrenz  nicht  aushielt:  das  von  Thünen'sche 
Gesetz,  eigenthümlich  modifidrt^),  begann  die  Verhältnisse  um- 
zuwandeln: eine  grosse  sociale  Eevolution,  die  erst  unter  Augu- 
stus  znm  Stehen  kam,  unter  dessen  Herrschaft  die  Begulirung 
auch  dieser  wichtigen  Dinge  erfolgte  und  fttr  die  ruhige  Entwick- 
lung derselben  während  der  folgenden  Jahrhunderte  die  Grund- 
lage geschaffen  ward. 

Italien  war  seitdem  nur  mehr  der  Garten  des  Römischen 
Reiches ;  Rom  wurde  von  den  reichsten  Komlandschaften  verpro- 
viantirt,  die  ganze  Provincialverwaltung  wesentlich  darauf  basirt, 
dass  die  Productionskraft  des  einen  Yerwaltungssprengels  die  der 
anderen  ergänzte,  wie  er  selbst  wieder  der  Ergänzung  bedurfte. 
Er  sollte  fühlen,  dass  er  nichts  sei  für  sich,  als  ein  Theil  eben 
des  untheilbaren  Ganzen.  Das  italische  Proletariat,  während  der 
Bürgerkriege  der  Kern  der  Armeen  der  verschiedenen  Prätenden- 
ten, wurde  meist  in  den  Proviozen  angesiedelt.  —  In  Italien,  wo 
Augustus  den  Versuch  machte,  der  auch  von  seinen  nächsten 
Nachfolgern  noch  einige  Male  wiederholt  wurde,  hatte  man  mit 
solchen  Ansiedlungen  kein  Glück  ^);  in  den  ausseritaUschen  Ge- 
genden reussirte  man.  Es  wurden  nach  römischer  Art  Städte 
gegründet,  jeder  einzelnen  Stadt  die  umliegende  Landschaft  und 
deren  Bewohner  peregrinen  Rechtes  » zugeöieilt  *,  welche  von  der 


1)  Mftn  wird  zum  Vergleiche  England  and  seine  Colonien  heranziehen  dflrfen: 
dem  araericanischen  Korn  gegenüber  wird  der  englische  Landwirth  bald  welchen 
mfissen :  Schatzzolle  helfen  nicht  auf  die  D^uer :  im  römischen  Reiche  waren  zudem 
keine  vorhanden :  es  standen  die  Provinzen  zu  Italien,  wie  Canada  zum  Mutterlands. 
Es  ist  als  wirthschaftliche  Nothwendigkeit  in  Aussicht  genommen,  die  englischen 
Landwirthe  dahin  zu  flbersiedeln,  während  Altengland  nur  fftr  die  regierenden  Herren 
der  Nation,  deren  Parks,  Landgüter  und  zur  Gemüse-  und  Viehzacht  für  die  masslos 
grossen  Bedürftiisse  der  Hauptstadt  noch  eine  Bedeutung  behalten  würde,  zagleich 
als  Centram  des  Reiches.  Das  von  Thünen'sche  Qeseiz  über  die  agrarische  Entwick- 
lang kam  zur  DarohfÜhrung,  soweit  eben  die  allerlei  Beschränkungen,  die  Bom  dem 
Commerz  innerhalb  des  Reiches  setzte  und  die  zu  keiner  Zeit  fehlten  noch  fehlen 
werden,  es  zuliessen. 

*)  Vgl.  Tadt.  Annal.  XIV,  27.  Hommsen  in  Corp.  V,  p.  224  (bezüglich 
Ateste^s).  Heine  Bemerkungen  in  dem  Aufisatz  über  die  BeTülkerongsrerhAltnisse 
des  Römischen  R^chs.     Wiener  Stadien.  I.  1879.     S,  18$  fT, 
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Stadt  regiert  wurden  gleictsam  als  ihre  Provinz  i).  Gelangte 
aber  einer  der  „ Zugetheilten *  zu  solchem  Ansehen,  dass  er  in 
der  Stadt  zu  einer  magistratischen  Würde  oder  wenigstens  in  den 
Getneinderath  gewählt  wurde,  so  erhielt  er  damit  das  latinische, 
oder,  wenn  er  bereits  Latiner  war,  das  römische  Bürgerrecht *). 
—  Das  italische  Wesen  verbreitete  sich  in  den  zwei  Abstufungen 
des  latinischen  und  des  speciell  römischen  Bechtes,  wie  es  vor 
dem  Bundesgenossenkriege  in  Italien  geherrscht  hatte. 

Unter  K  Vespasian,  im  J.  75  n.  Chr.,  erhielten  sämmtliche 
Gemeinden  peregrinen  Bechtes  in  Spanien  die  Latinität^).    Doch 


<)  Der  römisch  technische  Ausdruck  »attribnere*  oder  »contribuere*  ent- 
spricht wesentlich  dem  griechischen  »covoixtCstv«;  wobei  nicht  an  ein  factisches 
Zusammenwohnen,  sondern  an  ein  »inoorporiren*  im  abstracten  Sinn  zu  denken  ist. 
Aber  alle  gemeinen  Angelegenheiten  wurden  in  der  »Stadt*  besorgt.  »Es  gab  nur 
einen  Bath,  wie  es  nur  eine  Yolksyersammlung  gab,  welche  die  Magistrate  wählte*. 
So  ist  auch  Thukydides  zu  verstehen,  wenn  er  vom  Synoikismns  von  Athen  spricht. 
Vgl.  E.  Kuhn,  die  Entstehung  der  Städte  der  AHen.  S.  895.  400. 

>)  Bezüglich  des  Latinischen  Rechtes  knflpft  sich  daran  die  Unterscheidung 
von  Latium  minus  und  Latium  malus,  worüber  die  dassische  Stelle  (nach  Stude- 
mund's  Restitution)  bei  Oaius  I.  96  lautet:  aut  malus  est  Latium  aut  minus:  malus 
est  Latium,  cum  et  h[i]  qui  decuriones  leguntur  et  ei  qui  honorem  aliquem  aut 
magistratum  gerunt,  civitatem  Romanam  consecnntur;  minus  Latium  est,  cum  hi 
tantum  qui  magistratum  vel  honorem  gerunt,  ad  civitatem  Romanam  peirveninnt 
idque  compluribus  epistulis  prindpum  signiflcatur.  Nach  der  lex  von  Salpensa  c  25 
war  die  Eriangung  des  Bürgerrechtes  in  dieser  Stadt  an  die  Bekleidung  der  Magi- 
stratur geknüpffc.  Auch  der  Fall  kam  vor,  dass  die  Attribuirten  einer  römischen 
Colonie  latinisches  Recht  besassen.  So  reichte  eine  Reihe  von  Mittelstufen  vom 
Peregrinen  zum  Römer.  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  IV,  S.  112.  Corp.  V.  p.  58. 
£.  Kuhn,  a.  a.  0.  S.  895  ff.  0.  Hirschfeld,  Zur  Qesoh.  des  latin.  Rechtes.  Sepa- 
ratabdr.  aus  der  Festschrift  zu  Ehren  des  deutschen  archaeol.  Instituts  1879. 
S.  2  ff. 

^)  Flin.  8,  80:  universae  Hispaniae  Vespasianus  imperator  Augnstus  iactatum 
procellis  rei  publicae  Latium  tribuit.  —  Das  »iactatum  procellis  rei  publicae*  be- 
zieht sich  wol  auf  die  Verleihungen  von  latinischem  Recht  an  Landschaften,  die  f&r 
dasselbe  durch  die  vorhergehende  Entwicklung  noch  nicht  gereift  waren.  Man  gieng 
aber  mit  der  Verleihung  des  Rechtes  noch  immer  sparsam  zu  Werke;  sie  galt  als 
grosse  Ehre.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Traditionen  der  republicanischen 
Zeit  noch  nachlebten,  wo  der  Staat  ein  nationalrömischer,  die  Unterthanen  nur  für 
die  Nation  da  waren,  um  diese  zu  bereichem  und  zu  verpflegen;  während  die  kai- 
serliche Administration  die  Provincialen  nicht  bloss  aussog,  sondern  ihre  Pflichten 
wie  ihre  Gerechtsame  ein  für  allemal  fixirte.  Spanien,  als  die  Älteste  Provinz  des 
Reiches  war  in  erster  Linie  berechtigt,  das  latinische  Recht  zu  erhalten ;  namentlich 
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unterscliied  man  Ehren  halber  zwischen  den  Orten  Uteren  launi- 
schen Bechtes ,  welche  dasselbe  schon  vor  Yespasian  gehabt 
hatten,  und  denjenigen,  welche  durch  diesen  Act  es  erlangt 
hatten.  Dadurch  wurde  das  lateinische  Idiom  überall  als  Ge- 
schäfts- und  Gerichtssprache  in  den  St&dten  eingeführt  und  offi- 
ciell  ausnahmslos  gebraucht:  alle  Ansässigen  waren  genöthigt, 
die  unentbehrliche  Eenntniss  desselben  sich  anzueignen :  nur  wer 
zur  «misera  contribuens  plebs^  gehörte  und  nicht  weiter  strebte, 
kam  ohne  dasselbe  aus.  —  Unter  Antoninus  Garacalla  endlich 
wurde  das  römische  zum  allgemeinen  Bechte  im  Reiche  erklärt  ^) : 
nur  die  Freigelassenen  waren  noch  einigen  Beschränkungen  unter- 
worfen und  erscheinen  als  sog.  Latini  Juniani  in  den  Bechts- 
büchem  der  späteren  Eaiserzeit.  Die  Masse  der  hörigen  Bevöl- 
kerung aber,  die  den  antiken  Staat  so  wesentlich  von  allen  mo- 
dernen unterscheidet,  war  nicht  in  jene  Massregel  miteinbegriffen 
und  erwartete  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  nur  von  der  wirth- 
schaftlichen  Nothwendigkeit,  die  Arbeitskräfte  zu  schonen  und  so 
viel  als  möglich  zu  freiwilliger  TMtigkeit  zu  spornen. 

In  den  einzelnen  Theilen  von  Spanien  ist  die  Entwicklung 
des  italische  Städtewesens  in  sehr  verschiedener  Weise  und  auf 
verschiedener  Grundlage  vor  sich  gegangen,  auch  in  verschiede- 
ner Zeit  vollendet  worden.  Wir  gehen  daran,  jede  der  spani- 
schen Provinzen  fOr  sich  zu  betrachten  und  den  Stand  der  höch- 
sten Blüte  der  einzelnen  Städte  und  Gegenden  im  Laufe  der 
römischen  Herrschaft  zu  scizziren«). 


Tor  GkiUien,  welches  theils  durch  Galba  und  Otho,  theils  durch  Vitellins  herorzogt 
worden  war ;  dem  letzteren  war  das  Latium  extemis  dilargiri  besonders  zum  Vorwurf 
gemacht.  Jetzt  holte  Vespasian  dies  nach.  Die  Verleihung  erfolgte  unter  der  Cen- 
sur  des  Kaisers ,  wie  die  Inschriften  und  Münzen  erweisen.  Vgl.  Marqnardt,  B. 
Staatsverw.  I,  107.  0.  Hirschfeld,  a.  a.  0.  S.  10  f.  Detlefsen  in  Comm.  Momm- 
sen.  S.  297.  Bei  Plinius  begegnen  die  Ausdrücke  oppida  Latii  antiqui  oder  yoteris 
oder  Latio  antiquitus  donata,  wodurch  die  Altlatiner  im  Gegensatz  zu  der  Masse 
der  Neuhinzugekommenen  bezeichnet  werden. 

1)  Vgl.  Marquardt,  B.  Staatsyerw.  I.  S.  424.  II.  S.  260. 

*)  Für  die  folgende  DarsteUung  sind  die  Ausführungen  ron  £.  Hühner  in 
Corp.  Inscr.  Lat.  11  zu  Gründe  gelegt,  hiezu  Hübners  Reiseberichte  aus  dem  Anfang 
der  Sechziger  Jahre  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Academie  und  in  den  An- 
nali deli'  istitnto  archeologico  herangezogen.     Femer  die  Nachträge  zum  Corpus  der 
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Baetica,  die  südlichste  Landscliafl;  von  Spanien,  ist  am 
frühesten  romanisirt  worden,  wozu  die  Indolenz  der  dortigen  Ein- 
heimischen ebenso  viel  beitrug,  wie  die  Städtegründungen  der 
Bömer.  Die  ältesten  der  letzteren  entstanden  aus  den  Ansied- 
lungen  römischer  Soldaten,  die  hier  in  Garnison  lagen:  so  Ita- 
lica  (bei  Hispalis)  und  Carteia  an  der  Küste,  bereits  im  Laufe 
des  zweiten  Jahrhunderts  y.  Chr.  ^).  Davon  ist  Italica  später  eine 
ansehnliche  Stadt  geworden  und  hat  dem  Beiche  zwei  Kaiser 
g^eben,  Traian  und  Hadrian,  die  von  hier  stammten. 

Dann  schritt  Caesar,  nachdem  er  in  Spanien  die  Pompeianer 
niedergeworfen  hatte,  zu  einer  Beihe  von  Expropriationen  gegen 
die  Städte,  die  noch  nach  dem  Siege  bei  Munda  sich  widersetzt 
hatten:  an  deren  Stelle  sollten  römische  Colonien  treten;  als 
Caesar  mitten  in  seinen  Plänen  unter  den  Dolchen  der  Aristo- 
craten  fiel,  voUfQhrte  M.  Antonius  in  den  ersten  Monaten  nach 
des  Dictators  Tode  die  Gründung.  Wir  erfahren  dies  aus  dem 
Stadtrechte  von  Urse,  der  »Colonia  Julia  Genetiva*,  das  neuer- 
dings zu  Tage  gekommen  ist^).  Auch  Hispalis  (Julia  Bomula) 
ist  eine  Caesarische  Gründung,  die  bald  zu  grosser  Blüte  gedieh : 
die  zweite  Stadt  der  Provinz  nach  Corduba,  der  Hauptstadt:  wie 
diese  zugleich  Vorort  eines  juridischen  »conventus*. 

In  Corduba,  der  ältesten  römischen  Colonie  der  Provinz, 
deren  Gründung  auf  M.  Claudius  Marcellus  zurückgeht  (150  v. 
Chr.)  3),  residirte  der  Proconsul  und  die  zugeiheilten  Bdiörden: 


Lateinischen  Inschriften  in  Ephemerisepifirraph.  I,  44— 48. 182— 186.  II,  23 S— 249. 
m,  81—52.  109—202.  IV,  8—24;  die  Aufsätze  yon  D.  Detlefsen  über  die  Geo- 
inraphie  der  Provinzen  Baetica,  Tarraconensis  und  Lusitanien  bei  Plinius  in  Fhilolo- 
gus  XXX.  (1870)  265—810.  XXXU.  (1872)  602—668.  XXXVL  (1877) 
111—128. 

*)  Vgl.  Mommsen,  Corp.  Insc.  Lat.  III.  p.  908.  Carteia  war  die  erste  (im 
J.  171  y.  Chr.)  ausserhalb  Italiens  angelegte  latinische  Colonie.  lieber  die  An- 
fänge Fon  Italica  ygl.  Appian.  Iber.  88:6  Sxiicituv  oXiipQy  oxpaTiav  äy;  ivi  elpY)V](/ 
xaxaXiictt>y  aovcpxto«  zob^  Tpaofxaxta?  i?  icöXiv,  •SJv  iazb  vqq  'IxaXta^  'ItaMx'}|V. 
IxdXesav. 

«)  Vgl.  Ephem.  epigr.  U,  p.  105—152;  p.  221—282.  UI.  p.  87—112. 

^)  Sie  heisst  Colonia  Patricia :  ^x'rjcav  xe  14  ^PX^^  Pcu^aicuv  xe  xal  xu>v 
iice)((upui>y  &y^p$<;  eiciXsxxoi.  Die  näheren  Umstände  ihrer  Begründung,  namentlich 
die  ^eit,  wo  Corduba  Colonie  wurde,  stehen  dahin.  Vielleicht  unter  Pompeios.  VgL 
Strabo  8,  2,  1  f.  Corp.  U,  p.  806  f.      * 
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das  mtmidpale  Leben  erblfihte  ungestört  von  miüt&rischen  Ein- 
flüssen, die  sonst  in  den  spanischen  Landschaften  so  mächtig 
waren:  sofern  in  der  baetischen  Provinz  Oberhaupt  Truppen  stan- 
den, stationirten  sie  in  Italica,  dem  militärischen  Centrum  der 
Landschaft,  das  hier  wie  in  anderen  Proyinzen  vom  civilen  ge- 
trennt war^).  Als  Colonien  sind  femer  zu  nennen  Astigi,  eine 
Gründung  des  Augustus  (colonia  Augusta  Firma),  Hauptstadt 
eines  der  vier  Gerichtsbezirice  der  Provinz  und  zu  Mela^s  Zeit 
neben  Corduba  und  Hispalis  die  bedeutendste  Stadt  der  Baetica; 
auch  ^äter  hat  es  sich  auf  dieser  Höhe  behauptet 

Femer  Ituci  (Yirtus  Julia),  ücubi  (Ciaritas  Julia),  Tucd 
(Augusta  Gemella),  Hasta  r^ia,  Asido^),  von  denen  aber  keine 
einzige  zu  höherer  Blüte  gelangt  ist.  Diese  Julischen  Gründun- 
gen hatten  m^  den  Titel  als  das  Wesen  einer  römischen  Colo- 
nie;  die  Auszeichnung  des  Namens  war  der  Lohn  f^r  die  Hal- 
tung, die  sie  während  des  Bürgerkrieges  bewahrt  hatt^. 

Von  den  Municipien  der  Provinz  überragte  alle  an  Bedeu- 
tung Gades,  eine  phönikische  Gründung*^),  und  zwar  die  bedeu- 
tendste, ehe  Carthago  nova  entstand;  in  der  Eaiserzeit  eine  der 
reichsten  Städte  des  Beiches:  fOnfhundert  Gaditaner  besassen 
unter  Augustus  den  Census  der  römischen  Bitter,  wess^  nur  Pa- 
tavium  in  Italien  sich  noch  rühmen  konnte. 

Die  Seestadt  vermittelte  den  gewaltigen  Export  der  Baetica 
nach  den  italischen  Häfen,  namentlich  nach  Ostia,  wo  der  dritte 
Thefl  der  ab-  oder  zugehenden  Schiffe  Gk^Utanischer  Herkunft 
zu  sein  pflegte;  auch  nach  auswärts  hin  schickte  keine  Stadt 
so  viele  Schiffe,  wie  Gades^). 


*)  Die  Baetica  war  eine  »proTinda  inermis*;  nur  unter  M.  Aurel  scheint 
wegen  der  Maoreneinf&lle  einmal  ein  militärischer  Legai  hieher  geschickt  za  sein 
uid  finden  in  Italica-  sich  Ziegel  der  leg.  VII  gemina.  Vgl.  Oesterr.  Oymnasialzeit- 
sehr.  1874.  S.  676.  A.  8. 

*)  Plinins  8,  §  11  z&hlt  diese  nenn  Stftdte  als  die  Colonien  in  der  Baetica 
auf;  ob  mit  Recht,  darflber  schwanken  die  Meinungen,  da  Asido  sonst  als  Manidp 
Torkommt:  Hflbner  nimmt  als  neunte  Colonie  Carteia  an  (Corp.  n,  152.  242),  Det- 
lefen (Fhilologas  XXX.  270)  Mnnda.  Vgl.  Marqnardt  I,  106. 

*)  Man  yerehrte  in  römischer  Zeit  noch  die  alten  Grottheiten  der  PhOniker, 
Bai  und  Melkatt  als  Satam  and  Hercules.  Ueberhaupt  blieb  das  phOnikische  Ele- 
ment trotz  des  römischen  Firnisses  noch  lange  das  herrschende. 

«)  VgL  Strabo,  HI,  5,  8. 
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Von  Angustus  mit  dem  Mmiicipalrecht  bedacht^  war  es  zu- 
gleich Hauptetadt  des  Gaditanischen  ,  Conrentas ".  Die  wohl- 
habende Bevölkerung,  welche  wahrscheinlich  vorherrschend  in  der 
Stadt  domicUirt  war,  wohnte  zum  Theil  in  den  weit  zerstreuten 
ländlichen  Anlagen,  Villen  und  Gehöften,  welche  das  Gebiet  von 
Gades,  wie  von  anderen  alten  Haupt-  und  Handelssl^ten  er- 
fÖUteni). 

Die  anderen  phöniMsdien  Gründungen  an  der  Küste  waren 
im  Laufe  der  Zeit  eingegangen  oder  verfallen:  ^  Stück , Alter- 
tum* fQr  die  Bömer  selbst^),  die  aus  den  Nachrichten  phöniM- 
scher  Schiffer  der  Uteren  Zeit  wol  wussten,  dass  an  jenen  un- 
wirtlichen Sandflächen  einst  blühende  Niederlassungen  sich  er- 
hoben hatten.  Auch  die  von  den  Bömem  besiedelten  ehemals 
phönikischen  dann  fSderirten  Orte,  wie  Malaca,  gewannen  kaum 
grössere  Bedeutung. 

Als  Municipien  erschdnen  seit  Yespasian  hier  noch  Ar?a, 
Canama,  Sabora  u.  a. 

Aus  Salpensa  und  Malaca  sind  bekanntlich  die  Stadtrechte 
in  Bruchstücken  erhalten,  die  uns  zuerst  einen  klaren  Einblick 
in  die  Organisation  der  römischen  Municipien  gewährt  haben  ^): 
dieser  kleinere  Abbilder  der  grossen  Soma,  wie  sie  schon  Gellius 
genannt  hat,  mit  ihrem  Senat  der  Decurionen,  ihren  Magistraten: 
den  duoviri  iure  dicundo  (den  römischen  Consuln  entsprechend), 
den  Aedilen  und  Quästoren ;  den  Quinquennalen  (mit  censorischer 
Gewalt);  der  Plebs  oder  Menge.  Dazu  kamen  in  der  Eaiserzeit 
noch  neue  Institutionen :  als  Mittelstand  zwischen  Plebs  und  De- 
curionen erhielten  die  zahlreichen  Freigelassenen  durch  Augustus 
ihre  eigene  Vertretung  in  der  Körperschaft  der  Augustalen  und 
ihren  Obmännern,  den  Ylviri  Augustalium^).    Auch  landschaft- 

1)  VgL  Hübnet,  Jenaer  literatnrzeitong  1879.  S.  890. 

s)  Vgl.  Ayienus  Orae  medit.  yv,  488  ff.  »porro  in  isto  litore  stetere  crebrae 
ciritates  antea  Phoenixqne  multus  haboit  hos  pridem  locos.  Xnhospitales  nunc  arenas 
porrigit  deserta  tellos,  orba  cultorom  sola  squalent  iacentqne*.  Hleza  Corp.  II,  267. 
Kiepert,  Oe^gr.  S.  485  f. 

*)  Die  Litteratar  hierüber  bei  Marqoardt,  B.  Staatsrerw.  I.  S.  464.  A.  2. 

*)  Vgl.  Marqoardt,  B.  Staatsr.  I.  S.  512  ff.  J.  Schmidt,  de  seviris  Aogustaliimi. 
Halle  1878.  Mommsen  in  der  Festsitzung  des  deutschen  archaeol,  Instituts  in 
Born.  24.  April  1879.  Vgl.  A.  Allg.  Zeitung  rom  5.  Mai  1879.  J.  Marqoardt  in 
Jen.  Literaturzeitung.  1 87  9.  N.  0. 0.  Hirschfeld,  Oest.  Gymnasialzeitschrift  1 87  9.  S.  289  ff. 
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liclie  YerscliiedenlLeiten  tauchten  au^  während  die  feineren  Unter- 
scheidungen der  früheren  Zeit,  von  Colonie  und  Municip,  von 
Tribus  und  Curien  mehr  und  mehr  sich  verwischten. 

Die  Colonien,  die  Municipien,  die  Städte  und  Völkerschaften 
latinischen  Bechtes  trugen  neben  dem  einheimischen  Namen 
Gognomina,  welche  an  die  Zugehörigkeit  zur  römischen  Bürger- 
schaft erinnern  sollten^).  Diese  Cognomina ,  wie  sie  Plinius  der 
ofßciellen  Statistik  entnahm,  nahmen  Bezug  auf  altrömische 
Stammeserinnerungen  (Alba,  Aeneanici),  und  auf  römische  Götter- 
namen (Cerialis,  Latonium,  Martiales,  Veneria,  Fortunales);  oder 
sie  enthielten  pontificale  (Augurina,  Pontificense)  und  militärische 
Bezeichnungen  (Triumphales),  Abstracta  militärischer  Tugenden 
(Fidentia,  Laus,  Faventia),  den  Ausdruck  gedeihlicher  Blüte  (Flo- 
rentini). Sehr  häufig  ward  auch  die  Beziehung  auf  Caesar  und 
Augustus  hervorgehoben  (Julium  respektive  Firmum  Julium, 
Julienses,  Forum  Julium,  Julia  Cionstantia,  Juli  genius,  Caesarina, 
Fama  Julia,  Concordia  JuUa,  Eestituta  Julia,  Contributa  Julia, 
Constantia  Julia,  Castrum  Julium  item  Caesaris  Salutariensis, 
Augustani  urbe  Julia  Gaditana.)  Vereinzelt  ist  der  Beinaijie  Au- 
relia. Ossonoba  in  Baetica  wird  von  Ossonoba  in  Lusitanien 
durch  den  Beinamen  Aestuaria  unterschieden.  Seit  Vespasian 
führen  die  Municipien,  die  erst  durch  ihn  als  solche  constituirt 
worden  waren,  den  Beinamen  der  Flavischen. 

Zur  Zeit  des  K.  Vespasian  zählte  die  Baetica  175  Städte, 
während  in  den  viel  grösseren  tarraconensischen  und  lusitanischen 
Gebieten  dort  nur  179,  hier  nur  45   gezählt  wurden^);  Strabo 


1)  Ueber  die  Beinamen  der  €k)lonien  Tgl.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  II.  p. 
119.  Im  Uebrigen  Detlefsen,  Fhilol.  XXX.  274  f.  Von  den  ,pagi<  latinischen 
Bechtes  nannten  sich  die  Tereses  Fortanales  und  die  Callenses  Aeneanici«  ^A.  a.  0. 
S.  276.  Vgl.  Corp.  II.  zu  n.  2477. 

>)  So  die  Vorlage  des  Flinius  und  danach  Flinius  selbst  HI.  Vgl.  Detlefsen 
Comi||.  Mommsen.  p.  29.  Plinius  rechnet  ausser  den  neun  Colonien  hiezu  zehn  mu- 
nidpia  civium  Bomanorum,  28  oppida  »Latio  antiquitus  donata*,  sechs  fieie  Städte 
(libertate  donata),  d.  h.  solche,  welche  durch  Senatusconsult  ron  der  Gewalt  des 
Statthalters  ezimirt  und  steuerfrei  waren,*  ihre  eigene  Verfassung,  auch  Münz-  und 
Ezilrecht  besassen,  überhaupt  nur  in  ausserordenUichen  Fällen,  z.  B.  bei  Kriegen  zu 
Leistungen  herangezogen,  wurden,  (ygl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I,  850):  so  Asti- 
gi  retus,  Ostippo,  Gartima,  Singili.  Femer  drei  yerbündete  Städte  (foederata) ,  die 
im  Vertragsrerhältniss  zu  Bom  sieden  und  gleichfalls  zu   den  »exterae*    gehörten 

Jaf I  rom*  LmdMhaften.  8 
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berichtet  gar  von  200  Städten :  das  römische  Municipalwesen  war 
vollständig  schon  in  Plinius'  Zeit  durchgedrungen ,  die  Landschaft 
überaus  dicht  besiedelt:  Stadt  stiess  an  Stadt  den  Fluss  Baetis 
entlang. 

Wie  zu  allen  Zeiten,  so  drängte  auch  damals  die  Bevölke- 
rung der  Halbinsel  sich  zusammen  in  den  fruchtbaren  Ebenen  an 
der  südlichen  und  westlichen  Küste ;  während  die  Hochlandschaf- 
ten des  Innern  des  Begens  zu  sehr  entbehrten,  um  damit  concur- 
riren  zu  können :  die  Gegend  am  Baetis  war  an  Wolstand,  Schön- 
heit und  Fruchtbarkeit  allen  anderen  Provinzen  überlegen  i). 

Gleichwol  genügte  die  Provinz  bei  der  natürlichen  Frucht- 
barkeit des  Bodens  nicht  nur  für  sich,  sondern  exportirte  als  eine 
der  Eomkanimem  des  Beiches  noch  Getreide  namentlich  nach 
Italien  und  Bom.^) 

Gerade  dies  hat  Bom  und  die  Baetica  auf  einen  ständigen 
Verkeäir  mit  einander  angewiesen:  Beamte  für  die  Annona  sta- 
tionirten  in  der  Provinz  3),  aerarische  Getreidehändler  und  Fracht- 
untemehmer  machten  in  der  Beichshauptstadt  sich  ansässig.  Zum 
Getreide  kamen  als  Ausfuhrartikel  noch  Wein,  Oel,  Honig, 
Wachs,  feinere  Wolle,  Flachs  und  Fische  nach  Bom  und  Italien, 
was  gleichfalls  nicht  wenige  Hände  beschäftigte. 

Desgleichen  lockte  der  Bergbau  römische  Speculanten  ins 
Land,  mit  ihnen  eine  Menge  fremder  Elemente. 


(Marquardt  ft.  a.  0.  848)  wie  Malaca,  das  phOnikische  Münzen  prägte;  endlich  120 
steuerpflichtige  Gemeinden  (stipendiaria).  VgL  Detlefsen,  Phil.  XXX.  269  ff.  — 
Aus  der  Zahl  der  175  Städte  werden  von  Flinius  die  mehreren  aufgeführt:  zuerst 
die  berühmtesten,  dann  die  übrigen,  soweit  sie  bemerkenswerth  und  im  Lateinischen 
leicht  wiederzugeben  waren,  in  alphabetischer  Folge:  im  Ganzen  125 — ISO. 

1)  Vgl.  Plin.  8,  8 :  Baetica — cunctas  proyinciarum  divite  cultu  et  quodam 
fertili  ac  peculiari  nitore  praecedit.  Vgl.  Detlefsen,  Philo].  82,  S.  600.  Auch  nach 
dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft  ist  dies  so  geblieben.  Vgl.  Hübner,  inscrip. 
Hispan.  christianae.  praef.  p.  IV. 

3)  Vgl.  Liy.  80,  26,  6:  magnam  vim  frumenti  ex  Hispania   missam«...  ae-. 
diles  curules — populo  discripserunt.     Näheres   für  die  spätere  Zeit  bei  Marquardt  n. 
181.  Heisterbergk,  Entstehung  des  Golonats  S.  98.  108    £.    118.    120.   Marquardt, 
Privatalterth.  H*,  88. 

>)  In  Hispalis  residirte  in  der  Eaiserzeit  ein  »adiutor  praef(ecti)  annon(ae) 
ad  oleum  Afrum  et  Hispanum  recensendum  item  solamina  transferenda  item  fectu- 
ras  nayiculares  exsolyendas.  *  C.  I.  L.  II.  1180.  Vgl.  Hirschfeld,  Untersuch,  auf 
dem  Gebiete  der  r.  Verwaltungsgesch.  I,  187. 
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Sclicm  in  den  letzten  Zeiten  der  Bepublik  hatten  römische 
Kanfleute  zahlreich  sich  eingefunden  und  bleibenden  Aufenthalt 
genommen,  in  Gades,  in  Corduba,  Epora  und  anderen  am  rechten 
Ufer  des  Baetis  gelegenen  Orten  ^):  diesem  herrschenden  Element 
assimilirten  sich  die  Einheimischen,  die  materiell  darauf  ange- 
wiesen waren  und  andere  Interessen  nicht  kannten. 

Bereits  beim  Tode  des  Augustus  war  die  Baetische  Provinz 
eine  wesentlich  romanisirte  Landschaft;  die  Eingeborenen  ver- 
lernten ihre  Sprache  und  bedienten  sich  bald  ausschliesslich  des 
lateinischen  Idioms:  sie  unterschieden  sich  kaum  von  den  einge- 
wanderten Römern.*) 

In  Lnsitanien  finden  wir  zur  Zeit  des  Augustus  fQnf  Co- 
lonien^),  die  sämmtlich  im  Süden  der  Provinz  gelegen  waren: 
danach  zerfiel  diese  in  zwei  Hälften,  in  eine  nördliche,  wo  das 
barbarische  Wesen,  wie  die  Namen  der  Menschen  und  der  Götter 
auf  den  Inschriften  erweisen ,  noch  lange  überwog ;  und  in  eine 
südliche, ,  wo  das  Uebergewicht  des  römischen  Elementes  von  An- 
fang an  entschieden  war.*)  Denn  die  Gründung  jener  Colonien 
geht  zurück  theils  auf  Caesar,  theils  auf  Augustus,  beziehungs- 
weise Agrippa ;  sie  fand  ihren  Abschluss  mit  der  Beendigung  des 
cantabrisdien  Kriegs:  es  handelte  sich  darum,  die  Landschaft 
dauernd  im  Zaum  zu  halten,  was  nicht  leicht  war;  noch  längere 
Zeit  sträubten  die  lusitanischen  Stämme  sich  gegen  die  römische 
Herrschaft. 

Im  J.  37  n.  Chr.  sah  der  Legat  sich  veranlasst,  sie  einzeln 
gegen  alle  Feinde  des  Kaisers  einschwören  zu  lassen,  s)  Jene 
Colonien  aber  sollten  die  Behauptung  des  Landes  ermöglichen: 
der  militärische  Gesichtspunkt  bestimmte  ihre  Anlage. 

Die  Mitte  der  südlichen  Landschaft,  bis  wohin  die  Vettonen, 
einst  die  mächtigsten  Bundesgenossen  der  Lusitaner,  sassen,  sollte 

i)  Vgl.  Corp.  n,  p.  802. 

«)  Vgl.  Strabo  in,  2,  15:  ol  jiivtoi  ToopS'rjTavol,  xal  \i.d\t:*xa  ol  irepl  t6v 
BotTtv,  Te>iü>€  tlq  xbv  T(uji.ata)V  [j.etaßeßAfjvtat  tpoirov,  o58e  xr^q 
ScaXexxou  ttj?  otpexepa^  ett  pLepLVTjjxevot.  Aattvot  te  ol  irXetatot 
Y «Yovaot,  xal  ^otxooc;  et/v-rjcpaot  TcopLaioo^,  waTe  piixpöv  äTc-e/oüat  xob 
K&vxe^  elvat  ^a>|i.atot. 

»)  PUn.  4,  35.  117. 

«)  Vgl.  Hfibner,  Annali  1862.  p.  170.     Fflr  das  Folgende  Corpus  II.  p.  82. 

»)  C.  I.  L.  n.  n.  172. 
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Emerita  Augusta  halten  im  Verein  mit  Metellinnm,  das  oberhalb 
Emerita^s  am  Anas  und  mit  !I^orba  (colonia  Caesarina),  das  am 
mittleren  Tagus  gelegen  war.    Den  Westen  zu  decken  waren  die 
zwei  anderen  Colonien  gegründet:  ScaUabis  am  unteren  Tagus  im 
Norden,  Pax  Julia  im  Süden  dieses  Theiles  der  Provinz.    Von 
diesen  Colonien  waren  Emerita  und  Fax  Julia  die  bedeutendsten 
und  gelangten  später,  allerdings  unter  veränderten   Umständen, 
zu  grosser  Blüte,  i)  Namentlich  erstere;  in  fruchtbarer  Landschaft 
an  einem  schiflFbaren  Flusse  gelegen,  der  das  umfangreiche  Ge- 
biet der  Colonie  durchströmte,  hatte  Emerita  zugleich  der  beson- 
deren Fürsorge  von  Seite  der  Regierung  sich  zu  erfreuen.    Wie- 
derholt, wie  z.  B.  durch  den  Kaiser  Otho,  wurden  neue  Colonisten 
dorthin  geschickt  r  ursprünglich  mit  den  Veteranen  zweier  Legio- 
nen, der  fünften  und  zweiten,  bevölkert,  kamen  die  von  anderen 
bald  hinzu:  mit  Eecht  hies  sie  Emerita:  es  war  eine  Stadt  von 
ausgedienten  Soldaten,  die  hier  dem  bürgerlichen  Berufe  zurück- 
gegeben wurden.    Schon  im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  ver- 
lor sich  mehr  und  mehr  der  militärische  Charakter  der  Ansied- 
lung,  äer  anfangs  entschieden  überwog:  es  entwickelte  sich  ein 
gewaltiger  Verkehr  mit    den   inländischen  Stämmen,    mit  den 
Städten  der  Provinz  wie  des  übrigen  Beiches,  zunächst  der  bae- 
tischen  und  der  mauritanischen  Landschaft.    Zahlreiche  Fremde 
siedelten  sich  hier  an,  Kaufleute,  Wechsler,  Perlenhändler  u.  s.  w. 
Auch  die  Kinder  jener  Veteranen  wandten  sich  den  friedlichen 
Berufszweigen,  dem  Handel  und  der  Industrie  zu,  das  Waflfen- 
handwerk  Anderen  überlassend,  die  noch  nicht  mit  den  Verlockun- 
gen der  Civüisation  bekannt  waren. 

Als  die  Besidenz  des  lusitanischen  Statthalters  und  der  Be- 
hörden ward  es  zugleich  eine  rechte  Beamtenstadt,  das  Centrum 
der  gesammten  Administration,  so  dass  das  selbständige  munid- 
pale  Wesen  davor  ganz  zurücktrat.  Wir  sehen  die  Stadt  mit 
den  prächtigsten  Bauten  geschmückt,  deren  Buinen,  wie  einst  die 
Araber,  so  noch  jetzt  den  Reisenden  in  Staunen  und  Bewunde- 
rung versetzen:  Emerita  war  ein  spanisches  Bom:  mit  seinem 
Circus,  seinem  Amphitheater,  das  M.  Agrippa  gegründet,  Hadrian 


1)  Wir  besitzen  von  beiden  HÜnzeH,  die  sie  schlagen,    fickliel,   doctr.  nnmm* 
I,  12. 


I 
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leataTuirt  liat,  seinen  Tempeln  des  Mars  nnd  des  Antoninus  Pins ; 
äam  kommen  die  Aqnädncte,  die  majestätische  Brücke  über  den 
¥lnss  Anas  mit  ihren  einundachtzig  Bogen.  Kein  Kaiser  ^  der 
hier  nicht  sein  Denkmal  erhalten  hätte;  auch  die  Statthalter,  die 
hier  regierten,  entgiengen  selten  dieser  Ehre.  Alle  anderen  spa- 
nischen SiAdte  hat  Emerita  weit  überflügelt:  vor  ihm  beugten 
sich  CSorduba  und  Tarraco  und  Bracara,  singt  AusoniuSy  der  Eme- 
rita den  Hauptstädten  des  Bömerreiches  zuzählt.^) 

„Pax  Julia",  Scallabis  und  »Praesidium  Julium*  waren 
neben  Emerita  die  Hauptstädte  der  Gerichtssprengel,  in  welche 
die  Provinz  sich  theilte. 

Dagegen  kam  Metellinum,  obwol  älter  als  die  Schwester- 
städte, wegen  der  Nähe  Emerita^s  nicht  auf;  auch  Norba,  das 
ebenso  in  seinem  Gebiete  zwei  der  ältesten  römischen  Lagerplätze 
der  Provinz,  die  castra  Gaecüia  und  die  castra  Servilia  umfasste, 
gelangte  zu  keiner  grösseren  Bedeutung.  Sie  waren  Festungen 
gewesen  und  als  man  im  völlig  pacificirten  Lande  keine  Festun- 
gen mehr  brauchte,  war  ihre  Zeit  dahin.  Einige  Municipien  und 
Orte  latinischen  Sechtes  waren  glücklicher.  Olisippo  („felidtas 
Julia*),  schon  eine  Gründung  der  Julier ^,  günstig  und  anmuthig 
am  Ausfluss  des  Tagns  in  das  Meer  gelegen,  ward  die  Sommer- 
residenz der  vornehmen  Welt  von  Emerita,  namentlich  auch  des 
lusitanischen  Statthalters,  und  indem  zugleich  ein  bedeutender 
Handelsverkehr  sich  entwickelte,  im  Laufe  der  Zeit  die  zweite 
Stadt  der  Provinz.  Die  Umgebung  derselben  war,  wie  bei  Gades, 
dicht  mit  Villen  und  kleinen  Ortschaften  besiedeli*) 

Ebora  (, Liberalitas  Julia*)*),  Myrtüis,  Salacia,  Mirobriga, 
Capera  theilten  diesen  Aufschwung.  Noch  andere  Ortschaften, 
wie.Aritium  vetus,  Collippo,  Conimbriga,  Caurium,  Turgalium, 
Aeminimn,  Ammaia,  Ossonuba  kamen  empor  durch  die  verbesser- 

<)  Auson.  dar.  urb.  9 :  -submittat  cai  tota  suos  Hispanla  fasces.  Ebenso  en- 
thosiastiBch  Äussert  sich  Fmdentins  Ters.  peristeph.  8,  186 — 200  über  die  »colonia 
Vectoniae*. 

«)  VgL  Hin.  h.  n.  4,  85.  117. 
«}  Vgl.  HObner,  Monatsber.  1861,  S.  785. 

<)  Vgl.  Hflbner,  in  Jen.  Literatnrzeitong  1879  S.  888  ff.  Erora  besitzt  die 
wolilerhaltenen  Beste  eines  römischen  Tempels,  neben  der  Kathedrale  im  höchsten 
und  Altesten  Stadtthefl  gelegen,  wahrscheinlich  aus  dem  zweiten  Jahrhundert 
m  Chr. 
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ten  Commimicationen  oder  als  Vororte  der  lusitanischen  Völker- 
schaften. 

Im  nördlichen  Lusitanien  war  der  Küstenstrich  von  Lissa- 
bon nordwärts  dichter  besiedelt;  westlich  setzte  hier  das  rauhe 
Estrellagebirge  der  Civilisation  feste  Schranken. 

Manche  Gemeinwesen,  die  früher  geblüht  hatten,  giengen 
zurück,  wie  z.  B.  Salamantica,  das  zu  Anfang  der  Epoche  ein 
bedeutender  Flecken  (oppidum)  latinischen  Eechtes  gewesen  war, 
dann  aber  verfiel.  Die  gewaltige  Veränderung,  welche  die  römi- 
sche Herrschaft  in  allen  Verhältnissen  herbeiführte,  das  Verlassen 
der  alten,  die  Anbahnung  neuer  Verkehrswege,  machte  sich  so 
bemerkbar.  Der  Schaden  der  Einen  nützte  den  Anderen  und 
umgekehrt. 

In  der  provincia  Tarraconensis  hat  das  Bömerthum 
seine  feste  Organisation  erhalten  durch  Caesar  und  Augustus. 

Die  Haltung  der  einzelnen  Städte  Ehrend  des  Bürgerkri^es 
mit  den  Pompejanem  gab  Caesar  die  Veranlassung  auch  hier 
einzuschreiten.  Eine  Keihe  von  Städten  wurden  in  römische  Co- 
lonien  umgewandelt,  sei  es,  dass  sie  thatsächlich  eifie  neue  Be- 
völkerung erhielten,  sei  es,  dass  ihnen  neben  dem  Bürgerrecht 
der  Titel  und  die  Ehre  ausdrücklich  verliehen  ward.^)  In  erster 
Linie  ist  Tarraco  zu  nennen,  das  seit  den  Zeiten  der  Scipionen 
ein  römisches  praesidium  und  in  der  Folge  ein  römisches  oppi- 
dum gewesen  war:  die  Stadt  hiess  seitdem  colonia  Julia  victarix 
triumphalis 2),  ward  durch  Augustus  Hauptstadt  der  Provinz,  Sitz* 
der  ProvinciaUandtage  oder  Concilien,  sowie  des  Tempels  und  des 
Priestertums  des  Augustuß  und  der  Boma. 

Geehrt  durch  den  langen  Aufenthalt,  den  Augustus  während 
des  cantabrischen  Krieges  in  ihrer  Stadt  genonomien  hatte,  war 
von  den  Tarraconensem  beschlossen  worden,  ihm  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  einen  Altar  zu  errichten,  wie  bereits  früher,  nament- 


')  Sie  erliielten  unter  anderen  Vergfinstignngen  die  Erlanbniss,  äicoixoo^  x&v 
Pu>pAia>y  vo|i.iCe<3d'ai.  Bio  48,  89.  Vgl.  Htlbner  in  Hennes  I,  102,  Corp.  H. 
p.  585. 

s)  Vgl.  zur  Erkl&ning  dieser  Beinamen  Florus  in  dem  Fragment  orator  an 
pofita:  si  qoid  ad  rem  pertinet,  civitas  ipsa  generosissimis  an&piciis  instituta;  nam 
praeter  Caesaris  rexilla  quae  portat  triomphos  nnde  nomen  acc^lt,  adest  etiam 
peregrina  nobilitas  etc.     Hiezu  Hübner,  Hermes  I,  97  f. 


—    23    — 

lieh  im  Orient  römischon  Statthaltern  und  später  dem  Dictator 
Caesar  ähnliche  Ovationen  zu  Theil  geworden  waren.    Der  Altar 
ist  auf  Münzen  aus  der  Tiberianischen  Zeit  abgebildet :  ein  grosser 
yiereckiger  Bau,  architektonisch  geschmückt  mit  Stierschädeln  und 
Gewinden  von  Eichenlaub.    Auf  der  Vorderseite  des  Altars  er- 
scheinen ein  runder  Schild  und  ein  Speer  aufgehängt :  wol  in  Er- 
innerung 2ai  den  Feldzug  des  Kaisers.    Oben  aus  der  Fläche  des 
Altars  spriesst  ein  Palmbaum  hervor  oder  Zweige  desselben  mit 
Beziehung  auf  ein  Wunder,  das  dem  Augustus  gemeldet  wurde, 
der  dann  die  witzige  Antwort  ertheilte:  »Man  sieht,  wie  oft  ihr 
opfert!**  Nach  dem  Tode  des  Augustus  kam  mit  Erlaubniss  des 
Tiberius  ein  Tempel  hinzu,   der  vermuthlich  dort  stand,  wo  jetzt 
die  Cathedrale  von  Tarragona  sich  erhebt;  im  höchst  gelegenen 
Theile  der  Stadt:  geziert  durch  acht  Säulen  in  der  Front,  auf 
einer  hohen  Terrasse  mit  breiter  Freitreppe.    Augustus  ist  dar- 
gestellt thronend  als  Gott,  mit  Krone  und  Scepter,  auf  der  aus- 
gestreckten Eechten  eine  kleine  Victoria  oder  eine  Patera  tra- 
gend.^)   Aus  diesem  Cult  des  vergötterten  Kaisers,  mit  welchem 
derjenige  der  göttlichen  Boma  verbimden  wurde,   gieng  alsbald 
eine  Opfer-  und  Cultusgemeinschaft  hervor,  die  ihre  Wirksamkeit 
auf  die  ganze  Provinz  erstreckte,  in  gewissem  Sinne  eine  Vertre- 
tung derselben  constituirte :   einer  der  bedeutendsten  Fortschritte 
in  der  Organisation  der  unterworfenen  Landschaften  während  der 
Kaiserzeit. 

Jährlich  versanmielten  sich  die  Abgesandten  aller  selbstän- 
digen Städte  der  Provinz  zu  den  Spielen  und  Festen,  zur  Bera- 
thung  provincialer  Angelegenheiten,  über  die  etwa  an  den  Kaiser 
zu  petitioniren  war;  zugleich  wurde  das  Budget  för  diese  Ange- 
legenheiten erledigt,  Ehrenstatuen  decretirt,  die  Wahl  des  ober- 
sten Priesters,  die  Bestellung  der  Verwaltungsorgane  vorgenom- 
men, welch'  letztere  die  Kasse  zu  verwalten  oder  die  Ausffthrung 
der  gefassten  Beschlüsse  zu  überwachen,  den  Tempel  in  Stand  zu 
halten  hatten. 

Dem  Beispiele  der  Tarraconensis  folgten  die  übrigen  Pro- 
vinzen.^) 

*)  Nach  E.  Hübner,  Hermes  I,  S.  110  f. 

^)  So  in  Emerita  för  Lusitania,  and  in  Corduba  für  Baetica:  es  gab  je  ein 
coucüium  proTinciae  Tarraconensis,  Lusitaniae,  Baeticae.     Die  ara  Augusti  in  Tarraco 
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Damit  war  Tarraco  schon  in  den  Mittelpunkt  eines  grös- 
seren Verkehrs  gestellt:  noch  immer  war  es  zugleich  eine  be- 
deutende Festung,  die  neu  armirt  den  römischen  Gründungen  in 
Gallien  die  Hand  reichte:  deshalb  war  es  Anfangs  mit  Carthago 
nova  abwechselnd  zum  Sitz  des  Statthalters  erkoren,  bis  dieser 
endgiltig  seine  Kesidenz  nach  Tarraco  verlegte;  da  jenes  wol  für 
eine  africanische,  nicht  aber  eine  italische  Herrschaft  und  die 
Verbindung  mit  der  dazwischenliegenden  Provinz  günstig  situirt 
war.  Die  noch  erhaltenen  Baureste  aus  römischer  Zeit,  der  Cir- 
cus,  das  Amphitheater,  die  Tempel,  die  Aquaeducte  bezeugen  die 
Pracht  des  öffentlichen  Lebens,  die  Menge  der  Bevölkerung  und 
die  Bedeutung  der  Stadt,  die  jahrhundertelang  zu  den^  blühend- 
sten von  Spanien  gehört  hat. 

Auf  Caesar  gehen  ferner  zurück  die  Constituirungen  von 
Celsa  (col.  Julia  victrix),  Acci  (coL  Julia  Gemella  Accitana),  end- 
lich von  Carthago  nova  als  Colonia  victrix  Julia. 

Die  letztere  Stadt  war  einst  der  Waffenplatz  und  die  Me- 
tropole der  Punier  auf  der  iberischen  Halbinsel  gewesen;  als  der 
jüngere  Scipio  sie  einnahm,  ward  sie  bis  in  die  Eaiserzeit  die 
Hauptstadt  der  diesseitigen  Provinz  und  deren  blühendes  Cen- 
trum: der  einzige  Ort  in  Spanien,  von  welchem  Inschriften  aus 
republicanischer  Zeit  in  einiger  Anzahl  sich  vorfinden.^)  Dann 
trat  ihr  Verfall  ein,  der  Bergsegen  in  den  benachbarten  Silber- 
und Bleiminen  versiegte,  die  Capitalisten  zogen  sich  weg  und  mit 


bestand  schon  im  J.  12  y.  Chr.,  der  Tempel  ward  15  n.  Chr.  gebaut.  Tac.  AnnaL 
I,  78:  in  templo  Tarraconensi  colonia  exstnicto  exemplom  datom  esse  in  omnes 
proYincias.  Vgl.  Marquardt  in  Ephem.  epigr.  1872  p.  200-^  ff.  ROm.  Staatsverw.  I. 
107.  Hübner,  Hermes  I.  S.  111  ff.  Ueber  die  Organisation  der  Fronncialpriester- 
Schaft  in  Tarraco  Hflbner  in  Corp.  E.  p.  540  f.  und  Index  p.  761.  Die  einzelnen 
Städte  der  Proyinz  wechselten  jahrweise  ab  in  der  Vorsehung  des  Friestertnms : 
schon  der  Kosten  wegen,  da  die  Würde  nicht  bezahlt  war.  Es  waren  diese  »fla- 
mines  Bomae  et  divorum  Angnstorum  proTinciae*  die  angesehensten  Männer  des 
Landes,  die  in  ihrer  Heimat  alle  Aemter  bekleidet  hatten;  auch  ihre  Frauen  wur- 
den als  »flaminicae*  hochgeehrt.  Neben  dem  prorincialen  Coltus  des  Augustus  und 
der  Borna  gieng  übrigens  ein  municipaler  her:  die  einzelnen  Kaiser,  die  consecrirt 
waren,  Augustus,  Titns  u.  a.  hatten  besondere  flamines;  daneben  erscheinen  die 
Freigelassenen-Corporationen  der  Augustales,  die  fda  sich  den  Kaisercultus  betrieben, 
um  wo  möglich  die  freigeborenen  Bürger  an  Loyalität  zu  übertreffen. 

1)  Vgl.  Oorp.  n.  p.  462.  Hermes   L    107    f.     Namentlich   liegen   zahlreiche 
Grabinschriften  in  der  einfachen  Stilisirang  dieser  älteren  Zeit  Tor. 
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der  Verlegung  der  Administration  sank  es  zu  einer  Stadt  zweiten 
Banges  herab,  i)  Erst  seit  dem  vierten  Jalirhundert  kam  es  wie- 
der zu  grösserer  Bedeutung. 

Aehnlich  gieng  es  mit  den  Städten  am  und  um  den  Ebro, 
die  in  der  republicamschen  Zeit,  noch  unter  Sertorius  und  Pom- 
peius,  zu  den  blühendsten  in  Spanien  ge^hlt  hatten,  z.  B.  Nu- 
mantia,  Derda,  Osca,  Calagurris,  Kissa,  Aeso;  desgleichen  dem 
griechischen  Emporiae,  in  der  Zeit  der  Bepublik  der  besuchteste 
Hafen  jener  Gegend »);  sie  wwren  in  der  Blüteperiode  der  Kaiser- 
epoche im  Sinken  begriffen  und  sahen  sich  von  der  Landschaft 
im  Süden  und  Westen,  wie  von  den  Neugründungen  an  der  Küste, 

bald  weit  überflügeli») 

Acci,  im  Süden  der  Tarraconensis ,  erblühte  zu  einer  nicht 
imbedeutenden  Stadt;  die  Prinzen  Drusus  und  Germanicus  ver- 
schmähten es  nicht,  sich  dort  zu  Bürgermeistern  wählen  zu 
lassen. 

Weitere  Constituirungen  nahm  Augustus  vor.  Sechs  Colo- 
nien  gehen  auf  ihn  zurück,  sämmtlich  Ansiedlungen  von  Vetera- 
nen: Bürgercolonien  sind  seit  Augustus  überhaupt  nur  ausnahms- 
weise noch  begründet  worden.  Es  waren  Ilici;  Bardno,  das  den 
Aufschwung  von  Tarraco  bald  theilte,  um  es  am  Ende  sogar  zu 
überflügeln:  im  Keiche  hervorragende  Männer  zählten  zu  seinen 
Söhnen;  Licinius  Sura,  des  Traian  vertrauter  Freund  und  Gene- 
ral, schmückte  die  Vaterstadt  mit  prächtigen  Bauten.  Caesar- 
augusta,  welches  ursprünglich  mit  Soldaten  der  vierten,  sechsten 


1)  »Die  überall  sonst  bis  zum  Ueberdruss  hÄuflgen  Grabsteine  aus  dem  zwei- 
ten und  dritten  Jahrhundert  fehlen  in  Neucarthago  fast  ganz«.  Hftbner  a.  a.  0. 
S.  108. 

«)  Vgl.  Corp.  n.  p.  616. 

«)  Vgl.  Corp.  n.  p.  401.  888  u.  Monatsber.  1860  S.  881.  In  der  Zeit  der 
ersten  Kaiser  war  der  Norden  und  Westen  der  Halbinsel  begfinstigt  gewesen:  seit 
Yespasian  tritt  er  gegen  den  Süden  entschieden  zurück ;  wie  Hübner  meint,  in  Folge 
der  damaligen  Bürgerkriege:  da  aber  die  Erhebung  Galba*s  die  Provinz  wenig  be- 
rfihrte,  werden  wol  eher  friedliche  Ursachen  für  diese  Wandlung  angenommen  wer- 
den müssen:  die  Verleihung  der  Latinität  scheint  vor  allem  dem  st&dtereichen 
Süden  zu  Gute  gekommen  zu  sein,  lieber  das  Eingehen  alter,  die  Eröffnung  neuer 
Verkehrswege  in  der  Ebrolandschaft  seit  dem  Beginne  der  römischen  Herrschaft  und 
die  Wirkungen  davon  vgl.  auch  Zobel,  estudio  histörico  etc.  p.  172  ff.  Hübner, 
Henoes  I.  p.  889. 
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und  zelinten  Legion  besiedelt,  in  der  Folge  zu  lier?(»rragender 
Bedeutung  gelangt  ist;  femer  Dertosa,  Libiosa  und  Clunia.^) 

Daneben  kamen  dann  Municipien  empor.  Abgesehen  von 
den  zahlreichen  Constituirungen  der  Vespasianischen  Zeit  2)  waren 
auch  einige  ältere  vorhanden.  So  im  Süden  Gastnlo,  wie  eine 
der  ältesten  so  auch  wegen  der  nahen  Bergwerke  blühendsten 
Städte  von  Spanien.  Femer  Saetabis,  eine  Augustische  Grün- 
dung, deren  Umgebung  durch  ihren  Flachs  berühmt  war.  8)  Sa- 
gunt,  das  nach  seiner  Wiederherstellung  als  römische  Gründung 
florirte,  bis  es  gleich  Neucarthago  vor  Tarracos  Aufschwung  zu- 
rücktrat*) 

In  der  nordwestlichen  Landschaft  ragten  hervor  Asturica 
Augusta,  Bracaraugusta,  Lucus  Augusti;  von  denen  das  zweite, 
eine  römische  Festung,  dann  ein  Handelsplatz  von  Bedeutung,  in 
der  späteren  Zeit  selbst  mit  den  Hauptstädte  Spanien's,  wie 
Tarraco  und  Toletum,  um  den  Vorrang  sich  stritt:  ein  Brenn- 
punkt römischen  Lebens  und  römischer  Sitte  in  dieser  an  ihren 
Eigenthümlichkeiten  hängenden  gallaedschen  Landschaft.  Astu- 
rica Augusta  stand  eine  Zeit  lang  Bracara  nicht  nach.  Alle  drei 
wurden  Hauptsi^te  von  juridischen  Gonventus. 

Auch  Tude  am  Minius,  das  heutige  Tuy,  war  ein  Ort  von 
Bedeutung.  Die  fruchtbaren  und  waldreichen  Thäler  und  Hügel 
zwischen  dem  Durius  und  dem  Minius,  heute  der  landschaftlich 
schönste  Theil  des  nördlichen  Portugal,  im  Altertum  aber  von 
Anfang  an  ein  dichtbesiedelter,  wohUiabender  Landstrich,  gedieh 
unter  römischer  Herrschaft  zu  steigender  Blüte:  südlich  von 
Bracaraugusta  lagen  Städte  und  Weiler,  Thermen  und  Villen  dicht 
gedrängt  bei  einander.^) 


^)  Ueber  Diiferenzen  in  Bezog  aof  die  letztgenannte  vgl.  Corp.  n.  p.  SSS. 
585.  Harqaardt  B.  Staatsverw.  I,  104.  S. 

>)  Z.  B.  Tagia,  Vivatia,  Baesncei,  Dago,  Aurgi,  n.  andere:  alle  im  südlich- 
sten Theile  der  Proyinz,  in  der  N&he  der  Baetica,  mit  der  sie  mehr  Commerz  ge- 
habt ZQ  haben  scheinen  als  mit  der  nördlichen  Tarraconensis. 

')  Die  Belege  in  Corp.  ü,  488.  Catull.  12,  14,  Oratios  cyneg.  41  'singen 
daTon. 

*)  Corp.  n.  p.  612  f. 

B)  Vg^  die  Nebencarte  des  conrentas  Bracarangustanos  in  Corp.  n^  Karte 
fon  Kiepert  n.  2^  pieza  Hübner,  Hermes  XV,  50  ff. 
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Besonders  richteten  die  italischen  Ansiedler  ihr  Augenmerk 
auf  die  zahlreichen  Heilquellen  jenes  Landstriches:  die  Aquae 
Flaviae,  Originae,  Querquemae,  Celaenae  erblühten  zu  ansehnli- 
chen Kurorten.^)  —  Nördlich  dieses  gesegneten  Striches  nahm 
die  Landschaft  den  Charakter  der  sturmumwehten  steinigen  Hoch- 
ebene an,  die  bis  hinauf  zum  Hafenort  Flavium  Brigantium  sich 
^:^treckte;  hier  konnte  weder  Reichtum  noch  Volksmenge  ge- 
deihen; nur  einzelne  geschützte  Thäler,  zum  Theil  ebenfalls  mit 
Heilquellen  gesegnet,  oder  althdmische  Stätten  der  6ötter?ereh- 
rung,  haben  hier  noch  spärliche  Kunde  aus  römischer  Zeit  be- 
wahrt 

Die  militärischen  Einflüsse  waren  in  der  Provinz,  auch  ab- 
gesehen von  den  Yeteranencolonien,  sehr  stark,  in  allen  Städten 
finden  wir  Soldaten,  die  nach  vollendeter  Dienstzeit  sich  dort 
niedergelassen  hatten ;  in  den  CuLtusorten  gemeinschaftliche  Dedi- 
eationen  von  Soldaten  der  hier  in  Garnison  stehenden  Heeres- 
theila  *)  Die  westliche  Tarraconensis  hatte  durchwegs  militärische 
Administration,  hier  lagen  nördlich  vom  Durius  und  an  der  iüste 
die  Garnisonen,  durch  welche  die  cantabrischen  Stämme  nieder- 
gehalten wurden:  das  einzige  römische  Armeecörps,  das  nicht 
unmittelbar  an  der  Grenze  des  Reiches  stationirt  war. 

Städtisches  und  militärisches  Leben  erblühte  Hand  in  Hand: 
ringsum  das  Lager  der  am  längsten  hier  stationirten  Legion,  der 
Vn  gemina,  erstand  eine  eigene  Lager-  und  Veteranenstadt,  die 
als  ebenbürtige  Schwester  Bracara  und  Asturica  zur  Seite  trat, 
den  Centren  der  civilen  Administration  inAsturia  und  Gallaecia; 
sie  war  daför  der  Sitz  der  militärischen  Autoritäten  und  kurzweg 
»Legio*  gaiannt,  das  heutige  Leon.^) 

In  den  östlichen  hegenden  der  Provinz  überwogen  die  civi- 


')  JHe  Mineralwässer  .wurden  weithin  versendet;  wie  aus  den  DarsteUongen 
einer  in  der  Heilquelle  von  Umeri  (bei  Santander)  gefundenen  Silberschale  deutlich 
herrorgeht.  Vgl.  .darüber  und  aber  andere  einschlägige  Funde  in  spanischen  und 
aoBserspaiiischen  Bädern  £.  Hübner  in  Archaeol.  Zeitung  Bd.  81  (1874)  S« 
116—117. 

*)  Vgl.  Corp.  U.  p.  856  ans  der  Umgebung  von  Lncus  Augosti. 
*      *).  VgL  Corp.  U.  p.  869  f.  Mommsen  in  Hermes  VU,  809.     Ueber   die    Hü- 
litänrerhältnlsse  der  Provinz  im  Allgemeinen :  U.  Ph.  Boissevain,  de  re  milit^  pro^ 
finoiAmm  Hispaniarom  aetate  imperatoria.    Amsterdam.  187 9,       ... 
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len  Elemente.  Der  dritte  Legat,  der  dem  Statthalter  beigegeben 
war,  übte  wesentlich  i^ichterliche  Befugnisse  ans,  ohne  dass  ihm 
viel  mehr  als  die  Eüstenwachen  und  Provindalmilizen  znr  Ver- 
fügung gestanden  h&tten.^)  Basch  assimilirte  sich  auch  hier  das 
einheimische  dem  römischen  Wesen  in  der  Toga,  Aem  Kleide  des 
Friedens.«) 

Eine  Stellung  fOr  sich  nahmen  die  Insehi,  die  balearischen 
und  die  pityusischen  ein,  wo  ein  praefectus  pro  legato  residirte. 
Die  Bewohner  dieser  Inseln  hatten  manche  Eigenthümlichkeiten 
sich  bewahrt;  es  wird  neben  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schleudern 
ihre  Eoheit  hervorgehoben. 

Wie  früher  von  den  Phönikem  wurden  auch  von  den  Eö- 
mem  die  Häfen  der  Inseln  besetzt  und  besiedelt:  auf  der  grös- 
seren der  Balearen  wurden  Palma  und  Follentia  als  römische 
Colonien  eingerichtet  (123  v.  Chr.)  und  mit  Bömem  aus  Süd- 
spanien bevölkert.«) 

Ginium  und  Tuds  nennt  Plinius  als  latinisdie  oppida,  Boc- 
choris  als  fiSderirte  Stadt.^) 


')  In  Tarraco  waren  zahlreiche  UnterofiOziere  beim  Statthalter  abkommandirt ; 
dort  befand  sich  auch  der  praefectus  orae  maritimae.  In  Emporiae  stationirte, 
wenigstens  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert,  ein  Detachement  der  siebenten 
Legion.  Eph.  epigr.  1872  p.  48.  Dasselbe  war  in  Dianiom  der  Fall.  Goip.  IL 
p.  484. 

^  Vgl.  Strabo  8,  4,  20,  wo  Yon  diesem  dritten  Legaten  gesagt  ist :  oov^tt 
2i  xä  x&v  [toy^tcuv]  4j^  Xrfopivcov  (i>(  Av  8tpY)Vixd>v  xod  tl^  xö  ^[lepov  xal  xhv 
'IxaXtxöv  xoicov  (i.etaxei|iiva>y  h  xf  xfjßewix'g  io^^i.  Togatus  bezeichnet  tech- 
nisch die  in  Tracht  und  anderen  Aeusserlichkeiten ,  aber  nicht  im  Hechte  den  Bü" 
mem  gleichstehenden  Nichtrömer;  d.  h.  Latiner:  daher  Gallia  togata,  das  sich 
romanisirende  Gallia.  Vgl.  Mommsen,  B.  G.  I^,  904.  A.  Vgl.  Strabo,  8,  2,  15 
ün.,  wo  von  dem  Einfluss  der  römischen  Colonien  auf  die  ethnische  Umwandlung 
der  Bevölkerung  die  Bede  ist:  xal  8^  xal  x&v  Iß-Jjpcov  Saot  TaaxiQ?  tiaX  t^ 
18^,  TOY^Toi  XffovTot.    Hiezu  Hflbner  in  Hermes  I.  97.  Goip.  n.  p.  588. 

')  Metellus  (Balearicns)  zh-ii^ce^  ^  htoixooq  Tpia^iXiotK  ^<oy  Ix  t^c 
'Iß'tQpiac  Ta>{iaia>v.  Strabo  DI.  5,  2.  VgL  Kiepert,  Geogr.  S.  498.  Der 
romanische  Dialect,  der  heute  auf  diesen  Inseln  gesprochen  wird,  stellt  sich  som 
catalonischen  und  proyenfalischen,  der  yon  dem  castilianischen  sehr  wesentlich  diffe- 
renzirt:  es  wird  dies  auf  die  (ligurische  ?)  Urbevölkerung  zurAckgehen,  die  in  jenen 
nordöstlichen  Gegenden  mit  iberischen  Elementen  gemischt  sass«  Kiepert  a.  a.  0* 
S.  496  f. 

«)  Hin.  h.  n.  8,  5,  76. 
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Auf  der  kleineren  Insel  war  Mago,  auf  den  Pityusen  Ebu- 
sus  ein  flayisclies  Municip :  die  Eilande  selbst  waren  den  St&dten 
attribuirt.  ^) 


Neben  der  städtischen  Verfassung,  welche  die  Sömer  im 
Lande  einführten  und  welche  sie  mehr  und  mehr  zu  verbreiten 
bestrebt  waren,  hatte  sich  in  den  Provinzen  Lusitanien  und  Tarra- 
conensis  auch  die  alte  Gauverfassung  der  Spanier  erhalten:  die 
Organisation  nach  „populi**  oder  „  civitates  •*,  wie  sie  dem  Census 
des  Agrippa  zur  Basis  diente  und  bei  Plinius  uns  vorliegt.  2) 

Die  Gaue  und  Völkerschaften  waren  von  den  Eömem  bei 
der  Eroberung  neu  constituirt,  ein  grosser  Theil  derselben  zu- 
sammengelegt und  die  so  vergrösserten  Gemeinden  zu  Städten 
umgeschaffen  worden.  Andere  hingegen  waren  in  ihrer,  alten 
Verfassung  belassen  worden,  so  dass  es  neben  179  städtischen 
Gemeinden  in  der  terraconensischen  Provinz  114  ländliche  gab.  ^) 
,,Wir  werden  uns  das  Gebiet  der  Tarraconensis  nach  Plinius  als 
in  293  Theile  zerlegt  denken  müssen;  die  Gemeinde  eines  jeden 
solchen  Gebietstheiles  heisst  eine  civitas  oder  ein  populus.  Nicht 
jede  civitas  enthält  ein  oppidum,  vielmehr  sind  114  derselben 
noch  nicht  zur  Städtegründung  fortgeschritten.**) 

Im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  nahm  die  Zahl  der 
Endlichen  Gemeinden  stetig  ab,  die  der  städtischen  zu:  dies  er- 
gibt die  Vergleichung  der  Angaben  des  Geographen  Ptolemaeus^ 
mit  denen  des  Plinius.^)  Ptolemaeus^)  nennt  in  der  Tarraconensis 


^)  Coip«  n.  8711  rtäunt  sich  in  Mago  ein  Bürger,  er  sei  »ter  Ilyirata  in 
insnla  ftmctus*. 

s)  Es  wird  bei  jedem  Conrentus  angegeben,  wie  viele  »popnli*  dort  zusammen- 
kamen.   Vgl.  Detlefsen,  Fhü.  82.  604  f. 

*)  Hin.  in,  8,  18 :  ciyitates  proyincia  ipsa  praeter  contributas  alüs  CCXCin 
continet  oppida  CLXXVUII,  in  iis  colonias  XU,  oppida  civiom  Bomanorum  XO, 
Latinonun  retemm  XVm,  foederatom  anom,  stipendiaria  CXXXV.  Vgl.  darüber 
ansfOhrlich  DetlefiBen,  Philolog.  82,  604,  der  die  Lesung  des  citirten  Snmmariums 
bei  Plinins  sichergestellt  und  dadurch  dessen  Erklärung  wesentlich  gefördert  hat. 
Hiezn  Harquardt,  Staatsverw.  I.  104  f. 

«)  DetieÜMn  a.  a.  0.  82,  S.  606. 

B)  Vgl.  Deüefsen  Fhil.  82.  608  (bezüglich  der  Tarraconensis).  86,  117  (bez. 
Loritanien's). 

^  Geogr.  2,  6. 
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248  Städte  und  27  ländliche  Gemeinden,  so  dass  im  Ganzen  die 
Zahl  275  herauskommt  Die  Differenz  mit  Plinius  ist  verorsacht 
durch  den  Umstand,  dass  dieser  die  Gens  Yettonum  zum  Theil 
der  tarraconensischen  Provinz  zurechnet,  während  sie  von  Ptole- 
maeus  ganz  zu  Lusitanien  gezogen  wird :  es  muss  hier  in  der 
Zwischenzeit  eine  Grenzregulirung  stattgefunden  haben,  wodurch 
die  stammverwandten  Stämme  jener  Gegenden  auseinandergerissen 
wurden,  um  ihre  Kraft  zu  theilen^).  Näheres  ist  nicht  über- 
liefert. 

Die  städtischen  Gemeinden  haben  sich  demnach  seitFlinins 
(Agrippa)  von  179  auf  248  vermehrt,  während  die  ländlichen 
dem  entsprechend  von  114  auf  27  herabgegangen  sind.^)  Aus 
den  Angaben  des  ninius  ersieht  man  weiter,  dass  in  den  vier 
Conventus  von  Carthago  nova,  Tarraco,  Caesaraugusta,  Cluniabis 
auf  eine  Ausnahme^)  sämmtliche  Gemeinden  als  städtische  anzu- 
sehen sind:  Colonien  oder  Municipien  oder  «oppida  stipendiaria '. 
In  den  Conventus  von  Asturica,  Lucum,  Bracara  hingegen  wird 
nur  ausnahmsweise  eine  Gemeinde  als  urbs  oder  oppidum  be- 
zeichnet. Alle  übrigen  Namen,  die  genannt  werden,  gehören 
Völkerschaften  an:  Plinius  zählt  27  der  bekanntesten  auf.^) 

Ptolemaeus,  dem  es  auf  die  Genauigkeit  der  geographischen 
Lage  ankam,  nennt  ausser  dem  Namen  der  populi  immer  auch 
denjenigen  ihres  Hauptortes.  Trat  dann  die  städtische  Organi- 
sation an  die  Stelle  der  ländlichen,  so  bUeb  auch  nur  der  Name 


')  Nach  Strabo  waren  Oallaeder  und  Lnsitaner  stammFerwandt  and  bildeten 
bis  auf  die  römische  Erobemng  herab  eine  politische  Einheit.  Noch  Jetzt  stellt  sich 
der  romanische  Dialect  der  Oallegos  als  ein  dem  Portugiesischen  rerwandter  dar, 
der  Fom  catalonischen  nnd  castüischen  sich  scharf  unterscheidet.  Vgl.  Kiepert, 
Geog.  S.  489. 

*)  Deüefsen,  FhO.  82.  606. 

*)  Die  Orgemisci  e  Cantabris.  Flin.  4,  111. 

*)  Eine  Beihe  Fon  anderen  VOlkemamen  nennen  uns  die  spanischen  Fh>tin- 
cialmQnzen  der  Alteren  Zeit.  VgL  Zobel  de  Zangröniz,  estodio  histdrico  de  la  mo- 
neda  antigna  espanola.  p.  171  f.  Eine  wesentliche  Ergftnzong  ta  den  Berichten 
der  Oeographen  der  Kaiserzeit.  Man  ersieht  daraus  zugleich,  dass  eine  Reihe  ron 
volkerschaften  im  Laufe  der  Römischen  Herrschaft  ihre  Bedeutung  eingebüsst  hat, 
die  ihnen  zu  Beginn  derselben  noch  zukam.  Vgl.  auch  Hflbner  in  Hermes^I,  887  It; 
Aber  »Drei  spanische  Völkerschaften«.  Ueber  die  St&mme  des  Gonföttutf  Biacar- 
augnstanus  insbesondere  Corp.  IL  p.  881. 
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des  Hauptortes  tibrig,  wShrend  der  Yolksname  yerschwand:  bei 
Ptolemaeus  ist  die  Nomenclatur  nütanter  so  geändert,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  die  städtischen  Gemeinden  des  jüngeren  Geo- 
graphen mit  den  ländlichen  des  älteren  zu  identificiren. 

AehnUch  verhielt  es  sich  in  Lositanien.  Flinius  nennt  dort 
45  populi,  von  denen  6  kein  städtisches  Gentrom  besassen.  Bei 
Ptolemaeus  erscheinen  (eingerechnet  die  Yettones)  57  Ortschaften, 
während  jene  ländliche  Organisation  völlig  geschwunden  ist.^) 

Auch  sonst  können  wir  diese  Uebergänge  in  den  Gegenden 
verfolgen,  wo  die  Bömer  keine  Städte  gegründet  hatten,  wie  z.  B. 
im  nordöstlichen  Lusitaüien,  Die  alten  Gentilverbände  erhielten 
sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  und  länger^),  da  die  römische 
Begi^rung  seit  der  völligen  Pacification  des  Landes  keinen  Grund 
mehr  hatte,  gegen  solche  Yereinigungen  zu  eifern.^)  Das  alte 
Gastrecht,  das  die  einzelnen  Stänmie  der  spanischen  Yölker- 
schaften  verband,  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  und  erweitert*) : 
aus  den  gentes  erwuchsen  populi  oder  civitates,  aus  den  gentili- 
tates  wurden  gentes.  Die  Gontrahenten  eines  solchen  Yertrages^), 


1)  Detlefeen,  Phil.  86.  117  f. 

>)  Vgl.  den  Index  zum  Corp.  II,  p.  792  8.  f.  gentilitas.  Ephem.  epig.  IL  p. 
247.  Hie2ii  Hflbner,  Monatsber.  der  Berl.  Acad.  1861  S.  402:  Im  hohen  Norden 
Ton  Spanien  finden  sich  h&nfig  gentes,  da  sich  die  rauhen  Bergbewohner  jener  Ge- 
genden mcht  einmal  za  den  freieren  Formen  römischer  Gemeinden,  wie  civitas, 
pagns  und  yicos  bequemt  zu  haben  scheinen.  Die  gentilitas  Gapeticoram  (bei  Capera 
in  Lositanien)  ist  die  südlichste  bekannt  gewordene.  —  Auf  dem  weiten  Wege  ron 
Flasencia  bis  Tngillo  haben  sich  keine  Spuren  römischer  Niederlassungen  gefunden, 
wenn  man  ron  einigen  Grabsteinen  mit  den  üblichen  unrömischen  Namen  absieht. 
In  TngiUo  selbst  80  Inschriften:  alles  kleine  Dedicationen  und  Grabsteine  mit  un- 
römischen Namen  und  dem  halben  Mond  oder  einem  Stern,  Zeichen,  wie  sie  auf 
den  DMokm&lem  dieser  G^enden  so  häufig  sind.     Vgl.  a.  a.  0.  756.  777. 

sj  Während  der  Eroberungskriege  war  es  anders  gewesen.  Tl.  Gracchus  ver- 
bot z.  6.  der  Völkerschaft  der  Belli  sich  in  eine  Stadt  zusammenzusiedeln :  {i*«] 
xttCstv  ic6Xec(  ob  xst^^C^tv  xau;  oicop^oosoi^.  App.  Hisp.  44,  was  eine  Coucentration 
ihrer  Kräfte  bedeutet  hätte:  später  legten  die  Bömer  gerade  auf  diese  Zusammen- 
siedlungen Gewicht.     Vgl.  £.  Kuhn,  die  Entstehung  der- Städte  der  Alten.  S.  898. 

*)  Auch  mit  römischen  Grossen,  besonders  Statthaltern,  wurden  Clientelschafts- 
Tertrftge  abgeschlossen,  um  in  Bom  gelegentlich  diese  CJonnexion  ausnützen  za  kön- 
nen.    VgL  Mommsen,  Böm.  Forschungen  I,  S.  840  S.  848.  861. 

B)  Corp.  II,  2688  (=  Orelli  156):  M.  Licinio  Crasso,  L.  Calpumio  Pisone  cos., 
IV  K(aleDda8)  Maias  gentilitas  Desoncorum  ex  gente  Zoelamm  et  gentilitas  Tridia- 
Torom  6X  gente   idem   Zoelarum   hospitium   yetustum   antiquom   renoTaverunt  eique 
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die  im  J.  27  v.  Chr.  noch  durchaus  barbarische  Namen  getragen 
hatten,  sind  im  J.  152  bereits  mit  römischen  bezeichnet  und 
demnach,  wenn  nicht  Bömer,  doch  Latiner. 

An  der  Spitze  der  GauverbAnde  fungirte  als  ,  magistratus  "^ 
oder  Gemeindevorsteher  ein  magister^):  im  Gegensatz  zu  dem 


omnes  alis  altnm  in  fidem  dientelamqae  suam  saorumque  liberorom  posterorumqae 
recepenmt.  Egenrnt  Arausa  Blecaeni  et  Turaias  Clouti,  Dodos  Elaesi,  Magilo  Cloutif 
Bodecias  Burrali,  Elaesus  Cloutami;  per  Abienum  Pentili  magistratam  Zoelaram. 
Actum  Curunda.  —  Glabrione  et  Homullo  cos.,  V  idus  Julias  idem  gentilitas  Deson- 
corum  et  gentilitas  Tridiavorum  in  eandem  clientelam,  eadem  foedera  recepenmt: 
ex  gente  Avolgigorum  Sempronium  Perpetuum  Omiacum,  et  ex  gente  Yisaligorum 
Antonium  Arquium,  et  ex  gente  Cabru^enorum  Flavium  Frontonem  Zoelas.  Ege- 
runt  L.  Domitius  Silo  et  L.  Flavius  Severus  Asturicae.  Im  J.  27  r.  Chr.  schliessen 
zwei  »gentilitates*  der  Zoeler,  die  Desonci  und  die  Tridiayi  zu  Curunda,  einem  sonst 
unbekannten  Orte,  den  Gastrertrag  ab.  Je  drei  Bevollmächtigte  von  beiden  Seiten 
gaben  vor  der  Obrigkeit  die  betreffende  Erklärung.  Im  J.  152  werden  noch  drei 
andere  Männer  in  die  Clientel  aufgenommen :  zwei  aus  den  Yisaligi  und  Cabrnagen^ 
die  ebenfalls  zu  den  Zoelem  zählten;  der  dritte  war  »gente  Arolgigns,  natione 
Omiacus*  (in  Asturien).  Aber  auch  die  Yisaligi  und  die  Cabruagenigi  werden  als 
»gens*  bezeichnet.  Nebenbei  bemerkt  war  der  Flachs  aus  dem  Lande  der  Zoeler 
berfihmt  und  wurde  schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  Italien  exportirt.  Plin.  h. 
n.  19,  2,  10.  Ygl.  Hübner's  Anm.  und  Corp.  II  p.  868;  Mommsen,  Hermes.  Y. 
d7S.  Im  Uebrigen  ist  das  gesammte  Material  jetzt  bei  Marquardt,  Priyatleben  der 
Bömer  I,  1  d2  zusammengestellt.  Eine  ganze  Beihe  solcher  spanischer  Hospitalitäts- 
marken  sind  erhalten:  Corp.  n.  1848  a.  p.  Chr.  5  aus  der  Gegend  von  Lacibulca 
in  Baetica;  8695  a.  p.  Chr.  6:  Urkunde  der  Bocchoritaner  auf  Majorca;  2688; 
2958  a.  57  ans  Pompaelo;  2960  a.  185  ebendaher.  Ephem.  epigr.  In.  141.  a. 
a.  C3ir.  2.  Ephem.  ep.  n.  822  a.  p.  Ch.  289.  FOr  die  Kenntniss  der  spanischen 
Ethnica  sind  dieselben  von  grosser  Bedeutung.  Eph.  ep.  I,  141 :  Aoces  Licimi 
Intercatiensis  tesseram  hospitalem  fecit  cum  ci?itate  Palantina  sib[e]i  et  filiis  suis 
posterisque.  Mit  Acces  stellt  Hflbner,  Herrn.  Y,  877  und  Eph.  ep.  a.  a.  0.  (in 
längerer  Anmerkung)  Namen  zusammen  wie  Aefes  (Corp.  H.  5085),  Orises  (ib.  2540), 
Sipipes  (2420);  mit  Licimi  den  Namen  Logimi  (4970,  268).  Intercatia  ist  das 
gleichnamige  oppidum,  Pallantia  die  >ci?itas*  der  Yaccaeer..  Auch  £^h.  ep.  IL 
822  erscheinen  gen(tiles)  eines  nicht  näher  bezeichneten  Stammes  aus  der  Gegend 
'  Yon  Segisamo  im  Conventus  von  Clnnia:  die  Urkunde  zeigt  viele  Soloecismen,  die 
Hflbner  in  der  Anmerkung  p.  246  zusammengestellt  hat. 

')  Ausser  Corp.  H.  2688,  wo  das  Protokoll  per  magistratum  Zoelanun  auf- 
genommen wird,  ygl.  per  mag(istratum)  Flaesicum.  Hflbner  in  Herrn.  Y,  872 
=  Ephem.  ep.  I.  141,  wo  Flaisicum  fflr  den  gen.  plural.  eines  Gens-  oder  GtentUitas- 
namens  anzusehen  sein  wird:  solche  GenitiYe  auf  icum  in  Yölkemamen  sind  gerade 
Im  nördlichen  Spanien  sehr  häufig. 
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Zweimännersystem,  das  die  römisch  constitairten  Gemeinden  cha- 
rakterisirte.  s 

üebergänge  von  der  peregrinen  Gemeindeverfassraig  zur  rö- 
misclien  begegnen  mehrfach:  in  Asturica  Angusta,  in  Clunia  und 
Complntom  scheinen  die  beiden  obersten  Beamten  anftngs  noch 
„magistri'^  titulirt  zu  sein.  Auch  bei  einigen  lusitanischen  Ge- 
memden  kommen  »magistri*  vor.^ 

In  Sagunt  nahmen  die  Aedilen  eine  hervorragende  exceptio- 
nelle  Stellung  ein^);  in  anderen  oppida  führten  «Zehnmänner'' 
das  Begiment,  deren  oberster  als  decemvir  maximus  bezeichnet 
wird  und  als  solcher  dem  GoU^um  praesidirte.^) 

Organisationen,  die  im  Laufe  der  römischen  Zeit  mehr  und 
mehr  der  Decurionenverfossung  sich  näherten,  bis  diese  durch 
die  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Angehörigen  des  Bei- 
ches  unter  Caracalla  völlig  durchdrang:  von  da  an  und  mehr 
noch  seit  der  radicalen  Umwälzung  unter  Diocletian  sind  die  Aus- 
drücke urbs,  oppidum,  castellum,  municipium  wesentlich  für  den- 
selben Gegenstand  gebraucht  worden.  Natürlich,  dass  noch  Ge- 
genden übrig  blieben,  die  sich  der  städtischen  Organisation  nicht 
f&gten:  z.  B.  in  Gallaecien  der  «conventus  Lucensis',  wo  auch 
jeizdi  noch  die  einzelnen  Gehöfte  für  sich  dastehen^)  und  nur  die 
Kirche  einen  Mittelpunkt  darbietet:  unter  den  Sömem  war  es 
nicht  viel  anders.    Solche  Berggegenden  wurden  eben  vom  Zeit- 


>)  Vgl.  Corp.  n.  p.  865.  index  p.  778.  Hübner  in  Hermes  V,  875.  A.  2. 

^  Vgl.  Corp.  n.  p.  512  und  Mommsen  zu  n.  8858.  Mehrfach  wird  im 
Cursns  bonorum  die  Aedilität  vor  dem  Duovirat  aufgeführt.  In  Sagunt  findet  sich 
auch  ein  Ck>Ueginm  Saliorum,  was  ausser  in  Bom  nur  noch  in  den  altlatinischen 
Stftdten  Alba,  Lanuvium,  Tibur  der  Fall  war.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
ans  der  Erzählung  von  ardeatischen  Colonisten  in  Sagrunt  steht  freilich  dahin.  S. 
unten  S.  88  A.  8. 

B)  Z.  B.  Corp.  II  1958.  Vgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I,  517.  Detlefsen, 
FhiL  80,  272. 

^)  Vgl.  W.  T.  Humboldt,  Unters,  über  die  Urbewohner  Spanien^s.  S.  17. 
Corp.  n.  p.  851.  Jeder  Hof  besitzt  seinen,  ron^einer  Lage,  den  Bäumen  und 
Kräutern,  die  ihn  umgeben,  hergenommenen  Namen,  ebenso  kommen  fast  alle  Fa- 
miliennamen von  diesen  Stammwohnungen  her.  »Gerade  dies  Volk  litt  auch  am 
wenigsten  von  den  Ereignissen,  welche  das  übrige  Spanien  trafen.  —  Sie  konnten 
sich  in  ihren  Gebirgen  leicht,  wenn  auch  nicht  von  ihrer  Herrschaft,  doch  yon  der 
Oemeinschaft  mit  ihnen  frei  erhalten*.     Humboldt  121.    Ebenso  in  Aquitanien. 

JoBffi  MBU  Irfmdioh»fli>n.  8 


—    84    — 

geiste  nicht  berührt :  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  sich  dort  die 
alte  iberische  Sprache,  der  Dialect  der  Vasken  im  romanischen 
Lande  erhalten. 

Diese  Iberer  oder  Yasken,  der^  letzte  Beste  in  der  Starke 
von  600,000  Seelen^)  jetzt  die  westlichen  Cantone  der  Nord-  und 
Südabhänge  des  pyrenaeischen  Gebirges  bewohnen,  waren  Spani- 
ens und  Südgalliens  älteste  Bewohner,  die  wir  kennen :  ein  Yolk, 
dessen  Sprache  der  Flexion  wie  auch  des  Genus  entbehrt,  dafQr 
eine  ungeheuere  Yielförmigkeit  an  Yerbalstänmien  besitzt;  sie 
gehört  zu  den  agglutinirenden  Idiomen  und  hängt  ihrem  Wort- 
schätze  nach  mit  keiner  der  lebenden  Sprachen  zusammen. 

In  der  vorhistorischen  Zeit  scheint  diese  iberische  Bevölke- 
rungsmasse viel  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein:  auf  Sardinien 
und  Corsica  fanden  sich  Trünmier  davon  bis  in  die  römische  Zeit 
v<m:  und  das  romanische  Idiom  der  Insel  Sardinien  steht  noch 
gegenwärtig  dem  Spanischen  näher  als  dem  Italischen.  ^) 

Körperlich  steht  diese  Bevölkerung  den  Libyern  in  Africa 
näher,  von  denen  sie  aber  sprachlich  strenge  geschieden  ist ;  des- 
gleichen von  den  Kelten,  die  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.^) 
bei  ihren  grossen  Wanderzügen  durch  Europa  auch  nach  Spanien 
gekonmien  sind.  Zwischen  diesen  Kelten  und  den  Iberern  muss 
es  zu  heftigen  Kämpfen  gekommen  sein,  die  mit  einem  Gompro- 
miss  endeten:  die  Kelten  blieben  im  Lande,  aber  den  Iberern 
die  besten  Wohnsitze:  jene  bekamen  nur  die  Hochebenen  des 
Binnenlandes  eingeräumt,  dazu  die  steinige  und  wenig  finichtbare 
Küste  des  Südwestens*).    Da  haben  sie  üire  Orte  gegründet  und 


1)  Vgl.  PhiUips,  Sitzangsber.  d.  Wien.  Acad.  1870  S.  788  f. 

»)  Vgl.  Seneca  ad  Helviam  c.  8  (bezüglich  Corsica's):  Transienmt  et  Hispani 
(nach  Corsica),  quod  ex  similitadine  ritus  sparet.  Eadem  enim  tegumenta  capitum  idem- 
que  genus  calciamenti,  quod  Cantabris  est,  et  yerba  quaedam ;  nam  totus  sermoet  con?ersa- 
tione  Graecorum  Ligurumqae  a  patrio  descivit.  Ueber  Sardinien  Hieronym.  altercatio  Luci- 
ferani  et  orthodoxi  opp.  II.  (ed.  Vallarsi)  p.  171.  Er  nennt  die  Insel  >Iberia  ex- 
cetra«.     Hiezu  Kiepert,  Geogr.  S.  19.  411.     L.  Diefenbach,  Orig.  Europ.  101. 

8)  Vgl.  Müllenhoff,  D.  Altertumskunde  I.  S.  105.  Des  Arienus  >ora  mari- 
tima« nennt  aus  punischer  Quelle  (um  500  y.  Chr.)  im  Westen  und  Norden  Spa- 
nien's,  wo  später  Kelten  sassen,  nur  unkeltische  Namen. 

*)  Vgl.  H.  Kiepert,  Beitrag  zur  Ethnographie  der  iber.  Halbinsel,  in  Monats^ 
ber.  der  Berl.  Academie  1864  (mit  einer  Karte).  Lehrbuch  der  alten  Geogr.  S. 
48a  f.     PhiUips,  äitzungsber.  1870  S.  562  f. 
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keltisch  benannt:  das  Volk  ist  dort  aufgegangen  in  die  Masse 
der  Koraanen,  aber  jene  Namen  bilden  för  den  Forscher  den  An- 
haltspunkt, besser  als  es  an  der  Hand  der  oft  schlecht  unter- 
richteten römischen  Geographen  möglich  wäre,  die  einstigen  Sitze 
der  Kelten  zu  erkunden.  Ja  auf  noch  einen  nicht  unwichtigen 
Umstand  hat  die  spanische  Namenforschung  auftnerksam  ge- 
macht; es  begegnen  keltische  Benennungen  auch  im  cantabri- 
schen  d.  L  vasMschen  Lande  u.  z.  gerade  bei  den  ersten  Grün- 
dungen aus  römischer  Zeit,  die  hier  stattfanden:  z.  B.  Juliobriga 
und  Flaviobriga. 

Das  zeigt  wol,  dass  die  Eroberer  die  Zwischlächtigkeit  der 
unterworfenen  Bevölkerung  zu  politischen  Zwecken  ausspielten: 
wir  wissen,  dass  auch  hier  Verpflanzungen  ganzer  Völkerschaften 
stattgeftmden  haben;  von  Gallien  her  mochte  das  keltische  Idiom 
auch  den  Bömem  bekannt  und  jeden^lls  geläufiger  sein^),  als 
die  rauhen,  ihnen  fremdklingenden  iberischen  Dialecte,  vor  deren 
Aussprache  ihre  Schriftsteller  sich  scheuten.  2)  Als  die  Bömer 
ins  Land  kamen  waren  übrigens  die  spanischen  Kelten  bereits 
in  der  Zersetzung  begriffen;  sie  verschmolzen  mit  den  Iberern 
und  bildeten  die  sogenannten  Keltiberer. 

Auch  die  alte  Sprache  der  Eingeborenen  wurde  von  den  Er- 


^)  Ygl.  Mommsen  bei  Kiepert,  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1864.  S.  158. 

>)  Tlin.  n.  h.  III  c.  8  gesteht  ansdrücklicb  zu,  dass  er  bei  Aufisählnng  der 
iberischen  Städte  darauf  Bftcksicht  nahm ,  ob  ihre  Namen  in  römischer  Sprache 
leicht  auszusprechen  waren:  ex  bis  digna  memoratu  aut  Latiali  sermone  dictu  faci- 
lia  etc.  (cf.  IV  c.  2 :  er  zähle  nur  diejenigen  HilfS7ölker  auf,  »quos  nominare  non 
pigeat*).  Aehnlich  erklärt  Pomponius  Mela  III,  c.  15,  es  gebe  bei  den  Cantabrem 
verschiedene  Völkerschaften  und  Flüsse,  deren  Namen  mit  unserem  Munde  nicht  ge- 
bildet werden  können.  Strabo  m.  p.  155  Gas.  fQrchtet  sich  die  Namen  zu  häufen 
und  sacht  das  widrige  ihres  Niederschreibens  zu-  vermeiden :  oxvu>  Bl  xöiq  hy/6\i.aai 
nXeovACetv,  (peoYwv  xb  &e8i^  xrfi  Ypaf^?»  ^  [i.*»]  'ctvt  npb^  4j8ovyj?  wtiv  &xo6etv 
nXeDtdpotx;  %a\  Bap^OY^ta^  xal  'AXXöxpiYo^  itol  äXka  ^eipw  xal  äoTjfJ.ÖTYjpa 
to6xa>v  hv6\i/x.xa.  Man  suchte  die  einheimischen  Namen  an  römische  zu  assimiliren : 
die  (üonier  oder  Cunier  wurden  griech.  Cynesier,  röm.  Cuneer  (ygl.  Mannert,  Geogr. 
P,  881).  Andere  Namen  wandelten  sich  im  Laufe  der  Zeit  um:  Arotreber — ^Arta- 
brer  (Strabo  HE,  2  p.  154);  Bardyeten — Bardyaler  (ib.  c.  4  p.  162).  Andere 
Beispiele  bei  Phillips  Sitzungsber.  1870  p.  176  nach  den  Münzlegenden.  Ebenso 
Zobel  in  den  Commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni  p.  828  f.:  Untk(e)sk(e)n — ^Indi- 
getes;  Utrarkr,  ein  Compositum  von  ntrd — Ilerda;  Ark(e)d(u)rg — Arkedurgenses,  in 
der  Gegend  des  heutigen  Urgel;  Sergr — Sergarenses  (in  Emporiae  vorkommend). 
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oberem  respectirt  und  selbst  officiell  noch  ziemlich  lange  beibe- 
halten: man  sieht,  wie  die  Bömer  hier  ihren  ünterthanen  ent- 
gegenkamen, ungleich  dem  Verfahren,  das  anderswo  ihnen  be- 
liebte. Für  diese  Periode  dienen  als  QueUe  neben  einigen  vierzig 
iberischen  Inschriften  die  zahlreich  erhaltenen  Münzen  mit  iberi- 
scher Legende,  welche  uns  einen  Einblick  in  die  ethnischen  und 
die  damit  auf  das  engste  zusammenhängenden  Yerkehrsverhält- 
nisse  Spanien's  gewähren:  so  weit  eben  die  Forschung  in  dieser 
wichtigen,  erst  neuerdings  wieder  mit  Eifer  aufgenommenen  Ma- 
terie gediehen  ist.  Erst  wenn  in  dieser  Beziehung  volle  Klar- 
heit herrscht,  wird  es  möglich  sein,  „von  dem  Werk  der  beiden 
älteren  Träger  des  berühmten  Namens  Scipio,  Publius  und  Cneius, 
ein  genaueres  und  richtigeres  Bild  zu  entwerfen,  als  bisher  ge- 
schehen ist ".  ^)  Die  fremden  Einflüsse,  denen  seit  Alters  her  die 
einheimisch-iberische  Bevölkerung  unterlegen  ist,  spiegeln  nir- 
gends deutlicher  sich  wieder,  als  auf  diesem  wichtigsten  aller 
Verkehrsmittel.  2) 


')  Hübner,  Deutsche  Bandschao  1878.  Mai.  S.  221.  Der  Begrrflnder  der  spa- 
nischen Proyincialnamismatik  ist  der  Erzbischof  Antonius  Augustinus,  der  bekannte 
Epigraphiker  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Ihm  folgte  im  vorigen  Jahrhundert 
Florez,  der  Autor  der  Espana  sagrada.  Bei  A.  Heiss,  description  gänärale  des  mo- 
naies  antiques  de  TEspagne.  Paris  1870,  sind  Delgado's  wichtige  Entdeckungen 
ohne  Angabe  des  Autors  und  »meist  unverdaut*  aufgenommen.  Das  Hauptwerk  ist 
von  A.  Delgado:  nuevo  mdtodo  de  clasificacion  de  las  medallas  autönomas  de 
Espana.  Sevilla  1876.  1878.  Der  dritte  Band  enth&lt  die  iberischen  Münzen.  Im 
übrigen  bezeichnen  die  Aufsätze  von  Berlanga,  les  monnaies  puniques  et  tartessiennes 
deir  EspagnQ,  und  J.  Zobel  de  Zangrdniz  über  die  Münzen  von  Sagunt  in  den  Com- 
mentationes  Momms.  p.  805  ff.  und  274  ff.  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung. 
Hiezu  das  neueste  Werk  von  Zobel  de  Zangröniz,  estudio  histdrico  de  la  Moneda 
antigna  Espanola  desde  su  origen  hasta  el  Imperio  Bomano.  Madrid  1878. 

>)  Berlanga  unterscheidet  a.  a.  0.  274  f.  fQnf  Alphabete,  welche  vor  dem 
römischen  auf  den  spanischen  Münzen  begegnen.  Das  griechische  von  Emporiae  und 
Bhodae;  das  punische  in  der  Baetica  seit  der  Eroberung  von  Gades  durch  die  Car- 
thager ;  das  iberische  Alphabet  anf  den  Münzen  der  Epoche  der  römischen  Invasion ; 
das  Alphabet  von  Obulco  (in  der  Baetica),  welches  mit  dem  iberischen  des  Nordens 
nicht  zusammengeworfen  werden  dürfe  und  welches  auftritt,  da  die  römische  Erobe- 
rung schon  beträchtliche  Fortschritte  gemacht  hatte.  Endlich  das  Alphabet,  das, 
an  der  südlichen  Meerenge  gebräuchlich,  als  das  >tartessische*  bezeichnet  werden 
kann.  Die  dortigen  Völkerschaften  prägten  Münzen  mit  doppelsprachiger  AufschrifL 
< —  Die  Bömer  erbeuteten  bei  den  Eroberungen  Spanien*s   ungeheuere   Summen   von 
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Drei  Mfinzsysteme  kreuzten  sich  in  Spanien  zur  Zeit  der 
römischen  Eroberung:  im  Süden,  in  den  nachherigen  Landschaf- 
ten Baetica  und  Lusitanien,  aber  auch  auf  den  Insehi  herrschte 
der  babylonisch-tyrische  Mfinzfuss  der  Fhöniker  und  dessen  ver- 
schiedene Modificationen;  danach  prägten  die  dortigen  Städte.^) 
Die  griechischen  Colonien  an  der  Küste,  wie  Rhode  und  Empo- 
riae  im  äussersten  Nordosten,  Sagunt  hatten  den  phocaeischen 
Fuss  angenonmien,  der  seinen  Ursprung  gleichfalls  im  Orient 
hatte;  von  wo  er  durch  Massilia  und  die  hellenischen  Si^te  an 
der  campanischen  und  grossgriechischen  Eüste  nach  dem  Occi- 
dent  verpflanzt  worden  war.*) 

Mit  der  griechischen  Prägung  hatten  die  Karthager,  zu- 
nächst auf  Sicüien,  ihr  System  in  eine  Gleichung  gebracht.  Um- 
gekehrt hatten  die  Griechen  in  Spanien  der  carthagischen  Prä- 
gung sich  zu  nähern  versucht,  seit  die  punische  Eroberung  dort 
fortschritt  und  die  Handelsbeziehungen  zu  AMca  eine  erhöhte 
Bedeutung  gewannen.  3)    Ebenso  mussten  die  Bömer  als  sie  ihre 


SUbergeld,  sog.  »argentum  Oscense*  (»Vaskengeld*.  Humboldt,  Unters.  57).  Vgl. 
Li?.  XXXIV.  10.  46.  XL.  48. 

^)  Gades  schlag  Silbermfliizeii  mit  phOnikischer  Aufschrift.  Mommsen,  Annali 
1868.  p.  7.  Die  Lusitaner  pr&gten  gleichfalls  mich  phönikischem  Vorbild  and  mit 
phömldscher  Aufschrift.  Ephem.  epigr.  m.  p.  165.  lieber  die  von  den  Barkiden 
in  Spanien  geschlagenen  Münzen  Tgl.  Zobel  de  Zangrdniz  in  Monatsber.  der  Berliner 
Acad.  1868  S.  258  ff.  Comment.  Homms.  p.  819.  Estudio  histörico  etc.  im  zweiten 
Kapitel,  p.  78 — 119,  wo  die  carthaginiensischen  MQnzen  Oberhaupt  behandelt  sind. 
Berlanga  bespricht  a.  a.  0.  Münzen  mit  phOnikischer  Legende  von  Gades,  Aibusum 
(Iviza),  Vama,  Lont,  Aigtugir,  Abdera,  Malaca  u.  s.  w.  Näheres  bei  Zobel,  estudio 
p.  55  ff. :  ramiftcacion  dell  sistema  pünico  -  siculo  en  Espana.  Ebenda  p.  74  ff. 
über  die  nach  tyrisch-babylonischem  System  geschlagenen  Münzen.  Der  »tartessi- 
sehen*  Ordnung  gehören  an  die  Münzen  von  Iptuci,  Oba,  Bailo,  Vesci,  Asido,  Bulla, 
Asido-BuUa,  Lascuta,  Tun  Redna,  Nevas.  Manche  dieser  Namen  kommen  sonst 
nicht  Yor.  Auf  den  Münzen  bezeichnen  sich  auch  die  Uebergänge  der  Epochen.  Die 
jüngeren  Prägungen  mit  punischer  Aufschrift  geben  die  Legende  nach  europäischem 
Brauch  von  der  Linken  zur  Rechten.  Es  treten  neben  den  punischen  Legenden  la- 
teinische auf.    Berlanga  a.  a.  0. 

>)  Vgl.  Zobel  de  Zangrdniz,  estudio  histörico  etc.  im  ersten  Kapitel  p.  15  ff. : 
monedas  acunadas  por  el  sistema  Foceo  y  el  pünico-siculo. 

^  Vgl.  Zobel,  estudio  histörico  p.  70 :  razon  histörica  de  la  introduction  del 
sistema  pünico-siculo  en  Emporiae  y  Bhode.  Die  Producte  von  Sfldgallien,  wo 
Massilia  dominirte,  waren  in  Emporiae  und  Bhode  ebenfalls  zu  haben;  importirt 
wurde  nor  ans  dem  Süden  und  dort  herrschten  Karthago  und  die  punischen  Schiffe. 
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Herrschaft  Ober  jene  Gebiete  ausdebüten,  ihr  Desarsystem  mit 
dem  griechischen  in  Einklang  bringen;  es  erfolgte  die  EinfQhrung 
des  Victoriatus :  ein  Halbstück  des  nach  phocaeischem  Fasse  ge- 
prägten Didrachmon  im  Werthe  eines  Dreivierteldenars.  Dadurch 
war  fttr  den  nördlichen  Theil  des  westlichen  MittelmeerbeckOTis 
das  Münzsystem  neu  regulirt:  die  Beziehungen,  in  welche  die 
Eömer  zu  Spanien  getreten  waren,  müssen  darauf  wesentlich  ein- 
gewirkt haben.  Der  römische  Victoriatus  erscheint  in  Spanien 
schon  vor  der  Zeit  der  römischen  Eroberung,  i)  wol  in  Folge  des 
Bündnisses  mit  Sagunt  im  J.  22<>  v.  Chr. 

Durch  die  römische  Provincialordnung  des  J.  206  v.  Chr. 
wurde  dann  die  ofßcielle  römisch-spanische  Münzwährung  allge- 
mein eingeführt,  die  Silberprägung,  die  vielleicht  von  den  Kar- 
thagern gewaltsam  zurückgehalten  war,  den  Provincialen  gestat- 
tet.^) Mit  grosser  Lebhaftigkeit  übten  diese  ihr  Becht  aus.  Es 
erfolgte  die  Emission  der  sog.  »Oscenser* -Denare  an  St.eUe  der 
bisher  üblichen  Victoriaten,  deren  Prägung  seitdem  mehr  und 
mehr  eingieng.  Die  einzelnen  Völkerschaften  prägten  für  sich  in 
einheimischen  Münzstätten,  denen  sie  attribuirt  waren  u.  z.  wie 
früher  nach  phöniMschem  oder  griechischem,  so  jetzt  nach  römi- 
schem System ;  so  z.  B.  die  Kessetaner  in  Tarraco,  die  Indigetes 
in  Emporiae,  die  Laietani  in  Barcino,  die  Celsitani  in  Osca,  die 
Sedetani  oder  Sethisenses  in  Carthago  nova,  die  Igloetes  in  Acci, 
die  Arsenses  in  Sagunt  3)  u.  s.  w.  Aber  der  Curs  dieser  Münzen 
war  jetzt  auf  die  Provinz  beschränkt,  während  die  früheren  Prä- 
gungen auch  darüber  hinaus  ihren  Weg  geftinden  hatten.*)    Mit 


Selbst  von  Völkerschaffcen  in  Gallien  ward  das  punisch-siciliscbe  Münzsystem  ange- 
nommen. 1.  c.  p.  57. 

^)  Vgl.  Marquardt,  Köm.  Staatsverwaltung  II.  20  f.  Zobel  de  Zangröniz,  estn- 
dio  histörico  etc.  im  dritten  Kapitel  p.  121  if. :  Introducion  de  la  moneda  Komana. 
Besonders  p.  124:  Moneda  quo  circulaba  en  Espana  h  la  entrada  de  los  Romanos, 
p.  125:  Aparicion  de  la  primera  moneda  romana  en  Espana. 

2)  Vgl.  Mommsen,  Böm.  Münzwesen.  S.  668  f. 

B)  Bekanntlich  fabulirten  die  römischen  Annalisten  (vgl.  Liv.  XXI,  7),  dass 
die  Gründung  der  Stadt  Sagunt  durch  (Zakynthier  und)  »Ardeaten*  erfolgt  sei, 
unter  welch*  letzteren  Abkömmlinge  der  Rutuler  verstanden  wurden:  der  Name  der 
spanischen  Arsenses  wird  dazu  den  Anlaäs  gegeben  haben.  Vgl.  Zobel,  Comm. 
Momms.  p.  822.     Im  Uebrigen  Estudio  histörico  p.  168  ff. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  den  Annali   dell*  instituto   archeol.    186S:   sopra  alcuni 
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dem  numantmischen  Krieg  scheint  dann  in  der  Ausgabe  der  spa- 
nischen Denare  überhaupt  eine  Unterbrechung  eingetreten,  die 
Silberprägung  im  diesseitigen  Spanien  vom  römischen  Senat  ganz 
untersagt  word^  zu  sein.  Nur  die  Eupferprägung  blieb  später 
noch  gestattet.  Daran  betheiligten  sich  auch  die  römischen  Co- 
lonien  aus  der  Zeit  Caesars  und  des  Augustus^);  bis  seit  Cali- 
gula  die  hiesige  Eupferprägung  gleichfalls  ein  Ende  fand,  die 
Centralisation  des  Münzwesens  in  den  Händen  des  Beiches  durch- 
geföhrt  ward. 

Neben   den   Münzen  kommen  die  Inschriften  in  Betracht, 
deren    auch    bilingue    erhalten    sind.^)    Unter    den    zahlreichen 


ripostigli  di  denari  Romani  nella  Spagna.  p.  5  if.  Marquardt,  a.  a.  0.  II.  22. 
Zobel,  estudio  histörico  p.  195.  Ueber  die  Münzstätten,  die  bereits  früher  geprägt 
hatten  und  über  die  Zeit,  in  der  die  übrigen  begannen,  vgl.  Zobel,  Comm.  Mommsen. 
p.  817.  Estudio  histörico  p.  54  ff.  Ueber  die  Münzen  der  Kessetaner  handelt  Hübner 
in  Hermes  I,  88  f.  ygl.  Corp.  II.  p.  588.  Ein  Verzeichniss  ron  120  iberischen 
Münzlegenden  bei  Phillips,  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  1870  S.  186  ff.  Vgl. 
Zobel,  Comm.  Momms.p.  821.  Estudio  histörico  p.  50.  Zobel  handelt  in  den  Comment. 
S.  824  und  estudio  p.  128  ff.  über  die  Aufschriften  auf  Saguntinischen  Münzen, 
»welche  Städte  oder  eher  Völkerschaften  bezeichnen,  die  mit  den  Saguntinem  in 
irgendwelchem  nahen  Yerhältniss  standen.  *  Eine  solche  Art  ,  Münzconvention  *  findet 
sich  auch  im  phönikisch-spanischen  Gebiet.  Berlanga,  a.  a.  0.  275.  277.  Ueber 
die  eigenthümlich  Saguntinischen  Münzen  mit  iberischen  Aufschriften  und  dem  Ge- 
wichte von  Yictoriaten,  aber  mit  Bildern,  welche  von  denen  der  übrigen  spanischen 
Denare  und  Quinare  völlig  abweichen,  vgl.  Zobel  Comment.  S.  805:  grosse  Sagun- 
tmer  Eupferstücke  mit  dem  Bomakopf  und  der  lateinischen  Aufschrift  Sagnntnm  auf 
der  Vorder-  und  dem  Schiffsbug  und  der  iberischen  Legende  anf  der  Bückseite; 
kleinere  Kupfermünzen  mit  denselben  oder  abgekürzten  Aufschriften  und  den  Bildern 
der  Pilgermuschel  und  des  Delphins.  Andere  Kupfermünzen  ohne  die  lateinische, 
aber  mit  derselben  iberischen  Aufschrift,  theils  mit  den  eben  erwähnten  Bildern  — 
Bomakopf  und  Schiffsbug  —  theils  mit  anderen  Bildern,  wie  dem  iberischen  Männer- 
kopf und  dem  Lanzenreiter  im  Mittel-  und  der  Muschel  und  dem  Delphin  im  Klein- 
kupfer. »Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  bevorzugte  Stadt  nicht  nur  eigene 
Münzen  schlug,  sondern  dass  ihre  Prägung  sich  auch  von  der  allgemeinen  offlciellen, 
der  sog.  Oscenseremission  durch  besondere  Kennzeichen  in  bemerkenswerther  V^Teise 
onterschieden  haben  wird.  Als  verbündete  Stadt  mag  sie  Massilia  gleich  das  Vor- 
recht gehabt  haben,  Yictoriaten  zu  pri^en.* 
:         1)  YgL  Eckhel,  d.  n.  I,  17. 

2)  Ygl.  bilingue  Inschriften  in  Corp.  II.  z.B.  4818:  auf  eine  Fulvia  lintearia  sich 
beziehend,  wie  es  scheint  eine  libertina,  spätestens  aus  augustischer  Zeit.  Yg).  Her- 
mes I.  90.  (Tarraco).  4424  a  (Grabsdirift  aus  Tarraco);  ebenfalls  nicht  später  tds 
die  angustische  Zeit.    Auch  griechische  Inschriften  mit  iberischen  Buchstaben  fanden 
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• 

Tflpferstempeln  von  Tarraco  sind  einige  mit  unzweifelhaft  iberi- 
scIiiBr  Schrift  n.  z.  auf  Scherben,  welche  sich  von  denen  mit  rö- 
mischen Stempeln  durchaus  nicht  unterscheiden. 

Die  Stadtmauern  von  Tarraco,  wie  die  Bömer  sie  aufführten, 
zeigen  iberische  Steinmetzzeichen  ^)  und  es  scheint  auch  in  den 
früh  romanisirten  Gegenden,  wie  eben  an  der  Küste  der  Tarra- 
conensis  das  iberische  Idiom  noch  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  eine 
ähnliche  Stellung  eingenommen  zu  haben,  wie  anderswo,  selbst 
in  Italien,  die  landesüblichen  Dialecte  in  der  früheren  Eaiserzeii^) 
Spanische  Idiotismen  begegnen  häufig  in  den  Denkmalen,  nament- 
lich sind  eine  ganze  Beihe  technischer  Ausdrücke  iberisch,  welche 
in  der  Bergwerksordnung  von  Vipascum  sich  finden.*)  Aus  den 
Inschriften  wie  den  Münzen  ist  neuerdings  das  iberische  Alpha- 
bet hergestellt^);  an  der  Hand  der  letzteren  sind  die  Wandlungen 
constatirt  worden,  welche  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  imd  in  ver- 
schiedenen Gegenden  durchgemacht  hat.^)  Aber  von  da  bis  zur 
Kenntniss  der  Sprache  ist  ein  weiter  Weg. 

Die  Inschriften  sind  noch  nicht  entziffert  und  alles  übrige, 
was  überliefert  ist,  besteht  nur  in  Eigennamen.  «Von  Conjuga- 
tion,  wie  überhaupt  von  irgend  welchen  grammatischen  Formen 
ist  kaum  etwas  daraus  zu  entnehmen,  höchstens  einmal  in  eini- 
gen Münzlegenden  eine  Andeutung  eines  Genetivs  oder  ein  Suffix, 
welches  sich  nicht  jeder  Erklärung  entzieht*^) 


sich;  ebenso  mnthmasslich  ilierische  Inschriften  mit  Uteinischen  Bochstahen.  Corp. 
n.  416.  788.  789.  2565.  8294.  8802. 

*)  Darflher  ansfohrlich  Hfibner  in  Hermes  I.  S.  89  ff. 

*)  VgL  Hübner,  BnUettino  dell' institato  archeol.  1860  p.  168:  che  peraltro 
non  proTano  se  non  che  la  lingoa  ed  i  costomi  indigeni  si  manteneyano  ancora  per 
un  gran  tratto  sotto  la  dominazione  romana ,  como  V  Osco  e  V  Etrusoo  in  Italia. 
Uebrigens  begegnen  iberische  Denkm&ler  auch  in  den  sfidUchen  Gegenden  des  heuti- 
gen Portagal.  Monatsber.  1861.  S.  754  f. 

*)  Vgl.  Ephem.  epigr.  III  p.  165  ff.  p.  180.  184:  scanriae,  laosiae.  Aehn- 
lich  haben  in  Dalmatien  eigenthflmliche  Bergrwerlmidiotismen  sich  erhalten.  Femer 
kommt  das  Wort  »barca*  fOr  Boot  zuerst  auf  Inschriften  in  Spanien  Tor.  »SoUte 
es  spanischen  Ursprungs  sein?*  Hübner  in  Monatsber.  d.  Berl.  Ac.   1860   S.    752. 

*)  Vgl.  die  Tafel,  welche  Zobel  seinem  Estudio  histörico  etc.  beigegeben  hat: 
Alfabeto  ibärioo  de  la  Espana  dterior. 

A)  Vgl.  Zobel,  Ck)mmentat.  Mommsen.  S.  824.  Estudio  histdrico  p.  178  ff. 
Die  Lautlehre  der  Sprache  ist  hier  ausführlich  besprochen. 

«)  FhilUps,  Sitzungsber.  1870.  S.  178. 


-    41    — 

W.  von  Humboldt  hat  den  Versuch  gemacht,  aus  den  spa- 
nischen Ortsnamen,  die  uns  von  den  Alten  überliefert  sind  und 
mit  Hilfe  der  gegenwärtigen  vaskischen  Sprache  über  die  Urbe- 
wohner  Spanien^s  ins  Klare  zu  konmien^):  «geistreiche  aber  ver- 
frühte Andeutungen",  meint  E.  Hübner*):  es  sei  eine  eigene 
Sache  auf  dem  dunklen  Gebiet  des  Iberischen  ohne  Weiteres  mit 
dem  Baskischen  herumzuoperiren. 

Die  Frage  wird  bei  vermehrtem  Material  nochmals  unter- 
sucht werden  müssen.^)  Das  Yaskische  hat  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte auch  Veränderungen  und  die  Einwirkung  der  benach- 
barten Sprachen  erlitten*) :  jedenfalls  wird  es  fdr  diese  Forschun- 
gen von  grossem  Yortheil  sein,  dass  bis  in  die  Gegenwart  ein 
Splitter  des  interessanten  Volkes  der  Iberer  oder  Basken  — 
,Eus-c-aldunac*  —  sich  erhalten  hat*);  eines  Volkes,  das  seit 
zwei  Jahrtausenden  die  passive  Bolle  in  der  Geschichte  Spanien^s 
gespielt  hat,  neben  und  unter  den  Culturvölkem  des  Westens  wie 
des  Ostens,  die  Herrscher  waren  in  seinem  Lande. 


*)  W.  ▼,  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über  die  ürbewohner  Spa- 
nien's  Termittelst  der  raskischen  Sprache.  Berl.  1821.  Die  Namen  der  Berge  und 
Flflsse,  der  Völker,  St&dte  und  Personen,  die  bei  den  Iberern  der  ROmerzeit  Tor- 
kommen,  werden  zusammengetragen  und  mit  baskischen  Etyma  in  Vergleich  ge- 
bracht. —  Vgl.  S.  8 :  »Die  alten  Schriftsteller  haben  uns  eine  grosse  Anzahl  ron 
spanischen  Ortsnamen  hinterlassen,  verh&ltnissm&ssig  eine  grössere,  als  von  irgend 
einem  anderen  Lande,  wenn  wir  Griechenland  und  Italien  ausnehmen.  Diese  werden 
den  Stoff  abgeben,  auf  den  ich  die  Vaskische  Sprache  anzuwenden  gedenke.  Durch 
sie,  die  ältesten  und  dauerndsten  Denkmäler,  erzählt  eine  längst  Tergangene  Nation 
gleichsam  selbst  ihre  Schicksale.* 

>)  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1861.  S.  755. 

>)  Bei  Phillips  in  den  Sitzungsber.  der  W.  Acad.  1870—1872  ist  viel  Ein- 
schlägiges zusammengestellt.  Vgl.  Aber  den  neuesten  Stand  der  Frage  A.  F.  Pott: 
W.  T.  Humboldt  und  die  Sprachwissenschaft ;  in  der  Ausgabe  Ton  Humboldt^s  sprach- 
wissenschaftlichen Schriften.     Berlin  1876.     Einl.  p.  COXXX  ff. 

*)  Vgl.  PhiUips  »Aber  das  lateinische  und  romanische  Element  in  der  baski- 
schen Sprache«.  Sitzungsber.  1870.  S.  289  ff.  Manche  der  lateinischen  recipirten 
Worte  sind  sehr  umgewandelt  worden:  »in  makhila  wird  man  nicht  gleich  das  lat. 
baculus  erkennen,  landatu  auch  nicht  auf  den  ersten  Blick  fßr  plantare  halten; 
ebensowenig  firogotchea  fftr  probare,  ainguru  för  anoora,  barkhatu  fftr  parcere  u.  s.  w.  • 

^  So  schon  Humboldt,  Unters.  S.  1:  »Spanien  gehört  zu  den  wenigen  Län- 
dern, welche  die  Möglichkeit  darbieten,  die  Frage  über  ihre  ursprOngliche  Be^ölke- 
nmg  durch  eine  noch  innerhalb  ihrer  Grenzen  lebende  Sprache  aufeuklären.* 
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Nichts  geht  über  die  Energie,  mit  der  die  Bömer  ihr  unge- 
heures Beich  zusammenhielten  und  das  Werk  der  NivelUnuig  der 
nationalen  Besonderheiten  und  der  Bomanisirung  durchgeführt 
haben:  nicht  weniger  durch  die  Arbeit  des  Friedens,  wie  durch 
jene  des  Krieges. 

Es  waren  die  wunderbaren  Chausseen,  welche  die  BSmer 
wie  früher  unter  der  Bepublik  in  Italien,  so  jetzt  unter  den  Kai- 
sem auch  überall  in  den  Provinzen  anlegten  und  die  den  Zweck 
hatten,  alle  Theile  des  Beiches  mit  seinem  gewaltigen  Centrum, 
der  ewigen  Boma,  zu  verbinden.  Zunächst  also  ein  politischer 
Zweck,  der  aber  fttr  die  Förderung  des  Weltverkehrs  naturge- 
mäss  von  den  grössten  Folgen  begleitet  war:  das  GefQhl  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  das  Steigen  des  materiellen  Wohl- 
standes ward  in  den  entlegensten  Gegenden  gefühlt  und  dankbar 
von  den  Provincialen  gepriessen  i) :  so  machte  Bom  seine  friedli- 
chen Eroberungen.  Handel  und  Verkehr  hob^  sich  auf  eine 
kaum  geahnte  Höhe:  dem  Absatz  der  einheimischen  wie  dem 
Import  der  ausserprovincialen  Waaren  ward  freie  Bahn  geschafft: 
das  römische  Beich  bildete  in  gewissem  Sinne  das  grösste  Frei- 
handelsgebiet, das  je  existirt  hat,  wobei  freilich  nicht  zu  ver- 
gessen ist,  dass  die  Begierung  bestrebt  war,  die  einzelnen  Pro- 
vinzen auf  einander  anzuweisen:  eine  Politik,  die,  wie  schon  früher 
bemerkt,  consequent  im  Auge  behalten  wurde  mit  Bücksicht  auf 
die  Integrität  des  Beiches  und  als  Biegel  gegen  die  Selbständig- 
keitsgelüste der  Provinzen.  2) 

Eine  einheitliche  Beichswährung  galt  in  Spanien  so  gut  wie 
in  Italien,  in  Syrien,  in  Corsica  oder  in  Aegypten. 

Chicanirungen  des  allgemeinen  Verkehrs,  wie  sie  jetzt  wieder 
die  einzelnen  Nationen  und  Staaten  Europa's  zur  Wahrung  ihrer 
Sonderinteressen  in's  Werk  setzen,  waren  damals  unbekannte 
Dinge:  dafür  chicanirte  man  die  Sonderinteressen  zu  Gunsten 
des  Beiches.  Aber  auch  so  gedieh  die  wirthschaffcliche  Entwick- 
lung. Die  Population  Spaniens  vermehrte  sich  von  Caesar  und 
Augustus  bis  auf  die  Antonine  auf  das  doppelte^),  und  die  Pro- 

1)  Belege  dafOr  hei  Friedländer,  Sittengeschichte  Bom's  II.  S.  8  ff. 
«)  Vgl.  Bodbertus  in  Hildebrand's  Jahrb.  für  Nationalöconomie  V,  268. 
>)  Vgl.  die  Berechnung  Ton  Wietersheini,  Gesch.  der  Völkerwanderung  I,  215 : 
er  nimmt  ca,  IQOO  Menschen  auf  eine  Quadratoieile  an  und  mit  Rücksicht  auf  die 
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vinz  Spanien,  die  während  der  republicanischen  Zeit  passiv  ge- 
wesen war,  zählte  jetzt  zu  den  steuerkräftigsten  Ländern  des  Bei- 
ches.  »Ein  breites  grosses  Land,  reich  an  Männern,  die  in  allen 
Geschäften  erfiahren  sind.  Es  exportirt  Oel  und  Schmalz  (liqua- 
men),  Kleidungsstoffe,  Schinken  und  Zugvieh  nach  allen  Welt- 
gegenden, besitzt  alle  Güter  und  ragt  in  allem  hervor.**  So 
schildert  Spanien  ein  geographischer  Autor  vom  Anfang  des  vier- 
ten Jahrhunderts.  1) 

An  dem  Ausbau  und  der  Instandhaltung  des  Strassennetzes 
aber  haben,  wie  ihre  Meilensteine  erweisen,  alle  Kaiser  Antheil 
genommen.  Die  Hauptlinien  baute  das  Beich:  in  schnurgerader 
Eichtung  waren  die  wichtigsten  Punkte  unter  sich,  dann  sämmt- 
liche  StrassOTLZüge  der  Provinz  mit  Italien  und  Rom,  dem  Cen- 
tnun  des  Erdkreises,  in  Verbindung  gebracht.  2) 

Die  secundären  Linien  wurden  von  den  Gemeinden  gebaut, 
dwen  mehrere  sich  wol  verbanden,  um  mit  vereinten  Kräften  das 
Weit  zu  fördern.»)  Auch  sonst  war  die  anliegende  Bevölkerung, 
welche  von  den  Strassen  den  Vortheil  zog,  zu  deren  Ausbesse- 
rung und  Erhaltung  herangezogen:  desgleichen  zu  lieferungs- 


dünner  berölkerten  Hochebenen  im  Innern  9  Millionen  fttr  ganz  Spanien.  Wobei 
nun  freilich  die  einzelnen  Perioden  noch  näher  zu  distinguiren  wären.  Vgl.  meinen 
Anfeatz  über  die  BeröUternngsrerhältnisse  des  römischen  Reiches:  »Wiener  Studien« 
I,  188  ff. 

*)  Expositio  totius  mundi  et  gentium  bei  A.  Biese,  Geogr.  lat.  minor,  p.  122: 
omni  mundo  sufficiens,  omnia  bona  possidens,  et  praecipua  in  omnibus  bonis. 

*)  Wegkarten  und  Stationenverzeichnisse,  wie  sie  in  der  tabula  Peutingeriana 
nnd  dem  Itinerar.  Antonini  rorliegen  (später  auch  im  Anschlüsse  daran  eine  Art 
>Bei8ef&hrer«,  in  denen  die  Sehenswürdigkeiten  yerzeichnet  waren),  müssen  allge- 
mein in  Gebrauch  gewesen  sein.  In  den  Bädern  ron  Vicarello  in  Italien  fand  man 
drei  Sübergefösse  in  Form  ron  Meilensäulen,  auf  denen  die  vollständige  Reiseroute 
von  Gades  nach  Born  mit  Angabe  aller  Stationen  und  Entfernungen  eingravirt  war. 
»Offenbar  haben  diese  aus  verschiedenen  Zeiten  herrührenden  Gefässe  Spaniern  ge- 
hört, die  in  den  Bädern  von  Vicarello  Heilung  suchten  und  nach  antiker  Sitte  die 
heilrade  Quelle  durch  eine  fromme  Gabe  ehrten.«  Friedländer,  Sittengeschichte 
U.  12. 

')  Vgl.  Corp.  n.  759  ff.:  die  Inschriften  an  der  Brücke  von  Alcantara:  mu- 
nidpia  provin^iae  Lnsitaniae  stipe  conlata  quae  opus  pontis  perfecerunt.  Ingaeditani, 
LftQcienses  oppidani,  Talori,  Interrannienses,  Colami,  Lancienses  Transcudani,  Aravi, 
Meidubrigesfies,  Arabrigenaes,  Banienses,  Paesures.  Das  Werk  stammt  aus  dem  J. 
105/106  und  ist  dem  K.  Traian  dedicirt.  .  Vgl.  auch  Corp.  U.  2477.  2478. 
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und  Spanndiensten  fOi  die  Beichspost,  die  seit  Augustus  einge- 
richtet worden  war. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  bei  unseren  Eisenbahnen,  war  längs 
der  Strasse  durch  Austheilung  von  ager  pubücus  an  die  Anwoh- 
ner die  Sicherheit  und  Frequenz  des  Verkehrs  gewährleistet: 
manche  Ortschaft  ist  auf  diese  Weise  entstanden^):  aber  diese 
dingliche  Verpflichtung  war  doch  auch  zugleich  eine  der  drückend- 
sten Lasten,  welche  das  Beich  auf  die  Schultern  der  Munidpien 
gelegt  hatte  und  unter  denen  sie  schliesslich  erlagen. 

Das  Strassennetz,  das  die  Bömer  anlegten^),  diente  ebenso 
wie  die  ältesten  römischen  Städte,  zunächst  dem  Militär  und  der 
Sicherung  seiner  Communicationen.  In  Lusitanien  waren  dadurch 
die  fünf  Colonien  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  Später 
ward  dies  Communicationssystem  vervoUkommt  und  weiteren 
Zwecken  dienstbar  gemacht.  Mehrere  Strassenzüge  führten  von 
den  westlichen  Plätzen,  wie  Olisippo,  Scallabis,  Ebora  nach  der 
Hauptstadt  Emerita ;  ein  anderer  Strang  durchzog  den  Westen 
der  Halbinsel  von  Süden  nach  Norden,  von  Ossonoba  über  Salacia, 
Olisippo,  Scallabis,  Portus,  Bracara,  Lucus,  Brigantium. 

Die  Hauptverkehrsader,  die  den  Süden  der  spanischen  Land- 
schaften mit  dem  Norden  verband,  führte  von  der  Mündung  des 
Anas  über  Hispalis  nach  Emerita,  von  da  nordwärts  nach  Sala- 
mantica  und  Asturica  Augusta;  während  sie  hier  östlich  nach 
Gaesaraugusta  sich  verzweigte,  waren  die  gaUaedsch-asturischen 
Hauptstädte,  zunächst  Bracara  und  Asturica,  durch  mehrere  Li- 
nien mit  einander  verbunden. 

Ein  anderer  Strassenzug  führte  von  Emerita  durch  das  In- 
nere Spanien^s  über  Caesarobriga,  Toletum,  Segontia  nach  Gaesar- 
augusta, dem  wichtigsten  Knotenpunkte  des  nordspanischen  Ver- 


<)  Z.  B.  die  fora  Appii,  Claudii,  Julii.  Marqoardt,  R.  Staatsyerw.  II.  152. 
Im  Uebrigen  bezüglich  der  staatlichen  Einrichtongen  ygL  0.  Hirschfeld,  Untersa- 
chungen  auf  dem  Gebiet  der  röm.  Verwaltungsgeschichte.  I,  S.  98  ff.  Marquardt, 
K.  Staatsrerwaltung  I,  414  ff.  Mommsen,  B.  Staatsr.  II,  956  ff.  Hudemami, 
Gesch.  des  r.  Postwesens.  Berl.  1875. 

>)  Vgl.  über  die  Viae  publicae  Hispaniae  in  Corp.  n.  p.  619  ff.  Hier  werden 
nur  die  Hauptzfige  angegeben.  —  Ueber  das  rOm.  Strassenwesen  überhaupt  TgL 
Stephan,  das  Verkehrsleben  im  Altertum.  Baumerts  bist.  Taschenb.  1869.  S.  S  ff. 
Friedländer  Sittengesch.  Borns  II,  S.  8  ff. 
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kehrs,  von  wo  durch  Nebenlinien  die  Verbindung  den  Ebro  auf- 
wärts und  über  Osca,  Celsa,  Ilerda  nach  Tarraco  hergestellt  war. 

lAngs  der  Küste  des  Mittelmeeres  verband  die  älteste 
Bömerstrasse  der  Provinz  Garthago  nova,  Tarraco,  Barcino  und 
Emporiae  mit  dem  Pyrenäenpass  von  luncaria  (La  lunquera). 

In  der  Baetica  führte  gleichfalls  eine  Strasse  dem  Meer 
entlang,  eine  andere  von  Malaca  nach  den  Hauptstädten  der  Pro- 
vinz, nach  Hispalis  und  Corduba.  Yon  da  giengen  beide  Züge 
weiter  bis  Emerita,  dem  grossen  Emporium  im  Südwesten. 

Den  Baetis  entlang  zog  eine  Strasse,  auf  der  einen  Seite 
von  Corduba  nach  Gades,  auf  der  anderen  über  Gastulo  an  die 
Küste  nach  Valencia  und  Garthago  nova:  die  sog.  Yia  Augusta, 
welche  bereits  Gaesar  begonnen,  Augustus  und  die  folgenden 
Kaiser  aber  vollendet  hatten. 

Diese  Strasse  fQhrte  in  die  alten  Bergwerksdistricte  Spa- 
nien's,  die,  wie  schon  früher  unter  phönikischer  und  griechischer 
Herrschaft,  so  auch  unter  der  römischen  ihren  Buf  behaupteten: 
Spanien  war  eine  der  Hauptfundstätten  fQr  edle  MetaUe  im  Alter- 
tum^). Doch  verschob  sich  schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  das 
Schwergewicht  des  Bergsegens:  dieser  hatte  im  Alterthum  ge- 
rade bei  Neucarthago  den  bedeutendsten  Ertrag  ausser  an  Silber 
namentlich  an  Zinn  ergeben.  Diese  Werke  waren  zwanzig  Sta- 
dien von  der  Stadt  entfernt  und  umfassten  einen  Umkreis  von 
vierhundert  Stadien ;  täglich  gewann  der  Staat  25000  Drachmen. 
Jetzt  giengen  die  östlichen  Gruben  zurück,  die  im  Westen  kamen 
empor :  in  der  Landschaft  zwischen  Anas  und  Baetis  ^),  im  südli- 
chen Lusitanien,  in  Asturien  und  in  GaUaecien:  die  jährliche 
(jh)ldausfuhr  aus  den  drei  letztgenannten  Gegenden  ward  auf 
zwanzigtausend  Pftmd  angeschlagen.^) 

Die  Minen  gehörten  meist  dem  Fiscus  oder  zu  den  Domä- 
nen des  Kaisers  und  standen  unter  Aufsicht  der  kaiserlichen 
Procuratoren.    Die  Exploitirung  war  an  eine  Actiengesellschaft 


1)  Vgl.  die  enthusiastische  Schildernng  bei  Strabo,  8,  2,  8.  Es  waren  in 
Uterer  Zeit  die  fihertriebensten  Gerüchte  darfiber  im  Umlauf. 

s)  Die  darauf  bezflglichen  Daten  sind  in  Corp.  n.  p.  122  ff.  zusammenge- 
stellt: lateinische  Inschriften  sind  in  den  heutigen  Werken  ron  Bio  tinto,  Alosno, 
Campofrio,  Psimogo  gefunden.     Im  Uebrigen  vgl.  den  Index  zu  Corp.  II.  p.  756. 

9)  Vgl.  Plin.  n.  h.  88,  78.  Hiezu  Hirschfeld,  Untersuchungen  I,  72  ff. 
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verpachtet:  doch  konnte  der  Procurator  auch  einzelne  Schächte 
zur  Bearbeitung  direct  an  Private  aus  freier  Hand  verkaufen  oder 
auch  verauctioniren. 

Die  Pächter  des  Bergwerksbetriebs  konnten  dann  weitere 
Verpachtungen  vornehmen;  auch  hatte,  wer  auf  ihrem  Objekte 
schürfen  wollte,  ihnen  zu  Zinsen;  die  Zahl  der  zu  verwendenden 
Arbeiter,  der  Umfang  des  Terrains  wurden  vertragsmässig  fest- 
gestellt. Es  ist  uns  das  Reglement  aus  einem  Bergbau  von  Vi- 
pascum  in  Lusitanien  (beim  heutigen  Aljustrel  in  Portugal)  er- 
halten.^) Wir  ersehen  daraus  zugleich,  wie  neben  den  Werken 
das  civile  Leben  sich  entwickelte.  Die  Knappen  siedelten  sich 
in  der  Nähe  an  und  bildeten  eine  eigene  Gemeinde;  diese  ward 
jedoch  nicht  durch  selbstgewählte  Obere  und  dessen  Beiräthe, 
sondern  durch  den  kaiserlichen  Verwaltungsbeamten  im  Verord- 
nungswege regiert. 

Eine  eigenthümliche  Form  einer  politisch  noch  nicht  auf 
eigene  Füsse  gestellten  Gemeinde,  wie  wir  deren  auch  sonst  be- 
gegnen, z.  B.  bei  den  kaiserlichen  Heerlagern  oder  in  Gegenden, 
wo  das  städtische  Wesen  in  Folge  der  eigenthümlichen  agra- 
risch-territorialen Entwicklung  (wie  in  Afiica)  nicht  aufkam. 

Die  Begierung  sah  darauf,  dass  nicht  nur  die  Werke  für 
den  Fiscus  den  grösstmöglichsten  Ertrag  lieferten,  sondern  auch 
dass  die  Arbeitsleute  dabei  bestehe  konnten:  dahin  gehen  die 
Bestimmungen  des  genannten  Statuts,  die  in  regelloser  Folge 
über  alle  möglichen  bürgerlichen  Geschäfte  und  Angel^enheiten 
sich  verbreiten. 

Wie  es  jetzt  bei  unsem  Eisenbahnuntemehmungen  gehalten 
wird,  waren  nicht  nur  das  Werk  selbst,  sondern  auch  die  Liefe- 
rungen für  die  Bergleute  an  die  Gesellschaft  gegeben,  die  ein 
ausschliessendes  Monopol  erhielt  2):  sie  hatte  fttr  alle  BedürMsse 
der  Arbeiter  zu  sorgen  vom  Schuhwerk  an  bis  zum  Bad.    Die 


1)  Es  ist  Tor  wenigen  Jahren  za  Tage  gekommen  und  ron  E.  Hfibner  in 
Ephem.  epigr.  m.  p.  165  if.  nnd  Deutsche  Randschan  1877.  Ang.  S.  196  ff.  pnb- 
licirt  und  besprochen  worden.  Hiezii  Mommsen  am  erstdtirten  Orte  p.  187  ff!. 
J.  Flach,  la  table  de  bronze  d*  Aljustrel,  dtude  sur  V  administration  des  mines  au 
I.  sidcle  de  notre  dre.  Paris  1879.  cf.  Reyue  crit.  1880  mars  8.  De  Bossi  in  Ballet, 
di  archeol.  Christ.  1879  p.  46  ff.  führt  zugleich  die  sonstige  Liteiator  an. 

')  Das  sog.  Trucksystem. 
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lieferung  der  Schuhe  und  der  Kleider  stand  dem  Pächter  zu. 
„Wer,  ausser  dem  Pächter,  Schuhwerk  oder  Lederzeug  aller  Art, 
wie  es  die  Schuster  liefern,  verkauft  oder  Schuhnägel  festmacht 
oder  verkauft  oder  überfahrt  wird,  irgend  welche  andere  Schuster- 
waare  verkauft  zu  haben,  soll  dem  Pächter  das  Doppelte  des 
Erlöses  zahlen."  Ein  ähnliches  Capitel  handelt  über  die  Buden 
der  Tuchwalker  und  über  die  Bekleidungsstücke:  ihre  Lieferung 
ist  vom  Pächter  weiter  verpachtet.  Besonders  eingehend  sind  die 
Vorschriften  für  die  Badeanstalten  des  Bergwerksbezirks.  Der 
Tarif  und  die  Zeit  fttr  die  Badenden  sind  genau  fixirt.  Von  der 
ersten  bis  zur  siebenten  Stunde  (d.  i.  von  Sonnenaufgang  bis 
Mittag)  für  Frauen,  von  der  achten  bis  zur  zweiten  nach  Sonnen- 
untergang fOr  Männer;  Mls  nicht  der  Procurator  andere  Be- 
stimmungen zu  treffen  für  gut  hält.  Frisch  fliessendes  Wasser 
muss  in  den  warmen  und  kalten  Bassins  Vor-  wie  Nachmittags 
vorhanden  sein.  Weitere  Bestimmungen  regeln  die  Höhe,  die 
das  Wasser  erreichen  soll.  Es  sind  eherne  Frösche  im  Bassin 
angebracht,  welche  die  Höhe  bezeichnen.  Die  kupfernen  Kessel, 
welche  gebraucht  werden,  sollen  jeden  Monat  gereinigt  und  frisch 
mit  Fett  eingerieben  werden.  Der  Preiss  des  Bades  beträgt  fttr 
Männer  %  as,  fttr  Frauen  1  as  (in  Eom  nur  ^/^  as) ;  fttr  kaiser- 
liche Sclaven  und  Freigelassene,  das  Personal  der  Bergwerksver- 
waltung und  von  ihr  Subventionirte,  für  Kinder  und  die  wache- 
habenden Soldaten  ist  es  gratis. 

Für  die  Beschaffung  des  Holzes  zum  Heitzen  der  warmen 
Bäder  ist  Fürsorge  getroffen;  wenn  der  Pächter  seinen  Verpflich- 
tmigen  nicht  nachkommt,  ihm  eine  Geldbusse  angedroht,  kurz 
nach  jeder  Bichtung  hin  das  möglichste  gethan,  um  der  Bevöl- 
kerung die  gewohnte  und  unentbehrliche  Wohlthat  des  Bades  zu 
sichern:  ein  Zweig  der  öffentlichen  Hygiene,  den  die  Bömer  in 
der  Kaiserzeit  so  unübertrefflich  cultivirt  haben.  ^) 

Mit  dem  Baden  hieng  das  Frisiren  zusammen.  Der  Pächter 
hat  das  ausschliessliche  Becht,  im  Bezirk  des  Bergwerks  für 
Geld  Haare  und  Bart  zu  scheeren.  Er  ist  dafür  verpflichtet, 
einen  oder  mehrere  Haarkünstler  zu  halten.  Nur  wer  sich  selbst 
frisirt  oder  seine  Sclaven  dazu  verwendet,  entgeht  diesen  Künst- 


1)  Vgl.  darflber  Marquardt,  Privatleben  der  Bömer.  I,  S.  262  if. 
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lern.  Dass  aber  so  strenge  Bestimmungen  gerade  in  diesem 
Punkte  getroffen  waren,  darf  nicht  Wunder  nelimen :  wie  das  Bad 
so  war  und  ist  die  Friseurstube  dem  Südländer  dasselbe,  was  bei 
uns  das  Caföe  oder  das  Casino:  der  Zusammenkunftsort  fOr  die 
flanirende  Bevölkerung,  die  dort  sich  trifft  und  das  Neueste  in 
Erfahrung  bringt. 

Dem  Lehrer  des  Ortes  ist  Befreiung  von  der  Pflichtigkeit 
zu  den  gemeinen  Lasten  zugesichert:  wie  deren  die  Professoren 
in  Born  und  anderen  Städten  genossen.^) 

Interessant  sind  dann  auch  die  Einsichten,  die  wir  in  den 
Bergbau  der  Römer  erhalten:   die  Technik  jener  Zeit  war  eine 
sehr  grosse,  nur  arbeitete  man  mehr  mit  Menschenkräften,   als 
mit  Maschinen:   die  Bergwerke  bei  Carthago  nova  beschäftigten 
40000    Menschen.     Polybius   und  Posidonius,    welche   Strabo^) 
benützt  hat,  schildern  ausfQhrlich  die  kunstvolle  Construction  der 
tiefen  Schachte  und  der  Pumpwerke  zum  Ausschöpfen  der  Gruben- 
wasser.   Anderes  Detail  gibt  das  Statut  von  Vipascum.    „Das 
Sohmaterial,  welches  aus  den  Schachten  zu  Tage  gefördert  wurde, 
scheint  auf  dreifache  Weise  bearbeitet    worden   zu  sein*):    im 
Schmelzofen,  mit  der  Hacke  und  durch  Verwaschung.    Was  in 
den  Schmelzofen  kam,  scheint  mit  dem    sonst  unseres  Wissens 
nur    für    schon    ausgeschmolzene    MetaUreste    bekannten  Worte 
Schlacke  (scauriae  oder  scoriae)  bezeichnet  worden  zu  sein.  Andere 
wol  weniger  erzhaltige  Bruchstücke,  Brocken  oder  Splitter  (testae 
und  rutraminaj,  wurden  mit  der  Spitzhacke  bearbeitet.  Der  kleine 
Abfall,  das  Erzklein  endlich,  der  Staub  von  den  zum  Schmelzen 
bestimmten  Bruchsteinen  (pulvis)  wurde  verwaschen.*  Die  Mani- 
pulation war  also  so  ziemlich  dieselbe  wie  sie  im  Mittelalter  und 
bis  auf  unsere  Zeit  in  Gebrauch  geblieben  ist  Die  B>ömer  haben 
es  in  allen  diesen  Dingen  so  weit  gebracht,  dass  erst  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  mit  seiner  grossartigen  Nutzung  der  Natur- 
kräfte einen  Fortschritt  darüber  hinaus  zu  Stande  brachte. 


^)  lex  Vipasc.  c.  8 :  ludi  magistros  a  proc(iiratore)  metaUorom  immunes  essfe 
placet].  Vgl.  sonst  über  das  elementare  Schulwesen  der  Zeit  Marquardt,  Priraüeben 
der  Römer  L  90  ff.  Schul-  und  Messmerdienst  (zunächst  heidnischer)  waren  ron  Anfang 
an  yereinigt,  wogegen  Tertullian,  de  idolatria  c.  10,  sich  aufhält. 

«)  Strabo  8,  2,  10. 

>)  Darüber  ist  die  Darstellung  des  Posidonius  bei  Strabo  8,  2,  9  zu  yergleichen. 
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Gleich  dem  Handwerk  erblühte  die  Ennst,  wie  sie  aus  rö- 
misch-hellenistischer Wnrzel  sich  zeitgem&ss  entwickelt,  und 
natürlich  auch  in  die  Provinzen  des  Beiches  mit  der  ganzen  rG- 
mischen  Ciyilisation  ihren  Einzug  gefeiert  hatte.  Der  Boden  war 
in  Spanien  sehr  empfänglich:  der  gute  Stil,  die  bessere  Fa^on 
an  Bauwerken  und  Denkmalen  haben  hier  sich  l&nger  gehalten 
als  irgend  anderswo  im  Beich;  man  wfirde  fehl  gehen,  wenn  man 
nach  italischem  Masstabe  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ermitteln 
wollte.  ^)  Wir  können  die  römisch-einheimische  Kunst  verfolgen 
von  den  rohesten  Anfängen  bis  zur  hohen  Vollendung;  auch  wie 
die  allmähligen  üebergänge  von  der  autochthonen  Barbarei  zu 
verfeinertem  Geschmacke  im  Laufe  der  Zeiten  sich  vollzogen.^) 
Es  sind  bei  Citania  Befestigungsmauem  cyclopischer  Art  in  der 
Dicke  von  zwei  Metern  mit  gigantischen  Thoren  aus  der  vorrö- 
mischen Zeit  erhalten;  sie  sind  rings  um  den  Berg  in  concen- 
trisch  über  einander  liegenden  Schichten  gebaut:  die  Zufluchts- 
stätte der  Bewohner  in  gefahrvollen  Momenten.  Eine  ganze  An- 
zahl von  gepflasterten  Strassen  fahrte  aus  verschiedenen  Himmels- 
gegenden zum  Theil  weit  her  auf  den  Berg  hinauf.  Oben  auf 
dem  Plateau  lagen  in  mehreren  Gruppen  die  Bauwerke  und  an- 
deren Denkmäler  des  Castellum:  es  sind  die  Fundamente  und 
znm  Theil  beträchtlichen  Beste  von  dreissig  bis  vierzig  aus  Stein 
gebauten  Hütten,  runden  und  viereckigen,  hier  zu  Tage  gefördert 
worden.  Dazu  tektonische  Fragmente  mit  Ornamenten,  welche 
zmn  Theil  zu  Hütten,  zum  Theil  zu  anderen  Bauwerken  gehört 
zn  haben  scheinen;  einige  zeigen  griechisch-römische  Formen, 
andere  sind  sehr  primitiver  Art.  Figürliche  Darstellungen  aus 
Stein;  Inschriften  oder  mit  Schrift  versehene  tektonische  Bruch- 
stücke; Ziegel  und  Thonscherben  mit  und  ohne  Schrift,  Thon- 
scherben  mit  Stempeln  und  Ornamenten;  Fragmente  von  Erz  und 
ölas  und  allerlei  kleinere  Anticaglien;  endlich  Münzen. 


^)  Essendochä,  secondo  ogni  probabiltä  come  nel  medio  ero  e  ne*  tempi  mo- 
demi,  le  maniere  antiche  qui  si  sono  oonseryate  piü  longo  tempo  di  altroTe.  Hflbner 
in  Aniuüi  dell'instit.  1860  p.  166.  Auch  £.  Gerhard  spricht  von  dem  conserya- 
tifen  Charakter  Spanien^s  in  dieser  Hinsicht.  YgL  Archaeol.  Zeitung  19  (1861) 
8.  180»  fl. 

*)  VgL  Hfihner  in  dem  Anfiwtze  Ober  »Citania*:  Hermes  XV,  49  ff.,  wo  über 
^Ueebezfig^che  Ausgrabungen  in  der  Nfthe  Ton  Braga  referirt  wird. 
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Die  Münzen  und  Insdiriften  stammen  aus  vorrömischer,  wie 
aus  der  republicanischen  und  der  Kaiserzeit,  dne  der  ersteren 
zeigt  den  Kopf  des  Hadrianus:  wir  sehen,  dass  auf  der  älteren 
Basis  auch  später  noch  die  Bewohner  jener  Gegend  ein  Leben 
führten,  das  von  dem  der  vorrömischen  Zeit  wenig  differirte: 
ein  in  der  Oultur  zurückgebliebner,  halbbarbarischer  Landstrich, 
aber  fdr  uns  interessant  wegen  der  Analogien  zu  den  keltischen, 
ligurischen,  etruskischen  üeberresten  in  anderen  antiken  Land- 
schaften, wie  Britannien,  Gallien,  Italien.  Sie  fOhren  uns  die 
zum  TheU  praehistorische  Grundlage  vor,  auf  der  das  Sömertum 
sich  pflanzte.^)  Auch  anderswo  lassen  diese  üebergänge  sich 
verfolgen. 

So  finden  sich  nicht  selten  rohe  Thierfiguroi,  meist  Stiere 
und  Schweine,  die,  nach  den  angebrachten  Inschriften  zu  schlies- 
sen,  wahrscheinlich  als  Grabmäler  verwendet  wurden;  bekannt 
sind  besonders  die  sogenannten  Stiere  von  Guisando  bei  Avila. 

In  den  Gallaecischen  Gegenden,  wo  das  städtisdie  Wesen 
nur  langsam  gedieh,  haben  Statuen  Gallaecischer  Krieger  sich 
erhalten,  welche  den  Werken  der  ältesten  europäischen,  noch  ganz 
unentwickelten  Kunst  gleich  sehen:  nur  in  Citania  sind  noch 
rohere  Menschenfiguren  gefimden.  Die  Gestalt  steht  aufirecht,  die 
Arme  sind  eng  an  den  Leib  gelegt,  die  Beine  nicht  getrennt, 
der  Kopf  beträchtlich  nach  vorne  geneigt;  die  Ohren  gross,  '^zse 
und  Augen  plump;  um  den  Hals  die  keltische  torques,  an  der 
Seite  ein  kurzes  messerartiges  Schwert,  in  der  Linken  den  kleinen 
runden  Schild.^)  An  den  Schenkeln  ist  eine  Insdirift  angebradit, 
aus  der  neronischen  Zeit,  der  Mann  trägt  einen  römischen  Namen. 
Er  mag  uns  den  Typus  eines  Gallaeciers  vergegenwärtigen,  der 
in  nationaler  Bewaffiiung  unter  den  AuxUiartmppen  gedint  und 
nach  Ablauf  der  Dienstzeit  das  Bürgerrecht  erlangt  hat.  3) 

1)  Ueber  ähnliche  Funde  in  anderen  spanischen  (hegenden,  im  sfldllchen  Por- 
tugal, dann  in  unmittelbarer  Nähe  Ton  Citania  Tgl.  Hübner  a.  a.  0.  S.  81  ff.  87. 
Jenaer  Ijtteraturzeitang  1879  n.  28  p.  888  f. 

s)  Hflbner  in  Archaeol.  Zeitong  1861  S.  185  ff.:  »Statoen  gallaedscher 
Erieger  in  Portugal  und  Gallaecien«.    Hiezu  Tafel  CLIV.  1—8. 

8)  Auf  der  Inschrift  ist  darüber  nichts  angegeben.  Hübner  a.  a.  0.,  S.  198 
meint,  es  sei  daher  nicht  nöthig  anzunehmen,  dass  die  dargestellten  ^eger  etwa 
in  rOmiseben  Cohorten  gedient  hätten.  £b  ist  aber  schwer  zu  sagen,  wie  einhei- 
mische Erieger  sonst  in  der  militärisch  occupirten  Provinz  geduldet  worden  wftren. 
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Di^egen  finden  sieh  in  den  Hauptstädten  der  Proylnz,  wie 
in  Tarraco  oder  in  Augnsta  Emerita,  oder  in  Hisp^is,  femer  in 
den  Badeorten,  wie  Aquae  Flaviae  u.  a.  Werke  antiker  Knnst, 
die  eine  respektable  Technik  verrathen;  daneben  auch  nüttel- 
mässige  Arbeiten,  Erzeugnisse  des  römischen  Kunsthandwerks, 
wie  Erz-,  Thon-,  Glaswaaren,  Mosaikbilder,  Grabsculpturen;  Dar- 
stellungen aus  der  römisch  -  griechischen  Mythologie  u.  s.  w.^). 
Die  Blüte  der  Kunst  in  der  FroTinz  hielt  eben  gleichen  Schritt 
mit  der  Assimilation  der  Landschaft  an  das  römische  Wesen:  je 
voi^eschrittener  in  der  Civilisation,  desto  ähnlicher  Bom. 

Eine  politische  Geschichte  der  einzelnen  römischen  Provinzen 
in  der  Kaiserzeit  gibt  es  nicht:  diese  Geschichte  gieng  auf  in 
der  Geschichte  des  römischen  Beiches  überhaupt.  „  Nur  ein  Volk, 
das  über  sich  selbst  bestinmit,  hat  Geschichte,  und  in  jener  Zeit 
bestimmte  Bom  nidit  bloss  die  Handlungen,  sondern  auch  den 
Glauben  und  die  Gedanken  semer  ünterthanen.*^)  Kaiser,  Ge- 
nerale, litteraten  und  Poeten  sind  aus  dem  Lande  hervorgegan- 
gen :  Traian,  Hadrian  (beide  aus  Italica) ,  Theodosius  der  Grosse, 
C.  Julius  Hyginus,  G.  Vettius  Aquilius  Juvencus,  ein  spanischer 
Presbyter,  der  die  neutestam^tlichen  Erz&hlungen  zu  einem  Epos 
verarbeitete,  Seneca  und  Lucan  aus  Corduba,  Golumella  aus 
G^es,  Martial  aus  Bilbilis,  Quintilian  aus  Calagunis,  Orosius 
aus  Tarraco,  Idatius  aus  Lemica,  Aurelius  Prudentius  Clemens, 
wahrscheinlich  auch  aus  Oalagurris,  ^)  Proba  Faltonia,  wdche  die 
heilige  Geschichte  in  vergilischen  Massen  besang ;  aber  sie  waren 
alle  cosmopoUtische  Bömer,  nicht  Spanier;  sie  standen  auf  dem 
nniversalen  Standpunkt  des  Weltreiches :  ihre  Carriere  verdankten 
sie  Bom;  ihre  Abkunft  hatte  keinen  Einfluss  auf  ihre  Denkweise 
oder  ihre  GefOhle,  mochten  auch  die  engeren  Landsleute  sich  ge- 
schmeichelt fohlen  durch  den  Umstand,  dass  aus  ihrer  Mitte 


1)  Vgl.  Hflbner,  die  antiken  Büdworke  in  Madrid.  Nebst  einem  Anhang,  ent- 
haltend die  flbrigen  antiken  Bildwerke  in  Spanien  und  Portugal.  Berlin  1862. 

*)  Mommsen,  die  Schweiz  in  röm.  Zeit  S.  8. 

*)  Vgl.  Teoffel,  B.  latteratnrg.  §  4S6.  Bei  TeniFel  auch  die  Belege  für  die 
Herkunft  und  Leistungen  der  ftbrigen,  Diie  wissenschaftliche  Bildung  der  Spanier  in 
der  römischen  Zeit  ist  durdi  die  encyclqpädischen  Schriften  des  gelehrten  Bischofs 
Isidor  TOD  Se?üla  bezeugt»  weldia  eine  grössere  Bibliothek,  wie  sie  nur  an  den 
alten  Bildongsstätten  noch  möglich  wai)  ersetzen  soUten. 
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solche  Männer  hervorgegangen  seien:  die  Chronisten  der  Zeit 
rubricirten  mit  Stolz  die  Thatsache,  z.  B.  Idatius  von  Lemica  in 
Gallaecien,  dass  K  Theodosius  ein  Gallaecier  u.  z.  aus  dem  Orte 
Cauca  gewesen  sei.^)  Man  pflegte  den  Localpatriotismns ,  eine 
Stadt  suchte  der  anderen  gegenüber  sich  hervorzuthmi  mid  ihre 
Eigenthümlichkeiten  ins  beste  Licht  zu  stellen;^)  aber  unbescha- 
det der  Treue  zum  Reiche. 

Die  Begierung  suchte  nach  Möglichheit  den  Gosmopolitismus 
zu  fördern:  die  Beamten  wurden  in  der  Begel  nicht  aus  den  Pro- 
vincialen  genonmien,  die  ausgehobene  Mannschaft  kam  in  ent- 
fernte Garnisonen'),  fremde  Truppen  dafür  nach  Spanien  u.  s.  w. 

Gleichwol  machten  die  Verschiedenheiten,  weMe  die  klima- 
tischen Verhältnisse  und  die  Assimilation  der  römischen  Bevöl- 
kerung an  die  ältere  einheimische  mit  sich  brachten,  sich  je 
länger  desto  mehr  geltend:  wie  der  Engländer  gegenwärtig  ein 
anderer  ist  in  Europa  oder  in  America  oder  in  Australien  trotz 
desselben  Ursprungs,  so  begann  auch  die  italische  Nation  sich 
im  Laufe  der  Zeit  nach  den  Landschaften  des  Reiches  in  die  ein- 
zelnen romanischen  Ba^en  zu  differenziren:  der  Spanier  war  an- 
ders geartet  wie  der  Africaner  oder  Gallier  oder  Noriker  oder 
Britte.    Bereits    Strabo^)  schildert  der  Spanier  Massigkeit    im 


t)  Idatii  chronic,  ad  a.  879:  Theodosius  natioae  Hispanns  de  prorincia  Gal- 
laecia,  dvitate  Cauca,  a  Qratiano  Augustus  appeUator.  YgL  TiUemont,  hist.  des  emp. 
y,  8  p.  442.  Ueber  den  Silberschüd  des  Theodosius,  ein  kaiserliches  Ehrengeschenk, 
verliehen  bei  Gelegenheit  der  zur  Feier  der  zehnjährigen  Begierung  gegebenen 
Spiele,  mit  der  Inschrift  :»dn  Theodosius  perpet.  Aug.  ob  diem  felicissimum  X*  Hflb- 
ner,  Antike  Bildwerke,  S.  218. 

9t)  Manches  daron  hat  sich  lange  über  die  römische  Zeit  hinaus  eriialten.  In 
SegoTia  erscheint  der  berühmte  Aquaeduct  auf  drei  alten  Grabsteinen  gleichsam  als 
Wahrzeichen  der  Heimat  der  Verstorbenen:  er  bildet  heute  noch  das  Wappen  der 
Stadt,  die  er  mit  Wasser  versorgt.  Hübner,  Monatsber.  1860  S.  881.  Gewisse 
Waffengattungen  waren  bevorzugt.  Auf  Münzen  und  Inschriften  erscheint  der  celti- 
berische  Lanzenreiter  abgebildet.  (Ebenda). 

'  ^)  Zahlreich  waren  die  Spanier  namentlich  in  der  Donauarmee  vertreten,  ent- 
weder als  Hispani,  oder  wenn  sie  aus  der  westlichen  Tarraconensis  waren,  nach  den 
populi  und  conventus  geordnet.  Vgl.  Deüefisen,  Fhil.  82,  666  9,  Hübner,  ArchaeoL 
Zeitg.  1861.  198  f.  Corpus  Inscript.  Lat.  m.  Index. 

«)  Strabo  IV  p.  168 — 165  Gas.  vgl.  speciell  über  die  Turdetaner  m,  1.  p. 
189;  über  die  Lusitaner  p.  154;  über  die  Bergbewohner  p.  155«  Hiesn  W«  v. 
Humboldt  a.  a.  0.  S.  158  Kiepert,  Geogr.  S.  482. 
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Essen,  ihre  Trägheit  zur  Arbeit,  ihr  stolzes  gravitätisches  Be- 
nehmen, ihre  natürliche  Schlauheit  bei  aller  Unbildung,  die  todes- 
muthige  Yertheidigung  hinter  Mauern  und  die  Kühnheit  ihres 
Angriffs  im  Guerillakrieg,  der  die  Brauchbarkeit  zum  Kampf  im 
freien  Felde  keineswegs  entsprach ;  die  Neigung  zum  Bäuberwesen 
war  angestammt  und  allgemein.  Kurz,  die  Eigenschaften,  die 
den  echten  Spanier  zu  allen  Zeiten  charakterisirt  haben,  erkennen 
wir  bereits  bei  der  Urbevölkerung  des  Landes  als  vorhanden. 

Auch  die  einzelnen  Landschaften  von  Spanien  bewahrten 
sich  ihre  besonderen  Eigenheiten  durch  die  ganze  Reihe  der 
Jahrhunderte  römischer  Herrschaft  und  darüber  hinaus,  i)  So 
z.  B.  in  Bezug  auf  Sprache*),  Cultus  und  Sepulcralgebräuche: 
auf  den  Grabinschriften  begegnen  andere  typische  Formeln  in 
Lusitanien,  andere  in  der  Baetica,  andere  in  der  Tarraconensis.^) 


^)  So  hat  sich  z.  B.  das  alte  Ackermass  der  agrnna  erhalten :  Ck>rp.  II,  8861 
(Gebiet  von  Castulo).  Vgl.  hiezu  Colj^eUa  5,  1,  5.  Hermes  in.  S.  286 ;  ferner 
neben  dem  römischen  »pagas*  die  einheimischen  Bezeichnungen  der  Ijandbezirke  als 
Hunderte  (centariae).  Corp.  II,  1064.  Vgl.  Hygin.  de  condic.  agror.  p.  122,  2  ed. 
Lachm. 

>)  Ueber  die  Eigenthflmlichkeiten  der  spanischen  Inschriften,  namentlich  jün- 
gerer Zeit  ygl.  Hübner  Inscript.  Hisp.  Christian,  p.  XII:  an  eine  eigene  Latinitftt 
auf  den  Denkmalen  sei  nicht  zu  denken,  obgleich  nicht  alle  Spanier  gleich  gut  La- 
tein verstanden.  Vgl.  auch  Eph.  ep.  IV.  p.  18.  20.  n,  p.  246.  -—  Doch  finden 
sidi  auf  den  sp&teren  Inschriften  wol  auch  lateinische  Formen,  die  an  das  heutige 
Spam'sch  erinnern.  Vgl.  Hübner  in  Hermes  II,  291 :  in  einer  Inschrift  Tom  J.  642 
n.  Chr.  erscheint  die  Form  Octubres,  vgl.  spanisch  octubre,  portugiesisch  octubro 
gegenüber  italienisch  ottobre,  franz.  octobre. 

^  Vgl.  Hübner  in  Inscr.  Hispan.  Christ,  p.  VH:  Certum  est  similiter  atque 
in  titulis  paganis  (cf.  Corp.  H.  p.  488  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gräber  bei 
Saetabis),  ita  in  christianis  quoque  diyersarum  aetatum  atque  uniuscuiusque  fere 
proYinciae  Bomanae  indicia  esse  formulas,  signa,  scripturae  formam.  ib.  p.  IX: 
Itaque  temporis  nullum  Tel  paene  nuUum  discrimen  ridetur  intercessisse  inter  re- 
qtdevit  et  reeeetit  yerborum  usnm;  contra  secundum  regiones  satis  perspicue  ita 
distingnenda  sunt,  ut  requievit  proprium  sit  Lusitaniae  universae,  ad  quam  pertinent 
eins  ordinis  tituli  viginti  ex  parte  etiam  Baeticae,  cuius  decem  tituli  sunt  formula 
üla  concepti,  atque  dimidia  quidem  pars  eorum  reperta  in  regione  Baeticae  cum 
Lasitania  confini;  reeesnt  yero  Baeticae  paene  soli;  nam  uno  excepto,  qui  Tarra- 
conensis  est,  reliqui  eins  ordinis  tituli  triginta  omnes  in  Baetica  reperti  sunt.  Semel 
tantum  in  Baetica  rsquieseit  inrenitur  atque  similiter  in  singulis  titulis  hie  regui' 
wü  in  pae€  et  requietcat  in  paee,  Paucae  quae  praeterea  extant  formulae  eins 
Tarietates,  ut  hie  quietcit  in  p<»ce ;  hoc  requiescit  in  tumulo ;  in   a    tumuhs 
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Namentlich  aber  äusserte  sich  das  Sonderstrebeü  der  Bevölke- 
rung einer  Provinz  gegenüber  den  andern  in  dem  zähen  Fest- 
halten an  irgend  einer  oft  sachlich  sehr  unbedeutenden  Differenz 
hinsichtlich  der  kirchlichen  Lehrmeinung. 

Politische  Parteien  im  Reiche  gab  es  nicht:  die  Administra- 
tion war  durch  ein  festes  Schema  geregelt,  an  dem  nicht  gerüt- 
telt werden  durfte ;  es  handelte  sich  hier  nur  noch  um  Personal- 
fragen. Die  ganze  innere  Oeschichte  —  und  die  auswärtigen 
Beziehungen  kamen  kaum  in  Betracht  —  drehte  sich  um  die 
Entwicklung  der  socialen  Verhältnisse.  Bis  auf  die  Antonine  waor 
überall  das  Bürgertum  das  treibende  und  bestimmende  Element 
gewesen.  Seit  dem  Anfang  des  zweiten,  dann  im  dritten  Jahr- 
hundert, giengen  die  Munidpien,  erdrückt  durch  die  Last^,  die 
das  Beich  ihnen  auferlegt  hatte,  mehr  und  mehr  zurück.  Dafür 
kamen  die  unteren  Volksschichten  empor ,  es  gab  agrarische  Be- 
wegungen, endlich  eine  grosse  religiöse  Revolution.  Alle  diese 
Fragen  verquickten  sich  mit  einande{.  Wie  aber  jede  Zeit  ihre 
besondere  Form  hat,  in  der  sie  die  Dinge  behandelt,  so  war  da- 
mals die  Religion  der  Vorwand  für  Alles  und  Jedes.  Das  Chri- 
stentum war  seit  dem  vierten  Jahrhundert  als  Reichsreligion  ac- 
ceptirt  worden:  aber  dies  Christentum  konnte  in  vielen  Stücken, 
wieder  verschieden  inteipretirt,  auch  verschieden  practidrt  werden 
Der  Speculation  war  die  weiteste  Bahn  eröfhet:  es  war  die  posi- 
tive Phflosophie  jener  Tage.  Streitigkeiten  darüber  blieben  nicht 
auf  engere  Kreise  beschränkt,  das  ganze  Volk  nahm  daran  An- 
theil;  die  kirchliche  Organisation  und  mit  ihr  das  kirchliche 
Interesse  erstreckte  sich  hinab  bis  ins  Dorf  oder  den  H^renhof  ^) 

Eine  Differenz,  die  in  der  einen  Landschaft  nicht  durch- 
drang, wurde  anderswo  mit  Feuereifer  ergriffen  und  verbreitet,  oft 


requieseü  in  paee;  hie  requieieit  eorpus ;  in  pttee  ChriiU  qtde$co;  requi€$cat 
in  paee  amen;  hie  est  meinoria  ubi  reprieeeitt  eae  omiies  TarraeoiiMwis  saut, 
neqne  similia  myeniimtiir  nee  in  Lositania  nee  in  Baetica ....  Leoonmi  tantum 
non  temporom  discrimen  fiiisse  Tidemas  in  formal  adkibendis. 

^)  Vgl.  Concil.  Caesarangustan.  (a.  880).  n.  V:  presbjter,  yel  diaconns,  Tel 
ctm]fl)6t  ecclesiae  depatatos  clericos,  si  intra  dvitatem  ftierit,  yel  in  Iood  m  ^«o 
ecclesia  est,  ant  yico  aut  yilla  et  ad  ecdesiam  ad  saerhleiam  qaotidiannm  lom 
accesserit,  clericus  non  habeator.  üeber  die  yielen  Apocryplien  und  Wnnderttiittep» 
die  damals  umgingen,  vgl.  TiUemont,  hist.  eod.  VIU.  p.  821.  841. 


—    56    — 

blos  durch  Beisende  mitgebracht.  ^)  Oder  sie  fand  Anklang,  weil 
eine  bedeutende  Persönlichkeit  anf  die  Landsleute  einzuwirken 
verstand:  wie  denn  derartige  religiöse  Bewegungen  zu  allen  Zei- 
ten das  Product  besonderer  loealer  Voraussetzungen  und  persön- 
licher Einwirkungen  gewesen  sind;  wo  beides  oder  auch  nur  das 
dne  fehlte,  that  der  Elan  des  Befonnators  auf  die  Bevölkerung 
keine  Wirkung:  wie  die  grosse  Bewegung  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts denn  auch  nur  einen  Theil  von  Europa  mit  sich  hin- 
riss,  während  der  andere  alsbald  die  Qegenbewegung  organlsirte : 
das  römische  Beich  aber,  das  über  drei  Erdtheile  sich  erstrecktet 
war  damals  die  Welt  und  seine  Provinzen  dem  europ&isdien  Con- 
cert  der  sp&teren  Zeit  wol  zu  vergleichen.  So  spielte  seit  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  in  den  iberischen  Landsdiaft^ 
d.  i  in  Spanien  und  Aquitanien,  sp&t^  insbesondere  in  Gallae- 
cien  die  Secte  der  PriscilUanisten  eine  Bolle,  deren  Geschichte 
mit  jener  der  Provinz  eine  Zeit  lang  fost  identisch  war. 

Auch  auf  die  socialen  Verhältnisse  Spanien's  im  vierten 
Jahrhundert  wird  darin  manch  interessantes  Streiflicht  geworfm, 
so  dass  es  sich  wol  verlohnt,  dabei  einen  AugenbUck  zu  ver- 
weilen.*) 

Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  war  ein  Aegypter 
aus  Memphis,  Kamens  Marcus,  nach  Spanien  glommen ;  hier  trug 
er  seine  Lehre  vor:  über  die  Bäthsel  der  göttlichen  Weltschöpf- 


<)  Vgl.  Orosios  ad  Aagnstinom  contra  Priscill.  (Migne  XLII.  p.  667):  doo 
ciyes  mei,  Ayitus  et  alius  Ayitus — peregrina  petierunt.  —  Unus  Jerosolymam,  alius 
Somam  profectus  est.    Berersi,  nntis  retalit  Origenem,  alius  Victorinnm. 

*)  Die  qoellemnässige  Litteratur  Aber  den  Priscillianismus  und  die  neueren 
Be^rbeitongen  seit  Tillemont  (memoires  ponr  serrir  ik  Thistoire  eoeles.  Vm.  1  p. 
816  9.)  findet  man  verzeichnet  bei  Richter,  das  weström.  Beich  unter  Gratiaiiy 
Valentiniaa  II  und  Ifazimus.  S.  69S  A.  49.  Von  den  Quellen  kommt  vor  allem 
in  Betracht  die  actenmftssige  und  zusammenhängende  Darstellung  des  Sulpicius  Se- 
ferus  in  dessen  chronica II,  e.  46 — 51  (ed.  Halm  p.  99  ff.):  geschrieben  im  J.  408. 
Der  Verfasser  (um  865  geboren;  Tgl.  Teuffel  §  441)  schrieb  Bis  Zeitgenosse,  ver- 
lingnet  in  seiner  Darstellung  den  ehemaligen  Advoeaten  nicht:  er  hat  Interesse  und 
Verat&ndniss  fttr  Criminalprocesse  und  beurteilt  deren  Verlauf  vom  Standpunkt  des 
fomalen  Beehtes.  —  Neben  Sulpicius  Sevems  kommien  die  polemischen  Schriftea 
fon  AogiMtin,  Hieronymus,  Orosius,  Innocentius  I,  Lea  Magnus  u.  a.,  sowie  die  Aoten 
d«  einsdilftgigen  Concilien  ron  Gaesuraugusta  (880)  und  Toletum  ^400)  in  Betracht; 
bei  Harduin,  Ad»  condl.  I.  p.  805,  989  ff.  —  S.  518  ff.  gibt  Bkhter  eine  übersicfat- 
liebd  DarsteUimg.    loh  lege  Svlpiolns  Sevems  zn  Grunde. 
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nng,  über  das  Yerhältniss  von  Geist  und  Materie,  über  den  ür- 
sprang  der  Seele,  über  deren  Wanderungen  in  verschiedene  Kör- 
per u.  s.  w.;  Lehren,  welche  im  Orient  aus  jüdisch  -  christlichen 
und  volksthümlich- arabischen,  mesopotamischen  und  persischen 
Beligionsvorstellungen  sich  gebildet  und  unter  dem  Namen  des 
Gnostidsmus  und  des  Manichaeismus  weite  Verbreitung  gefunden 
hatten^):  Lehren  von  den  göttlichem  Ursprung  entströmten  Gei- 
stern, von  dem  gleich  ewigen  guten  und  bösen  Prinzip,  die  mit 
der  christlichen  Doctrin  von  dem  Erlöser  Jesus  verschmolzen 
waren. 

Auch  in  Spanien  ftnden  diese  Ideen  AnUang:  dne  vor- 
nehme Dame  Namens  Agape  und  ein  Bhetor  Helpidius'),  weldie 
bei  Marcus  gehört  hatten,  interessirten  dafür  den  PrisdlUanus. 
Ein  reicher  Mann  aus  adeligem  Geschlecht,  körperlich  wolgestaltet 
und  geistig  hochbegabt,  aber  ohne  innere  Buhe  und  die  Extreme 
liebend:  Gelehrsamkeit  und  Mysticismus,  Scharfsinn  und  Dialek- 
tik, Hingebung  an  eine  einmal  gefässte  Idee,  Eitelkeit  und  dabei 
doch  wieder  in  hohem  Grade  persönliche  üneigennützigkeit  und 
Bedürfiiisslosigkeit,  vortreffliche  Eigenschaften  für  einen  Beforma- 
tor,  waren  in  ihm  vereinigt.  Prisdlüan  machte  Propaganda  für 
die  neue  Weltanschauung,  zuerst  im  kleineren  Kreise  seiner 
Standesgenossen,  dann  auch  ausserhalb  derselben  und  der  Mann 
mit  seinem  zugleich  herablassenden  wie  blendenden  Wesen  und 
der  hinreissenden  Beredsamkeit  sah  sich  bald  von  zahlreidien 
Gläubigen  umgeben^) :  besonders  auf  die  Frauen  wusste  der  neue 

^)  Vgl.  Kessler  bei  Jasti,  Gesch.  des  alten  Perslens.  S.  185  ff.  TUlemont, 
1.  0.  p.  818  ff. 

*)  Agape  qtiaedaiii,  non  ignobilis  molier,  et  rhetor  Helpidias.  Salpic  Sen 
duroB.  n.  46. 

s)  familia  nobilis,  praedires  opibus,  acer,  inquies,  facondus,  molta  lectione 
eniditas,  disserendi  ac  dispntandi  promptissimus.  feüx  profecto,  si  non  pravo  stadio 
oorrupisset  optlmom  ingeninm  . . .  yigilare  moltam ,  famem  ac  sitim  ferre  poterat, 
habendi  minime  cupidtis,  titendi  parcissimiis.  Sed  idem  Yanissimus  et  plus  lusto 
inflatior  profimarum  rerum  scientia:  quin  et  magicas  artes  ab  adolescentia  enm 
ezercnisse  creditam  est.  Vgl.  hieza  Orosins  ad  Angastinnm  de  errore  Prisdlliani- 
starom  et  Origenistamm.  Bei  lOgne,  patrol.  Lat.  XLIL  p.  666  ff.  Die  Schflde- 
ning  bei  Solpicius  Seyems  L  c.  stammt  zwar  aus  dem  consenratiTen  Lager,  doch 
Ton  einem  billigen  Beurteiler  nnd  mag  daher  ziemlich  richtig  sein.  Die  folgenden 
Citate  sind  ans  Snlpicios  Seyems,  wo  nicht  ein  anderer  Antor  angegeben  ist. 

«)  mnltos  nobilium  ploresqae  populäres  auctoritate  persoadendi  et  arte  blan- 
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Prophet  zu  wirken.  Frauen  aber  spielten  in  einer  timokratisch 
organisirten  und  Yon  der  Civilisation  gesättigten  und  durchtränk- 
ten Gesellschaft,  wie  es  die  römische  jener  2toit  war,  eine  sehr 
hervorragende  Bolle.  Es  gab  zahlreiche,  unabhängig  gestellte 
Damen,  die  nichts  zu  thun  hatten,  in  Folge  dessen  sie  das  all- 
gemeine Wohl  und  Wehe  der  Menschheit  in  doppeltem  Masse 
verspürten.  Einer  Anlehnung  bedarf  das  schwache  Geschlecht 
inmier;  und  so  warfen  sich  jene  Damen  entweder  der  Frömmig- 
keit in  die  Arme,  eine  der  Hauptstützen  der  orthodoxen  Partei 
zu  bilden;  oder  sie  öfheten»  wenn  der  weltliche  Sinn  überwog, 
ihre  Girkel  der  Gesellschaft  und  lebten  schöngeistigem  Tratsch 
und  der  Mode. 

Ihre  frömmeren  Schwestern  correspondirten  mit  den  Kirchen- 
vätern über  die  Vorzüge  des  ehelosen  Lebens,  über  Kindererzieh- 
ung, über  Bewahrung  der  Keuschheit  und  die  Freuden  des  Jen- 
seits. Die  anderen  fohlten  sich  hingezogen  zu  der  mystisch-religiösen 
l^chtung,  die  modern  war  und  doch  auch  wieder  eine  Befriedi- 
gung der  geistig-seelischen  Bedürfaisse  darbot,  die  man  bisher 
entbehrte:  auf  Grundlage  der  Lehren,  die  man  in  der  Jugend 
hatte  lernen  müssen  und  die  hafteten,  wenn  sie  auch  seit  langem 
weniger  beachtet  worden  waren.  Jetzt  erinnerte  man  sich  wieder, 
da  sie  in  neuem  Gewände  sich  zeigten:  jetzt  hatte  man  auch 
das  Verständniss ;  die  Worte  fielen  auf  fruchtbares  Erdreich. 
Haufenweise  strömten  diese  Frauen  dem  PrisciUian  zu,  der  ihnen 
gewaltig  imponirte.^)  Er  stellte  hohe  Anforderungen:  wie  er  als 
Ascet  lebte,  so  verlangte  er  es  von  seinen  Gläubigen:  Abtödtung 
des  Fleisches  sei  nöthig,  da  dies  eine  Schöpfung  des  Teufels  sei 
mid  seiner  bösen  Engel  Fasten  und  Kasteien,  jede  Art  von 
Enthaltsamkeit,  des  Wachens  und  der  Bussübungen  wurde  em- 
pfohlen, der  Cölibat  als  der  Gipfel  der  Vollkommenheit  hinge- 
stellt: wie  das  übrigens  die  Orthodoxen  ebenfalls,  wenn  nicht 
befolgten,  doch  empfahlen^):  das  Beispiel  Priscillians  war  es,  das 
hinriss. 


diendi  allicait  in  societatem  ....  Qnippe  humilitatis  speciem  ore  et  habitu  praeten- 
dens,  honorem  soi  et  reverentiam  conctis  iniecerat. 

^)  mnlieres  noTarom  reram  cnpidae,  fluxa  fide,  et  ad  omnia   corioso   ingenio, 
eaterratim  ad  eum  confluebant. 

^  £b   ist    bekannt,   dass   damals   die   Regierung   den    Uebertreibungen   der 
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Ganz  Spanien  war  bald  voll  von  der  Sache  ^);  die  kirchli- 
chen Kreise  fohlten  sich  bennruhigt:  freier  denkende  Bisdiöfe 
suchten  durch  Zugeständnisse  an  die  Bewegung  oder  durch  persön- 
liche Aufinerksamkeiten  für  deren  Urheber,  eine  Polemik  zu  ver- 
meiden»). Jedes  offidelle  Kirchentum  verfallt  im  Laufe  der  Mt, 
weil  es  schliesslich  nur  mehr  mechanisch  geübt  wird,  nüt  Noth- 
wendigkeit  der  Erstarrung  und  bedarf  der  AuflBrischung,  der  Fort- 
entwicklung, um  nicht  hinter  der  Zeit  zurückzubleiben:  einsich- 
tige Eirchenfßrsten  pflegen  dies  zu  wissen  und  danach  sidi  zu 
richten.    Das  war  auch  hier  der  Fall. 

Andere,  bei  welchen  die  Orthodoxie  weit  über  den  Tact  Iwr- 
vorragte,  schlugen  in  ihrem  Eifer  ohne  Mass  und  Ziel  darauf  los: 
und  der  Eclat  war  fertig. »)  Zwei  Parteien  standen  sich  gegen- 
über. Man  sagte  sich  gegenseitig  Artigkeiten.  Zwölf  spanische 
und  aquitanische  Bischöfe  der  orthodoxen  Sichtung  kamen  in 
Caesaraugusta  zusammen,  während  diejenigen,  die  sich  compro- 
mittirt  hatten,  wegblieben  und  die  Versammlung  für  nicht  be- 
rechtigt erklärten,  ein  Urteil  zu  Men.  An  die  Spitze  der  oriho- 


Mönche  in  dieser  Hinsicht  durch  starke  Besteuerung  entgegenzutreten  sich  genöthigt 
sah.  Vgl.  Schlosser,  in,  8,  S.  850.  Die  Synode  Ton  Caesaraugusta  des  J,  880 
nahm  die  dahin  gehende  Verordnung  unter  ihre  Bestimmungen  auf:  Non  yelandas 
esse  virgines,  quae  se  Deo  yorerint,  nisi  quadraginta  annorum  probata  aetate,  quam 
sacerdos  comprobayerit.  lieber  die  Priesterehen  sprach  sich  die  Toletaner  Synode 
yon  400  näher  ans.  Placuit,  ut  diacones,  si  yel  integri  yel  casti  sint  et  oonti- 
nentis  yitae,  etiamsi  uxores  habeant,  in  ministerio  constituantur :  ita  tarnen,  ut  si 
qui  etiam  ante  interdictum,  quod  per  Lusitanos  episcopos  constitutum  est,  inconti- 
nenter  cum  uxoribus  suis  vixerint,  presbyterii  honore  non  cumulentur.  Si  quis  yero 
ex  presbyteris  ante  interdictum  ftlios  susceperit,  de  presbyterio  ad  episcopatum  non 
permittatur.     Und  andere  Bestimmungen  dieser  Art  mehr. 

^)  paulatim — pleraque  Hispaniae  penraserat. 

*)  quin  et  nonnulli  episcoporum  deprayati  (wir  übersetzen  den  orthodoxen 
Autor:  »einige  conciliante  Bischöfe*,  da  wir  den  »Curialstil«  kennen),  inter  quos 
Instantius  et  Salyianos,  Priscillianum  non  solum  consensione,  sed  sub  quadam  etiam 
coniuratione  susceperant.  Auch  die  letztere  Angabe  wird  man  mit  jener  Reseire 
aufzunehmen  haben,  wie  überhaupt  die  Angaben  »gut  katholischer*  Schriftsteller 
über  ihnen  mlssliebige  Bischöfe. 

>)  Quoad  Hyginus  episcopus  Cordubensis  ex  yicino  agens,  comperta  ad  Tda- 
tium  Emeritae  ciyitatis  sacerdotem  referat.  Is  yero  sine  modo  et  ultra  quaui  opor- 
tuit,  Instantium  sociosque  eins  lacessens,  facem  quandam  naseenti  InoeAdia  iabdidft^ 
ut  exasperayerit  malos  potius  quam  compresserit. 
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doxen  Partei  stellten  sich  Tdacius  von  Emerita  und  Bischof  Itha- 
cius  von  Ossonuba  (im  südlichen  Lnsitanien),  welche  von  keinem 
Vergleich  etwas  wissen  wollten:  die  Haeresie  müsse  im  Keime 
erstickt  werden.  Und  so  wurden  zwei  südspanische  Bischöfe,  In- 
stantius  und  Salvianus,  dann  von  den  Laien  Helpidius  und  Pri- 
sciUianus  verurteilt  und  aus  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen: 
kein  Bischof  sollte  fernerhin  diejenigen,  die  ein  anderer  ausge- 
schlössen  hatte,  au&ehmen  dürfen,  i)    (380  n.  Chr.) 

Jetzt  wurde  Priscillianus  von  seinen  geistlichen  Anhingem 
zum  Bischof  in  Avila«)  eingesetzt,  in  der  Absicht  ihre  Partei  so 
zu  stärken,  da  das  Laientum  des  Propheten  offenbar  das  niedere 
Publicum  beirrte  und  den  Gegnern  Angriffspunkte  darbot»).  Die 
Bewegung  begann  sich  mehr  und  mehr  zu  popularisiren:  die  Sec- 
tirer  kamen  heimlich  auf  der  Villa  oder  dem  Gehöfte  eines  Glau- 
bensbruders oder  auch  in  einsamen  Gegenden  des  Gebirges  zu- 
sammen und  hieltwi  ihren  Gottesdienst.*)  Aber  bald  konnte  man 


")  Ut  hi  qui  per  disciplinam ,  aut  senteiitiftm  episcopl  ab  ecclesia  fnerint 
s^arati,  ab  aliis  episcopis  non  8int  recipieBcU.  Quod  si  scientes  episcopi  fecerint, 
dictum  est:  Qui  hoc  oommiserit,  non  habeat  conunumonem.  Concil.  Caesaraug.  n. 
V.    Im  üebrigen  vgl.  TiUemont,  1.  c.  p.  828  ff. 

«)  In  der  damaligeh  prorincia  Carthaginiensis  an  der  Lusitaniscben  Grenze 
mid  in  nächster  N&he  von  Gallaecien;  von  Prosper  wird  Priscillian  als  gallaecischer 
Bischof  bezeichnet.  Die  Grenzverhaltnisse  in  jener  Gegend  sind  indess  nicht  klar 
nnd  w&re  eher  von  dieser  Bezeichnung  auf  jene  zu  schliessen;  doch  ist  Idatius' 
Notiz  ad  a.  878  dagegen.     Vgl.  Corp.  II.  p.  418. 

»)  Instantius  et  Salvianus— -PriscilUanum  laicum,  sed  principem  malorum  om- 
nium,  ad  conftrmandas  vires  suas  episcopum  in  Abilensi  oppido  constituunt,  rati  ni- 
mirum,  si  hominem  acrem  et  callidum  sacerdotali  auctoritate  armassent,  tutiores 
fore  sese.  Sulpfc.  Sev.  1.  c.  Gegen  Laienpredigten  ist  der  siebente  Absatz  der  Sy- 
node von  Gaesaraugusta  gerichtet:  Ne  quis  doctoris  sibi  nomen  imponat,  praeter 
has  personas,  quibus  concessum  est.  Vgl.  Idacius  Lemic.  ad  a.  885:  Priscillianus, 
dedinans  in  haeresim  Gnosticorum,  per  episcopos  quos  sibi  in  eadem  pravitate  rfe- 
gerat,  Abulae  episcopus  ordinatur. 

*)  Die  Synode  von  Saragossa  erlies  unter  anderem  auch  folgende  Bestim- 
mungen: Nequis  ieiunet  die  domini,  causa  temporis  aut  persnasionis,  aut  supersti- 
tionis :  ut  de  quadragesimarum  diebus  ab  ecclesiis  non  desint ;  nee  habitent  latibula 
cnbicolorum,  ac  montiam,  qui  in  bis  suspicionibas  perseverant;  sed  exemplum  et 
praeceptum  custodiant  sacerdotum,  et  ad  alienas  villas  agendorum  oonventuum  causa 
non  conreniant.  —  Yiginti  et  nno  die,  quo  a  XYI  kalendas  Jannarii  usque  in  diem 
Epiphaniae,  quae  est  YTII  Idns  Januarii,  continuis  diebus,  nuUi  liceat  de  ecclesia  sq 
absentare,  nee  latere  in  domibnsj  nee  secedere  ad  vlUam,  nee  montes  petere,    nee 


—    60    — 

auch  in  den  Städten  offen  hervortreten,  man  erwarb  und  baute 
Kirchen  und  breitete  sich  ans,  gewann  selbst  früher  feindlich  ge- 
sinnte Elemente  fBr  sich. 

Es  ist  bezeichnend  dafßr,  dass  der  erste,  der  in  seinem  Eifer 
gegen  die  neue  Lehre  losgezogen  war,  jetzt  mit  derselben  Hand 
in  Hand  gieng^):  Bischof  Hyginus  von  Corduba. 

Damit  waren  aber  die  Gegner  auf  ihrem  eigenen  Terrain 
angegriffen,  die  gefährlichste  Waffe,  die  einem  in  der  Wolle  ge- 
färbten Orthodoxen  gegenüber  angewandt  werden  kann,  in  die 
Hand  genonmien.  Und  nun  begiengen  Jene  den  Fehler,  sich  an 
die  Behörde  zu  wenden,  damit  diese  einschreite  und  zu  ihren 
Gunsten  Gewalt  brauche.*) 

Das  war  nun  freilich  etwas  anderes,  als  der  Appell  an  die 
öffentliche  Meinung,  worauf  ja  die  Macht  jeder  kirchlichen  Orga- 
nisation sich  stützen  soll:  mit  Gewalt  erzielt  man  nur  Heuchler 
und  treibt  die  besten  Köpfe  in  die  Opposition.  Die  gemässigten 
Orthodoxen  waren  mit  jener  Massregel  nicht  einverstanden,  mit 
welcher  die  extreme  Sichtung  vorgieng.  Indess  eine  hohe  Be- 
gierung,  besonders  wenn  sie  « conservativ  ^  ist  im  gemeinen  Sinne 
des  Wortes,  d.  h.  Dinge  conservirt,  die  es  nicht  werth  sind,  ist 
oft  anderer  Meinung.  K.  Gratian,  persönlich  darum  angegangen, 
erlies  ein  Bescript,  wonach  alle  Heterodoxen  nicht  nur  aus  den 
Kirchen  oder  den  Städten  ausgewiesen  werden  sollten,  sondern 
selbst  aus  allen  Landschafton.  3)  Die  Führer  der  Bewegung,  die 
dagegen  nicht  zu  remonstriren  wagten,  gaben  nach,  ihre  Anhän- 
ger zerstreuten  sich.  Listantius,  Salvianus  und  PrisciUianus  gien- 


nndis  pedibus  incedere,  sed  concurrere  ad  ecclesiam.  Die  Synode  Ton  Toletam  vom 
J.  400  traf  ähnliche  Anordnungen  cf.  Hardoin  p.  994  f.:  enixe  excubandum,  ne 
qois  oommnnione  depulsus,  coUectiones  faciat  per  moliemm  domos;  et  apocrypha 
qnae  damnata  sont,  legant;  ne  commonicantes  his,  pari  societate  teneantar.  Vgl. 
Bichter  a.  a.  0.  S.  520.  522. 

^)  (Hyginus)  qui  cum  primus  omnium  insectari  palam  haereticos  coepisset,  postea 
turpiter  depravatas,  in  communionem  eos  recepisset.  1.  c 

*)  arbitrantes  posse  inter  initia  malum  comprimi:  sed  pamm  sanis  consilüs, 
saeculares  iudices  adeunt,  ut  eorum  decretis  atque  executionibas  haeretid  orbibus 
pellerentur. 

')  Igitur  post  multa  et  foeda,  Tdacio  snpplicante,  elicitor  a  Gratiano  tarn 
imperatore  rescriptnm,  quo  universi  haeretici  excedere  non  ecclesiis  tantum  aut  ur- 
.  bibus,  sed  extra  omnes  terras  propelli  iubebantur.  1.  c 


—    61    — 

gen  nach  Born,  den  Bischof  Damasns  für  sich  zu  interessiren ; 
auf  dem  Wege  überall,  namentlich  in  Elusa,  der  Hauptstadt  einer 
der  aquitanischen  Provinzen,  festlich  emp&ngen,  anderswo,  wie  in 
Bordeaux,  von  den  orthodoxen  Bischöfen  vertrieben,  hatten  sie 
Gelegenheit  genug,  weiter  Propaganda  zu  machen:  ein  grosses 
Gefolge  sammelte  sich  um  die  Beisenden,  worunter  wieder  die 
Frauen,  verheiratete  wie  ledige,  besonders  sich  hervorthaten^). 
Nicht  ohne  dass  die  üble  Nachrede  daran  Stoff  fand,^)  was  übri- 
gens den  Neuerem  weiter  nicht  schadete :  man  muthete  denselben 
nur  zu,  wozu  sich  jeder  fähig  fühlte. 

Damasus  in  Bom,  Ambrosius  in  Mailand,  die  angesehensten 
Bischöfe  Italiens,  wandten  sich  gleichwol  von  ihnen  ab.  Am 
kaiserlichen  Hoflager,  an  dem  sie  jetzt  eine  Stütze  suchten,  ge- 
lang es  ihnen  besser;  man  stand  hier  nicht  gut  mit  Ambrosius; 
durch  fleissiges  Antichambriren  und  indem  sie  das  Geld  nicht 
sparten,  erwirkten  sie  ein  neuerliches  Bescript,  welches  das  M- 
here  aufhob  und  die  Priscillianisten  in  Gnaden  wieder  au&uneh- 
men  gebot.  Instantius  und  PrisciUian  kehrten  nach  Spanien  zu- 
rück —  Salvian  war  in  Bom  gestorben  —  und  nahmen  ihre 
Kirchensitze  neuwdings  'ein:  der  Proconsul  Volventius  war  von 
ihnen  gewonnen  worden  und  stand  ihnen  bei.  Ihr  heftigster 
Gegner,  Ithacius  von  Ossonuba,  wegen  kirchlicher  Buhestörung 
belangt,  entwich  nach  Gallien  zum  Praefectus  praetorio  Grego- 


'  1)  Iter  eis  praeter  interiorem  Aquitanicam  fait:  ubi  tum  ab  imperitis  magni- 

fioe  sosceptii  sparsere  perftdiae  semina:  maximeque  Elusanam  plebem,  sane  tum  bo- 
nam  et  religrioni  studentem,  prayis  praedicationibns  penrertere.  A  Burdlgala  per 
Delfinum  [sc.  episcopum]  repulsi,  tamen  in  agro  Euchrotiae  aliquantisper  morati, 
infecere  nonnuUos  suis  erroribns.  In  Prospers  Chronik  wird  die  Euchrocia  als  Del- 
pbidii  rbetoris  coniuz  bezeichnet.  Ad  a.  885.  Von  der  Katastrophe  der  Priscillia- 
nisten wurde  später  auch  eine  yomehme  Dame  aus  Burdigala  betroffen.  Prosper 
ad  a.  886:  Burdegalae  quaedam  Priscilliani  discipula  nomine  Urbica,  ob  impietatis 
pertinaciam  per  seditionem  yulgi  lapidibus  extincta  est. 

^  turpi  sane  pudibundoque  comitatu  cum  uzoribus  atque  alienis  etiam  femi- 
nis,  in  qnis  erat  Euchrotia,  ac  fllia  eins  Procula :  de  qua  fuit  in  sermone  hominum, 
Priscilliani  stupro  grayidam  partum  sibi  graminibus  abegisse.  Euchrocia  wird  vom 
Pacatus  als  sehr  bigotte  Dame  geschildert.  Vgl.  Tillemont,  1.  c.  p.  828.  Die 
Belegstellen  über  den  ganzen  Tratsch,  zu  welchen  die  Beziehungen  PrisdUian^s  zu 
den  Frauen  Anlass  gaben,  sind  ebenfalls  von  TiUemont  mit  gewohntem  Fleiss  zu- 
sammengestellt:  je  weiter  yon  Spanien,  desto  ärgere  Dinge  werden  referirt:  yon 
Angnstin,  Hieronymus,  Leo  u.  A. 
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rius.  Dieser  nahm  sich  seiner  an  und  berichtete  danadi  an  den 
Kaiser.  Am  Hofe  aber  war  nichts  zn  erlangen,  hatte  die  andere 
Partei  die  Oberhand:  der  Magister  officiorum  (Obersthofmeister) 
Macedonius  und  die  kleine  aber  mächtige  Goterie  um  ihn  ffthrte 
ihre  Sache,  bestochen,  wie  man  sagte:  denn  am  Hofe  war  alles 
käuflich.^)  Die  einzelnen  Beamtenkategorien  arbeiteten  gegen 
einander  und  es  geschah  nichts. 

Erst  als  Maximus  im  Jahre  383  sich  in  Gallien  zum  Kaiser  ange- 
worfen hatte,  kam  die  Sache  wieder  in  Gang :  der  Usurpator  ge- 
dachte schon  wegen  des  Gegensatzes  zu  seinem  Vorgänger  und  zu 
Yalentinian^s  arianischen  Sympathien  in  Italien  auf  die  orthodoxe 
Partei  sich  zn  stützen:  jener  Ithacius  spielte  an  seinem  Hofe  eine 
Bolle.  Eine  Synode  wurde  nach  Burdigala  einberufen,  Instantius 
und  PrisciUian  mussten  sich  persönlich  verantworten.  Die  Bi- 
schöfe der  Gegenpartei  erschienen  als  Ankläger,  vor  allem  er- 
picht, den  verhassten  Gegner,  nicht  zu  widerlegen,  sondern  zu 
vernichten.^) 

Namentlich  erregte  das  Treiben  des  Ithacius  jetzt  auch  bei 
entschiedenen  Anhängern  der  Orthodoxie  Anstoss  durch  seine 
Masslosigkeit  und  den  gänzlichen  Mangel  an  Haltung :  ein  kecker, 
unverschämter  Zungendrescher,  nebenbei  ein  Lebemann  und 
Schlemmer,  der  durch  seine  extreme  Haltung  sich  oben  erhielt 
und  die  eigene  Partei  tyrannisirte.  Er  gieng  so  w^t,  alle  Geist- 
lichen, welche  etwas  lasen  oder  auch  nur  ascetisch  lebten,  als 
Priscillians  Genossen  und  Schüler  an  den  Pranger  zu  stellen')  2 
sogar  den  Martinus  von  Tours  wagte  er  zu  verketzern,  weil  er 
das  Verfahren,  das  dem  Ithacius  beliebte,  nicht  billigte,  nämlich 
eine  rein  kirchliche  Angelegenheit  vor  die  weltlichen  Gerichte  zu 
bringen. 

*)  »per  libidinem  et  potentiam  pancomm  cuncta  ibi  Tenalia  erant;«  bemerkt 
bei  dieser  Gtelegenbeit  Solpidiis  Sereros. 

s)  accasatores  Tdatitis  et  Ithacius  episcopi:  qaomm  Studium  in  expognandis 
haereticis  non  reprebenderem,  si  non  studio  Tinoendi,  plus  quam  oportoit,  certas- 
sent.  —  Ae  mea  quidem  sententia  est,  mihi  tarn  reos  quam  accnsatores  displioere. 

*)  Schilderung  des  Sulpioius  Seyerus :  Gerte  Ithacium  nihil  pensi,  nihU  sancti 
habuisse,  deünio.  Fuit  enim  andax,  loquax,  impudens,  snmptuosus,  yentri  et  gulae 
plurimum  impertiens.  Hie  stultitiihe  eousque  prooesserat,  ut  omnes  etiam  sanctos 
yiros,  quibus  aut  Studium  inerat  lectionis,  aut  propositum  erat  oertai!»  leinnüs,  tan- 
quam  Priscilliani  socios  aut  discipulos  in  crimen  arcesseret« 
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Priscillian  hatte  imterdess  an  den  Kaiser  appelUrt,  die  Geg- 
ner, beflissen  ihre  Loyalität  zu  zeigen,  stimmten  zu:  die  Ent- 
scheidung sollte  in  Trier  gefällt  werden,  wo  Maximus  residirte.^) 

Martin,  als  einer  der  einfiussreichsten  Bischöfe  Gallien^s  am 
Hofe  mit  demonstrativer  Auszeichnung  behandelt,  nahm  dem 
Kaiser  das  Versprechen  ab,  nicht  mit  Bluturteilen  gegen  die 
Schuldigen  vorgehen  zu  wollen.  Aber  nachher,  als  Martin  sich 
entfernt  hatte,  gewann  die  andere  Sichtung  wieder  das  TJeberge- 
wicht  und  die  Sache  wurde  dem  Praefecten  Euodius  übergeben, 
einem  heftigen  und  strengen  Mann.  Das  peinliche  Verhör  ergab 
Dinge,  die  zu  einem  Todesurteil  mehr  als  genügten.^)  Der  Kaiser 
bestätigte  dasselbe,  doch  erhob  sich  über  den  ganzen  Vorgang 
und  namentlich  das  Gebahren  des  Ithadus  bei  demselben^)  eine 
solche  Entrüstung,  dass  eine  Bevision  des  Processes  angeordnet 
wurde,  wobei  statt  des  Ithacius  ein  gewisser  Patricius  als  Staats- 
anwalt fungirte  und  die  Anklage  erhob.  Jetzt  erfolgten  die  ent- 
scheidenden Sentenzen:  Priscillianus  wurde  zum  Tode  verurteilt, 
mit  ihm  zwei  Cleriier,  die  sich  erst  kürzlich  ihm  angeschlossen 
hatten,  Felicissimus  und  Armenius.  Femer  Zjatronianus ,  ein 
Laie,  und  Euchrodia.^)  Instantius  wurde  auf  eine  ferne  Insel 
Sylina  hinter  Britannien  verbannt.  Damit  nicht  genug.  Processe 
folgten  auf  Processe;  es  wurde  weiter  verurteilt  ein  gewisser  Asa- 
rivus  und  der  Diac(m  Aurelius,  Einige  weniger  gravirte  Persön- 
lichkeiten, die  durch  rechtzeitiges  Geständniss  sich  retteten,  wur- 
den in  Gallien  inhaftirt.^) 


^)  Darftber  aach  Idacins  ad  a.  8S7:  appellat  ad  CaesaroDi  quia  in  GalUis 
his  diebns  potestatom  tyraimiis  Maximns  obtiiiebat  imperii. 

>)  Is  (Eaodias)  Priscilliannm  gemino  iudicio  auditum,  coiiTicttiinque  maleficii, 
neo  dilAttfitein  obscoenis  se  staduisse  doctrinis,  noctumos  etiam  taipiam  feminarnm 
egrisse  conyentqs,  nndumque  orare  solitom,  nocentem  pronuntiayit.    Sulpic.  Sev.  1.  c. 

>)  Ithaoitis  yid^ns,  quam  invidiosum  sibl  t^pod  episcopos  foret,  si  accusato 
etiam  in  postremis  rerum  c^italinm  indicüs  astitisset  etenim  iterari  iudicium  necesse 
eiai,  SEbtrahit  se  cognitioni,  frustra  callidus,  iam  scelere  perfecto. 

*)  Idatius  ad  a.  SS7  (die  Chronologie  stimmt  nicht):  Priscillianus  propter 
siipiadictam  haeresim  ab  episcopata  depulsus  et  com  ipso  Latronianus  laicus,  ali- 
quantiqne  aeetatores  eins,  apud  Trefirim  sab  tyranno  Maxime  caeduntur.  Vgl.  Pro- 
sper.  chron.  ad  a.  o85. 

^)  Die  DarsteUuQg  des  Sulpicius  Seyerus  hat  ohne  Zweifel  die  Processacten 
«I«  Bmis,  80  gut  wie  eine  Beihe  der  älteren  Martyrologien.  Vgl.  Le  Blant,  Les  acta 
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Der  hochbetagte  B.  Hyginus  von  Corduba  wurde  gleichfeUs 
verbaimt  und  dabei  von  den  Schergen  in  der  rohesten  Weise  in- 
sultirt ;  dem  Fanatismus  des  Pöbels  der  Zügel  schiessen  gelassen, 
Militär  nach  Spanien  geschickt,  die  Bekehrung  zu  voll^den; 
Confiscationen  wurden  vorgenommen,  wobei  auf  reiche  Leute  be- 
sondere Kücksicht  genommen  ward  (385  n.  Chr.) 

Es  war  ein  grosses  Ketzergericht,  das  K.  Maximus  abhielt, 
um  die  strengen  Orthodoxen  für  sich  zu  gewinnen.  Aber  das 
TJebermass  erregte  Ekel;  namentlich  dass  auch  Frauen  so  brutal 
behandelt  worden  waren,  wurde  von  den  Heiden,  wie  den  gemäs- 
sigten Orthodoxen,  dem  Usurpator  vorgeworfen.  ^)  Bald  aber  rich- 
tete sich  der  Unwillen  gegen  die  blutdürstigen  Verfolger.  Als 
die  Dinge  später  eine  andere  Wendung  nahmen,  gieng  der  Pfeil 
auf  die  Ankläger  zurück,  auf  Ithacius  und  andere,  die  von  den 
Bischofstühlen  entfernt  wurden.*) 

Die  Secte  der  Priscillianisten  jedoch  erhielt  sich.  Durch 
die  Verfolgung  war  sie  eher  gekräftigt  als  unterdrückt  worden.*) 
Sie  war  noch  immer  im  Zunehmen  begriffen;  bald  nach  Prisdllians 
Tod  verbreitete  sie  sich  nach  Gallaeden*)  und  fand  hier  wie  in  der 
Tarraconensis  eifrige  Ai^hänger.  Die  priscillianistisch  gesinnten 
Bischöfe  ordinirten  unter  dem  Beifall  des  überwiegenden  Theiles 
der  Bevölkerung  die  Priester,  den  Bischofstuhl  von  Bracara  be- 
setzten sie  mit  einem  der  Ihrigen,  anderswo  bestinmite  der  Cle- 
rus  die  Haltung  seines  Bischofs  im  selben  Sinne,  oder  er  wurde 
vertrieben;  das  Schisma  war  vollständig.^) 

Priscillian  wurde  von  seinen  Anhängern  als  Heiliger  und 
Märtyrer  verehrt,  die  Leiber  der  Hingerichteten  wurden  unter 
grossen   Feierlichkeiten   nach    Spanien    zurückgebracht^);    seine 


martyram  et  leurs  sources.  Acad.  des  inscript.  1S79.  lul.  11.  Nourelle  reroe 
'historique  du  droit  fran9ai8  et  ^tranger.  Sept.-oct.  1879.  p.  468  if. 

A)  Vgl.  Pacatas  in  dem  Panegyricas  auf  E.  Theodosias.  c.  25. 

»)  Vgl.  Sulpic.  Ser.  1.  c.  fin.  und  Prosper  chron. 

')  Priscilliano  occiso  non  solum  non  repressa  est  haeresis,  quae  iUo  antore 
proruperat,  sed  conflrmata  latius  propagata  est.    Sulpicins  Ser.  1.  c 

4)  Idatius  ad  a.  887:  Exin  in  Gallaedam  PriscilUanistarum  haeresis  inyasit. 

*)  habentes  hanc  fiduciam,  quod  cum  Ulis  propemodum  totius  OaUldae  sentiret 
plebinm  multitudo.     Hardnin  1.  c.  p.  994  f. 

^)  sectatores  eius,  qui  cum  prius  ut  sanctum  honorarerant,  postea  ut  marty- 
rem  colere  coeperunt.    Peremptorum  corpora  ad  Hispanias  relata,   magnisqoe  obse- 
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Schriften  wirkten  fort^);  man  schwor  bei  Priscillian  den  hfichsten 
M  Alle  Yersnche,  die  Spaltung  gfitlich  beizulegen,  scheiterten; 
machte  man  den  Priscillianisten  Zugeständnisse,  so  waren  die 
Orthodoxen  unzuMeden:  es  bekämpfte  sich  unter  diesen  die  Bich- 
tang  der  Gemässigten  und  die  der  .Strengen'*):  die  Bischöfe 
beider  Sichtungen  lagen  sich  beständig  in  den  fiaaren. 

Auswärtige  kirchliche  Autoritäten,  wie  Ambrosius  von  Mai- 
land, Innocenz  und  Leo  von  Bom,  suchten  wenigstens  einige  Ver- 
nunft in  die  Debatte  zu  bringen:  wir  sehen,  dass  die  Haeretiker 
ihrem  Zuspruch  geneigter  sich  zeigten,  als  dem  ihrer  Landslente ; 
aber  das  letzte  Wort  wollte  doch  Keiner  dem  Anderen  gOnnen. 
Die  Einmischung  der  Begierung  machte  das  üebel  nur  ärger. 

Die  wirklich  wohlmeinenden  Leute,  denen  es  um  die  Sache 
und  nicht  um  Gezänk  und  Bechthaberei  zu  thun  war,  zogen  sich 
yerdriesslich  zurück  und  überliessen  den  Kampfhähnen  den  Schau- 
platz; es  war  von  Bedeutung,  da  bald  nachher  die  Barbaren  in 


qniis  celebrata  eorum  funera.  Quin  et  lorare  per  Priscillianum  summa  religio  pata- 
batnr.  Sulp.  Ser.  1.  c  —  Vgl.  Harduin  p.  994  f.,  wo  die  Haltung  der  einxelnon  Bi- 
schöfe registrirt  ist.  Herenas  clericos  suos  sequi  maluerat;  qui  sponte,  nee  inter* 
rogati,  Priscillianum  catholicum,  sanctumque  martyrem  damassent;  atque  ipse  usque 
ad  finem,  catholicum  hunc  esse  dizisset,  persecutionem  ab  episcopis  passum. 

^)  Darüber  Hieronymus  rir.  illustr.  c  121.  Orosius  1.  c. 

^  inter  nostros  perpetuum  discordiarum  bellum  exarserat:  quod  iam  per 
quindedm  annos  foedis  dissensionibns  agitatum,  nuUo  modo  sopiri  poterat.  Et 
nunc,  cum  mazime  disoordiis  episcoporum  turbari  aut  misceri  omnia  oemerentur, 
cunctaque  per  eos  odio  aut  gratia,  motu,  inconstantia ,  inridia,  factione,  libidine,' 
avaritia,  arrogantia,  desidia  depraTata:  postremo  plures  adfersum  paocos  bene  con- 
BBlentes  insanis  consilüs  et  pertinacibus  studiis  oertabaat:  inter  haec  plebs  Bei 
et  optlmus  unusquisque  probro  atque  ludibrio  habebatur.  Den 
besten  Commentar  zu  diesen  Worten  des  Sulpicius  Sefems  bietet  die  Lectflre  der 
kirchlichen  Actenstflcke,  die  bei  Harduin  coli.  I,  p.  989.  998  mitgetheilt  sind,  und 
die  Vorgänge  auf  und  nach  dem  Concil  von  Toletum  im  J.  400.  Ebenso  Innooentii 
papae  epistola  28  ibid.  p.  1021  ff.  Vgl.  biezu  Idatius  ad  a.  400.  Symphosius  et 
Dictinins  et  alli  cum  bis  Ghillaeciae  prorindae  episcopi,  Prisdlliani  sectatores,  hae- 
resim  eius  blasphemissimam  cum  adsertore  eodem  professionis  suae  subscriptione 
condemnant.  Statunntur  quaedam  etiam  obserraAda  de  ecdesiae  disciplina,  communi- 
caote  in  eodem  condlio  Ortigio  episcopo  qui  Caelenis  fuerat  ordinatus;  sed  agenti- 
bos  Priscillianistis  pro  flde  catholica  pulsus  factionibus  ezulabat.  Femer  ad  a.  447. 
Die  Schriften  des  römischen  Bischofs  Leo  gegen  den  Priscillianismus  kommen  nach 
Spanien:  »ab  aliquibus  Gallaecis  subdolo  probatur  arbitrio.* 
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Spanien  eindrangen,  dass  die  Parteien  sich  gegenseitig  paraly- 
sirten.  ^) 

So  entwickelten  sich  die  Dinge  innerhalb  des  allgemeinen 
Bahmens  der  Beichsgeschichte  doch  vielfach  von  einem  eigenen 
Standpmikt  aus.  Dieser  Standpunkt  fand  in  der  Provinz  alsbald 
seine  eigene  Vertretung:  durch  die  locale  Annalistik,  die  seit  dem 
Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  allenthalben  emporkam. 
Wir  ersehen  ans  derselben,  in  welchem  Gesichtskreis  man  in 
Spanien  lebte  und  die  Beziehungen,  die  von  hier  aus  mit  dem 
Centrum,  wie  den  einzelnen  Theilen  des  Beiches  unterhalten  wur- 
den.^) Man  hörte  und  es  interessirte,  was  am  kaiserlichen  Hof- 
lager sich  zutrug :  die  Veränderungen  in  der  allerhöchsten  Fami- 
lie, wie  Heiraten,  Qeburten,  Begierungsjubiläen,  Todes-  und  andere 
Unglücksfälle;  die  Ministerwechsel,  namentlich  wenn  sie  gewalt- 
sam vor  sich  giengen  und  der  Hof  Ursache  hatte,  über  die  Mo- 
tive sich  ausführlicher  zu  verbreiten,  wie  dies  nach  Stilico^s  Sturz 
der  Fall  war;  die  Pronunciamento's  der  Generale  oder  Statthalter, 
die  in  der  letzten  Zeit  sich  häuften,  sowie  deren  Verlauf;  femer, 
der  Stand  der  kirchlichen  Angelegenheiten,  die  berühmten  Schrift- 
steller, Synoden  von  allgemeinerer  Bedeutung,  die  Nachfolge  auf 
den  Patriarchenstühlen  des  Orients  u.  s.  w.') 

Oft  brachte  zufällig  eia  Brief  oder  ein  Beisender  oder  eine 
Gesandtschaft,  die  an  den  Hof  gieng,  Nachricht  aus  der  Nachbar- 


<)  Orosias  schrieb  damals  an  Aogustin,  dass  die  Sectirer  grösseren  Unfrieden 
in  der  Provinz  stifteten  als  selbst  die  Barbaren:  »Dilacerati  grarios  a  doctoribas 
pravis,  qnam  a  cmentissimis  hostibas  sumas.*  Commonitorium  ad  Aug.  contra 
PrisciU.  1*  c  p*  666.  Gegen  Priscillian  erkl&rten  sich  auch  die  Origenisten,  was 
die  Orthodoxen  ausbeuteten;  eine  Haltung,  die  Augustin  tadelte. 

*)  Vgl.  ftUr  das  Folgende  0.  Holder-Egger,  Untersuchungen  über  einige  anna- 
listischo  QneUen  sur  Geschichte  des  fOnften  und  sechsten  Jahrhunderts.  (N.  Archiv 
der  Ges.  II.)  S.  82  ;  wo  zunächst  die  hauptstädtischen  Annalen  —  die  Constantinopo  - 
litanischen  und  die  Bayennatischen  —  besprochen  sind.  Die  Notizen  aUgemeinen 
Inhaltes  sind  in  den  provincialon  Annalen  denen  der  Hauptstädte  analog;  doch  war 
man  in  diesen  oCficiell  und  aus  erster  Hand  berichtet,  was  ihren  Werth  bestimmte ; 
die  localen  Nachrichten  difPeriren,  wie  dies  natürlich  ist. 

')  Bezeichnend  dafür  ist  die  Bemerkung  ron  Idatius  ad  a.  415:  Alexandriae 
ecdesiae  post  Theophilum  quis  praesederit,  ignoravi  haec  scribens.  Aehnlich  ad  a. 
486  über  die  Bischöfe  von  Jerusalem.  Im  Uebrigen  sind  Ambrosius,  Martinus,  lo- 
hannes  Chrysostomus,  Augustinus,  Panlinus  von  Nola,  Papst  Leo  u.  A.  erwähnt. 
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provinz^)  von  einem  dort  geschehenen  ünglflck  oder  von  Ereig- 
nissen, die  an  den  heiligen  Stätten  Palaestina^s  sich  begeben 
hatten.*) 

Neben  diesen  Begebenheiten,  die  von  allgemeinem  Interesse 
waren  und  sind,  kamen  dem  Annalisten  aber  vor  allem  die  klei- 
nen Nöthen  in  Betracht,  welche  sich  auf  die  engere  Heimat  be- 
zogen: es  ward  angemerkt,  wie  der  öffentliche  Qesmidheitszu- 
stand  beschaffen  gewesen^),  oder  dass  Erdbeben,  Kometen,  Him- 


^)  Vgl.  Idatins  ad  a.  419 :  In  Gallicana  regione  in  civitate  Biterris  multa 
Signa  effecta  terrifica,  Paulini  epistola  eiosdem  civitatis  episcopi  enarrat  ubique  di- 
recta.  cf.  ad  a.  447.  449.  Solche  öffentliche  Sendschreiben  spielen  in  der  Litte« 
ratur  der  Zeit  eine  Bolle.  Vgl.  darüber  im  Allgemeinen  Fr.  0?erbeek|  Aus  dem 
Briefwechsel  des  Angnistin  mit  Hieronymns.  Eist.  Zeitschr.  N.  F.  YI.  S.  222  £F, 
So  referirte  z.  B.  B.  Yigilius  von  Trident  Aber  die  Tödtnng  dreier  Cleriker  bei  den 
Anannem  an  Johannes  Chrysostomns  nach  Constantinopel  (Acta  sanct.  Mai.  29  p. 
88 — 48).  Augustinus  wusste  kurz  darauf  daron.  Epla  159.  Vgl.  meine  » Römer  und 
Romanen«  S.  126.  182.  Diese  Brieflitteratur  yermittelte  die  Nachrichten  ron  den 
Hauptst&dten  in  die  Prorinz  und  auch  umgekehrt:  ausser  den  ofäciellen  Quellen 
schöpfen  die  Annalisten  aus  diesen  privaten  Mittheilungen.  Als  im  J.  481/483 
Idatius  als  Abgesandter  aus  Gallaecien  an  den  Hof  kam,  untei richtete  er  sich  über 
die  damab'gen  Pläne  und  Unternehmungen  des  AStius. 

2)  Vgl.  Fasti  Idat.  ad  a.  415:  his  coss.  S.  Stephanus  primus  martyr  revela- 
tur  sancto  presbytero  Luciano  die  VI.  feria,  quae  fuit  tunc  III.  Non.  Decembres,  in 
Hierosolymis  sancto  Joanne  episcopo  praesidente.  £t  extant  ex  his  gestis  epistolae 
sapradicti  presbyteri  et  sancti  Ayiti  presbyteri  BracarensiS)  qui  tunc  in  Hierosoly- 
mis degebant.  Idat.  ad  a.  419:  Durante  episcopo — graTissimo  terrae  motu  sancta  in 
Hierosolymis  loca  quassantur,  et  cetera,  de  quibus  in  gestis  eiusdem  episcopi  scripta 
declarant.  Ibid.  ad  a.  485:  Hierosolymis  Jurenalem  episcopum  praesidere  Germani 
presbyteri  arabicae  regionis  exinde  ad  Gallaeciam  yenientis  et  aliorum  Graecorum 
relatione  comperimus. 

S)  Es  gab  namentlich  in  Lusitanien  Leute,  die  sehr  alt  wurden.  Vgl.  die 
Listen  der  Macrobii  bei  Phlegon,  nach  den  Gensusregistem  der  yespanianischen  Zeit : 
15  aöxÄv  TÄv  aicoti{JL*r^Ge(oy  äva{fjx*Ji3avte^  oh  icap^pY^  IjJ-dö-ojXfiv.  p.  87  ed. 
Keller.  Hiezu  Mommsen,  Staatsr.  II>  858.  862  f.  Von  Leuten,  die  über  hundert 
Jahre  alt  geworden  waren :  'AXouxiog  'AiccXiooxa^,  8iic6  Aoaoixavia^  tcoasox;  'Ivte- 
pawriziaq.  lieber  die  Interannienses  (Interamnienses)  ygl.  Corp.  H.  zu  n.  509, 
"AptßaTO^  KajiaXoi;,  KavroXYOovtoü  oib^,  'zrfi  a5ttj?  iroXew^.  (Ueber  die  häufige 
Wiederkehr  des  keltischen  Namens  Camalus  in  Inschriften  und  Stempeln  neuerdings 
wieder  in  Citania,  ygl.  Hübner,  Hermes  XV,  76 — 78).  KsXtio^,  IleXXioa  ülog,  itd- 
Xta>c  'AicstXoxapiOü.  'Appoüvrto^,  'AwTctoo  old^,  tcoXsüx;  KoviiL^pv^fpia^,  TdjjL- 
fio^  KeXxioo  olb^,  icoXeo)^  xrfi  oihx9^»  'Aoxxoupio^,  'AXooxxioo  ol6^,  ico/veu)^ 
Al^popizty(^fpi(K' 
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nMlszeichen  und  sonstige  Ptodigien  eingetreten  sei^;  das  Ge- 
deihen der  Ernte  u.  dgL  m.^);  kurz  Dinge,  die  einst  die  stadt- 
römische Chronik  in  den  ersten  Jahrhunderten  verzeichnet  hatte  ^), 


*)  Vi^  Idat.  ad  ft.  448.  Cometae  sidos  apparere  iadpit  mense  Deoembri: 
quod  per  meniei  aliquot  Tiiam,  subBequentis  in  pestilentia  plagae,  qoae  fere  in  toto 
orbe  diffusa  est,  praemisit  ostentom« 

a.  450:  In  Gallaeda  terrae  motus  assidni,  signa  in  caelo  plarima  ostendon« 
tnr.  Nam  pridie  Konas  Aprilis  feria  tertia  post  solis  occasom,  ab  AquUonis  plaga 
oaelnm  mbens,  sicot  ignis  aat  sangois,  efAcitur,  intermiztis  per  igneum  ruborem 
lineis  darioribns  in  speciem  hastamm  mtilantiam  deformatis:  a  die  daoso  osqae 
in  horam  noctis  fere  tertiam  signi  darat  ostensio,  qnae  mox  ingenti  exita  per- 
dooetnr. 

ad  a«  451:  Malta  anno  signa  procedunt.  Qninto  Kai.  octobris  a  parte  orien- 
tis  Inna  fascatar.  In  diebus  seqnentis  Faschae  Tisa  quaedam  in  caelo  regionibos 
Qalliaram,  epistola  de  bis  Eafronii  Angostodanflnsis  epi  ad  Agrippinnm  oomitem  &cta 
efidarter  ostendit.  Stella  cometes  a  XIY  Kai.  Julias  apparere  indpit,  qnae  m 
Kai.  dünculo  ab  Oriente  risa,  post  occasom  solis  ab  ocddoa  parte  moz  cemitar; 
Kalendis  Angosti  a  parte  ocddentis  apparet. 

ad  a.  462:  In  proTinda  Oallaecia  prodigiomm  Tidentur  signa  dirersa.  Aera 
n.  sezto  nonas  Kartias,  pullomm  cantu,  ab  occasu  solis  Inna  in  sangoinem  plena 
conTertitar.    Idem  dies  sezta  feria  füit. 

A.  464:  Decimo-tertio  Kai.  Aagnsti  die,  feria  secnnda,  in  speciem  lanae, 
qointae  sol  de  lomine  sno  ab  hora  tertia  in  horam  sextam  cemitar  minoratas. 

A.  467:  Legati  de  Gothioo  roTersi,  referant  portenta  in  Galliis  risa  ali- 
qaanta:  in  oonspecta  ****  similem  ipsi  de  oontinao  parnisse  solem,  alinm  visnm 
•••••  Bolis  occasu.  etc. 

A.  468:  Durissimus  extra  solitum  hoc  eodem  tempore  annus  hibemi, 
veris,  aestatis,  autummi,  in  adris  et  omnium  fructuum  permutatione  diffunditur. 

Signa  etiam  aliqoanta  et  prodigia  in  lods  Gallaedae  penridentor.  In  An- 
mine  Minio,  de  municipio  Lais  milliario  forme  qninto  capiuntor  pisces 
qoattoor,  novi  Tisa  et  spede,  sicot  retulere  qui  oeperant  christiani  et  reUgiod 
Hebraeis  et  Oraeds  litteris,  Latinis  autem  aerarum  namens  insigniti,  ita  OCCLXV 
anni  drcoluin  continentes,  pari  mensium  interrallo.  Haud  procul  de  supradleto 
monidpio  in  speciem  lenticulae  Tiridissimorum,  ut  herba,  qoaedam  forma  granonun 
plena  amaritodine  defluxit  e  caelo;  et  multa  alia  ostenta,  quae  memorare  pro- 
lixum  est. 

*)  VgL  Nitssch,  die  römische  Annalistik  S.  189  ff.  Auch  bei  dieser  prorin- 
cialen  Annalistik  tritt  der  priesterliche  Charakter  der  Quelle  in  den  Vordergrond: 
bei  den  Anf&ngen  aller  Nationen  stehen  Priester  zu  Geratter.  Warum  Nitzsch  S. 
24S  und  258  ff.  als  Parallele  zu  der  ältesten  römischen  Annalistik  auf  alle 
anderen  Beispiele  aus  spaterer  Zdt,  nur  nicht  auf  dieses  Terfiel,  ist  nicht  ab- 
zusehen« —  Vgl.  hingegen  Mommson,  Böm.  Chronologie  (zweite  Aufl.),  besonders 
S.  200  f. 
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schrieben  jetzt  die  provincialen  Annalisten  in  ihren  «iiundert^ 
jährigen  Kalender*  —  nach  Bauemart. 

Das  chronologische  Schema  war,  wenigstens  beiläufig,  gesi- 
chert; man  rechnete  nach  den  Jahren  der  Kaiser  oda:  nach  Con* 
snlaten,  wie  sie  in  den  officiellen  Fasten  gegeben  war^^);  oder 
endlich  nach  der  eigenthümlichen  Aera,  die  in  Spanien  im  Laufe 
des  vierten  Jahrhunderts^)  aufkam  und  die  Zahl  der  provincialen 
Besonderheiten  um  eine  vermehrte.  Diese  Aera  geht  aus  vom 
J.  38  V.  Chr.,  dem  AnfEuigsjahr  der  Ostercyclen,  die  von  einem 
spanischen  Geistlichen  berechnet  waren  und  die  man  mit  echt 
spanischem  Stolz  auch  dann  noch  festhielt,  als  der  genauere  Ale- 
xandrinische  Gyclus  in  Bom  und  dem  Abendlande  Oberhaupt  reci*^ 
pirt  ward.^)  Zunächst  für  kirchliche  Zwecke  bestimmt,  notirte 
man  bald  auch  andere  wichtige  Nachrichten  nicht  bloss  nach  den 
Fasten,  sondern  zugleich  nachder  «Era*^);  bis  unter  der  germani- 
schen Herrschaft,  wo  die  Chronologie  sich  zu  verwirren  drohte, 
die  Era  bei  den  Provincialen  allgemein  in  Gebrauch  kam.  — 


Seitdem  das  Beich  im  Sinken  begriffen,  die  einzelne  Pro- 
vinzen oft;  Jahrzehntelang  auf  sich  allein  angewiesen  waren, 
musste  das  provindelle  Selbstgeflihl  in  den  Landschaften  auch 
stärker   hervortreten:    namentlich  in  den  Pronundamento's  der 


1)  Bei  Idatias  ron  Lemica  (Bischof  ?on  Aquae  Fla?iae  in  Gallaecien  seit 
427)  ist  eine  Consnlliste  und  eine  Becension  der  constantinopolitanischen  Fasten 
(bis  895)  benutzt,  die  in  Spanien  erweitert  und  mit  geschichtlichen  Daten  berei- 
chert worden  war:  die  sog.  fasti  Idatiani,  deren  Inhalt  Idatins  in  seine  ChronSi 
aofgenommen  hat.  Vgl.  0.  Holder-Egger  in  Neues  Archiv  der  Ges.  I,  884  f.  II, 
68  ff.  Mommsen  in  Corp.  Inscr.  Lat.,  I  p.  484. 

*)  J.  HeUer,  Histor.  Zeitschrift  XXXI  (1874)  S.  82  sagt:  im  fOnften  Jahr- 
hundert; doch  wird  bereits  das  Concil  von  Toletum  (400  n.  Chr.)  als  era  488  be- 
zeichnet. Harduin  concil.  I,  p.  994.  Es  mfisste  dies  denn  eine  nachträgliche  Rflck- 
datirung  sein. 

')  Ueber  den  Ursprung  der  spanischen  Aera  besonders  nach  dem  reichen 
Material,  das  Hflbner  in  den  Inscript.  Hisp.  Christ,  beigebracht  hat  (ygl.  den  Index 
p.  109),  handelt  ausfOhrlich  Heller  a.  a.  0.  S.  18  ff.  Der  Alezandrinische  Cydus,  der 
gleichfSaUs  im  J.  S8  ▼.  Chr.  sein  Ansgangsjahr  hatte,  betrug  95  Jahre,  der  spani- 
sche —  und  bis  525  n.  Chr.  ward  auch  in  Bom  so  gerechnet  —  84  Jahre.  Noch 
Gregor  Ton  Tours  V,  17  berichtet  ?on  Controrersen  zwischen  Spaniern  und  Galliern 
Ober  die  Zeit  der  Osterfeier. 

^)  Z.  B.  die  Einfülle  der  Barbaren  in  Spanien  ad  a.  409  _  era  447, 
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Generale  und  ihrer  Armeecorps  kam  dasselbe  zum  Ausdruck :  die 
Frovincialen  und  die  Soldaten  hatten  sich  an  einander  gewöhnt 
und  waren  durch  die  mannigfachsten  Bande  des  Blutes  und  der 
Freundschaft  mit  einander  verbunden.^)  Trotz  aller  Vorsichts- 
massregeln der  Begierung  lies  sich  der  Provincialgeist  eben 
doch  nicht  austreiben. 

Der  Orient  stand  gegen  den  Occident,  die  Legionen  am 
Bhein  denen  an  der  Donau  oder  am  Euphrat  gegenüber,  wie 
dies  nach  Nero's  Sturz,  unter  M.  Aurel,  unter  Septimius  Seve- 
rus,  Constantm  und  Licinius,  Constantius  und  Julianus  und  spä- 
ter öfter  der  Fall  war. 

In  Spanien  hat  man  sich  in  dieser  Beziehung,  abgesehen 
von  Galba's  Erhebung,  nicht  in  den  Yordergrund  gedrängt,  dazu  war 
die  hier  liegende  Besatzung  nicht  stark  genug:  Spaniens  Ge- 
schicke verknüpften  sich  mit  denen  der  Provinzen  Gallien  und 
Britannien,  wo  bedeutendere  Heerhaufen  die  Grenzwacht  gegen 
die  Barbaren  hielten. 

So  finden  wir  im  dritten  Jahrhundert  die  zahlreichen  galli- 
schen Usurpatoren  ihre  Macht  in  der  Regel  auch  über  Spanien 
ausbreiten  und  dort  das  Begiment  führen,  wie  aus  den  Münzen, 
den  Inschriften  der  Meilensteine  und  anderen  Indicien  hervor- 
geht.*) Man  interessirte  sich  in  Spanien  nicht  für  diese  Herr- 
scher, man  wünschte  die  Einheit  des  Beiches,  aber  in  Ermang- 
lung dieser  lies  man  sich  jene  gefallen. 

War  der  Usurpator  untüchtig,  so  erhielt  sogleich  die  Beichs- 
partei  die  Oberhand  und  stürzte  ihn. 

Noch  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  war  dies  der 
Stand  der  Dinge,  als  der  jämmerliche  Sohn  des  grossen  Theodo- 
sius,  Honorius,  seinen  Minister  Stilico  den  Intriguen  der  pfäfl&- 
schen  Ho^artei  opferte  und  so  das  Beich  des  besten  Armes  be- 
raubte, der  es  bisher  beschützt  hatte.  Damit  waren  die  Barbaren 
an  den  Grenzen  entfesselt,  die  Invasion  in  alle  westlichen  Pro- 


*)  Vgl.  Tac.  Ann.  n,  80.    Ammianos  MarceU.  XX,  8,  7. 

')  Namentlich  sind  die  Beobachtungen  an  den  Massenmflnzfonden  von  Bedeu- 
tung. Die  Münzen  der  gallischen  Gegenkaiser,  z.  B.  des  Tetricus,  wurden  in  Italien 
nicht  zugelassen;  wofür  in  Gallien  den  Münzen  Aurelian^s  gegenüber  gleichfalls  die 
Ausschliessung  yerfügt  zu  sein  scheint.  Vgl.  darüber  Mommsen,  Gesch.  des  rOm 
Münzwesens«  S.  815. 


—    71    — 

Yinzen  getragen;  kein  Wunder,  dass  darob  der  Aufstand  aus- 
brach. Ein  gewisser  Constantinus  stellte  sich  in  Britannien  an 
die  Spitze  der  Bewegung,  setzte  nach  Gallien  über,  wo  er  die 
Barbaren  wieder  in  ein  vertragsmässiges  VerhUtniss  zum  Beiche 
zu  bringen  suchte,  was  nicht  gelang.  Dadurch  allein  hätte  er 
seine  Herrschaft  legitimiren  können.^)  Er  schickte  Beamte  nach 
Spanien,  dem  Stammsitze  der  regierenden  Dynastie,  den  an  sich 
zu  bringen  ihm  besonders  wichtig  erscheinen  musste;  Constan- 
tins  Sohn  Constans,  eben  zum  Caesar  erhoben,  sollte  an  der 
Spitze  einer  ansehnlichen  Truppenmacht  den  Befehlen  des  Vaters 
Nachdruck  verleihen. 

Aber  indem  die  officiellen  Kreise  daselbst  sich  wie  gewöhn- 
lich indolent  verhielten  und  die  Befehle  gehorsamst  in  Empfang 
nahmen^),  wurde  von  den  dem  Kaiserhause  nahestehenden  Fami- 
lien auf  eigene  Faust  der  Widerstand  organisirt. 

Zwei  reiche  Jünglinge  aus  edlem  Geschlecht,  Didymus  und 
Verinianas,  traten  an  die  Spitze :  aus  persönlicher  Ergebenheit  für  die 
Dynastie,  nicht  aus  weiterer  eigennütziger  Absicht.  8)  Es  war 
eine  rein  private  Unternehmung,  an  der  sie  Niemand  hinderte; 
als  die  Truppen  sich  zu  schwach  erwiesen,  organisirten  sie  aus 
ihren  Colonen  einen  Heerhaufen,  den  sie  auf  eigene  Kosten  er- 
hielten: an  Stelle  des  staatlichen  Aufgebots  marschirte  das  Heer 
dieser  grossen  Grundherrn  aus,  die  Pässe  der  Pyrenaeen  zu  be- 


1)  Vgl.  Orosius  VII,  40:  saepe  a  barbaris  incertis  foederibuB  ülusas,  detri- 
mento  mafiris  reipublicae  fuit. 

*)  Ibid.  Misit  vero  in  HiBpaniam  iudioes,  quos  cum  provinciae  obedientes  acce- 
pissent  etc.  Vgl.  Zosimas  VI,  4.  Danach  geht  der  Widerstand  gegen  den  Usur- 
pator zunächst  aus  yon  den  spanischen  Verwandten  des  Kaiserhauses.  Es  handelt 
sich  dem  Gonstantin  wesentlich  dämm,  &{jLa  f^v  toüv  ^vcopioü  ouYYevu)V  ahxo^i  SovaoT- 
etov  Ixuo^/tti.  —  Ä^ei  —  lit'  ^eivoo^,  ot  Y^vet  icj)  ßagtXet  OeoSooicp  «pootj-KOvre^  xa 
t^  IßYjpio^  auverap^TTOvro  icp^Yptaxa.  Die  Vertheidigung  wurde  zunächst  mit 
den  in  Spanien,  resp.  Lusitanien  dislocirten  Truppen  geführt:  htä  tcov  h  rg  Auoi- 
tovtqc  GTpaT0ice8ti>y.  Erst  als  diese  sich  als  unzureichend  erwiesen,  wurde  der  Land- 
sturm aufgeboten.  Ueberhaupt  hat  man  die  Ereignisse  im  Lande  selbst  anders  an- 
gesehen, als  in  den  officiellen  Kreisen.  Orosius  differirt  in  wichtigen  Punkten  yon 
Zosimus.  Dieser  ist  besser  unterrichtet  über  den  allgemeinen  Zusammenhang  der 
Dinge,  jener  gibt  die  Thatsachen,  wie  sie  dem  Provincialen  sich  darstellten. 

>)  Orosius  1.  c. :  ne  adversus  tyrannum  quldem  tyrannidem,  sed  Imperatori  iusto 
adTersus  tyrannum  et  barbaros  tuen  sese  patriamque  suam  moliti  sunt. 
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setzen  und  zu  vertheidigen.^)  Anfangs  hatte  das  üntemelimen 
Erfolg,  bis  die  Feinde  übermächtig  vordrangen. 

Didymus  und  Yerinianus  fielen  sammt  ihren  Frauen  den 
Barbarenhaufen  in  die  Hände,  die  von  Honorius  früher  ange- 
worben*), jetzt  dem  Constantin  dienten;  dieser  lies  beide  hin- 
richten. Ihre  Brüder  Theodosius  und  Logadius  entkamen,  der 
eine  nach  Italien,  der  andere  nach  dem  Ostreich. 3)  Die  Sieger 
drangen  mit  Gewalt  in  Spanien  ein  und  gefielen  sich  in  der 
Plünderung  der  reichen  Landschafi  Sie  sollten  die  Pyrenaeen- 
pässe  besetzen,  damit  waren  aber  die  spanischen  Soldaten  nicht 
einverstanden,  die  dies  als  ihr  Eecht  reclamirten.*) 

Zwistigkeiten  zwischen  den  leitenden  Persönlichkeiten  und 
dem  TruppenfQhrer  Gerontius  kamen  dazu.  Dieser  weigerte  sich 
das  Commando  abzugeben,  als  ihm  ein  Nachfolger  bestellt  wurde ; 
und  das  Ende  war,  dass  die  „  Honoriaci  '^  mit  den  in  Gallien  ein- 
gefallenen Barbaren,  zum  Theil  ihren  Stammverwandten,  in  Ver- 
bindung traten,  um  mit  diesen  dann  weiter  plündern  zu  können.^) 
Die  Yandalen,  Alanen,  Sueven  waren  firoh,  die  Pässe  auf  diese 
Weise  zu  gewinnen,  da  sie  dadurch  der  Gefahr  entgiengen,  in 


*)  Orosius:  servxilos  tantum  suos  ex  propriis  praedils  colligontes  ac  Yoraaculis 
alentes  Bumptibus  nee  dissimulato  proposito  absque  cniusqaam  inquietadine  ad  Pyre- 
naei  claustra  tendebant . . .  priyato  praesidio  . . .  rasticanorum  fidelis  et  ntQis  ca- 
stodia . . .  ZoBünns  1.  c. :  Ifcel  Ih  Kkeovstx&iz^otx.  covi^a^oyxo,  icX^o^  olxeta>y  xal 
YetüpYüiv  littsTpaTeooavxeg  xal  icapÄ  ßpoj^ö  vcaiaaTtj^avTe^  ahxhv  elg  fii^toiov  xtv- 
80VOV.  diXKä  x^vrao^a  t-Yj^  IXiciSoc  Sio^iaptovre^  Kut^xavTi  o5v  xad^  o^div  ^ovoo^ 
$ly  ^cav  iv  ^hayi/Q,  Dass  ein  reicher  Besitzer  aas  seinen  Hörigen  ein  Heer  auf- 
stellt, kommt  auch  sonst  vor.  Belisar  z.  B.  recmtirte  7000  Mann  Reiter  Ik  vffi 
olxtac.  Procop.  b.  0.  HI,  1.  Vgl.  Dahn,  VI.  885  f.  1S8  ff.  Marquardt,  Priyatleben 
der  Römer  I,  189  f. 

s)  Vgl.  Notit.  dignit.  ed.  Seeck.  Index  p.  828.  s.  y.  Honoriani. 

')  Zosimns  1.  c.  Sicsp  ^txYjxooie^  ol  toutoiv  oSeXtpol  BsoSosio^  te  xal  Aa- 
Yo>^o^9  6  [liv  el^  T*>]V  'ItaXtav  ScifOYsv,  6  hh  elg  x-ijv  fccpov  8ta3a>i)-stg  &vextt>pY]3e. 
Hieza  c.  5.  BY|pY|vtavÖ5  jiiv  oSv  xal  AiSo^iio^  co^  KaiVGTOvttvov  äx^'^vreg  Ävippi^-irj- 
oav  icapaxpY](ta.  Ueber  die  Verwandten  der  Dynastie  vgl.  Ifland,  üieodos.  S.  49  ff. 
Ueber  die  hier  genannten  Persönlichkeiten  findet  sich  aber  darin  nichts. 

*)  (Ktt>voTa()  xataXiiccüV  xz  a5x6^t  xbv  axpaxfj^bv  r«p6vTtov,  fijjLa  xot^  äicö 
FaXotta^  otpoxuutai^,  (poXaxa  t^  &ic6  KeXx&v  ^l  xyjv  Ißiqpiav  icapoSoo,  xatxot 
YB  xÄv  h  'Iß'^lpt^  axjpaxoirfö(ov  ^iW3xeoS-5]vat  xaxÄ  xb  aüVYj'O's^  x*i]v  ^Xax'J]'^  al- 
xiQGdvxuiv,  xal  p.*}]  4^^  Inixpoic^vai  x4]y  xyj^  X^P^  ao^pdXsiov.  Zosimus  1.  c  c  5. 

')  So  Orosias  VH.  40:  Honoriad  imbnti  praeda  et  illecti  abondantia,  quo 
magis  Ecelus  impunitam  foret,  prodita  Pyrenaei   custodia,   claustrisqne   patefactis, 


-^     78    — 

Gallien  zwischen  zwei  Treffen  zu  kommen ;  sie  konnten  jetzt  leicht 
vorwärts;  der  Bückzug  wäre  schwieriger  gewesen.^) 

Im  September  oder  Oktober  des  J.  409  überschritten  diese 
Völker  die  Pyrenaeen.»)  Die  provinciale  Bevölkerung  floh  in  die 
befestigten  Orte,  die  Barbaren  aber  verheerten  in  zahkeiche 
Schaaren  vertheUt  zwei  Jahre  lang  das  flache  Land'),  bis  end- 
lich die  römische  Begierung  ihre  Ansiedlung  gestattete  und  ver- 
tragsmässig  regulirte.  Das  gleiche  geschah  mit  den  Gothen,  die 
unter  Ataulfs  Führung  vor  den  Bömem  aus  Gallien  wichen  und 
jenen  anderen  Völkerschaften  auf  dem  Fusse  gefolgt  waren. 

Ein  epochemachendes  Ereigniss,  wie  die  Emnahme  Borns 
durch  Alarich,  die  fast  gleichzeitig  erfolgt  war.  Die  ganze  rö- 
mische Welt  hallte  davon  wieder:  Augustin  in  AMca*),  Hiero- 
nymus  in  Bethlehem^)  äussern  darüber  ihr  Entsetzen  und  letz- 
terer wagt  den  Vergleich  mit  der  Schlacht  an  der  Allia,  mit  den 
Einfällen  der  Gimbem:  die  ganze  Litteratur  der  Zeit  knüpft 
daran  an:  Eutilius  Namatianus,  Augustin's  Schrift  vom  »Gottes- 
staat", Orosius.  Auf  dieser  Welt  schien  bereits  Alles  verloren: 
die  Integrität  des  Beiches,  die  bisher,  wenigstens  der  Hauptsache 
nach,  gewahrt  schien,  war  jetzt  für  immer  dahin;  wenn  auch  in 
derPiction  die  Continuität  des  Bechtsbestandes  noch  festgehalten  wurde. 


cunctas  gentes,  qaae  per  GaUias  vagabantur ,  Hispaniarum  proTinciis  immittunt,  iis- 
demque  ipsi  adiunguntur.  —  VgL  SozomenoB  IX,  12, 

^)  Dies  ift  angedeutet  bei  Salvian.  g.  d.  VII,  52  f. 

^  Vgl.  IdatioB  ad  a.  409 :  Alani  et  Vandali  et  Saeyi  Hispanias  ingressi  Aera 
OGCCXLVU  alü  IV  Ealendas  alii  UI  id.  octobr.  memorant  die,  tertia  feria,  Honoiio 
Vnn  et  Theodosio  Arcadii  filio  m  cos.  Die  inveifeUiafte  Bestimmung  des  Tages 
fthrt  Pagi  auf  eine  nachträgliche  Notiz  ron  anderer  Hand  zurück. 

«)  Vgl.  Olympiodor  fr.  80  p.  462  Dindorf:  xaxA  xdui  laicavioc  xm  Oöav- 
^Xcov  xaxaSpap^cov  xal  xwv  Tcopioiuoy  el(  xä^  tsreixiofiiva^  noXei^  xaTacpo^ov- 
t(ov . . . .  Qrosius  VII,  40 :  cunctas  gentes,  quae  per  Gallias  vagabantur,  Hispania- 
ram  provinciis  immittunt ....  ubi  actis  aliquamdin  magnis  cruentisque  discursibus, 
post  grares  rerum  atque  hominum  vastationes  —  habitasorteetdistributioneusquead 
Dane  possesaione   consistont ...  per   biennium  —  hostilis  gladius  saeyit 

*)  Vgl.  die  Epla  111,  geschrieben  409,  wo  Ober  die  Barbareneinfälle  im 
KftDzen  Beich  gejammert  wird :  de  Hispaniis  quoque  tot  provindis,  quae  ab  bis  malis 
diu  Tidebantor  intactae,  coeperunt  iam  talia  annuntiari. 

')  VgL  dessen  Epla  (128)  ad  Ageruchiam:  Ipsae  Hispaniae  iam  iamque  peri- 
toiae,  qootidie  oontremiscunt,  recordantes  irruptionis  Gimbricae  et  quidquid  alii 
^emel  pasd  sunt,  illae  semper  timore  patiuntnr. 
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In  Spanien  haben  diese  beiden  Momente  der  Yerändemng 
und  der  Beharrung,  die  im  ganzen  Beiche  während  jener  Epoche 
sich  geltend  machten,  schliesslich  in  eigenthfimUcher  Weise  sich 
auseinandergesetzt 

Der  Sturz  der  römischen  Herrschaft  war  mit  einer  Beihe 
von  Erschütterungen  yerbunden,  welche  einen  Bfickschritt  in  der 
spanischen  » Giyilisation  *  bezeichneten.  Das  agrarische  Element 
erhielt  das  üebergewicht  über  das  städtische;  die  Strassen  wur- 
den, mit  Ausnahme  der  Hauptlinien,  nicht  mehr  so  sorgfiUtig 
eingehalten^);  die  öffentliche  Sicherheit  lies  zu  wünschen  übrig, 
seit  neben  der  unkriegerischen  eine  kriegerische  Bevölkerung  sich 
niedergelassen  hatte*);  Städte  wurden  geplündert  oder  zerstört. 
An  Stelle  der  Staatshoheit  kamen  Privatclientelschaften  empor 3). 
Die  culturell  zurückgebliebenen  Landschaften  der  Provinz,  die 
Gegenden,  wo  das  Städtewesen  nicht  durchgedrungen  war  und 
deren  kräftige  Bewohner,   die  Basken,  in  der  Beichsarmee  eine 


*)  »Per  yiam  Poblicam*,  d.  i.  die  Römerstrasse ,  zog  König  Wamba  im  J. 
672  Ober  die  Pyrenaeen,  wie  sein  Biograph  Julian  berichtet.  Bahn  V,  209.  Die 
Haaptyerkehrsader  yom  Sflden  nach  Norden,  die  Strasse  ?on  der  Anasmündung  Aber 
Sevilla  nach  Merida,  Salamanca,  Saragossa  wurde  ?on  den  Arabern  als  »el  Camino 
de  la  plata*  d.  h.  der  »silberne  Weg*  gerfihmt.  Corp.  U.  p.  620.  Bis  ins  18. 
Jahrhundert  ist  die  gut  erhaltene  Bömerstrasse  in  Gebrauch  geblieben.  Auch  die 
berühmte  Brücke  yon  Emerita  ist  immer  wieder  reparirt  worden,  z.  B.  im  J.  66S 
n.  Chr.  (era  DCC)  Insc.  Hispaniae  Christ.  2 Sa:  »solyerat  antiqnas  moles  ruinosa 
▼etustas,  lapsum  et  senio  ruptum  pendebat  opus,  perdiderat  usum  suspensa  Tia  per 
amnem,  et  liberum  pontis  casus  negabat  iter,  nunc  tempore  potentis  Getarum  Enri- 
gii  regis  quod  deditas  sibi  praecepit  ezcoli  terras,  studnit  magnanimus  factis  ex- 
tendere  nomen  veterum  et  titulis  addit  SaUa  suum ;  nam  postquam  ezimiis  nobabit 
moenibus  urbem,  hoc  magis  miraculum  patrare  non  destitit,  construzit  arcos  penitus 
fundabit  in  undis,  et  mirum  auctoris  imitans  yicit  opus  etc.  Die  Inschrift  ist  cha- 
rakteristisch für  die  Auffassung  der  Zeit  gegenüber  den  Werken  des  Alterthums. 

'  ')  Manche  Gtermanenhaufen  zogen  auf  eigene  Faust  im  Lande  herum,  um  zu 
plündern.  Im  J.  457  schickt  der  Gothenkünig  pai-tem  ex  ea  quam  habebat  multi- 
tndine  variae  nationis  cum  dudbus  suis  nach  Gallaecien.  Diese  Leute,  dolis  et  perioriis 
instructi,  überfallen  Asturica.  Idat.  ad  a.  Vgl.  ibid.  ad  a.  477:  im  Heer  des  mag. 
militiae  Yitus  befinden  sich  Gothen,  qui  ei  ad  depraedandum  in  adiutorium 
venerant. 

*)  In  der  Inschrift  Insc.  Hisp.  Christ.  128  =  Herm.  II.  p.  285  (a.  642) 
wird  ein  vomehmer  Anführer  getüdtet:  In  procinctu(m)  belli  necatur  — j  opitula- 
tione  sodalium  desolatu(r}.  Naviter  cede  perculsum  —  cli[e]ntes  rapiunt  per- 
emptum. 
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so  bedeutende  Bolle  gespielt  hatten,  traten  jetzt  in  der  Heimat 
hervor;  in  ihren  Bergen  fanden  sie  auf  alle  Fälle  eine  sichere 
Zuflucht^);  aber  auch  ausserhalb  derselben,  im  Dienste  gothischer 
Grossen,  oder  gar  eines  Praetendenten,  schlugen  sich  die  Yasco- 
nen  herum,  als  gesuchte  Parteigänger  in  allen  spanisdien  Käm- 
pfen und  als  die  kühnsten  Beisläufer  jener  Zeit^) 

Bis  nach  der  Baetica  sind  sie  einmal  vorgednmgen.^  Doch 
zogen  sie  sich  immer  wieder  in  ihre  Berge  zurflck  und  waren  es 
zufrieden,  wenn  man  sie  dort  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  nicht 
störte.  Eine  Beaction  dieser  einheimischen  Ba^e  gegen  das  Bo- 
manentum  ausserhalb  des  Baskenlandes  war  und  blieb  ausgeschlossen* 

Im  Uebrigen  war  durch  die  Occnpation  von  409  und  den 
folgenden  Jahren  die  Herrschaft  des  Beiches  auf  der  Pyrenaeen- 


^)  Vgl.  Isidor.  orig.  9,  2,  107  (tod  den  Vaccaei;  ein  anderes  Volk  als  die 
am  Darios  bekannten?  Hflbner,  Hermes  II,  287)  Hl  Pyrenaei  iugis  peramplam 
montis  habitant  solitudinem.  lidem  et  Vascones  quasi  Vaccones,  c  in  s 
litteram  dematata.  Unter  den  römischen  Aoziliarcorps  waren  auch  »Vascones*  Ter- 
treten  gewesen.  Vgl.  Corp.  II.  ind.  Was  mit  der  sonst  behaupteten  Friedfertigkeit 
dieser  Bevölkerung,  der  sie  die  Erhaltung  in  ihren  Eigenthflmlichkeiten  unter  den 
BOmem  verdanke  (so  schon  W.  t.  Humboldt;  Tgl.  Kiepert,  Oeogr.  494  f.)«  in 
Widerspruch  steht.  Bei  Pmdentius  peri  Stephan.  I,  wo  zwei  Calagurritaner  Ter- 
herrlicht  werden,  wird  t.  94  die  »bruta  Vasconum  gentilitas  *  betont ;  die  BuBticität 
im  Gegensatz  zur  »CiTilisation*  der  Städter  herTorgehoben.  —  Pmdentius  nennt 
sich  selbst  peri  steph.  n,  575  einen  »poöta  rusticus*.  Vgl.  Orosius  praef.  flbor  die 
»pagaui*.  In  diesem  Gegensatz  befanden  sich  die  Vasken  gegenüber  den  übrigen 
Bewohnern  Spaniens.  Ihre  uuTerbrauchte  Kraft  trat  herTor,  nachdem  ihre  übrigen 
Landsleute  bereits  entnerrt  waren. 

*)  Nach  dem  Tode  des  K.  Chindasuint  652  n.  Chr.  erhob  sich  gegen  dessen 
Sohn  und  mehrjährigen  Mitregenten  (Tgl.  insc  Hisp.  Christ,  n.  117)  Beccesrint  der 
Gothe  Froja  mit  Hilfe  der  Basken.  Das  Erbfolgerecht  des  Prinzen  ward  von  ihm 
angestritten:  die  römisch-rechtliche  Theorie  und  die  germanische  Wahlfreiheit  stan- 
den gegen  einander.  Vgl.  Bahn,  Könige  der  Germanen  V,  199  ff.  Jene  siegte, 
Froja  unterlag.  Zeitgenössische  Geschichtschreiber  wie  Isidor  Pacensis  bezeichnen 
den  Krieg  als  eine  »incursatio  Vasconum*.  Unter  K.  Wamba  wiederholte  sich  der 
Au&tand.  Damals  weigerten  sich  die  Vasken,  Abgaben  zu  zahlen.  Die  unzufriede- 
nen Grossen  des  gothischen  Beiches  stellten  sich  anderer  Zwecke  halber  an  die 
Spitze  und  Teranlassten  einen  Einfall,  der  bis  zum  Ebro  sich  erstreckte.  Dann 
wurden  sie  wieder  zurückgetrieben.  Aschbach,  Gesch.  der  Westgothen.  S.  280. 
Bahn,  a.  a.  0.  S.  206  fP.    Man  erinnert  sich  an  die  modernen  Earlistenkriege. 

S)  Hflbner,  Hermes  IT,  286 :  Oppila,  ein  mächtiger  Häuptling,  wird  im  J.  642 
D.  Chr.  in  der  Baetica  »a  Vasconibns  morte  multatus«. 
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halbinsel  nicbt  gestürzt,  sie  dauerte  im  Geg^theile  fort^)  Die 
Heervölker,  die  eingedrungen  waren,  traten  zum  Reiche  in  an 
bestimmtes  Vertragsverhältniss ,  sie  erhielten  bestimmte  Land- 
striche angewiesen,  innerhalb  deren  sie  wohnen  durften;  ihre  Kö- 
nige übten  hier  Namens  des  Beiches  die  Begierungsgewalt  aus.  ^) 
Gallaecien  und  den  westlichsten  Theil  von  Spanien  erhielte  die 
Sueven,  Lusitanien  und  die  carthaginensische  Provinz  fiel  den 
Alanen  zu,  die  silingischen  Vandalen  bekamen  die  Baetica.^) 

Die  römische  Provincialeintheilung  und  die  unteren  Organe 
der  Verwaltung  blieben  die  alten.  Neben  den  Königen  der  Ger- 
manen fimgirten  römische  Beamte  und  Heerf&hrer  nach  wie  vor 
in  den  reichsunmittelbar  verbliebenen  oder  auch  reunirten  Thei- 
len  der  Provinz*),  namentlich  der  Tarraconensis  und  der   Car- 


')  Von  der  Reichspartei  ward  die  Occapation  für  eine  fortdauernde  »captiri- 
tas<  unter  den  Barbaren  erkl&rt     So  ron  Hieronym.  epla  12S;  ron  Salrian  VII,  26. 

^  Die  Könige  fohrten  neben  ihrem  germanischen  wol  auch  einen  römischen 
Namen.  Vgl.  z.  B.  Fl(a?iu8)  Beccared  in  Inscr.  Hisp.  Christ  155  (era  DCXXV  == 
p.  Ch.  587). 

')  Idatius  ad  a.  411:  barbari  ad  paoem  ineundam— con^ersi,  sorte  ad  habi- 
tandum  sibi  pro?inciarum  diridunt  regiones.  Gallaeciam  Vandali  occupant  et 
Sueri,  sitam  in  extremitate  oceani  maris  ooeidua:  Alani  Lusitaniam  et  Car- 
thaginensem  prorindas:  et  Vandali,  cognomento  Silingi,  Baeticam  sortiun- 
tur.  Hispani  per  dyitates  et  castella  residui  a  plagis,  barbarorum  per  prorindam 
dominantium  se  snbiiciunt  serrituti.  Ueber  die  Art  des  Vertragsverh&ltnisses  gibt 
Aufschlnss  Procop.  b.  Vand.  I,  8:  Ct>{iißatvtt  FoSsy^Q^^^H^  "Ovcopio^  itp'J»  h^  oox 
iicl  Xu }!.)(/  t^^x^P^^  evxaud'a  iSpuaovtai.  Aber  es  wird  in  einer 
Clansel  gesorgt,  dass  die  Vandalen  später  nicht  das  Becht  der  Ersitning  geltend 
machen  könnten.  y6{j.oo  Ih  Svxo^  Ttufiatoi^  ^y  xive^  06^  6ic6  xalq  ohudoo/Q  x^9^^ 
xä  Q<fkt9pa  o(5Td»y  l^oitv  xal  xpißotxo  xp^^<^  ^(  xpiGcxovxa  hwaytob^  ^xaiv,  xoo- 
TOig  &  o5xrct  elvai  vopiot^  6icl  xo6^  ßia^oqiivoo^  Uvea,  &hV  iq  icapaYpa<p^v  ot5- 
xoi<  äscoxixpcs^ai  x^v  h^  xb  Scxooxt^piov   elso^ov,   vopioy   i'fpa^ev   8icoi>^    b 

x(uy  BavSiXcoy  xpovo^,  Sy  ev  Y®  '^i  Tü»ji.ai(oy  ÄpX'S  Staxptßotev 
Iq  xaoxYjv  h^  x-^v  xptaxoyxoöxty  napa*^  pa^p^v  •^'ixcoxa   fpipoixo. 

^)  Der  Vicar,  comes,  magister  militiae  fangirt  f&r  Spanien  fort.  VgL  Idat. 
ad  a.  420:  Manrocellus  vicarias.    Asterius  Hispaniarum  comes. 

A.  422.  481.  448:  magistri  militum  in  Tarraco.  a.  482:  Gensorius  comes 
als  Gesandter  bei  den  Sueren.  a.  440:  Gensorius  comes  Myrtili  residens.  a.  446: 
Vitus  magister  utriusque  militiae  factus  ad  Hispanias  missus.  a.  459:  Nepotianus 
magister  militiae  et  Suniericus  comes  lassen  in  Oallaeden  den  Frieden  mit  den 
Gothen  rerkflnden. 

A.  460 :  pars  Gothici  exerdtus  a  Snnierico  et  Nepotiano  oomitibns  ad  Gallae- 
ciam directa. 
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thaginiensis.  1)  üeber  den  provincialen  Oewalten  wurde  als 
höchste  Instanz  die  « Bomana  auctoritas  *  respektirt.  Die  Beichs- 
idee  beherrschte  die  Oemüther. 

Die  römische  Begierung  ftthrte  die  Oberaufsicht  fiber  die 
Herrschaften  der  BarbarenfOrsten ,  fiberwachte  die  Durchführung 
und  Einhaltung  der  geschlossenen  Yertrftge,*)  schfltzte  die  pro- 


A.  461 :  SonJericns  redlt  ad  GaUias.  Nepotianns,  Theaderico  ordinante,  Ar« 
borinm  aecipit  successorem. 

Uebrigens  daaerten,  wenn  nicht  alle,  doch  die  meiiten  römischen  Aemter  auch 
unter  den  Oothen  fort  Vgl.  Bahn,  VI.  289  ff.  Weggefallen  sind  die  römischen 
Central-  und  obersten  ProYincial&mter :  die  unteren  Behörden  blieben  erhalten* 

^)  Dass  die  Tarraconensis  römisch  geblieben  war,  sagt  Idat.  ausdrflcUich  ad 
a.  455:  Tarraconensis  proYincia,  quae  Bomano  imperio  desenriebat.  Es  bezeugen 
dies  zugleich  die  S,  76  unter  Anm.  4  mitgetheüten  Beamten,  deren  Sits  Tarraoo  war. 
Vgl.  Corp.  n,  4109(Tarraco):  Ehrenbasen  der  K.  Leo  und  Anthemius  (468—472). 
Im  J.  478  schickte  E.  Enrich  seinen  Comes  Ganterit  gegen  die  römisch  gebliebenen 
Gebietstheile  ron  Spanien:  Gauterit  comes  Gothorum  Ispanias  per  Fampilonem, 
Caesaraugustam  et  vidnas  urbes  obtinuit.  Heldefredus  quoque  cum  Yincentio  Ispa* 
niamm  duce  obsessa  Tarracona  maritimas  nrbes  obtinuit.  Vincentius  rero  ab  Eorico 
rege  quasi  magister  militum  missus  ab  Alla  et  Sindilla  comitibus  Italia  occiditur. 
VgL  die  Weltchronik  des  sog.  Snipicius  Serems  (nach  den  Annal.  Arekt?)  ed« 
Holder-Egger  75.  Bezüglich  der  Garthaginiensis  heisst  es  bei  Idat.  ad  a.  455: 
Snevi  Garthaginienses  regiones,  quas  Bomanis  reddiderant,  depraedantur. 
Im  J.  446  zog  noch  der  mag.  utriusqne  militiae  Vitns  gegen  die  SueTen:  »cum 
Garthaginienses  rezaret  et  Baetioos*.  Die  Carthaginiensische  Prorinz  war  also  da- 
mals nicht  unter  Römischer  Herrschaft.  Im  J.  448  zieht  der  neue  Sue^enkönig 
Ton  Eknerita  ans:  sine  mora  ulteriores  regiones  inradit  ad  praeda|n.  Im 
J.  460  kam  K.  ICaiorian  selber  nach  Spanien,  um  seine  Bflstungen  gegen  die  Van- 
dalen  zu  Tollenden.  Idat.  ad  a:  liaiorianus  Hispanias  iagreditur  Imperator:  quo 
CartiiaginienBem  proTindam  pertendente,  aliquantas  nayes,  quas  sibi  ad  transitum 
adversnm  Yandalos  praeparabat,  de  litore  Garthaginiensi  oommoti  Vandali  per  pro- 
düoree  abripinnt.    Die  Carthaginiensische  Kflste  war  demnach  damals  römisch. 

Salfian  Y,  28  ;  cf.  YI,  89  spricht  flbereinstimmend  nur  ron  einer  »magna 
ptts  Hispanomm*,  die  ron  den  Barbaren  occupirt  seL  —  Garthago  nova  blieb 
q»iter  noch  lange  im  Besitze  des  oströmischen  Beiches.  Im  J.  589  stellte  der 
mag.  militiae  auf  Befehl  des  E.  Mauritius  hier  die  Mauern  der  Stadt  her.  Corp.  II, 
n.  8420  rr  Insc  Hisp.  ehr.  n.  176:  Quisquis  ardua  turrium  miraris  culmina  vesti- 
bulumq(ne)  urbis  duplici  porta  ftrmatum,  deztra  lae7aq(ue)  binos  porticoa  arcos, 
quibtts  snperum  ponitur  camera  curva  con7ezaq(u6) :  Gomenciolus  sie  haec  iussit  pa- 
tridus,  missus  a  Manrido  Aug(usto)  contra  hostes  barbaros,  magnus  virtute  magister 
mil(itum)  Spaniae.  Wer  die  »hostes  barbari*  waren,  ob  die  Gothen,  ob  die  Mau- 
ren, steht  dahin.    Ygl.  Hübner*8  Anmerkung  a.  a.  0. 

s)  Zunächst    erfolgte    die   Anweisung   der   Quartiere   und   Wohnplfttze   durch 
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vinciale  Bevölkerung  gegen  Uebergriffe,  veranlaste  Actionen. 
Mehrfach  kam  es  zwischen  den  einzelnen  Bevölkerungselementen 
der  Halbinsel  zu  blutigen  Zusammenstössen.  Einmal  zwischen 
den  verschiedenen  St&mmen  der  Germanen,  die  gegenseitig  sich 
feindlicher  gesinnt  waren,  als  den  Bomanen.  Dann  war  es  ent- 
scheidend, wer  die  letzteren  fClr  sich  hatte,  den  passiven,  aber 
trotzdem  wichtigsten  Factor  in  der  Gestaltung  der  Dinge.  Die 
Bomanen  aber  folgten  wieder  der  römischen  Politik  und  demje- 
nigen Stamme,  der  zu  der  Centralregierung  am  besten  sich  ge- 
stellt hatte  ^);  und  dies  waren  die  Gothen,  von  Anfang  an  die 
römerfreundlichsten  der  Germanen. 

Bereits  Ataulf  hatte  diese  Politik  inaugurirt,  als  er  die 
Eaisertochter  Placidia  geheiratet,  seinem  Sohn  den  Namen  des 
Grossvaters,  Theodosius  gegeben  hatte:  er  sei  Soldat  des  Kai- 
sers und  werde  die  Kräfte  seines  Volkes  zum  Wohl  des  Beiches 
verwenden.  Sein  Nachfolger  WaUia  hat  nach  einigen  Schwan- 
kungen dieselbe  Politik  offen  proclamirt^):  er  kämpfte   zu  Gun- 


kaiserliche  Commissäre.  Vgl.  Idat.  ad  a.  419  (bezQglich  der  Gothen):  per  Constan- 
tinum  ad  GaUias  revocati  —  sedes  in  Aqaitanica  —  recepemnt.  Ad  a.  420 :  Vandali, 
Saevorum  obsidione  dimissa,  instante  Asterio  Hispaniamm  comite  et  sub  Ticario,  Maoro- 
ceUo  —  relicta  Gallaecia  ad  Baeticam  transierunt.  Die  Germanen  sassen  in  den  St&dten 
and  bildeten  dort  die  Besatzung;  7gL  Idat.  ad  a.  457  >yo  Astorica  an  die  gothi- 
schen  Heerhaafen  übergeben  wird:  mentientes  ad  Snevos,  qoi  remanserant,  iossam 
sibi  expeditionem.  Ebenso  erscheinen  im  Knege  456 — 460  Scallabis,  Ulyxippona, 
Portas  Cale,  Conimbrica  ron  den  Sueven  als  Festungen  benützt;  yon  da  aus  unter- 
nahmen sie  Streifzflge  in  die  umliegende  Landschaft.  Vgl.  ad  a«  460:  Suevi  Laco 
habitantes;  u.  a.  0.    Die  Uebrigen  trieben  Ackerbau.     Orosius  VU.  41. 

1)  Die  Fiction  lies  sich  freilich  nicht  immer  durchführen.  Mitunter  waren 
auch  die  Interessen  der  Romanen  getheilt,  blieb  die  römische  Begierung  neutral. 
Wenn  Gothen  und  Sueven  miteinander  Krieg  führten,  litten  darunter  ihre  romanischen 
Unterthanen.  Z.  B.  im  J.  456  beim  Sturze  des  Suevenreiches,  als  die  Hauptstadt 
Bracaraugusta  genommen  wurde:  Romanornm  magna  agitur  captivitas  captiTorum. 
Idatius  ad  a.  Aehnlich  457  in  Asturica,  468  in  Ulyxippona:  Ulyxippona  a  Sueyis 
occupatur,  ciye  suo,  qui  illic  praeerat,  tradente  Lusidio.  Hac  re  cognita,  Gothi  qni 
yenerant,  inyadunt  et  Sueyos  depraedantur,  pariter  et  Romanos,  ipsis  in  Lusitania 
servientes.  Lusidius  cum  suis  hominibus  Suevis  ad  imperatorem  in  legatione  dirigi- 
tur.  Idat.  ad  a.  Dagegen  ad.  a.  460:  Per  Sueros  Luco  habitantes  —  Roman^ 
aliquanti  cum  rectore  suo  honesto  natu,  repentino  securi  de  reverentia  dierum  occi- 
dnntur  insursu.  A.  464:  Suevi  Conimbricam  dolosi  ingressi  familiam  nobilem  Gan- 
tabri  spoliant,  et  captivam  abducunt  matrem  cum  filiis. 

2)  Die  Bemerkungen  des  Zeitgenossen  Orosius  vn,  4S    sind   bekannt    genug« 
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sten  des  Beiches  gegen  die  anderen  Barbaren,  die  in  Spanien 
eingedrungen  waren.  So  wurden  diese  aufgerieben,  während  jener 
Gedanke  nach  manchen  weiteren  Irrungen,  Sückschlägen,  Wechsel- 
fällen schliesslich  siegreich  durchgedrungen  ist:  Gothen  und  Bo- 
manen  verschmolzen  zur  einen  spanischen  Nation. 

Was  die  provinciale  Bevölkerung  angeht,  so  waren  ihre 
Sechte  und  Pflichten  durch  die  Verträge  gegeben.  So  lange 
diese  eingehalten  wurden,  hatten  die  Germanen  freien  Durchzug^) 
und  übten  innerhalb  des  angewiesenen  Gebietes  das  Besatzungs- 
und Einquartierungsrecht  aus,  wie  es  durch  die  Gesetze  des  Bei- 
ches formulirt  war.  DafClr  war  den  Provincialen  Sicherheit  des 
Lebens  und    des  Eigenthums,  Bespektirung  ihrer  Institutionen 


(WaUia)  romanae  securitati  pericolam  saam  obtulit,  at  adyersom  caeteras  gentes, 
qaae  per  Hispanias  consedissent ,  sibi  pagnaret  et  Bomanis  yinceret:  quamvis  et 
ceteri  Alanonun,  Vandaloruin  Saevoramque  reges  eodem  nobiscum  placito  depacto 
forent,  mandantes  imperatori  Honorio:  Tu  cum  omnibus  pacem  habe,  omnimnqae 
obsides  acdpe:  nos  nobiscum  confligimns,  nobis  perimus,  tibi  Tineimus:  immortalis 
Yero  qoaestus  erit  reipublicae  tnae,  si  utrique  pereamns.  —  »Qois  haec  crederet 
nisi  res  doceret*.  Uebrigens  haben  die  Gothen  sich  auch  sonst  zu  Werkzeugen  der 
römischen  Regierung  gemacht,  z.  B.  als  in  der  Tarraconensis  unter  der  bäuerlichen 
BerOlkerung  Unruhen  ausbrachen.  Idat.  ad  a.  458 :  Per  Fredericum  Theoderici 
regis  fratrem  Bacaudae  Tarraconenses  caeduntur  ex  auctoritate  Bomana.  Diese  » Ba- 
cauden*  waren  wenige  Jahre  vorher  auch  Ton  den  römischen  Generalen  Asturius 
und  Merobaudes  bekämpft  worden.  Idat.  ad  a.  441.  448.  Die  Formel  »ex  auc- 
toritate Bomana*  wenden  die  Gothen  bis  zum  Untergang  des  weströmischen 
Beiches  an« 

Idat.  ad  a.  416:  Wallia  rex  Gothorum  Bomani  nominis  causa  intra 
Hispanias  caedes  magnas  efilcit  barbarorum,  cf.  419:  Gothi,  intermisso  certamine 
quod  agebant,  per  Constantium  ad  Gallias  re?ocati,  sedes  in  Aquitanica  —  recepe- 
nmt.  a.  422  zieht  der  römische  magister  militiae  7on  Tarraco  cum  magna  manu 
et  aoxiliis  Gothorum  gegen  die  Vandalen  in  Baetica. 

Ib.  a.  455  wird  die  Unternehmung  der  Gothen  gegen  die  Sueven  damit  mo- 
tivirt:  a  rege  Gothorum  — ,  quia  fidus  Bomano  esset  imperio,  legati  ad  eosdem 
mittuntur,  ut  tam  secum  quam  cum  Bomano  imperio,  quia  uno  essent  pacis 
foedere  copulati,  iurati  foederis  promissa  serrarent. 

a.  456:  Mox  Hispanias  rex  Gothorum  —  cum  ingenti  exercitu  suo  et  cum 
▼  oluntate  et  ordinatione  Aviti  imperatoris  ingreditur. 

a.  457  überfällt  ein  aus  den  Terschiedensten  Bestandtheilen  zusammengewür- 
felter Heerhaufen  des  Gothenkönigs  die  Stadt  Asturica  »sub  specieBomanae 
ordinationis*. 

1)  Vgl.  Idat.  ad  a.  457:  civitas  Ulyxippona  (a  Suevis)  sub  specie  pacis 
intratur.     Dagegen  ad  a.  464:  Suevi  Conimbricam  dolosi  ingrossi. 
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gewährleistet.  Glaubten  dieselben  sich  benachtheiligt,  so  schick* 
ten  sie  Gesandte  an  den  kaiserlichen  Hof,  um  dort  Klage  zu  er- 
leben, wie  ehedem  gegen  missliebige  Statthalter.  Die  römische 
Begierung  ernannte  dann  Gomnüss&re,  welche  an  Ort  nnd  Stelle 
den  Thatbestand  zn  nntersnchen  nnd  darfiber  zn  berichten  hatten: 
danach  wurden  die  Unterhandlungen  entweder  gutwillig  zu  Ende 
geführt,  oder  der  Krieg  des  Beiches,  die  Eiecution  gegen  den 
Vertragsbruch,  begann:  die  getreuen  FoederatvOlker  wurden  auf- 
rufen, um  die  unbotmässigen  Elemente  zu  Paaren  zu  treib^L 

Wir  können  die  Gestaltung  dieser  Verhältnisse  bezflglich 
der  Gallaecischen  Landschaft;  genau  verfolgen,  da  Idatius  von 
Lemica  uns  darfiber  reichlichere  Aufschlfisse  gewährt  Im  J. 
431  war  er  selbst  bei  Aetius,  um  die  Sache  seiner  Landslente 
zu  fahren. 

Die  Sueven  waren  weniger  devot  als  die  Gothen  gegen  das 
Beich  und  die  «Bomana  auctoritas*  und  so  war  hier  beständig 
Unruhe  und  Streitigkeit  zwischen  den  beiden  Faciscenten,  als 
welche  ein  paarmal  die  Gallaeder  unmittelbar  auftraten,  bis  end- 
lich die  Gothen  der  Suevischen  Herrschaft  ein  Ende  machten.^) 


^)  Vgl.  Idat.  ad  a.  481:  Rursnrn  Saeri  initair  cum  Gallaecis  paoem  libata 
sibi  occasione  contorbant.  Ob  qaorum  depraedationem  Idatius  episcopus  ad  A6tiiim 
—  sascipit  legationem. 

A.  482 :  Gensorias  oomes  legatus  mittitor  ad  Sue^os,  supradicto  secnm  Idatio 
redennte. 

A.  488:  Begresso  Censorio  ad  palatium,  Hermericas  pacem  com  Gallae- 
c i 8,  quos  praedabatar  assidae,  snb  interrenta  episcopali  datis  sibi  reformat 
obsidibus.  —  Symphosius  episcopus  (cf.  Idat.  ad  a.  400)  per  eom  ad  oomitatom 
legatus  missus  rebus  incassum  firustratur  arreptis. 

A.  487:  Bursas  Gensorius  et  Fretimundns  legati  mittuntur  ad  Soeros. 

A.  488 :  Sue7l  cum  parte  plebis  Gallaeciae,  coi  ad^ersabantnr,  pads  Iura  con- 
firmant. 

Vgl.  ad  a.  457 :  Sueri  in  partes  dirisi  pacem  ambiunt  Gallaeciarum.  —  Dies 
?ertragsm&ssige  Yerh&ltniss  wird  nicht  ron  Allen  eingehalten.  Ad.  a.  457:  solito 
more  perfidiae  Lusitaniam  depraedatur  pars  Suevorum  Haldram  sequens.  Acta 
illic  Bomanorum  caede  praedisque  contractis  civitas  Ulyxippona  sub  specie 
pacis  intratur.  —  Später  in  diesem  Jahr  wieder :  lubente  Maldra  Suevi  in  s o  1 1- 
tarn  perfidiam  versi,  regionem  Gallaeciae  adhaerentem  flumini  Dario  deprae- 
dantur.  —  A.  460:  De  rege  Theuderico  legati  gentis  perfidae  (sc  Sue^o- 
rum)  reyertuntur.  cf.  unten  ad.  468. 

459:  Inter  Suevos  et  Gallaecos,  interfectis  aliquantis  honestis  natu,  malum 
hostile  miscetur. 
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Bei  jenen  Unterhandlungen  wie  bei  der  Abwehr  von  Unbill 
stehen  die  vornehmsten  Bomanen,  vor  allem  aber  die  Bischöfe 
an  der  Spitze  der  Bevölkerung:  die  kirchliche  Organisation  kam 
Aßx  staatlichen  nahe  genug;  waren  doch  in  jener  wie  in  dieser 
s&mmtliche  Provincialen  inbegriffen.  Diese  Stellung  war  eine 
ziemlich  selbständige,  privilegirte,  namentlich  auch  was  den  aus- 
gedehnten Besitz  angieng. 

Dazu  kam  der  unermessliche  moralische  Einfluss,  den  die 
Geistlichkeit  übte.    Daher  waren  politische  Umwälzungen  stets 


Die  Oallaed  erscbeinen  bei  Idatios  als  fOr  sich  bestehender  Machtfactor  aner- 
kannt; nor  Tom  Standpunkt  des  Localhistorikers  aus,  der  alles  auf  seine  Gegend 
bezieht?  jedenfalls  charakteristisch  tta  eine  der  wichtigsten  Landschaften  Spaniens, 
resp.  des  suerischen  Beiches.  459  fin.:  Legati  a  Nepotiano  magistro  militiae  et  a 
Sonierioo  oomite  missi,  Teniont  ad  Gallaecos,  nunciantes  Maiorianum  Augastnm  et 
Thendoricnm  regem  firmissima  inter  se  pacis  iura  sanzisse,  Qothis  in  qnodam  certa- 
mine  superatis. 

460:  Chdlaecomm  et  SneTorom  pacis  quaedam  ambra  conseritur. 

468:  Cum  Falegorio  viro  nobili  Gallaeciae,  qui  ad  supradictum  fuerat  regem 
Cyrila  legatus,  ad  Gallaeciam  veniens,  euntes  ad  eundem  regem  legatos  obriat  Be- 
mismundi;  qui  regressi  in  celeri,  re^ertentem  Cyrilam  in  Lucensi  urbe  suscipiunt. 
Post  cnins  mox  egressum  de  Gallaecia,  Sue^i  promissionum  suarum  ut 
semper  fallaces  et  perfidi,  di^ersa  loca  infelicis  Gallaeciae  solito  de- 
praedantur. 

Per  Theudoricum  ad  Snevos  Bemismundus  et  Cyrila  cum  aliquantis  Gothis 
qui  prins  venerant,  remittuntur.  Cyrila  in  Gallaecia  remanente,  Bemismundo  mox 
reeurrente  ad  regem,  inter  Gallaecos  et  Sueros  indisciplinata  per- 
turbatio dominatur. 

A.  464.  Frumario  mortuo,  Bemismundus,  omnibus  Suevis  in  suam  ditionem 
regali  iure  revocatis,  pacem  reformat  elapsam. 

Sneri  Conimbricam  dolosi  ingressi .  •  •  cf*  a.  467:  Conimbrica  in 
pace  decepta  dlripitnr:  domus  destruuntur  cum  aliqua  parte  murorum :  habita- 
toribusque^  captis  atque  dispersis  et  regio  desolatur  et  ciyitas. 

A.  465.  Sueyi  adrersum  Aunonensem  saeviunt  plebem.  Qua  de 
causa  legati  a  Thendorico  ad  Bemismundum  mittuntur  incassum,  spretique  ab  eo 
mox  redeunt. 

A.  466:  DeAunonensiplebe,  cui  Suerorum  adyersabatur  hostilitas, 
Opüio  cum  riris  secum  a  rege  profectis  et  cum  aliquantis  qui  cum  ipso  missi  fue- 
rant,  lerertitur.  cf.  a.  468:  Aunonenses  pacem  cum  rege  faciantSue- 
▼orum,  qui  et  Lusitaniae  et  con^entus  Asturicensis  quaedam  loca 
praedantes  invadunt. 

Jbiä,:  Sueyi,  qui  post  legatos  more  solito  per  dirersa  loca  in  prae- 
dam  dispersi  fuerant,  revocantur. 
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begleitet  von  Massregeln  gegen  Bischöfe,  die  sich  compromittirt 
hatten.  ^) 

Thatkräftigem  Widerstände  gegen  feindliche  Angriffe  be« 
gegnen  wir  besonders  bei  der  Bevölkerung  der  nordspaniscben 
Küste:  als  die  Heruler  im  J.  455  dort  landeten,  schaarte  sich 
das  Volk  zusammen  mid  schlug  die  Iföuber  zurück,  die  dann 
weiter  die  Küste  von  Cantabrien  und  Yardulien  gebrandschatzt 
haben.  2) 

Sonst  darf  man  nicht  glauben,  dass  diese  Zeiten  f&r  die 
Bevölkerung  der  spanischen  Provinzen  besonders  unglückliche  ge- 
wesen wären;  die  Uebergangsperiode  mit  ihren  Gewaltth&tigkeiten, 
mit  dem  daraus  resultirenden  Damiederliegen  der  Geschäfte,  der 
Hungersnoth,  die  folgte  und  unter  der  Bevölkerung  mächt^  auf- 


<)  Vgl.  Idat.  ad  a.  441  (das  Jahr  vorher  hatten  die  SaeifWi  die  Baetioa  und 
Carthftginensis  eingenommen  und  Hispalis  zq  ihrer  Hauptstadt  gemaekt):  SaMao 
episcopo  de  Hispali  factione  depnlso,  in  locam  eins  Epiphanias  olrdinatHr  fr  an  de 
non  iure.  Auch  bei  der  Einnahme  von  Astorica  456  durch  die  gothischen  Heer- 
haufen werden  zwei  Bischöfe  gefongen  und  mit  dem  gesammten  Clerus  abgefOhrt.  Idat. 
ad  a.  —  Bei  den  letzten  K&mpfen  der  Sueven  in  Gallaecien  (460)  wird  Idatios 
selbst  in  Aquae  Fladae  gefangen  genommen :  tribus  mensibus  eaptiritatis  impleüs, 
mense  Norembri  —  contra  yotum  et  ordinationem  supradictomm  delatomm,  redit 
ad  Flayias.  (Nach  dem  Parteistandpunkt  des  Idatius :  die  bischöfliche  Gewalt  soUte 
7on  allen  politischen  Zufällen  unberührt  bleiben).  Auch  die  römische  Begierong 
suchte  den  proyincialen  Widerstand  durch  ihre  Agenten  zu  organisiren.  So  sind 
doch  die  Notizen  bei  Idatius  zu  yerstehen.  Ad  a.  441 :  Censorius  comes,  ^  lega- 
tus  missus  fuerat  ad  Sueros,  residens  Myrtili,  obsessus  a  Bechila  in  pace  se  tradi- 
dit.  A.  448 :  Per  Aiulfum  Hispali  (Censorius  ingulatnr.  —  (Ueber  Aiulf  cf.  a.  456. 
457).     Vgl.  im  Uebrigen  Bahn.  VI,  869  ff. 

s)  Idat.  ad  a.  455 :  De  Erulorum  gente  Septem  naribus  in  Luoensi  Utore  ali- 
quant! advecti,  riri  forme  CCCC  ezpediti,  super  Ten  tu  multitudinis  eon- 
gregatae  duobus  tantum  ex  suo  numero  efPiigantnr  eccisis:  qui  ad  sedes  pro- 
prias  redeuntes,  Cantabriarum  et  Varduliarnm  loca  maritima  crudelissime  depraedati 
sunt.  Aehnliche  Herulerzflge  sind  ad  a.  459  berichtet :  Eruli  maritima  conyentus  Lu- 
censis  Ioca  nonnulla  crudelissime  inradunt,  ad  Baeticam  pertendentes. 

Ad  a.  457  wird  erwähnt,  dass  Asturica  und  Pallentia  (»Palentina  cintas«) 
▼on  den  Truppen  des  Grothenkönigs  zerstört  worden  seien :  Unum  Ck)Tiacense  castmm 
tricesimo  de  Asturica  milliario  a  GK>thiB  dintino  oertamine  fatigatom,  auzilio  Dei 
hostibus  et  obsistit  et  praeralet :  quam  plurimis  eorum  interfectis  ...  An  eine  stär- 
kere sueyische  Besatzung  —  in  Bracara  war  allerdings  eine  solche  zurfickgeblieben 
—  ist  kaum  zu  denken,  es  müssen  sich  wesentlich  romanisdie  Volkselemente  an 
der  Vertheidigung  betheiligt  haben. 
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räumte  1),  alles  dies  gieng  vorüber  und  machte  stabileren  Ver- 
hältnissen Platz.  Da  zeigte  es  sich,  dass  die  Frovincialen  f&r 
die  Neugestaltung  der  Dinge  in  vielen  Stücken  dankbar  zu  sein 
Ursache  hatten. 

Für  die  romanische  Bevölkerung  blieb  nach  wie  vor  das  ge- 
wohnte römische  Becht  in  Geltung,  es  ist  nachher  durch  die  Be- 
mühungen der  gothischen  Könige  sogar  sorgßltig  codificirt  wor- 
den^); aber  es  ward  jetzt  zugleich  gerecht  gehandhabt.,  woran  es 
in  der  letzten  Zeit  unter  der  Herrschaft;  des  Beiches,  bei  der  all- 
gemeinen Bestechlichkeit  der  Beamten,  sehr  gemangelt  hatte. 

Manche  Verhältnisse  erfuhren  eine  radicale  Beform.  Das 
war  z.  B.  der  Fall  bei  den  kleinen  Grundbesitzern,  die  bisher 
von  den  grossen  Herren,  dem  wirthschafklichen  Zuge  der  Zeit  zu 
Folge,  ohne  Erbarmen  ausgeschlachtet  worden  waren:  gegenüber 
dem  grossen  Besitz  hatte  der  kleine  sich  nicht  zu  halten  ver^ 
mocht,  woran  nicht  zum  Geringsten  auch  die  Steuervertheilung 
im  Beich  Schuld  war.  Die  grossen  Besitzer,  die  in  den  Gurion 
der  Städte  sassen,  hafteten  dem  Beiche  fQr  die  Aufbringung  der 
Steuersunime :  sie  hatten  das  Becht,  dieselbe  zu  repartiren:  kein 
Wunder,  dass  in  einer  Zeit,  wo  der  Gemeingeist  im  Sinken,  die 
rohe  Genusslust  im  Steigen  begriffen  war,  möglichst  viel  auf 
andere  Schultern  übergewälzt  wurde,  mochten  diese  darunter  auch 
erliegen.*) 

Dies  ward  jetzt  anders.  Die  Steuerverfessung  der  Germa- 
nen war  eine  weniger  complicirte  und  vor  allem  der  Hebungs- 
modus ein  gerechterer  als  früher:  wer  übervorteilt  wurde,  konnte 
mit  Erfolg  sich  beschweren,  was  gleichfalls  unter  der  corrupten 
Eeichsverwaltung  nicht  möglich  gewesen  war:  einstimmig  wird 
über  dieselbe  der  Stab  gebrochen.  Dann  aber  hatte  die  Occupation 
durch  die  Germanen  dem  Bauernstände  wieder  Luft  gemacht: 
deren  Ansiedlung  fand  statt  auf  Kosten  der  grossen  Besitzer,  die 


<)  Vgl.  Idatius  ad  a.  410.  Ferner  Olympiodor  fr,  SO  p.  462  Dindorf;  Oro- 
Bios  prae&t. 

s)  Das  bekannte  sog.  breTiariom  Alancianom,  welches  K.  Alarich  II.  (484 — 507} 
Teranstaltete.     Vgl.  Schölte,  Beichs-  und  Bechtsgesch.  S.  74. 

*)  Vgl.  Dahn,  Könige  der  Germanen  VI,  812  ff.  u.  S.  92  ff.  361  ff.  Ueber 
das  Leben  in  den  Städten  rgl.  die  typische  Schilderung  des  Prudentius,  perl  Ste- 
phan, hymn.  V.  y.  284  ff. 
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Ankömmlinge  legten  bald  das  Schwert  bei  Seite  und  wurden 
selbst  Bauern.  1) 

Es  vollendete  sich  auf  diese  Weise,  was  seit  mehr  als  hun- 
dert Jahren  im  Beiche  sich  vorbereitet  hatte:  die  Emancipation 
des  Bauernstandes  aus  den  Händen  der  städtischen  Possessores 
mit  Hilfe  der  militärischen  Ansiedler  und  Hausgenossen. 

Bereits  früher  war  es  vorgekommen,  dass  die  Soldaten  von 
ihren  Quartiergebem  auf  dem  Lande  sich  hatten  regaliren  lassen 
und  dafOr  denselben  gesetzwidrige  Hufe  leisteten,  wenn  die  Pos- 
sessores kamen,  ihre  Forderungen  einzutreiben.  Die  Truppen- 
Gommandanten  (duces)  waren  immer  bereit,  gegen  Geld  und  son- 
stige Ehrungen  die  Patrone  der  Bauern  zu  spielen  und  ihre  Sol- 
daten gewähren  zu  lassen.^)  Das  führten  die  Germanischen 
Heervölker  jetzt  systematisch  und,  wo  es  Noth  that,  mit  Gewalt 
durch. 

Auch  die  römischen  Städte  sehen  wir  zum  guten  Theil,  wenn 
nicht  auf  der  alten  Höhe,  so  doch  in  respektabelm  Zustande  sich 
behaupten;^)  und  wenn  die  einen  durch  die  kriegerischen  Ereig- 


1)  Vgl.  Orosius  VII.  41,  eine  bekannte  und  rielcitirte  Stelle:  barbari  exse- 
crati  gladios  suos  ad  aratra  conrersi  sunt,  residuosque  Romanos  nt  socios  modo  et 
amicos  yoyent,  ut  inreniantur  iam  inter  eos  qoidam  Bomani,  qul  malint  inter  bar- 
baros  pauperem  libertatem,  quam  inter  Komanos  tribatariam  sollicitudinem  sustinere. 

S)  Vgl.  im  Allgemeinen  darüber  Libanins,  icepl  td>v  npoitavUuv  ed.  Reiske  II. 
p.  201  ff.  Auch  Synesius  in  seiner  Katastasis  bietet  Manches.  Für  Spanien  vgl. 
Salvian,  gub.  dei,  4,  21.  7,  26  n.  a.  0.,  wo  dessen  Verhältnisse  mit  denen  von 
Gallien  and  Africa  zusammengestellt  werden.  Hiezu  meinen  Anüsatz  zur  Würdigrang 
der  agrarischen  Verhältnisse  des  römischen  Reiches.  Histor.  Zeitschrift.  N.  F.  VI. 
S.  66  ff. 

*)  Vgl.  Bahn,  die  EOnige  der  Germanen  VI.  S.  806  ff.  Aufschlüsse  darüber 
ergeben  sich  aus  der  Conseryirung  der  alten  Ortsnamen,  welchen  H.  Kiepert,  durch 
seine  karthographische  Thfttigkeit  darauf  hingewiesen,  jetzt  auch  in  seinem  ?ortreff- 
lichen  Lehrbuch  der  alten  Geographie  die  rerdiente  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat. 
Vgl.  S.  487.  488.  490.  492.  494.  495.  497.  In  der  Baetica  haben  die  grosseren 
Orte  Ton  den  Arabern  oder  Neuspaniem  neue  Namen  erhalten,  während  die  kleineren 
ihre  römische  Benennung  beibehielten.  Im  Ebrothal  und  überhaupt  in  der  Tarraco- 
nensis  liegt  die  Sache  günstiger,  grosse  und  kleine  Orte  in  bedeutenderer  Anzahl 
tragen  noch  die  altbekannten  Namen,  welche  sie  Tor  und  unter  den  Römern  tragen ; 
in  Gallaecien  ist  »die  ConsorTirung  der  localen  Benennungen  weniger  ToUständig,  als 
die  Geringfügigkeit  der  Veränderungen  im  Charakter  der  Beyölkernng  erwarten 
liesse.* 
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nisse  schwer  litten,  ganze  Gegenden  verödeten,  so  kamen  andere 
dafür  empor. 

Die  alten  FrovinciaUiauptstädte  waren  jetzt  meist  die  Resi- 
denz eines  eigenen  Potentaten :  in  Hispalis  war  der  Hauptsitz  der 
Baetischen  Yandalen. 

Als  sie  daran  dachten  Spanien  zu  verlassen,  plünderten  sie 
die  Stadt  ^);  auch  Carthago  nova,  jetzt  Carthago  Spartaria  ge- 
nannt^), theilte  dies  Schicksal;  doch  erholten  sich  beide  bald 
wieder  und  der  Besitz  von  Hispalis  war  nach  wie  vor  entschei- 
dend f£Lr  die  Herrschaft  in  den  südöstlichen  Gegenden.^)  Eme- 
rita  Augusta  war  die  Hauptstadt  der  Sueven,  die  Besidenz  ihres 
Königs,  wie  früher  des  Statthalters  von  Lusitanien;  auch  in 
kirchlicher  Beziehung  hervorragend:  nach  dem  Sturze  der  Sueven- 
herrschaft  im  J.  456  hinderte  die  Ehrfurcht  vor  der  hl.  Eulalia, 
der  Schutzpatronin  der  Stadt,  diese  vor  der  Plünderung  durch 
die  Gothen,  deren  Könige  seitdem  öfters  dort  weilten.^)  Auch 
Corduba  erhielt  sich  unter  den  Gothen :  es  führte  den  alten  Bei- 
namen , Patricia"  in  dieser  Zeit  fort.^)  In  Barcino  begrub  im 
J.  415  der  Gothenkönig  Ataulf  sein  und  der  Placidia  Kind, 
den  kleinen  Theodosius:  in  einem  silbernen  Sarge  ward  es  bei- 
gesetzt; hier  wurde  Ataulf  selbst  bald  darauf  von  einem  seiner 


1)  Vgl.  Idat.  ad  a.  425. 

*)  Mit  Beziehung  auf  den  Campus  spartarios,  die  sandige  Ebene  um  Carthago 
noTa  Ton  Saetabis  an,  ron  wo  das  zu  Geflechten  aller  Art  verwendete  Pfriemengras 
(spartom)  ezportirt  wurde.  Strabo  8,  4,  9.  p.  160  C.  Hübner,  Hermes  II.  457. 
Kiepert,  Geogr.  S.  491. 

')  Idat.  ad  a.  441 :  Bex  Rechila,-  Hispali  obtenta,  Baeticam  et  Garthaginien- 
sem  proYincias  in  suam  redigit  potestatem.  Ad  a.  448:  Der  römische  Commiss&r 
Censorius  Hispali  iugulatnr.  Ad  a.  456  :  Orientalium  nayes  ad  Hispalim  renientes 
per  Karciani  exercitum  caesas.  Vgl.  Inscr.  Hisp.  Christ.  76:  anno — secundo  regni 
domni  nostri  Erminigildi  regis,  quem  persequitur  genetor  sus  dom(nus)  Liuyigildus 
rex  in  dvitate  Ispa(lensi),  ducti  Aione.  (p.  Ch.  578). 

^)  Vgl.  Idat.  ad  a.  429.  489:  rex  Suerorum  Emeritam  ingreditur.  A.  448: 
Bechila  rex  Suerorum  Emeritae  gentilis  moritur.  Der  Bischof  einen  Manichaeer 
448  etiam  de  provincia  Lusitania  facit  expelli.  Aus  Gallaecien  vnirden  einige  Ketzer, 
die  man  dort  entdeckt  hatte,  nach  Emerita  zum  Verhör  geschickt  ad  Antoninum 
episcopum  Emeritensem.  Cf.  femer  ad  a.  456.  Der  Gothenkönig  Theoderich  bleibt 
nach  seinem  Siege  Aber  die  Sueyen  bis  457  in  Emerita.  467:  legatorum  Suevorum 
reditom  aliquanta  Gothorum  manus  insequens,  Emeritam  petit. 

«)  Vgl.  Dahn  VI.  807. 
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Diener  ermordet;  die  Stadt  gehörte  sonst  wo^  zu  den  römisch 
gebliebenen  in  Spanien.^) 

Die  subpyraeneischen  Landschaften  hatten  viel  unter  den 
Kriegswirren  zu  leiden.  Der  Uebergang  der  Barbaren  im  J.  409, 
dann  namentlich  der  der  Westgothen,  erfolgte,  wie  in  der  Vor- 
zeit der  Kelten  und  des  Karthagers  Hasdrubal  Zug')  im 
Westen  des  Gebirges:  vier  Forts,  den  Pass  zu  sperren,  waren 
angelegt:  Caucoliberis ,  Yulturaria,  Castrum  Libyae  und  Clausu- 
rae.^) 

Im  J.  449  wurde  die  Umgebung  von  Gaesaraugusta  vom 
Suevenkönig  Bechiar  verwüstet,  Ilerda  überfallen  und  hier  viele 
Gefangene  gemacht.*)  Im  J.  473  wurden  von  den  Goihen  Pom- 
paelo,  Gaesaraugusta  und  andere  benachbarte  Städte  eingenommen, 
desgleichen  die  Städte  an  der  Küste  bei  Tarracona.^) 

In  den  nordwestlichen  Landestheilen  behaupteten  Bracara 
und  Asturica  nach  wie  vor  einen  hohen  Bang.  In  ersterer  Stadt 
treffen  wir  im  J.  420  Yandalen;  456  spielt  ihr  der  Kri^  der 
Gothen  gegen  die  Sueven  arg  mit,  Bracara  wird  genommen  und 
geplündert^)  Das  benachbarte  Pallantia  theilte  dies  Schicksal 
Das  nahe  gelegene  Aquae  Flaviae  ward  von  den  Sueven  im  J. 
460  überfallen  und  B.  Idatius  gefangen  weggeführt  7)    In  Astu- 


^)  Ueber  Ataulf  in  BaroeUona  Tgl.  Olympiodor  fr.  26.  Olympiodor  sagt:  elg 
lictrfjp^atv  td>v  ol>itlaiv  ?incttiv,  ih^  etd'toto  a&t^,  diatpißmv  hv  x^  licicu>vi.  —  Oro- 
sius  Vn,  48:  apud  Barcinonem  Hispaniae  nrbem  dolo  saomm,  ut  fertor,  ocdsns 
est.  Idat.  ad  a.  416 :  per  quendam  Gothnm  apud  Barcinonem  inter  familiäres  fiaba- 
las  iagnlatur.  Prosper  ad  a.  416:  Athaolfiis  a  quodam  suomm  Tolneratns  interiit. 
Jordan,  c.  81.  Im  J.  444  flüchtet  Sebastianus,  der  Schwiegersohn  des  Bonifacios 
Tor  Aötios  za  den  Gothen:  conqaaesitam  sibi,  qua  potoH,  Barcinonem  hostis  factos 
ingreditnr.     446  wird  er  wieder  hinausgeworfen.     Idat.  ad  a. 

•)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  488.  495. 

')  Sie  werden  genannt  Ton  Julianus  Toletanus,  Bonquet  II.  p.  707  ff.  in  dem 
Feldzug  E.  Wamba*6  gegen  die  EmpOrer  in  Septimanien.'  672  n.  Chr.  Bahn  V.  209. 
Die  Befestigung  der  Fitose  ist  aber  sicher  älter  als  die  gothische  Herrschaft,  da 
auch  diese  über  beide  Seiten  des  Gebirges  sich  ausdehnte. 

^)  Caesaraugustanam  regionem  depraedatur.  Irrupta  per  dolum  üerdensi  urbe, 
acta  est  non  parra  captiyitas.    Idat.  ad  a. 

^)  Vgl.  die  Weltchronik  des  sog.  Solpicius  Sererns.  Holderegger  p.  75. 
Hiezu  Lembke,  Gesch.  Spaniens.  S.  48. 

0)  Idat.  ad  a.  466:  ad  Bracaram  extremam  cifitatem  Gallaeoiaie. 

^  Idat.  ad  a. 
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lica  wurden  im  J.  445  einige  Manichäer  entdeckt,  was  nicht  ge- 
ringes Aufsehen  erregte ;  noch  drei  Jahre  später  beschäftigte  diese 
Angelegenheit  die  Bischöfe  und  die  Gemflther.^) 

In  Lucum,  der  Hauptstadt  des  noch  oft  genannten  conven- 
tas,  waren  433  ebenfalls  kirchliche  Wirren  an  der  Tagesordnung. 
Zu  Ostern  460  tödten  die  dort  sitzenden  Sueven  einige  Boma- 
nen,  darunter  ein  Stadthaupt  aus  vornehmen  Geschlecht')  An 
der  Eüste  Ton  Gallaeden  landen  beim  Hafen  Turonium  im  J. 
445  die  Yandalen. 

Von  den  Eüstenplätzen  Lusitanien^s  kamen  ülyxippona,  wie 
Olisii^  bei  Idatius  heisst  und  Portus  Cale  mehr  und  mehr  zur 
Geltung.  In  ihrw  letzten  Zeit  haben  suevische  Praetendenten 
namentlich  denzweil^enannten  Platz  sehr  bevorzugt.^)  Im  Innern  Lu- 
sitanien^s  werden  Conimbrica  und  Scallabis^)  als  Festungen  ver- 
wendet, ersteres  von  den  Sueyen  467  zerstört.^) 

Manche  neue  Städte  kamen  empor,  durch  die  kirchliche  Be- 
deutung, die  sie  erlangten.  Der  Leib  eines  Heiligen,  der  Wunder 
that,  zog  die  Barbaren  nicht  weniger  an  als  die  gläubige  Menge 
der  Bomanen:  es  war  eines  der  Bindemittel,  das  beide  Bevölke- 
rungselemente  zusammenbrachte  und  zusammenhielt  Der  hl  Eu- 
lalia  und  ihr^  Bedeutung  für  Emerita  ward  bereits  gedacht: 
Prudentius  hat  sie  in  einer  seiner  Hymnen  verherrlicht^)  Eine 
Stadt,  wie  Complutum,  im  Innern  der  Tarraconensischen  Provinz, 
die  aus  Mherm:  Zeit  durch  einige  M^ensteine  der  Strasse  Eme- 


1)  Idat.  ad  a.  445.  448.  In  Asturicensi  urbe  Gallaeciae.  Zwei  Bischöfe 
leiten  das  VerhOr,  darunter  unser  Idatius  selbst,  als  Bischof  ron  Aqua«  Flaviae. 
Einer  der  Manichfter  war  ans  Born.  Mit  dem  autochthonen  Priscillianismns,  h&tte 
denmadi  der  Vorfall  nichts  zu  thun? 

>)  Idat.  ad  a.:  Bomani  aliquanti,  cum  rectore  suo  honesto  natu.  Vgl.  Bahn 
VL  566. 

*)  Ueber  Ulyzippona  vgl.  Idat.  ad  a.  457.  460;  über  Portus  Cale  ib.  ad  a. 
456  (Zufluchtsort  des  SuerenkOnigs).  457  wird  Aiulfus,  einer  der  sueyischen  Prae- 
tendenten, hier  getödtet.  459  ist  Maldras,  einer  der  sueyischen  Häuptlinge,  dort: 
Portucale  castrum  hostis  inyadit.  cf.  ad  a.  460. 

*)  Idat.  ad  a.  460  (Scallabis  7om  C!omes  Suniericus  im  Suevenkriege  erobert). 

')  Id.  a  467 :  destruuntur  cum  aliqua  parte  murorum :  habitatoribusque  captis 
atque  dispersis,  et  regio  desolatur  et  ciritas. 

*}  Prudent.  peri  Stephan,  hymn.  in.  cL  hymn.  IV.  y.  S7  fT. :  Lusitanorum 
9$i§fik  on^idorom  vak§,  adoratae  cineres  paellae  jobyiam  Christo  rapiens,  ad  aram 
poniget  ipsam. 
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rita— Complutum-  Bilbilis  bezeichnet  ist^),  besitzt  umiOOebwi- 
falls  zwei  renommirte  Heilige:  lustus  und  Pastor.*)  Tarraco  selbst 
ward  gerühmt  als  die  Mutterstadt  von  Frommen'),  auch  Corduba 
und  Barcino;  Gerunda  war  »artubus  sanctis  locuples*.*)  Cala- 
gurris  hatte  seine  Märtyrer,  auf  die  seine  Bürger  stolz  waren.*) 
Gaesaraugusta  besass  sogar  achtzehn  heilige  Leiber:  es  verglich 
sich  mit  Born  und  Garthago^),  heftig  hatten  hier  die  Verfolgun- 
gen der  Ghristen  aufgeräumt.  Zu  Sagunt  war  Yincentius,  ein 
Gaesaraugustaner  hingerichtet  worden  und  wurde  deshalb  von 
beiden  Städten  in  Anspruch  genommen  7).  Zu  Acci  hatte  man 
eine  ganze  Sammlung  in-  und  ausländischer  Beliquien  zusammen- 
gebracht.^)   Auch  Garthago  nova  hatte  seine  Heilig^L^) 

Im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  trat  dann  unter  Aea 
spanischen  Städten  mehr  und  mehr  Toledo  in  den  Vordergrund; 
eine  Stadt,  die  unter  den  Bömem  zwar  von  Anfang  wegen  der 
berühmten  ToletanerUingen  genannt  ^<^),  im  übrigen  aber  zu  einer 
grösseren  Bedeutung  nicht  gelangt  war.  Ihr  Emporkommen  ver- 
dankte die  Stadt  ilurer  centralen  Lage:  als  Sammlungspunkt  von 
öffentlichen  Tagsatzungen,  wie  z.  B.  Synoden  für  ganz  Spanien, 
war  sie  vortrefflich  geeignet  Im  J.  400  wurde  hier  die  allge- 
meine Yersanmilung  der  spanischen  Bischöfe  abgehalten,  welche 


*)  Vgl.  Corp.  n.  p.  652. 

^  Pradent.  1.  c  IV,  41  ff.:  Sangninem  Josti,  cni  Pastor  haeret,  ferdüam 
duplex,  geminnmque  donnm  ferro  Gomplntom  gremio  iurabit  membra  daonim. 

*)  Prudent.  1.  c.  r.  19:  »genitriz  piomm«.     cf.  faymii.  VL 

*)  md.  T.  80. 

*)  Prudent.  1.  c.  byrnn.  I  and  Vm. 

^  Prudent.  1.  c.  DT,  52  ff. :  Sola  in  occursum  numerosiores  martyrum  torbas 
domino  parasti:  sola,  praedires  pietate  multa  luoe  fhieris.  Vix  parens  orbis  popu- 
losa  Poeni,  ipsa  rix  Borna  in  solio  locata,  te  decos  nostnun  superare  in  isto  mn- 
nere  digna  est. 

*)  »Noster  est*,  schreibt  Prudentias,  selbst  aus  Caesaraugusta  gebArtig,  ib. 
T.  97  ff.:  »quamyis  procul  hinc  in  urbe  passus  ignota  dederit  sepulchri  gloriam 
Victor  prope  Utas  forte  Sagunti*  cf.  byrnn.  V. 

^  Vgl.  Insc  Hisp.  cbrist.  175.  Darunter  sind  S.  Felix  ron  Oerunda,  Enla- 
lia,  Justus  u.  Pastor  u.  A.  rertreten.  Ueber  die  in  Spanien  gebrftucbliclisten  Hei- 
ligen Tgl.  den  Index  zu  Inscr.  Hisp.  Christ,  p.  111. 

•)  Vgl.  Corp.  n.  p.  462. 

^<0  Oratius  cyneget.  r.  841 :  ima  Toletano  praedngant  ilia  cultro.  Im  Uebii- 
gen  TgL  Corp.  II,  p.  416. 
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gegen,  die  Frisdllianisten  Beschlüsse  fitsste.^  Unter  der  gothi- 
scW  Herrschaft,  wo  die  Eüstenplätze  Tarraco  und  Carthago  nova 
in  den  Händen  der  Bömer  waren,  wurde  Toletom  zunächst  Fro- 
vincialhauptstadt  der  gothischen  Tarraconensis;  seit  ÖOG  residir- 
ten  dort  die  Könige  der  Gothen  und  ward  es  zur  politischen  und 
Idrdüichen  Hauptstadt  ihres  Beiches  erhoben:  so  sehr  in  letz- 
terer Hinsicht  auch  Bracaraugusta  und  Tarraco  sich  sträubten,  den 
Primat  der  jüngeren  Stadt  anzuerkennen.')  Der  Provincialstaat 
hatte  eben  andere  Interessen  als  die  bisher  herrschenden  Welt- 
mächte von  AMca  und  von  Italien  gehabt  hatten:  diese  erhoben 
die  limikophen  Städte,  die  ihnen  am  nächsten  gelegen  waren: 
Carthago  nova  und  Tarraco;  als  Spanien  sich  selbst  wiedergege- 
ben war,  fand  es  auch  sein  Gentrum  in  sich  selbst  und  jene 
Aussentheile  verfielen.  —  Der  Kreislauf  der  Entmcklungen  war 
vollendet 


1)  Idat.  ad  a.  400. 

^  Vgl.  Dahn,  Könige  der  Germanen  VI.  S.  410. 


IL  Afriea. 


Die  drei  Provinzen  Africa  (propria),  Numidien  und  Maure- 
tanien bildeten,  ähnlich  wie  die  gallischen  und  dacischen  Land- 
schaften, eine  Einheit  für  sich,  die  sogenannten  africanischen 
Provinzen:  und  während  der  Name  »Africa*,  nicht  geographisch^) 
aber  staatsrechtlich  von  den  Bömem  ursprünglich  auf  das  den 
Garthagem  nach  dem  dritten  punischen  Kriege  abgenommene 
Gebiet  beschränkt  war,  dehnte  er  sich  bald  über  den  ganzen 
Erdtheil  südwärts  des  Mittelmeeres  aus;  er  umfasste  die  Land- 
schaften von  den  Säulen  des  Hercules  bis  hin  nach  Cyrenaica 
und  nach  Aegypten.^)  Die  natürliche  Zusammengehörigkeit  dieser 
Gebiete  würde  es  schwierig  machen  das  eine  oder  andere  für  sich 
zu  behandeln:  ihre  Beziehungen  waren  zu  allen  Zeiten  die  eng- 
sten.^)   Doch  hielten  sich  in  politischer  Hinsicht  und  in  cultu- 


^)  Vgl.  die  geographische  Auseinandersetsong  über  Africa  bei  SaUost.  lag. 
17.  19. 

')  Vgl.  Cyprian.  epla  48:  quoniam  latius  fnsa  est  nostra  provinda,  habet 
autem  Numidiam  et  Maoretaniam  sibi  cohaerentes.  Optatus  Milerit.  de  schismat. 
Donat.  I,  9.  U,  5:  proyinciae  Africanae.  Vgl.  die  Gesta  oollatioiiis  a.  411  Cartha- 
gini  habitae  Honorii  caesaris  iussu  (Mon.  ret.  Donat.  p.  571  ff.)  Es  sind  die  Bi- 
schöfe einberufen  »de  omnibus  promdis  Africanis  i.  e.  de  provinda  proconsolari, 
de  proTincia  Byzacena,  de  Numidia,  de  Manritanüs,  Sitifensi  et  Gaesariensi,  sed 
etiam  de  Tripolitana  provinda*.  Notitia  provinciarum  et  civitatom  Afiricae;  bei 
Halm,  Victor  Vit.  p.  68  ff.  Salvian.  gnh.  d.  VI.  21 :  Africae,  quae  füere.  VU, 
67:  »Africanus  orbis*  (» WelttheiP) ,  dessen  Rom  Garthago  sei.  cf.  VI,  72:  in 
alio  orbe.  Victor  Vit.  I,  4  berichtet  über  die  Eroberung  Africa^s  durch  die  Vandalen 
und  dass  Geiserich  nach  dem  Tode  des  K.  Valentinian:  totins  Africae  ambitom  ob- 
tinuit  —  Valentiniano  adhuc  imperatore  reliquas  licet  iam  ezterminatas  provindas 
defendente. 

')  Vgl.  6.  Boissiöre,  Esquisse  d*  une  histoire  de  la  conqudte  et  de  V  admini- 
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reller  ziemlich  lange  die  trennenden  und  die  vereinigenden  Mo- 
mente das  Gleichgewicht    In  der  ersten  Eaiserzeit  waren  Africa 
und  Numidien  unter  demselben  Statthalter  vereinigt^);  der  Fro- 
consul  der  Provinz  nahm  unter  allen  Beamten,  die  vom  Senat  in 
die  Provinzen  geschickt  wurden,  den  ersten  Sang  ein.    Er  fahrte 
zwölf  Lictoren,  wie  sonst  nur  noch  der  Proconsul  von  Asia,  wäh- 
rend die  übrigen  Senatsstatthalter  deren  sechs,  die  kaiserlichen 
Legaten  nur  f&nf  hatten.    Er  konnte  femer,  und  das  war  wich- 
tiger, noch  einige  Jahrzehnte  hindurch,  so  lange  eben  das  üeber- 
gangsstadium  aus  der  republikanischen  Zeit  in  die  Epoche  des 
entwickelten  Principats  dauerte,  ebensogut  «Imperator*  sich  nen- 
nen, wie  der  Kaiser,  da  er  selbständig,  unter  eigenen  Auspici^ 
über  eine  Truppenmacht  verfttgte.    Während  einer  bestinmiten 
Periode  des   Augustischen  Prindpates  schlug  der  Proconsul  von 
Africa  (wie  der  von  Asia)  sogar  auch  Münzen  mit  seinem  Bilde.*) 
Doch  ward  dies  Vorrecht,  eine  Anerkennung  der  vollen  Gleich- 
berechtigung des  Senats  mit  dem  Princeps,  noch  bei  Lebzeiten 
des  Augustus  eingeschränkt;  es  war  nur  eine  der  Schwankungen 
gewesen,  die  in  der  Politik  dieses  Mannes  auch  sonst  begegnen. 
Von  da  an  war  die  Macht  des  Proconsuls  im  Sinken  begriffen. 
Unter  der  Begierung  des  Gaius  (seit  37  n.  Chr.)  schied  man  in 
Africa  die  Verwaltung  über  das  befriedete  Küstenland  von  jener 
der  militärisch  occupirten  inneren  imd  westlichen,  zum  Theil  auch 
östlichen  Striche. ») 


siratioD  romaines  dans  le  nord  de  V  Afrique  et  particuliörement  dans  la  prorince  de 
Nüinidie.     (Fans  1878)  p.  28. 

0  Seit  25  y.  Chr.  Frflher  war  Numidien  nach  der  Schlacht  bei  Ttapsus 
(46  T.  Chr.)  nur  kürze  Zeit,  bis  80  v.  Chr.,  mit  Africa  rereinigrt  gewesen.  Vgl. 
Marqnardt,  Staatsverw.  I.  806  f. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  HI,  S.  268  ff.:  über  die  Bildnisse  der  römi- 
schen Proconsuln  aof  den  Provincialmflnzen  der  Augnstischen  Epoche.  Danach  r. 
Staataür.  U«.  250  f.  789.  L.  Müller,  Nnmismatique  de  Tancienne  Afrique  (Copen- 
hague  1860—1862)  hatte  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht. 

■)  Vgl.  Mommsen,  Berichte  der  sftchs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1852 
S.  218  ff.  Henzen,  AnnaU  1860  (Anzeige  der  Resultate  von  L.  Renier,  Inscriptions 
romaines  de  PAlgörie.  I.  Paris  1855)  p.  28  ff.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  808  t 
üeber  die  Diöcesen  ron  Africa  De^ardins  nach  Benier  in  Beme  arch.  XIV  (1878) 
26  p.  71  ff.  Mommsen  in  Oorp.  VIU.  p.  467.  Zu  Numidien  wurden  die  »Em- 
P<»ia«  an  der  grossen  und  kleinen  Syrte  geschlagen,  die  auch  früher  nie  in  dfre^r 


—    92    — 

Jenes  blieb  dem  Froconsul  unterstellt,  der  eigene  Legaten 
unter  sich  hatte,  welche  in  die  ludication  der  vier  Diöcesen  (von 
Carthago,  Hippo,  Hadrumetum,  TripoUs)  mit  ihm  sich  theüten. 
In  Numidien  hingegen  waltete  fortan  die  militärische  Administra- 
tion eines  kaiserlichen  Legaten:  das  Firincip  der  Monarchie,  die 
gesammte  Heeresmacht  dem  Princeps  zu  reserviren,  ward  so 
durchgeführt,  obwol  formell  die  Würde  des  senatorischen  Statt- 
halters, die  administrative  Einheit  der  Provinz,  gewahrt  blieb. 
Factisch  erweiterte  der  militärische  Commandant  von  Jahr  zu 
Jahr  seinen  Wirkungskreis.  Der  Froconsul  kam  nie  dazu  in  die 
Sphäre  des  Legaten  überzugreifen ;  dieser  konnte  Truppen  überall- 
hin dislociren,  wo  es  ihm  nöthig  dünkte.  Dem  Froconsul  blieb 
die  Ehre  der  zwölf  Fasces ;  der  Legionscommandeur  erwuchs  zum 
selbständigen  Statthalter.  ^)  Allerdings  dauerte  die  Entwicklung  lange. 

Erst  Septimius  Severus  vollendete  die  Trennung,  indem  er 
Numidien  für  sich  zur  Frovinz  erhob;  wie  auch  die  Formirung 
der  provincia  Tripolitana  auf  diesen  Kaiser  zurückgeht.^)  Unter 
Diocletian  trat  eine  weitere  Theilung  der  Yerwaltungssprengel 
ein,  deren  es  seitdem  vier  gab,  nemlich  ausser  der  Numidia, 
welche  von  ihrer  Hauptstadt  den  Beinamen  Cirtensis  bekam,  und 
der  Tripolitana  mit  der  Hauptstadt  Tacape,  die  AMca  proconsu- 
laris  oder  Zeugitana  mit  dem  Gentrum  Carthago  und  Byzadum 
oder  Byzacena  mit  Hadrumetum  als  Vorort,  s) 


Abhängigkeit  ron  Carthago  gestanden  hatten.  Vgl.  Kiepert  Qeogr.  S.  218  IS,:  in 
der  diocletianischen  Eintheiliing  yon  297  sind  diese  östlich  Numidischen  Striche  als 
Numidia  miliciana  bezeichnet. 

1)  Vgl.  Tacit.  Annal.  4,  48.  Dio  59,  20.  Der  Emandpationsprocess.  nach 
den  Inschriften  rerfolgt  bei  Marquardt,  a.  a.  0.  S.  809  f.  Im  ersten  und  zweiten 
Jahrhundert  heisst  der  liüit&rgouremeur  von  Numidien  leg.  Aug.  pr.  pr.  oder  leg. 
Aug.  leg.  in  Aug.  pr.  pr.;  leg.  Aug.  pro  praet.  ex(ercitu8)  AMc(ae)  u.  dgl.  Die 
Statthalterschaft  wird  rerschwiegen,  die  Gommandantur  herrorgehoben.  Im  dritten 
Jahrhundert  hingegen  lautet  der  Titel:  leg.  leg.  in  Aug.  praeses  provinciae  Numi- 
diae  oder  Numidiae  legatus.  Vgl.  im  übrigen  Mommsen  in  den.  Ber.  der  sächs.  6e- 
sellsch.  a.  a.  0.  und  Corp.  Vm.  p.  467.  0.  Hirschfeld,  Ver^tung  der  Rhein- 
grenze S.  5  und  14  f. 

*)  Der  Dreistädtebund  Leptis  magna,  Oea,  Sabrata  zwischen  der  grossen  und 
der  kleinen  Syrte,  der  seit  dem  Jugnrthinischen  Kriege  zur  Prorinz  Africa  gezogen 
war.    Marquardt,  Staatsr.  I,  806. 

>)  Vgl.  Mommsen,  Abhandl.  der  Berl.  Acad.  1862  S.  515.  Marquardt  I, 
811  ff. 
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Die  socialen  Institutionen  der  politisch  getrennten  Land- 
schaften waren  von  gleichem  Zuschnitt^),  zum  Theil  sogar  auch 
fernerhin  gemeinsam.  Hiezu  gehörten  die  Landtage  nicht;  sowol 
Africa  als  Numidia^)  hatten  ihre  eigenen  Provindalpriester,  die 
unter  Intervention  des  Statthalters  aus  den  einzelnen  Communen 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  gewählt  wurden.^)  Mauretanien  er- 
freute sich  derselben  Institution;  nicht  weniger  die  Tripolitana. 
Carthago  blieb  der  Sitz  der  Zusammenkünfte  nur  der  proconsu- 
larischen  Provinz.*) 

Mauretanien,  das  im  J.  40  n.  Chr.  zu  zwei  procuratorischen 
Provinzen  eingerichtet  war^),  die  Tingitana  und  die  Gaesariensis, 
nahm  von  Anfang  an  in  der  politischen  wie  in  der  sacralen  Or- 
ganisation eine  viel  selbständigere  Stellung  ein  als  Numidien.^) 
Indess  auch  diese  Landschaft,  wenigstens  die  Gaesariensis,  —  die 
Tingitana  gravitirte  zu  Spanien  7)  —  hieng  mit  dem  übrigen  Africa 

^)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  i  sacerdoci  manicipali  nell*  Africa  (Annali  deHMnstit. 
1866)  p.  84:  i  politici  cambiamenti  non  sembrano  aver  aruto  grande  infloenza  solle 
institiizioiii  sacrali,  le  qnali  anzi  hanno  riserbato  una  eyidente  relazione  fra  V  Africa 
e  la  Nomidia  ....  non  meno  certo  si  ö,  che  V  Africa  stessa  dopo  il  suo  smembra- 
mento  ha  mantennto  in  qnalche  modo  1*  xanük  del  culto. 

s)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  60:  A  Vereconda  (Benier  1140),  Thamngas 
(ih.  1528)  e  Cirta  rinreniamo  di  poi  >  sacerdotales  proYinclae  Africae*  (Or.  6905) 
-e  sembrano  anch*  essi  proyare  qnel  che  si  ö  detto  soll*  ufficiale  nnitä  delle  proyincie 
Africane,  benchö  la  lapide  cirtense,  di  etä  posteriore  a  Constantino,  non  possa  ci- 
tarsi  che  per  nn*epoca  assai  recente.  Dagegen  Hirschfeld  p.  78  mit  Rflcksicht 
auf  eine  Inschrift  ans  Bnsicade  (Annnaire  de  Constantine  1861  p.  287  n.  7)  und 
auf  Renier  2169,  wonach  das  Vorfinden  jener  africanischen  Sacerdotales  in  Numi- 
dien  anf  andere  Beziehungen  derselben  zu  den  St&dten  dieser  Prorinz  zurQckza- 
ffihre|i  w&re. 

*)  Vgl.  Karqoardt,  Ephem.  epigr.  1872  p.  212.  Mommsen,  1.  c.    III.    p.  81, 

*)  Vgl.  Ober  die  Landtage  Hirschfeld  L  c.  p.  70.  Marquardt  in  Ephem.  epigr. 
1872  p.  212.  R.  StaatsYerw.  I.  876. 

<)  Von  diesem  Jahre  beginnt  die  proTindale  Aera  Mauretaniens,  welche  so 
lange  in  Gebrauch  blieb,  als  die  Provinz  bestand.     Vgl.  Marquardt,  I,  824. 

*)  Henzen  1.  c  La  Kauretania  allMncontro  area  il  suo  »flamen  proWnciae*, 
come  ci  mostra  una  lapide  di  Cesarea.  Renier  8915.  Ebenso  Hirschfeld  1.  c:  le 
istitnzioni  sacrale  —  differiscono  d*  assai  nella  Mauretania.  Vgl.  Augustin.  epla 
59:  ad  Mauretanias  esse  scriptum,  quas  proFincias  scimus  suos  habere  pri- 
ma t  e  s. 

^  Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  erscheint  die  Gaesariensis  in 
zwei  Provinzen  getheilt:  die  Ostliche  auch  fernerhin  Gaesariensis  genannt,  die  west- 
liche Sitifensis.     lieber  Mauretania  Tingitana  s.  oben  S.  9. 
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durch  ihre  eigensten  Interessen  anf  das  engste  zusammen:  sie 
umfasste  dieselben  ethnischen  Elemente  in  sich,  wie  die  beiden 
anderen  Landschaften  und  so  nahm  sie  an  allen  Lebensfragen  der 
africanischen  Provinzen  gleichen  Antheil:  mochten  nun  nationale, 
oder  sociale  oder  religiöse  Probleme  in  Betracht  kommen. 

Auf  den  kirchlichen  Synoden,  die  zu  Oarthago  abgehalten 
wurden,  sind  seit  dem  dritten  Jahrhundert  sänmitliche  africani- 
sche  Provinzen  vertreten  gewesen  i);  die  Einheitlichkeit  dieses 
ausgedehnten  Länderstriches  nach  aussen  hin  gegenüber  all^ 
anderen  Landschaften  des  römischen  Beiches  tritt  darin  anf  das 
Deutlichste  zu  Tage. 

Die  Bewohner  der  africanischen  Provinzen  zerfielen  ethnisch 
in  drei  Theile*):  die  berberische  (libysche)  ursprüngliche  Bevöl- 
kerung; die  Phöniker  oder  Canaaniter;  endlich  dieBömer,  bezie- 
hungsweise Eomanen.') 

Die  Berber,  Libyer,  Mauren,  wie  sie  unterschiedlich  ge- 
nannt werden^),  sind  als  Stammverwandte  der  alten  kegypte^ 
Angehörige  der  nordafricanischen  oder  chamitischen  Ba^,  und 
die  ältesten  historisch  nachweisbaren  Bewohner  der  africanischen 
Nordküste.    Sie  hielten  sich  in  den  inneren  Strichen  der  Provinz, 


1)  Vgl.  das  Protocoll  der  carthagischen  Synode  Ton  266  d.  Chr.  bei  Harte! 
Cyprian  I  p.  485  ff. :  cum  in  onom  Carthaginem  Tonissent — episcopi  plnrimi  ex 
proyincia  Africa  Nnmidia  Manretania.  Ueberhanpt  hat  die  Idrchlidie  Organisation 
von  der  staatliehen  in  Africa  mehrfach  dilferirt.     Vgl.  Corp.  VIII.  p.  467. 

*)  Von  den  östlich  (ifa  Cyrenaica  u.  s.  w.)  sitzenden  Griechen  ist  hier  abge- 
sehen. Sie  waren  übrigens  ron  den  eigentlichen  africanischen  Landschaften  zu 
Lande  durch  wflste  il&chen  getrennt  und  graritirten  mehr  nach  Aegypten  und  nach 
Greta. 

>)  Vgl.  den  Excnrs  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  in  AfHca  bei  Pro> 
cop.  b.  V.  II,  10  ff. 

*)  Auch  Africaner  im  engeren  Sinne,  'A^ppixavol:  o5to>  yap  Atßüg?  ol  6ic6 
|i.eof||j.ß,oEav  T^  'PcDfiaiCDV  cptDVg  xaXoövtai.  Herodian  Vü,  5,  8.  Ueber  die  eth- 
nische Zugehörigkeit  der  Berbern  (ron  »Barbari*?)  Tgl.  Boissidre,  88.  Auch  Kiepert 
Geogr.  19  u.  210  f.  Sie  selbst  nennen  sich  Am&zigh  oder  Amilschegh.'  Eine  Mo- 
nographie Ton  Fournel,  Les  Berbers  I  (Paris  1875)  citirt  J.  Partsch  in  der  Einlei. 
tung  zu  seinem  Corippus  (Auct.  antiquiss.  Mon.  Oerm.  bist.  III.  2)  p.  XV.  n.  60. 
Vgl.  auch  G.  Boissidre,  Esquisse  etc.  p.  81 — 128.  Die  einheimische  Ba9e  wurde 
Ton  den  Fremden  in  rerschiedener  Weise  mit  allgemeinen  Namen  belegt:  Numider 
ist  identisch  mit  Nomaden.  —  Auch  darüber  findet  man  bei  Boissidre  p.  90  die 
neueren  Ansichten  zusammengestellt. 
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die  der  Wüste  zu  lagen;  dahin  waren  sie  von  den  Phömkem 
und  später  y<Hi  dmi  Bömem  gedrängt  worden.^) 

Die  Libyer  zerfielen  in  zahlreiche  St&mme,  «gentes*  oder 
«nationes*  wie  die  Bömer  sagten.^)  Nur  sprachlich  bildeten  sie, 
soweit  sie  nicht  entnationalisirt  waren,  eine  Einheit. 

Im  erstML  Jahrhundert  wurden  wiederholt  noch  Expeditione 
nach  den  sfidlichen  Gegenden  bis  zum  Atlasgebirge  und  sogar 
darüber  hinaus  in  die  Wüste  Sahara  unternommen.  Ich  erinnere 
an  die  Unternehmung  gegen  Tacfarinas  und  die  Musulamier  (am 
Fusse  des  mens  Audus),  die  unter  K.  Tiberius  erfolgte  und  Aber 
die  Tacitus  ausfQhrlich  berichtet^)  Unter  E.  Claudius  wurde 
gleichfalls  eine  Schaar  dieser  Musulamier  yemichtet:  sie  waren  in 
der  früheren  Eaiserzeit  einer  der  bedeutendsten  St&mme  und  er- 
hielten sich  auch  sjAter  in  ansehnlichem  Stande. 

Bei  der  Eroberung  von  Mauritanien  unter  E.  Claudius  dran- 
gen die  Bömer  unter  Suetonius  Faulinus^)  und  Osidius  Geta  bis 
zu  den  südlichsten  Bandgebirgen  vor.    Unter  Hadrian  kämpfte 


1)  y^l.  Fr^oop.  L  c»  Nach  ihm  sprachen  die  Hauren  pli(]8iikiBch ,  sie  seien 
ans  PalAstina  fe^mppen:  was  wol  eine  Yerwechslang  mit  den  FhOnikern  sein  wird, 
von  denen  allerdings  zahlreiche  maurische  St&mme  die  Sprache  recipirten.  Vie  nn- 
midischen  Könige,  wie  Hiempsal,  schrieben  punisch,  mitunter  auch  in  libyscher 
Sprache,  wie  Masinissa.  Vgl.  Taler.  Max.  1.  Augustin.  de  ciy.  düi  XYI.  6  meint: 
anctns  est  antem  nnmerus  gentiom  niiilto  amplius  quam  linguaram.  Nam  et  in 
Africa  iMurbaras  gentes  in  noa  fingna  plurfmas  norimns.  Amobius  ionior  uro  460 
n.  Chr.  erw&hnt  in  Comment.  ad  Psalm.  104  ip*  481  Migne)  noch  den  sermo  Poni- 
cos  als  Sprache  der  Garamanten  in  der  kleinen  Syrte.  Marquardt,  Staatsrerw.  I, 
818  A.  11.  —  (Ueber  die  halbbarbarischen  d.  h.  mehr  oder  wenui;er  hellenisirten 
St&nune  der  Cyrenaica  TgL  Sieyers,  Studien  S.  408.  ^  werden  ron  den  ganz 
barbarischen  unterschieden.  In  der  arabischen  Zeit  nahmen  nicht  wiealge  St&mme 
die  arabische  Sprache  an,  halten  sich  jetzt  f&r  wirkliche  Araber  und  wurden  frOher 
allgemein  dafür  gehalten.  Vgl.  Boissidre,  esquisse  p.  94.)  lKpatY].av  xs  otibxibv  ol 
KoepXY)^^^^  xol  a»(  aKoyt&xta  olxfitv  Kap')/(yfi6i)fo^  4]vd7XY]3av.  Iicett«  hh  ^Pa>{jLai- 
Ol  ic^okv  %a%^ickpX9poi  T^  ico)ifM|>  fnf6\Lsvoi  Moopou^ioo^  }jiv  ^  har^ax.äi  f^^ 
h  Acßo*]}  olxoo{iiviq(  X^P°^  Idpooocvto.  Wir  besitien  bilingoe  carthagiech-berberi- 
sche  Inschriften,  wie  auch  berberisch-lateinisohe.  Vgl.  Reboud,  Recueil  dMnscrip- 
tions  libyco-berbdres.     Oonstantine  1876.     Boissiöre,  Esquisse  p.  98  ff. 

*)  Tgl.  Kuhn,  st&dtische  u.  bflrgerl.  Verf.  des  röm.  Reiches  n.  450  if. 

9)  Tac  Ann.  II,  52.  m,  20  f.  78  f.  lY,  28.  Ygl.  6.  Wilmavis  in  Ephem. 
epigr.  IL  p.  878  f. 

«)  Ygl.  PUn.  n.  h.  5,  1,  §.  11.  14.  Dio  60,  9.  Ffir  das  Folgende  sind 
die  Belege  zusammengestellt  bei  Henzen,  Annali  1860  p.  76  ff. 
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gegen  die  Mauren  Martins  Tnrbo^);  von  Antoninnsr  Pins  wurden 
die  Horden  zurückgetrieben  bis  «zu  den  änssersten  Grenzen  yon 
Libyen  und  zum  Berg  Atlas  *^.  Unter  Marcus  brachen  sie  in 
die  spanischen  Provinzen  ein^),  Commodus  schlug  sie.^)  In  der 
zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  machten  die  mauretani- 
schen Quinquegentani  den  Statthaltern  viel  zu  schaffen:  im  J. 
260  erfolgte  gegen  sie  ein  siegreicher  Zug.  Am  Ausgang  des 
Jahrhunderts  wiederholten  sich  die  Einfille. 

Der  Krieg  ward  von  E.  Maximian  beendet,  nachdem  er 
Jahre  lang  (285 — 297)  die  westliche  Landschaft  in  Athem  ge- 
halten hatte. 

Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  scheinbar  unzugäng- 
lichsten Bergwinkel  nach  den  Feinden  durchstöbert  <^) 

Neben  den  Mauren  waren  die  Gaetuler  gefährliche  Nach- 
barn, die  den  Schrecken  ihrer  Züge  bis  an  die  Küste  verbrei- 
teten.«) 

Desgleichen  griffen  die  Basquati  (an  der  Westseite  von  Mau- 
retania)  einmal  die  Stadt  Cartenna  an.  7)  Um  das  J.  260  n.  Chr. 
machten  die  Bavari  unter  vier  Häuptlingen,  die  sich  verbunden 
hatten,  einen  EinMl  in  Numidien;  sie  wurden  vom  Legaten  Ma- 
crinius  Decianus  wiederholt  geschlagen;  das  erstemal  in  der  mile- 
vitanischen  Gegend,  das  zweitemal  an  der  Grenze  von  Numidien 
und  Mauretanien;  das  drittemal  in  den  bergigen  Districten  von 
Mauretania  Caesariensis,  wo  sie  sich  hingeflüditet  hatten:  hier 
waren  ohne  Zweifel  ihre  Stammsitze  gelegen. 

Bei  derselben  Gelegenheit  wurde  durch  eine  combinirte  Ope- 
ration der  Besatzung  von  Numidien  und  Mauretanien  der  Stanmi 
der  Fraxinenses  vertrieben,  welcher  Numidien  verheerte,  ihr  An- 


1)  Aelii  Spartiani  de  Tita  Hadriani  c  5. 

*)  Juli  Gapitolini  de  Tita  PU  c.  5.  cf.  Paosanias,  Vm,  48,  S. 

s)  Juli  Gapitolini  de  yita  Marci  c  21. 

*)  Aeli  Lampridii  de  Tita  Commodi  o.  18. 

A)  Vgl.  die  Belege  bei  Marquardt,  StaatsTerw.  I,  826.  A.  6.  n.  7.  Die  beiden 
Manretaniae,  Sitifensis  nnd  Caesarensis,  wurden  damals  zeitweilig  unter  einen  Statt- 
halter gestellti    A.  a.  0.  A.  7. 

^)  Bei  Benier  1875  erw&hnt  ein  Magistrat  ?on  Cirta  einen  solchen  »tumultus 
GaetulicusS 

7)  Vgl.  Benier  8851. 
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fDlirer  ge&ngen.^)  Eine  Waffenthat,  welche  hanptsächlicli  dem 
Q.  Gargilius  Martialis  zu  danken  war,  dem  Commandanten  der 
mauretanischen  Truppen,  welche  im  auziensischen  Gebiet  statio- 
nirt  waren.  ^)  Unter  Diocletian  und  Maximian  erfolgte  eine  Baz- 
zia  durch  Aurelius  litua,  Fraeses  von  Mauretanien,  gegen  einen 
Theil  dieser  Bavaren,  genannt  Babari  transtagnenses,  welche  jen- 
seit  der  Sümpfe  wohnten,  die  zwischen  Algier  und  dem  Lande 
der  Tuarek  gelegen  sind;  die  Barbari  wurden  gänzlich  ausge- 
rottet, während  die  römischen  Truppen  heil  und  unversehrt  mit 
vieler  Beute  zurflckkehrten.^) 

Man  sieht,  wie  der  kleine  Krieg  hier  nie  aufhört:  wie  die 
Mauren  immer  bereit  sind  die  Provinz  zu  Aberziehen,  dann  schnell 
wieder  zurflckeüen^) ;  wie  die  Bömer  daffir  Bachezüge  unternah- 
men, die  mit  der  Vernichtung  ganzer  Stämme  endeten^):  die 
Franzosen  haben  seiner  Zeit  den  Krieg  nicht  viel  anders  geftthrt 
Mehrere  Inschriften  erwähnen  Soldaten,  die  in  diesen  Sümpfen 
fielen.^)  Andere  Berichte  zeigen,  dass  man  auch  in  den  friedli- 
chen Zwischenpausen  sich  nicht  traute:  Spione  wurden  grausam 


*)  Benier  101 :  »  JotI  optimo  mazimo  oeterisqoe  diii  detbasqoe  Immortolibai« 
Cains  Macrinios  Dedaims,  Tir  darissimas,  legatoa  Aagafftomm  dnonim  pro  praetore 
proTindamm  Nunidiae  et  Norid,  Bayaribas,  qni  admiatlB  qnatoor  regibos  in  pro* 
vindam  Nnmidiam  inmperant,  primnm  in  regione  MOleTitana,  iterato  in  conflnio 
ICttuetaniae  et  Niimidiae,  tertioqne  Qainqaegentaneis  gentilibag  ICanretaniae  Gaeiari- 
ensia,  item  gentOibos  Frazinendbns,  qni  provindam  Nnmidiam  yaatabant,  capto  fk- 
mosissimo  duoe  eonun,  caesis  fagatisqne. 

*)  Benier,  8579:  quod  dos  virtate  ao  Tigüantia  Farazen  rebeOia  cum  satel- 
litibns  suis  fuerit  captus  et  interfectus  ordo  col(oniae)  Aiudensia  inddiis  Bafanun 
deoepto  p(ecunia)  p(ublica)  f(ecit)  d(e)d(icayit).  —  (Anno)  pr(ovinciae)  dacentedmo 
Tioesimo  primo.  (^  261  p.  Ch.). 

*)  Benier  8902.  cf^  4085:  eraris  ftintitas  barbaris  transtagnenaibns  secunda 
praeda  fadA  salvas  et  incolmnis  com  omnibus  müitibiis  D.  D.  NN.  Diodetiani  et 
MftTimianI  Aagrg.  regressns  AnreL  litoa  T(ir)  pCerfectissimos)  p(raese8)  p(roYindae) 
ICanretaniae)  CCaesariensis). 

4)  Ammian.  XXVm.  6  Ton  den  Anstoriani:  in  discnrsns  semper  ezpediti  ve* 
looei,  TiTereque  adsoeti  rapinis  et  caediboa. 

ft)  VgL  Flin.  b.  n.  V.  §  17  IS.:  Gentes  in  proTinda  Tlngitana:  Quondam 
praedpoa  Maororom,  nnde  nomen,  qnos  pleriqne  ManrusioB  dizernnt.  attenoata  bellis 
ad  pancas  reddit  fEunüias.  prozima  Uli  ICassaesylomm  fuerat.  simili  modo  eZ" 
tincta  est. 

*)  So  ton  zwei  Legionaren:  »in  congresdone  hostiam  dimicans  obiit«  Benier 
1207.  1299.    Ein  eqnes  singolaris  »interfednis   est«    (Lambaesis*   Benier    1840); 

Joaf ,  fOB*  LaadMhAAea.  7 
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bestrafte),  was  dann  wieder  die  anderen  zur  Blutrache  herausfor- 

Die  rCnüsclie  Begierung  suchte  dem  gegenüber  stabfle  Yer- 
h&ltmsse  herzustellen,  durch  eine  ebenso  energische  wie  Muge 
Politik.  Längs  des  Saumes  der  Wüste  wurde  der  römische  Mi- 
litärcordon  gezogen  und  in  zahlreiche  Posten  yertheilt,  um  die 
Provinz  y(»r  den  Einfällen  zu  sichern :  die  dritte  Augustische  Le- 
gion, die  m  Numidien  stationirte,  hatte  diese  Aufgabe  zu  erfüllen. 
Es  kam  dabei  wesentlich  an,  die  Bergkette  im  Süden  rein  zu 
erhalten  und  durch  detachirte  Forts  die  Provinz  von  den  freien 
Mauren  abzusperren.^)  Auch  auf  die  Sicherung  der  Strassen  von 
den  Hafenpläizen  nach  den  Oasen  des  Innern,  dann  quer  durch 
das  Binnenland  nach  Cyrenaica  und  Alexandria  wurde  ge- 
sehen.^) 

Auch  die  mauretanischen  Landschaften  bekamen  eine  Be- 
satzung, zwar  von  Auiiliartruppen  aber  doch  in  der  Stärke  einer 
L^on;  es  waren  13  —  14000  Mann.*)  Den  örtlichen  Verhält- 
nissen gemäss  wurden  mancherlei  exceptionelle  Yerwaltungsmass- 


2a  Busicade  einer  »iogolatas*.  Benier  2202«  Im  J.  422  n.  Chr.  ein  optio  Maa- 
ronun  zn  Lellft  Mamia.  ib.  n.  8807. 

^)  Tgl.  AmiHJan.  XXYIII.  6:  Stachao  qoidam  nomine  popolaris  eomm  (sc. 
AnstorianoromX  ut  in  otio  nostra  peragrando  licentias,  agebat  quaedam  vetita  legi- 
bus, inter  quae  illud  potins  eminebat,  qüod  provinciam  omni  fallaciamm  via  prodere 
eonabator,  nt  indicia  doonere  yerissima:  qoocirca  gupplioio  flammarum  absump- 
tus  est. 

*)  Dies  wird  noch  in  der  byzantinischen  Zeit  angestrebt  und  dorchgefohrt ; 
z.  B.  bezflglich  des  Anrasianischen  Berges.  Procop.  II,  20:  Pco^moi  S&  —  o5xexi 
xb  A&pdotov  IxXtucstv  ^pwisav,  ^Xlä  Zoko^wq  ivcao^a  <pf>o6fHa  ho^fpa\iivoo 
^Xdooooou^,  5iitt>$  {1*9}  o&^t^  touco  S^  xb  opo^  Maopoogloc^  loßax6v  ebtau 

')  YgL  Benier  16i7:  ein  bnrgam  i^eoolatomm  Anto(ninianoram)  aus  der 
Zeit  des  Garacalla.  In  einer  der  Oasen  sfldw&rts  Lambaesis.  Eine  andere  nicht 
weit  davon  gefundene  Inschrift  gibt  als  Zweck  des  Postens  an  »inter  duas  yias  ad 
salutem  commeantium«.    Vgl.  Boissiöre  p.  185. 

*)  YgU  Tac  bist.  II,  58:  Luooeius  Albinus  a  Kerone  Mauretaniae  Caesariensi 
praepositus,  addita  per  Galbam  Tingitanae  proTindae  administratione,  band  spemen- 
dis  viribus  agebat.  decem  novem  cohortes,  quinque  alae,  ingens  Maurorum  numerus 
aderat,  —  apta  hello  manus.  Vgl.  Gestern  Gymnasiidzeitschrift.  1874.  S.  685. 
Was  die  Stärke  der  maurischen  Contingente  angeht,  so  hören  wir»  dass  Firmus 
70000  Mann  zusammenbrachte;  Cusina  kommandirte  (im  J«  544)  deren  SOOOO. 
Corippus,  Joh.  VII.  266  f. 
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regeln  getroffen:  es  wurden  z.  B.  öfters,  wenn  es  Noth  thftl,  cüe 
beiden  mauretanischen  Yerwaltungssprengel  einem  Statthalter  an- 
vertraut ;  man  gab  den  römischen  Truppen  mauretanische  bei,  um 
durch  den  Esprit  de  Corps  auf  sie  zu  wirken:  während  es  sonst 
Maxime  der  römischen  Regierung  war,  nie  im  Lande  rekrutirte 
Soldaten  hier  in  Garnison  zu  lassen.  Auch  in  Numidien  machte 
man  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme:  wie  wir  bei  Bespre- 
chung des  Lagers  von  Lambaesis  sehen  werden:  die  Bömer  be- 
handelten jede  Landschaft  schliesslich  bei  allem  Sireben  nach 
Nivellirung  doch  ihren  eigenthümlichen  Verhältnissen  gemäss. 

Während  man  femer  sonst  im  dritten  Jahrhundert  darauf 
hinarbeitete,  die  civile  von  der  militärischen  Gewalt  zu  trennen, 
und  dies  namentlich  auch  für  Numidien  durchgeftlhrt  wurde, 
scheinen  dem  praeses  in  Mauretanien  die  Befehlshaber  der  Posten 
(praepositi  limitis)  nach  wie  vor  unterstellt  gewesen  zu  sein.^) 
Noch  im  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  ist  der  hiesige  Statt* 
halter  ,dux  et  praeses*  in  einer  Person,  sind  die  adit  „praepo- 
siti limitis"  seine  Untergebenen.^) 

Unter  S^timius  Severos  erfolgte  eine  Beorganisation  der 
mauretanischen  Grenzposten,  namentlidi  in  äet  Sitifensis:  sie 
wurden  mit  dem  numidischen  Generalkommando  in  feste  Bezie- 
hungen gebracht.  Dagegen  war  Mauretania  Tingitana  schoü  im 
zweiten  Jahrhundert  auf  militärischen  Succurs  aua  Spanien  ange^ 


*)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  827. 

>)  Vgl.  Kotit.  dign.  occ.  n,  80  (ed.  Seedc  p.  184  f.):  Sab  dispOBiMofle  viri 
spectabilis  ducls  et  praesidis  provindae  Maoritaniae  [et]  Caesarienisis  :  praepositns 
limitis  Colunmatensis ;  praepositus  ümitis  Uidensis;  praepositos  limiMB  inferioriä; 
praepositus  limitis  Fortensis;  praepositns  limitis  Maticitani;  praepositns  limitis  Aa- 
diensis;  praepositos  limitis  Gaputcellensis ;  praepositos  Hmitis  Angostensis.  In  der- 
selben Weise  sind  die  eilf  praepositi  limitis  der  proVincia  Tripolitana  dem  dortigen 
dox  untergeordnet.  Not  dign.  occ.  c.  81.  p.  186  f.  Seeck.  Vgl.  ib*  c*  25  p. 
174  ff.  die  limitanei,  die  unter  dem  comes  Africae,  c.  26  p.  177  f.,  die  unter 
dem  comes  Tlngitaniae  standen.  —  Bezfiglich  Numidiens  vgl.  Hommsen ,  Ber.  d* 
Sachs.  Gas.  1852  p.  221  ff.  Seit  dem  Verlust  des  militärischen  Commahdos  an 
eigene  duces  limitum  (im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts)  war  der  praeses  Numi« 
diens  ein  Statthalter  der  niedersten  Rangklasse.  Doch  wurde  durch  Constantin  au6h 
diese  verbessert.  Der  Statthalter  erhielt  das  Bangpr&dicat  »consularis«  und  spSter 
aadi  das  Eedit,  seths  Fasced  zu  lohren. 
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wiesoL^)    Bedeutendere  Kriege  wurden  nicht  durch  die  Procura- 
toren,  flondem  durch  Legaten  ausgefochten. 

Dann  aber  suchte  man  vor  allem  die  Berber  fOr  das  Beich 
zu  gewinnen  und  demselben  dienstbar  zu  machen.  Man  belies 
denen,  die  sich  unterwarfen,  ihre  eigenthflmlichen  Sitten  und  Qe- 
br&udie,  z.  B.  ihre  Vielweiberei,  man  wies  Omen  auf  römischem 
Gtobiet  Wohnsitze  an^,  sdionte  ihre  Beligion:  bis  an*s  Ende  der 
römischen  Herrschaft  sind  sie  ihren  Göttern  treu  geblieben^); 
maurische  Raffen  Mden  sogar  Emgang  ins  römisdie  Lager,  wo 
sie  fttr  ihre  Ctötzen  Propaganda  machten.^)  Man  gieng  noch 
weiter.*) 


^)  YgL  Coip.  nL  n.  5211  ff.,  wo  der  bekannte  T.  Varios  Clemens  auch  als 
9praefectos  aaxOionun  in  Manretaniam  Tingitanam  ez  Hispania  missomm*  er- 
scheint. 

*)  Z.  B.  den  Mosnlamü,  die  so  in  den  Besitz  des  saltns  Begnensis  gekommen 
zn  sein  scheinen;  man  hatte  sie  entfernt  von  ihren  froheren  Territorien  nnd  ihren 
Stammgenossen  angesiedelt.  G.  Wilmanns,  ^ph.  epigr.  IL  p.  279.  Yf^  T^  Ann. 
IV.  24:  Tkcfiurinas — ^huc  anogantiae  venerat,  ut  legatos  ad  Tiberiommitteretsedem- 
qiie  nitro  sibi  atqne  ezerdtni  sao  postnlaret  ant  bellom  inezplicabile  minitarentor. 
Sp&ter  fimd  die  Begienmg  Ar  gut,  das  Begdiren  wenigstens  theüweise  sn  bewilli- 
gen, nm  endlich  Bnhe  zn  haben*  Flin.  n.  h.  Y,  4,  80  zfthlt  diese  aafjgnnommenm 
Mnsolamii  nnter  die  9ciTitates,  qnae  etiam  nationes  iure  did  possnnt*.  Ein  anderer 
TheU  des  Stammes  war  in  seiner  Freiheit  yerblieben. 

*)  Ihr  Heidentum  wird  besonders  von  Yictor  Yitens.  hervorgehoben :  sie  heissen 
kurzweg  gentOes,  z.  B.  anch  in  der  passio  beat.  martyr.  sab  rege  Hnnirico  5 ;  einer 
der  Gegens&tze  zwischen  Mauren  und  Bomanen.  eL  Yict.  Yit.  I,  85:  videntes 
Christi  disdpuli  mnlta  apud  gentOes  et  inlidta  sacrifidomm  sacrilegia . . .  doch 
sind  sie  gotmftthig  und  aberglftubisdu  Yiele  ans  der  Menge  werden  durch  die  ge- 
fSuigenen  Bomanen  zum  Christentom  bekehrt  YgL  andi  die  Darstellung  bei  Fro- 
eqp.  b.  Y.  I,  8:  im  Gegensatz  za  den  Yandalen  erweisen  die  Maaren  des  Kabaon, 
obwol  Hdden,  den  Xirdien  nnd  Geistlidien  Ehrerbietung,  in  der  Holbiang  der  mäch- 
tige Gott  der  Christen  werde  ihnen  beistehen.  Die  Vielweiberei,  weldie  die  Mauren 
im  Gegensatz  zu  Fhönikem  nnd  BOmem  pflegten,  verthddigen  sie  Froc.  IL  10  in 
dem  Briefe  an  den  römischen  Feldherm:  vaibotv  \ihzoi  Ivsxsv  ö^Uv  {uXt^osc,  olg 
(lIov  Srfn^ai  'fovaixa  dKv^xiq.  ^jf^Sc  y^P*  ^U  ^  «occ^  ictyrf}xovxa»  £y  o5xo> 
^^X0^  (ovotxoöot  'pwmiu^  icai8o>v  o&x  fiy  icoxt  lictXsiicot  »(oy^.  Ueber  die  Fami- 
lienverhftltnisse  des  K.  Nubel  vgL  die  Zusammenstellung  bd  Sievers,  Stadien  S.  287. 

«)  Corp.  Vm.  2687  (Benier  24).  Ein  Priester  der  »du  Mauri«  richtet  auf 
dem  Dünervahfigel,  dem  Gebiete  der  sp&tem  Stadt  Lambaeds,  einen  Platz  zum  Cult 
seiner  Götter  ein:  pro  salute  imperatoris,  senati  populique  Bomani,  legati,  legionis 
m  Augustae,  auziliorom  eius.    YgL  G.  Wilmanns,  die  Lagerstadt  Africas.    S.  197. 

>)  Die  Belege  bei  Benzen,  Annali  1860  p.  80.    YgL  G.  Boissidre,  Esquisse 
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Die  rßmisclieii  Wfirdenträger  beeilten  sich  den  Göttern  der 
Mauren  in  einer  Weise,  die  bemerkt  werden  innsste,  ihre  Ehr- 
furcht zu  bezeugen.^) 

Auch  die  Stammesverbände  der  Manren  blieben  erhalten  nnd 
diesen  eine  ziemlich  weit  reichende  Autonomie  gewährt  DafOr 
suchte  die  römische  Begierung,  wie  Torher  schon  die  Karthager, 
diese  kriegerischen  Stämme  militärisch  zu  yerwerthen,  ihre  Häupt- 
linge durch  Geschenke  und  Auszeichnungen  aller  Art,  wie  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes >)  ins  römische  Interesse  ^zu  ziehen') 
oder  an  die  Spitze  geradezu  römische  Offiziere  zu  stellen  als 
sog.  spraefecti'^);  wie  deren  auch  in  anderen  Gegenden  des  Sei- 
ches begegnen.  Ftlr  die  administrativen  Beziehungen  des  Beiches 
zu  den  Stämmen  bestand  in  der  Mauretania  Caesariensis  eine 
eigene  Behörde,  der  ,  procurator  Augusti  ad  curam  gentium  *,  eine 
den  französischen  «bureaux  arabes'  ähnliche  Einrichtung.^)  Die 
römischen  Statthalter  der  einzelnen  Provinzen  übten  die  Hoheits- 
rechte über  die  Süzeränen  Fürsten  aus  im  Namen  des  Kaisers.  <^) 


1 

etc.  p.  899  iL  Die  Inschrifteii  nennen  dii  Maorid  oder  Mami,  Maori  Angostl,  den« 
magnuB  Kumidamm,  Diana  Augrusta  Hanronun  o.  s.  w. 

^  Z.  B.  ist  Benier  4088  den  dii  Maurici  vom  proc(iirator)  Aag(ii8ti)  ad 
coRun  gentium  gesetzt. 

*)  In  dieser  Beziehang  ist  das  Namenwesen  beachtenswertlu  In  dw  frfiheren 
Zeit  begegnen  neben  africanischen  Personennamen  hftnflg  angenommene  rOmisohe 
Gentflida.     VgL  Henzen,  Annali  1860.  p.  80  A.  1. 

*)  Vffl.  den  Nabel,  »yelut  regnlus  per  nationes  Mauricas  potentissimos«  und 
dessen  Sohn  Firmns  bei  Anuninw  XXIX,  5,  2  H.  Sie  standen  in  »imperii  didone«. 
Nabel  war  'ein  Angehöriger  des  Jübalenischen  Stammes,  ib  §  44.  Ein  rez  Ucatama- 
ni(orDm)  ist  genannt  bei  Benier  8495.  Ueber  die  Gesdienke,  dnrdi  die  sie 
ddi  abfertigen  liessen,  ygl.  Procop.  b.  Y.  n,  2 1.  Partsch,  1.  c.  prooem.  p.  XYIL  XVIII.  Er- 
halten sie  diese  Geschenke  nidit,  so  werden  sie  rebellisdi. 

^  So  ein  praef.  nation.  Oetulic  Arsen,  quae  sunt  in  Nomidia.  Grat.  882,  6. 
Ein  praefedns  gentis  Masolamionun.  Benier  2715.  Ein  praefednis  cohortis  I 
Mosolamiomm  in  Maaritania.  Benier  2971.  Vgl.  Ammian.  XXIX,  5,  85:  genti- 
boB,  per  qaos  transibat  duz  consaltissimas,  adposuit  ildei  conpertae  praefedx>s. 

*)  Benier  4088.    VgL  Henzen  Annali  1860.  p.  50  f.  Boissi^  1.  c.  p.  408. 

^  VgL  hierüber  speciell  die  Bemerkungen  bei  Ammian.  XXIX,  5,  15  f. 
(Unnas)  oam  prope  (ad  Theodosiam)  venisset — ^iamento  desilait,  carrataqae 
oerrioe  homi  paene  adüxas,  temeritatem  saam  flebiliter  incosabat,  paoem  obsecrando 
com  renia.  sosceptasqae  cam  oscalo,  qaoniam  id  rei  pablicae  condacebat.  Procop. 
b.  V.  I,  25;  wonach  selbst  rebellische  Fürsten  die  Hoheit  des  Kaisers  anerkannten. 
v6|io^  Y^p  -^v  McxopoooCcov  &p%9W  {iiQ^^va  xSv  To)}Jiaiot(  icoXs^uo^  f  ,  icply  Sv  a5tq^ 


—    102    — 

Mancher  Maure  stieg  im  Militärdienste  oder  in  einem  Civil- 
amte  so  hocli,  wie  später  irgend  ein  Germane:  das  Beich  war 
nicht  exclusiv  gegen  die  Nationalitäten,  wenn  diese  dem  Beichs- 
standpunkt  sich  bequemten.  Lusius  Quietus,  ein  ebenso  tüchtiger 
wie  energischer  General,  war  der  Liebling  Traian's,  der  ihn  im 
dacisch^  und  im  parthischen  Krieg  auszeichnete;  im  letzteren 
ward  er  zum  Statthalter  von  Mesopotamien  ernannt^]:  er  ist  spä- 
ter eines  der  Opfer  der  Eifersucht  Hadrian's  geworden. 

Eupraxius,  aus  Mauretania  Caesariensis ,  spielte  unter  Gra- 
tian  und  Yalentinian  n.  als  «magister  memoriae^  am  kaiserli- 
chen Hofe  eine  Bolle.  ^)  Auch  in  der  Kirche  gelangten  Persön- 
lichkeiten mAurischen  Blutes  zu  einfiussreicher  Geltung:  wie  Bo- 
gatus,  einer  der  donatistischen  Führer.^)  Eine  spätere  Quelle 
berichtet  von  einem  Diaoon  berberischen  Stammes.^) 

So  lange  das  Beich  in  seiner  Machtstellung  unerschüttert 
dastand  spielten  die  berberischen  Stämme  eine  untergeordnete 
Bolle  in  der  Geschichte  der  Provinz;  sie  waren  zurückgedrängt 
und  im  Zaum  gehalten,  zum  Theil  dem  römischen  Wesen  ass/- 
müirt.  Als  aber  das  Beich  zu  wank^  begann,  lösten  sich  ^ 
Bande,  wodurch  jene  Stämme  bisher  sich  in  den  Organismus  des 
Ganzen  eingefügt  gefohlt  hatten,  und  dieselben  begannen  nun 
aotiv  in  die  Geschicke  der  civiUsirteren  Nachbarlandschaften  ein- 
fugreifen,  den  Zwiespalt  unter  den  provindalen  Gewalten  be- 
nützend. 

Schon  an  der  Erhebung  Capellian^s,  des  Legaten  von  Numi- 


Xaßovxeg  oöx  ^ovxo  f»jv  äpj^v  h  ßeßaicp  ^etv.  Die  Häuptlinge  der  Mauren  ver- 
langen daher  Yon  Belisar :  xä  Zh  oufJißoXa  a(pioi  nap*  abxoo  oxIXXeoO'at  t^  äpx^ 
xata  8*^  töv  naXaibv  y6}i.ov.  Belisar  übersendet  ihnen  die  Insignien:  Sott 
^  xa  4ü|i.ßoXa  Tcxöxa  f  dlßöo^  tc  dip^opÖL  xaxaxej^posco^vYj  xal  kI\o<;  (pileus)  ap- 
fopoü?  oö)^  8Xifjv  x-Jjv  xe^aX-Jjv  oxiircov,  aXX'  woTcep  oxe^avY)  xeXajJiÄotv  Äp^opot; 
Kavxa^ö^fiV  ^e)^6}xevo^,  xal  xptßiuvwv  xi  Xeoxov,  1;  jpoQiriv  ?tep6vY|v  yuxxä  xöv  8e- 
4töv  (üjiov  Iv  x^op-öSo?  (7)(yipMxi  BexxoX*^  Cövtdv,  )^txa»v  xe  Xeoxo? ,  itotxtXfiaxa 
^ü>v  xal  &pß6Xiq  hKiyißOooq, 

*)  Vgl.  Dio,  68,  82.     C.    de  la  Berge,  essai  sur  le  r^gne  de  Traian.  p.  185  f. 

»)  Vgl.  Ammian.  XXVH.  6,  14. 

')  Vgl.  Augustin.  contra  eplam  ParmenianI  1.  I,  16.  17:  Rogatus  Die  Maurus. 

*)  Der  arabische  Geograph  El  Bekri  bei  Gu^rin,  yoyage  archdologique  H,  65. 
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dien  gegm  Gordian  L  und  IL  im  J.  237  n.  Chr.  hatten  Mauren 
theilgenommen.^) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  erfolgte  ein 
neuer  Aufstand  unter  Führung  des  Häuptlings  Fimms,  der  be- 
deutende Dimensionen  annahm.^ 

Firmus  hatte  seinen  Bruder  Zamma  aus  dem  Wege  ge- 
räumt, der  mit  dem  römischen  Statthalter  Bomanus  gut  gestan- 
den hatte.  Dieser  setzte  nun  alles  daran,  den  Krmus  zu  rer- 
d^ben  und  trieb  ihn  zum  äussersten.  Urmus  trat  als  Praeten- 
dent  auf,  bekleidete  sich  mit  den  Zeichen  der  Souveränität:  dem 
Purpur  und  der  Stimbinde  und  nannte  sich  König.  >)  Er  suchte 
hierauf  eine  Cioalition  sämmtlicher  maurischen  Stämme  zu  Wege 
zu  bringen:  desgleichen  wurde  mit  den  Malcontenten  unter  den 
römischen  Unterthanen  nicht  ohne  Erfolg  eine  AnknOpftmg  yersucht.^) 
Ganz  Mauretanien  wurde  von  den  Insurgenten  im  ersten  Anprall 
gmiommen,  durch  eine  List  fiel  selbst  die  Hauptstadt  Caesarea 
in  seine  Hände,  sie  ward  geplündert  und  in  Brand  gesteckt  Kur 
einem  so  geschickten  General,  wie  Theodosius,  gelang  es  nach 
äner  Beihe  von  Kämpfen  des  Gegners  endlich  Herr  zu  werden, 
die  provindalen  Verhältnisse  wieder  einigermassen  zu  ordnen. 
(372  n.  Chr.) 

Der  zweite  Krieg,  der  die  afiricanischen  Provinzen  bis  ins 
innerste  ^schütterte,  hatte  den  Gildo  zum  Urheber,  des  Firmus 
&uder^  der  aber  im  Kriege  gegen  ihn  zu  den  Bömem  gehalten 
hatte;  wofür  er  glänzend  belohnt  worden  war.    Seine  Stellung 

^)  Herodian  Vn.  9.    Wol  meist  manriBelie  Aaziliartnippen? 

s)  Ammian.  MarceU.  XXYII— XXIX.  cf.  XXX,  7.  10.  Zosim.  IV.  16.  Pacat. 
c  5.  Gros.  VIL  88.  Vgl.  Richter,  Weström.  Reich  S.  819;  Iffland,  Theodosius  d.  Gr. 
S.  48.     Sievers,  Stadien  287  ff. 

*)  Vgl.  Ammian.  XXIX,  5,  20  und  48.  Zosim.  IV.  16.  In  den8eR)en  Formen 
Kie  die  Erhehnng  des  Firmus,  war  die  K,  Julian*s  vor  sich  gegangen.  Vgl.  RicMer 
a.  a.  0. 

*)  So  mit  den  Donatisten.  Vgl.  Augustin.  epla  164:  In  Farmen^  c  10,  11. 
Hit  ihrer  Hilfe  bemächtigte  er  sich  der  Stadt  Rucata.  Doch  scheinen  nicht  alle 
donatistischen  Elemente  mit  Firmus  gut  harmonirt  zu  haben.  Z.  B.  Rogatos  musste 
dies  bfissen;  Angustin.  contra  eplam  Parmeniani  I,  c  16.  17  erinnert  daran  »quae 
ab  eis  Rogatus  ille  Manrus  per  regem  bärbarum  Firmum  quam  saera  et  quam  acerba 
perpessus  sitS  Auch  römische  Truppen  waren  zu  Firmus  flbergegangen ;  so  die 
Tierte  Gehörte  der  Bogenschützen  und  ein  Theil  der  pedites  Ck)nstantianL  Ammian. 
XXIX.  5,  20. 
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war  noch  bedeutender,  seit  er  gegen  den  Usurpator  Maximns  die 
Sache  der  Legitimitilt  verfochten  hatte.  (385.  386).  Beim  Tode 
Theodosius  d.  Gr.  war  er  comes  et  magister  utriusque  militiae 
von  Africa^),  als  welcher  er  in  Carthago  residirte.  Auch  er 
stützte  sidi  bei  seinem  Aufstande  ausser  auf  die  Truppen,  die 
ihm  eben  zu  Gebote  standen,  auf  die  Hilfe  der  Mauren^)  und 
die  mit  der  römischen  Begierung  sonst  unzufriedenen  Elemente 
der  africanischen  Beyölkerung.^) 

Die  Unabhängigkeit  Africa's  vom  Beiche  durchzusetzen,  lag 
schon  lange  in  der  Luft.  Aber  auch  diesmal  fand  der  Praeten- 
dent  den  heftigsten  Gegner  in  der  nächsten  Nähe;  sein  eigener 
Bruder  Masce^  erkUrte  sich  gegen  das  Fronunciamento  und 
Gildo  fiel  dem  Versuche  zum  Opfer.  (393  n.  Chr.) 

Von  dieser  Zeit  an  war  keine  Buhe  mehr  in  der  Provinz. 
Die  Truppenmacht  in  Africa  war  sehr  vermindert,  da  man  sie 
im  ganzen  übrigen  Beiche  noch  nöthiger  brauchte,  als  hier;  das 
machten  die  Barbaren  sich  zu  Nutze.  Es  folgte  im  J.  413  äet 
Aufstand  des  Statthalters  Heraclianus^),  sechzehn  Jahre  später  berief 
Bonifadus,  der  Bivale  des  AStius,  die  Yandalen  nach  Africa.  In 
der  Gyrenaica  wurden  in^hrend  dieser  ganzen  Zeit  die  Eüsten- 
sttdte  von  den  Mauren  bedrängt;  selbst  Aegypten  war  im  J.  412 
von  ihnen  bedroht^) 

Auf  der  ganzen  africanischen  Grenzlinie  von  Mauretanien 
bis  nach  Aegypten  hin  treten  die  libyschen  Stämme  hervor.  So 
oft  sie  die  Gelegenheit  ersehen,  brechen  sie  in  das  civilisirte  Ge- 
biet ein  und  machen  Gefimgene  und  Beute. 


1)  VgL  Sieyen,  Stadien  8.  851  iL 

*)  VgL  Oros,  Vn.  88.  Africam  ezceptam  a  societate  reipublicae  sibi  asor- 
pare  aosiis  est»  gentOi  magis  licentia  oontentos  quam  ambita  regiae  affectatioms 
inflatns...  Barbari  qaomm  magnam  mnltitadiiiem  Güdo  ad  beUom  deduxerat,  de- 
fecta  militnm  destitati,  in  dirersa  ftigemnt.  Im  Uebrigen  Tgl.  Claudian.  de  bello 
Gfldonioo.  ed.  Jeep  I  p«  116—140. 

*)  EbenfSeüls  die  Donatisten,  worunter  B.  Optatos  die  bedeutendste  Bolle 
spielte.    VgL  Sievers  a.  a.  0.  896. 

«)  VgL  namentUch  Idat.  ad  a.  418. 

*)  Die  Notizen  ans  SyneBios*  Schriften,  namentlich  der  catastasis  (geschrieben 
412  n.  Chr.)  sind  zusammengestellt  von  Sieyers  in  den  Stadien  zur  Geschichte  der 
römischen  Kaiser  S.  407 — 412.  Die  dort  berflhrten  Ereignisse  spielen  im  ersten 
and  zweiten  Jahrzehnt  des  ffinften  Jahrhunderts,  besonders  in  den  J.  406  bis  412. 
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Ein  Angenzenge^)  schildert  ihre  Eampfvreise:  Weiber  und 
Kinder  ziehen  mit  in  den  Kampf  nnd  nnterstfitzen  die  Männer. 
Sie  haben  Ueine  Schilde,  Eameele,  zwei  Speere.  Ihr  erster  An- 
griff war  sehr  gefährlich ,  auf  die  Dauer  hielten  sie  nicht  Stand. 
Die  Marmariden  pflegten  sich  aus  Kameelen,  Ochsen  und  sonsti- 
gem Yieh  eine  lebendige  Mauer  zur  Yertheidigung  zu  bilden.') 
Gegen  reguUre  Truppen  zu  kämpfen,  ist  nicht  ihre  Sache;  auch 
Si&dte,  überhaupt  befestigte  Orte  —  denn  auch  die  Dörfer  ver- 
schanzten sich  schliesslich^)  —  anzugreifen  scheuen  sie  sich^); 
sie  morden  die  Landleute  oder  machen  sie  zu  Sclayen;  .^e 
Frauen,  damit  sie  ihnen  gebären,  die  Kinder,  damit  sie  ihnen 
Soldaten  seien. '^)  Mitunter  fällt  ihnen  auch  ein  reicher  Bürger 
in  die  Hände.  Sie  verwüsten  das  flache  Land,  ruiniren  die  Im- 
mobilien, schänden  die  Gräber  und  schleppen  Heerden,  Pferde, 
Eameele  mit  sich  fort:  die  Städte  werden  bloUrt  und  durch 
Hmiger  mürbe  zu  machen  gesucht.^) 

Der  Verkehr,  zu  Lande  und  theUweise  selbst  zur  See,  ist 
misicher  oder  ganz  abgeschnitten.^ 

Durch  Ausfälle  unter  einem  tüchtigen  Führer  verschafft  man 
sich  zeitweise  wieder  Luft.^) 

*)  Prooop  b,  V,  n,  11. 

*)  VgL  Fartsch,  Corippns  prooemiom  p«  Xu  t 

*)  Synes.  catast.  p.  299  b.  Vgl.  SioTors,  Stadien  410. 

^)  VgL  Ammian.  XXVIIL  6.  4  bezflglich  der  Anstoriani:  yeriti  prope  Leptim 
aooedere,  dTitatem  muris  et  popolo  Talidaiii,  sabnrbano  eins  uberrimo  insedere  per 
liidaam,  mactatisqae  agrestibas,  quos  inopinos  bebetaverat  paTor,  vel  confagere  coe- 
gerat  ad  spelmicasy  inoensa  suppellectUi  rnolta,  qoae  vebi  non  poterat,  referti  rapinis 
lererterimt  ingentibas.  Das  wiederbolt  sieb  ib.  10 :  rursos  globi  supenrenere  bar- 
barid,  fidada  sublati  praeteritonun,  Leptitanoque  agro  et  Oeensi  intemeciya  popola- 
tione  transcorsis,  ezpleti  praedamm  acervis  ingentibus  abscesserunt.  Neuerdings  ib. 
18:  Anstoriani  saccessn  gemino  insolentes,  ut  rapaces  alites  adyolaront  inritamento 
"ft^gnini'T  atrodos  efferatae ;  conddsque,  nisi  quos  faga  discriminibus  eximeret,  inter- 
emptis,  praedas,  qnas  antebac  reliquerant,  ayezenint  arboribns  ezsectis  et  Titibos. 
VgL  Synes.  epla  129b.  Einmal  sdiaffen  die  Austnrianer  5000  Kameele  weg.  catastas. 
p.  801. 

ft\  So  die  Ansuriani  (Anstoriani  des  Ammian).     Synes.  catastas.  p.  800  d. 

*)  Synes.  catastas.  p.  802.  ep.  88.  —  Epla  122:  die  Priester  der  Aoziditen 
wehren  die  Feinde  ab,  nacbdem  sie  das  Landyclk  zusammengebracbt  hatten. 

^  VgL  Synesii  eplae  181.  182.  188.  67.  12.     Sierers  S.  408.  410. 

^  VgL  Synesius  über  die  Unternehmungen  des  Anysius:  catastas.  p.  298  d. 
ep.  98.    Es  stehen  ihm  nur  40  Unnigarden  zu  Gebote. 
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Eine  Beihe  von  Yölkemamen  tritt  damals  aus  dem  Dmikel 
hervor,  in  dem  sie  während  der  Jahrhunderte  der  gesicherten 
römischen  Herrschaft  verborgen  gewesen  waren. 

So  im  Kriege  des  Theodosius  in  den  mauretanischen  Land- 
schaften die  Tyndenses,  Masinissenses ,  Musones,  Macices,  die 
Baim-ae,  Cantauriani,  Anastomates,  Cafaves,  Davares;  die  Capra- 
rienses  und  die  Abanni;  die  Isaflenses,  die  Jubaleni,  die  Jesa- 
lenser.i) 

So  femer  die  Zaveken  oder  Ziquenses  im  vierte  und  in  den 
folgenden  Jahrhunderten,  von  denen  die  Landschaft  Zeugitana  den 
Namen  geschöpft  hatte,  wie  Byzakis  von  den  Byzanten.^) 

Li  den  östlichen  Gegenden,  der  Cyrenaica  zu,  spielen  die 
Austurianer  eine  Bolle,  die  ebenfalls  erst  damals  emporkamen.  3) 
In  der  Zeugitana,  Byzacena  und  der  kleineren  Syrtengegend  trat 
in  der  späteren  byzantinischen  Periode,  nach  der  Niederwerfung 
der  Vandalen,  der  Stamm  der  Frexenser*)  oder  Freies  unter  sei- 
nem König  Antalas  hervor. 

Von  seinem  Vater  Guenfan  hatte  Antalas  nur  eine  kleine 
Herrschaft  überkommen,  die  er  schlau  vergrösserte :  er  hielt  mit 
den  Byzantinern  zehn  Jahre  hindurch  Frieden,  während  die  kld- 
neren  Stämme  von  diesen  unterjocht  oder  vertrieben  wurdwL  Er 
schwang  sich  unter  Connivenz  der  Byzantiner  so  zum  Allein- 
hen-scher  über  alle  Mauren  der  Byzacena  empor.  Unter  seinen 
Verbündeten  erscheinen  auch  die  Naflur  oder  Naufur  und  die 
zeugitanischen  Stämme  der  Lnacles  und  der  Astrices.  ^) 

Li  der  Küstenlandschaft  an  der  grossen  Syrte  nahmen  dmi 
vornehmsten  Bang  ein  die  Marmariden:  ihr  oberster  Führer  wsö: 


1)  Bei  Ammian.  XXIX,  5. 

^)  Der  Name  existirt  noch  heute  in  der  Benennung  der  centralen  Gebirgs- 
gruppe  Zaghuän.     Kiepert,  Geogr.  216. 

8)  Vgl.  Ammian.  XXVH,  9.  XXVni.  6  fP.  Synesius  passim :  Sieyers,  Studien 
287.     Partsch,  Corippus  prooem.  p.  XIH.  n.  44. 

*)  Zwischen  Thelepte  und  Thereste.  Der  Namen  des  Stammes  ist  in  den 
heutigen  Fraschisch  erhalten.  Vgl.  Partsch,  Hermes  IX  p.  292—804:  Beiträge  zur 
Erklärung  und  Kritik  der  Johannis  des  Corippus  und  in  seiner  Ausgabe  prooemium 
p.  Vin  f.,  wo  über  die  in  jenem  Schriftsteller  vorkommenden  Völkerschaften  die 
genauesten  Nachweise  gegeben  sind. 

B)  Partsch,  1.  c.  identificirt  die  Imades  oder  Macles  mit  den  bei  älteren 
Schriftstellern  vorkommenden  Machlyes. 
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&[Qt  Jema,  der  Priester  des  Gottes  Gnrzil,  nach  seinem  Tode  der 
Häuptling  Carcasam.  Der  bedeutendste  Stamm  der  Marmariden 
waren  die  Ilaguantenses  oder  Languantenses,  deren  Sitze  der 
Tripolis  am  nächsten  lagen.  In  Bezug  auf  die  Beligion  machen 
skh  Unterschiede  bemerkbar  zwischen  diesen  Marmariden  und 
den  westlichen  Mauren.  Der  allgemeine  Gott  der  Mauren  war 
Ammon.  Die  übrigen  Gottheiten  scheinen  nicht  von  allen  Stäm- 
men anerkannt  gewesen  zu  sein.  Einige  verehrten  Gurzil,  den 
Sohn  des  Gottes  Ammon;  sein  Bildniss  wird  in  der  Schlacht 
von  Jema  bewahrt,  von  den  Bömem  aber  genommen  und  ver- 
brannt. 

Neben  den  Languantenses  und  den  Asturiani  treten  in  jener 
Gegend  noch  die  lAiraces,  die  Mutuniani  oder  Muctuniani,  die 
Gadabitani,  die  Digdigae,  die  Barcaei  besonders  hervor:  kleinere 
Stämme,  die  in  der  Folgezeit  von  den  Languantenses  absorbirt 
worden  sind^):  eben  die  seit  den  ältesten  Zeiten  sogenannten 
Nasamonen. 

Ein  Centrum  maurischer  Macht  bildete  sich  während  dieser 
Zeiten  auf  dem  Aurasischen  Berge  (heute  Dj.  Aures)  unter  dem 
unternehmenden  Häuptling  Jabdas  oder  Jandas.  Durch  den 
üeberfluss  an  Wasser  und  dessen  sorgfältige  Benützung  war  hier 
eine  blühende  Oase  herangediehen.  2)  Das  Gebirge  war  dreizehn 
Tagemärsche  von  Karthago  entfernt,  südwärts  von  Lambaesis; 
auf  demselben  lag  ein  Plateau,  wo  Getreide  und  Fruchtbäume  in 
HüUe  und  FüUe  gediehen.  3) 


^)  Bei  den  arab.  Creographen  des  IX.  Jahrhunderts  werden  diese  als  Lawäta 
allein  genannt  und  in  viel  grösserer  Ausdehnung  als  in  der  Zeit  Justinian^s.  Partsch 
1.  c  p.  Xm.  Kiepert,  Geogr.  S.  218.  Für  die  Languentenses  oder  Leuathai  (Pro« 
cop)  waren  schon  im  Altertum  yerschiedene  Namensformen  gebräuchlich.  Z.  B.  bei 
Corippos:  üasguas,  Hilaguas,  Laguantan  u.  s.  w.  Vgl.  Partsch,  prooem.  p.  Xu. 
Boissiere,  esquisse  p.  86.  1.  Der  alte  Name  der  Nasamonen  wird  von  Corippus  als 
Sammelname  für  eine  Beihe  Ton  Stämmen  genannt.  In  der  einen  Epoche  bildeten 
diese  eben  eine  Einheit,  in  der  anderen  waren  sie  zersplittert.  Der  jeweilig  füh- 
rende Stamm  gab  der  Gruppe  seinen  Namen. 

»)  Procop.  b.  V.  n.  18.  19.  20.  cf.  9. 

•)  Procop.  n,  18;  avü>  8s  YJxovxt  xal  Iv  xä  6{jLaXel  y^^^F^*?  neSta  xe  cpat- 
vrcot  xal  xprjvat  iroXXal,  noxapLOÖ^  xe  itotoöoot  %aX  icapaSebcDV  izoko  xt  XP"^P^ 
^(xu|i^cov  olov.  xal  S  xe  olxo?,  8^  hxab^a  «poexot,  ^  xe  hniüipa  lxdoxir|  StuXdtota 
xi  {ji^g^^^  loxtv  ^  Iv  rg  SlIX-q  ÖLKaa-g  Ai^yj  ftveo^-at  it£<pi)xev. 
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Gögen  üeberfSlle  war  man  durch  die  natflrliche  Lage  der 
Gegend  geschützt^);  die  Wände  des  Gebirges  fielen  schroff  ab  in 
die  Ebene.  Auch  Befestigungen  anzulegen  hatten  die  Mauren 
gelernt:  wir  hören  von  zwei  Castelleui  die  oben  «baut  waren.*) 

Was  den  Fremden  die  Herrschaft  fiber  AMca  erleichterte, 
war  die  Uneinigkeit,  die  zwischen  den  libyschen  Stämmen  herrschte, 
und  welche  die  Eroberer  zu  benutzen  verstanden,  ein  Theil  war 
stets  ins  Interesse  der  Bömer  gezogen;  die  Gunst  des  Statthal- 
ters war  gesucht^).  Aber  auch  dessen  (Gegner  konnten  auf  die 
Maurenhilfe  rechnen. 

Immer  wiederholte  sich  das  Schauspiel,  das  man  schon  zur 
Zeit  der  punischen  Kriege  erlebt  hatte,  als  Syphax  und  Masi- 
nissa  sich  gegenüberstanden.  Auch  Jugurtha,  wie  Sallust  ihn 
schildert,  ist  der  rechte  Typus  eines  numidischen  Häuptlings: 
mit  seiner  Ausdauer,  seiner  Tapferkeit,  Verschmitztheit  und  der 
üngenirtheit  in  der  Wahl  seiner  Mittel. 

So  standen  beim  Einfall  der  Yandalen  die  meisten  Mauren 
auf  deren  Seite;  als  die  Byzantiner  unter  Belisar  heranzogen,  fiel 
ihnen  ein  Theil  der  Stämme  zu,  während  die  anderen  zu  den 
Yandalen  hielten.  Noch  in  den  Kriegen  nach  der  byzantinische 
Occupation  dauerte  dieser  Zwiespalt  fort^)  Höhere  Gesichts- 
punkte bestimmten  die  maurische  Politik  nicht 

Erfolgte  eine  Coalition  der  Stämme,  so  war  sie  stets  vor- 
übergehender Natur;  und  es  bedurfte  dazu  ausserordentlicher 
Beizmittel  ^),  z.  B.  einer  Entflammung  des  religiösen  Fanatismus ; 

^)  Proc.  L  c  ^3ti  ^  xal  f poopia  IvxooO'd  iciq  dLxr^X-^ffjf^voLf  xd^  \i,^  Sox^v 

s)  Prooop.  n.  19.  20.  Gorippos  Job.  II,  145.  YgL  Partsch,  Heimes  IX, 
297  f. 

')  Vgl.  Ammian.  XXVni.  5.  2  bei  den  Streitigkeiten  unter  den  SOlinen  des 
regulus  Nabel:  e  quibus  Zammac  comiti  nomine  Romano  aoceptos«  ib.  XXIX,  5, 
88.  Tbeodosius*  Politik:  mittebat  —  saadendi  quosdam  peritos  ad  grates  drcomai- 
tas,  —  nunc  timore  nunc  nummis  eos  ad  societatem  alliciens. 

*)  Tgl.  Proc.  II,  18 :  Jabdas,  der  Häuptling  des  Aurasischen  Gebirges,  ist  den 
BOmem  Feind,  ihm  die  westlich  sitzenden  Mauren.  Corippus  Job.  m,  405  1I,z 
Maurorum  ductor,  miseri  Solomonis  amicus,  Bomanis  rebus  nimium  semperque  flde- 
lis,  Cusina  Mastracianis  secum  viribus  ingens.  Dem  Stell7ertreter  des  dux  am  limes 
Tripolitanus  folgen  die  Mecales  und  die  Ifuraces.     Vgl.  Partsch  I.  c  p.  XYIIL 

^  Vgl.  Ammian.  XXIX,  5,  28.  (Theodosius)  comperit,  dissonas  cultu  et  ser- 
monum  varietate  nationes  plurimas  unum  spirantibns  animis,  ^tnTy^ftl|^nm  ezordia  oon- 
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vor  aUem  eines  populären  Fllhrers,  wie  Nubel,  Finnus,  Antalas, 
Jabdas,  der  sie  zusammenMeli 

Die  Gatastrophe,  welche  die  Yandalen  der  rSmischen  Herr- 
schaft bereiteten,  kam  yor  allem  den  Mauren  zu  Gute.  Ein 
grosser  Theil  der  aMcanischen  Provinzen  ward  ihnen  von  den 
Eroberem  preisgegeben:  später  nahmen  sie  sich  auch  mit  Ge- 
walt, was  sie  wollten,  zunächst  in  Mauretanien:  dann  in  Numi- 
dieni);  die  Stämme  erkannten  theilweise  den  König  der  Vandalen 
als  Bechtsnachfolger  der  römischen  Statthalter  an. 

Wir  finden  Häuptlinge,  die  vom  Könige  Befehle  entgegen- 
nehmen, Berichte  an  ihn  erstatten;  dafQr  werden  sie  von  diesem 
durch  Geschenke  geehrt,  vor  allem  ihnen  zahlreiche  Bomanen  als 
OefEmgene  flberlassen'):  die  auswärtigen  Züge  der  Yandalen  ma- 
chen sie  mit.  Unruhige  wurden  unter  einem  Yorwand  aus  dem 
Laude  geschafft:  auf  Sardinien  entstand  in  Folge  dessen  eine 
maurische  Freibeuter-Golonie.^) 


dtaro  beUomm,  adigente  hortanteqne  maxima  tpe  praemiomm  sorore  Finni  nomine 
Cyiia,  qoae  abnndani  diTitUs  et  destinatione  feminea,  nisibns  magnis  institait  iuTare 
yarmannin. 

^)  YgL  Prooop.  b.  V.  IL  10:  5ox«pov  ^  ol  Maopouotoi  icoXXdt^  taxä.  Bay- 
Kxov  vixo^  &y6X^(i«voi  Maoprcaviov  xz  x^^v  vuv  xaXoo^jiviqv  Ix  raSsipcov  (lixpt 
td)V  KotGoptia^  6puov  xfiivouoov  xal  Atßüiq^  vffi  SÄXiqg  tot  icXeioxa  ^ov.  Tgl. 
ib.  n,  20:  Das  ganze  Caesareische  Mauretanien  ist  in  den  H&nden  des  Häuptlings 
Hastigas:  io^&rza  xä  hutiyr^i  x<i>pia  xat^^xodl  xt  xal  ^opoo  6icoxsX'V2  icX'^v  *(9  ^^ 
ftöXea>(  Eotoopeio^  l^cov.  xooxiqv  *fap  To)(JLaioi^  ßsXioapto^  xb  icpoxepov  &veo(i>- 
00X0 . . .  y  l(  4Jv  TcupLotoi  vaoai  }jiy  tl^  &sl  oxiXXovxai  K^i^  ^  Uvea  oh%  tiol  So- 
voRoi,  Mttopooauov  iv  xocoxi^  ^xfDiivwv  x^  X^P?* 

*)  YgL  darOber  Victor  Yitens.  I,  25,  als  E.  Geiserich  mit  Gefangenen  vom 
Zuge  gegen  Born  zurückkehrt:  diTidentes  Wandali  et  Mauri  ingentem  popnU  qnanti- 
tat^  ut  moris  est  barbaris,..  cf^  I,  85  ff.:  (Geisericus)  decen^t  —  cuidam  gen- 
tili  legi  cni  nomen  inerat  Gapsur,  relegandos  debere  transmitti.  ü,  5  :  wie  die 
Vereinbarung  zwischen  dem  römischen  Kaiser  und  E.  Hunerich  nicht  zu  Stande 
kirne,  episcopi  cum  dericis  suis,  qui  in  Africanis  proyincüs  sunt,  iubentur,  inter 
Haares  mittL  n,  28  ff.:  congregantur  nniyersi  in  Siccensem  et  Larensem  civitates 
(im  inneren  Africa),  ut  illuc  oocurrentes  Kauri  sibi  traditos  ad  heremos  perduxissent. 
ni,  68:  abierunt  in  capUyitatem  Maurorum. 

Passio  beat.  martjror.  sub  rege  Hnnirico  5  (ed.  Halm):  uni^ersa  namque 
ttonaiteria  Yirorum  Tel  puellarum  sanctarum  gentilibus,  i.  e.  Kauris,  cum  habitato- 
libns  donari  praeoepit. 

')  Vgl.  Froe.  n,  18,  wo  Solomon  einen  Zug  unternimmt  licl  MoopoooLoo;, 
ol  h  lopSoC  ff  v4^oa>  fSpoviai.  BoeySiXot  fdtp  xb  icaXot&v  li  to6xoo^  xo6^  ßapßd- 
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Andere  Stämme  verhielten  sich  gegen  dio  Vandalen  feind- 
lich oder  wenigstens  zuwartend. 

K  Geiserich  hielt  sie  noch  im  Zaum^),  nach  seinem  Tode 
waren  sie  nicht  länger  zu  halten.^)  Die  am  Aurasianischen  Ge- 
birge sesshaften  Stämme  machten  sich  sogleich  unabhängig  und 
behaupteten  sich  in  dem  unwegsamen  Lande  gegen  alle  Anfech- 
tungen der  Vandalischen  Könige.  3) 

Jeder  derselben  hatte  mit  den  Mauren  zu  kämpfen,  so  K. 
Gundamund,  K.  Trasamund,  der  eine  grosse  Niederlage  erlitt*); 
K.  Childerich,  dem  es  gegen  die  Mauren  von  Byzacene  nicht 
besser  ergieng,  wurde  deshalb  des  Thrones  entsetzt  und  Gelimer 
sein  Nachfolger.  5) 

Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  als  die  vandalische 
Herrschaft  gestürzt  ward.  Der  Byzantiner  Procop  und  der  Afid- 
caner  Corippus  berichten  über  die  Kämpfe  in  den  ersten  Jahren, 
resp.  Decennien,  nach  der  Eestauration  und  bieten  zugleich  für 
die  Kenntniss  der  Stämme  und  ihrer  Sitten  die  brauchbarste 
Quelle.  6)  — 

Das  zweite  Bevölkerungselement  in  den  africanischen  Pro- 


poü?  äpf*5  )^ptt»jjLevot  h\[*(oo^  8tj  Ttvot?  5öv  tou^  '^o'^i^iv  l^  SapSw  icljjnj^avxec  Iv- 
xoü^a  eIp4otv.  )^6voü  hh  itpotovro?  tä  Spir|  xaxaXa{jLß^voooiv,  S  KapvdlXeu>^  ^^ 
TCOü  eoxt,  TQc  \)jkv  itpÄxa  XTpaxeta^  kv.  xoö  l^cpavoo^  l^  xobq  TceptO'.xoo?  '  icotoüji^vot, 
lirel  81  oö^  rpoov  Iy^vovxo  ^  xpto^^tXtot,  mt  I5  xoöjji'fav^^  naxa^-eovre^  XavO-d- 
vetv  xs  -t^xioxa  oStoövxe^  Äiravxa   IXyjiCovxo   xä   lix.tl\rQ   "/oipia^    Bapßaptxlvot   xa- 

Xo6(J.6VOl. 

1)  Nach  dem  Tode  des  K.  Valentinian  gehoi-chen  sie  ihm :  Maupouoioo^  npoo- 
TcotYjaajievo?,  iitetSTj  OöaXevxtavöc  SxeXeuxYjasv.     Procop.  b.  V.  I,  5. 

*)  8eet  fap  '^^  ^  Ti^epiyipo  ^joü^^dCovxe^  i:p6  xoö  ol  Maopoootot,  liretJ'^ 
xdix^<3xa  ixiroBu>v  ^e^^^^^)  ^paadcv  xe  TC0XX61  xobq  Bav$iXoo(  xax6c  xal  oc5xol  Sico^ 
ö-ov.     Procop.  1.  c.  I,  8. 

•)  Procop.  1.  c.  Maüpooottüv  y^Syj  xäv  iv  xcj)  Ahpaziif  opet  <j)icvjjiivüiv  ötito- 
oxdvxcDV  xe  öwrö  Bav8tXü>v  xal  a5xov6jJLü>v  ovxcuv,  ol'  ohtdxi  6tcö  BavSiXot^  Ir^ivovxo, 
oh  8ova|iivu>v  BocvBiXcuv  ^v  opei  8o3(S8(p  xe  xal  3ivdvxei  Xioev  ic6Xe}i.oy  icpö^  Mao- 
pousioug  SieveYxecv. 

*)  Procop.  I,  8:  Kaßduuv  —  xt;  ^p)^ü>v  xcüv  äji-cpl  TplitoXtv  Maupoasicuv, 
TCoXejJLCuv  xe  iroXXdiv  ejjLTCetpoi;  xal  Xtav  ^yx^^o^?«     Schilderung  der  Schlacht. 

ß)  Ueber  den  Maurenkrieg  seit  500  n.  Chr.  Tgl.  Partsch  im  Prooemium  2a 
Corippus.  p.  VI. 

^  Vgl.  bezüglich  des  Corippus  Partsch,  Hermes  IX.  p.  298.  fauzieri  Notice 
BOT  Corippe  et  sur  la  Johannide.    Beme  Afr.  XX.  (1876). 
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vinzen  bildeten  die  Punier  (wie  die  Eömer  sie  nannten)  oder  die 
Canaaniter  (wie  die  einheimische  Bezeichnung  lautete).  Vor  einem 
Jahrtausend  war  die  nordafricanische  Nordküste  das  Hauptziel 
einer  grossartigen  Auswanderung  aus  dem  asiatischen  »Nieder- 
land*, d.  h.  Kanaan  gewesen;  zuerst  als  die  israelitische  Erobe- 
rung zahlreiche  Stämme  aus  dem  Mutterlande  trieb;  dann  als 
innere  Bewegungen  in  Sidon  und  Tyrus  Auswanderungen  hervor- 
riefen. ^) 

Seitdem  waren  die  Phöniker  hier  sesshaft  und  hatten  hier, 
als  das  Mutterland  den  asiatischen  Continentalmächten  erlegen 
war,  ihre  Kraft  hauptsächlich  concentrirt;  lange  Zeit  war  das 
ganze  Mittelmeerbecken  ihnen  botmässig;  über  alle  Städte  und 
Häfen  zwischen  Cyrenaica  und  den  Säulen  des  Hercules  erstreckte 
sich  diese  Herrschaft,  auch  die  spanische  Küste,  Sardinien,  Sici- 
lien  miteinbegriffen. 

Nach  aussen  hin  consolidirte  sich  die  Herrschaft.  An  der 
Küste  sowol  wie  in  den  Fruchtgebieten  des  Binnenlandes  grün- 
deten die  Karthager  eine  grosse  Anzahl  von  Städten  und  dehn- 
ten ihren  Einfluss,  ihre  Cultur,  ihre  Sprache  aus  auf  die  umlie- 
genden Gegenden:  aus  ihrer  Vermengung  mit  den  Eingeborenen 
gieng  die  liby-phöniMsche  Eage  hervor.  2) 

Die  Libyphöniker  bildeten  das  Gros  der  ackerbauenden 
Menge  auf  dem  Lande  und  betrieben  in  der  Stadt  die  niederen 
Gewerbe  und  Beschäftigungen;  sie  waren  ein  wichtiger  Bestand- 
theil  des  carthagischen  Heeres  und  von  den  Carthagem  bei  An- 
legung ihrer  Pflanzstädte  mitberücksichtigt. 

Aber  auch  diejenigen  Elemente,  die  sich  nicht  entnationali- 


*)  Vgl.  nach  Movere  die  Ausführungen  Koim's,  stadtische  und  hürgerl.  Verf. 
n.  434  ff.  Heltzer,  Gesch.  der  Karthager  I  (Berlin  1879)  bezweifelt  hingegen  jene 
frühere  Colonisation.  S.  54 — 60. 

f)  Lybophoenikes,  mixtum  Punicum  Afris  genus.  Liv.  XXI,  22.  Ueber  phö- 
nikische  Ortsnamen  an  der  Eflste  und  im  Innern  vgL  Morers,  Fhönikier  n,  440 
A.  79.  514 — 517.  684.  Kuhn,  städt.  u.  bürgerl.  Verf.  II.  482.  Vgl.  auch  Momm- 
sen,  B.  G.  I^  489  f.  Meltzer,  Gesch.  der  Karthager  I.  60.  48 6  f.  In  die  Be- 
ceichnung  Libyphöniker  waren  ursprünglich  alle  africanischen  Phöniker  im  Gegensatz 
zn  den  asiatischen  eingeschlossen ;  erst  später  erhielt  der  Name  eine  staatsrechtliche 
Einschränkung  auf  die  Unterthanenstädte  der  Karthager.  Nach  dem  Sturze  ihrer 
Herrschaft  ward  das  Wort  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  der  Ba9enverhältnisse 
gebrancht. 
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sirten,  bedienten  sich  der  fremden  Emingenscliaft:  die  libyschen 
Fürsten  gebrauchen  auf  Mfinzen,  Weihinschriften  und  litterari- 
schen Au&eichnungen  die  phöniMsche  Sprache.^) 

Zugleich  emancipirten  sich  die  Funier  von  den  Berberstäm- 
men, denen  sie  lange  Zeit  Subsidien  gezahlt  hatten.  An  die 
Spitze  des  phönikischen  Bundesstaates  trat  als  gebietende  Metro- 
pole die  ^  Neustadt  *  Karthago :  der  Widerstand  der  älteren  Grfin- 
dungen,  wie  ütica,  Leptis  und  Hadrumetum  wurde  ebenso  rück- 
sichtslos niedergeworfen,  wie  von  den  Bömem  die  Freiheitsbe- 
strebungen der  Italiker  oder  speciell  der  latinischen  Nation.*) 

Der  Dialect,  den  die  africanischen  Fhöniker  sprachen,  diffe- 
rirte  ein  wenig  von  dem  der  Heimat,  stand  aber  auch  dem  Hebräi- 
schen nahe  genug,  dass  punische  Weihinschriften  sich  lesen  wie 
ein  Stück  aus  dem  Buche  Leviticus.^)  Auf  den  Inschriften  lassen 
sich  zweierlei  Alphabete  unterscheiden,  das  altphöniMsche  und 
ein  neupunisches,  das  aus  dem  ersteren  offenbar  hervorgegangen 
ist  Beide  Alphabete  waren  gleichzeitig  in  Gebrauch;  auf  man- 
chen Denkmälern  kommen  sie  zusammen  vor.  Das  neupunische 
ist  eine  Art  Cursivschriff; ,  das  altphöniMsche  die  monumentale 
Lapidarschrift  Jenes  findet  sich  besonders  im  Innern  des 
Landes.^) 

In  der  römischen  Zeit  lebte  das  phöniMsdie  Wesen  fort 
Die  punischen  Culte  des  Moloch  und  der  Astarte,  sowie  viele 


I 


1)  Aebnlich  griengen  «p&ter  die  BOmer  vor.  Sie  sehenkteii  den  9re8raU  Afri- 
cae<  ganze  Bibliotheken.  Hin.  n.  h.  XVm.  §  22.  Die  Uebenetznng  der  28  Bflcher 
Mago*8  in*f  Lateinisclie  mag  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben.  YgU  J.  N.  Ott,  in 
Fleckeisent  Jahrb.  1874.  S.  760. 

s)  Vgl.  Folyb.  yn.  9.  6  iL  Diodor  XX.  65,  mein  Kuhn,  a.  a.  0.  H. 
488.  441. 

<)  Vgl.  S.  J.  Kämpf;  PhOnikische  Epigraphik.  (Prag  1874)  S.  8.  Durch  die 
Kenntniss  des  panischen  Dialectes  waren  Erkl&rongen  nach  dem  Originaltexte  der 
hl.  Schrift  erleichtert  YgL  Hieronymi  opp.  ed.  Yallarsi  IV.  110.  1018.  ÜI,  862 
(qnaest.  hebraic.  in  Genesim):  Nonnalli  putant,  aquas  calidas  inxta  Fonicae  lingoae 
yidniam,  quae  Hebraeae  contermina  est,  hoc  yocabolo  signari. 

^  Aof  dem  Boden  des  alten  Carthago,  namentlich  in  der  Tia  coelestis,  sind 
durch  neaere  Nachgrabungen  etwa  zweitausend  punische  Inschriften  su  Tage  geför- 
dert, welche  in  römischer  Zeit  meist  zu  Bauzwecken  hatten  dienen  mflssen.  Die 
»Academie  des  Inscriptions*  veranstaltet  soeben  eine  Ausgabe  in  ihrem  grossen 
Sammelwerke  semitischer  Inschriften.     Vgl.  Rerue  critique  1875.  sept.  11  p«  174  f. 
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andere  wurden  erhalten^),  die  panischen  Städte  regierten  sich 
durch  Snfeten,  bedienten  sich  auf  den  öffentlichen  Denkmalen  der 
einheimischen  Sprache  und  schlugen  bis  zur  Zeit  des  K  Tibe- 
rius  Münzen  mit  punischer  Aufschrift.^) 

Man  erkannte  den  gebildeten  Africaner,  der  lateinisch  sprach, 
am  Accent^);  das  Landvolk  blieb  der  alten  Sprache  und  Sitte 
auch  späterhin  getreu^):  sowol  im  eigentlichen  AMca  als  noch 
mehr  in  Numidien  und  Mauretanien. 

Die  Begierung  sah  sich  veranlasst,  das  punische  Idiom,  das 
eine  reiche  und  alte  litteratur  besass,  zu  respektiren:  eine  verbo- 
rum  obligatio  war  nach  dem  Ausspruch  der  römischen  Bechts- 
lehrer  auch  in  punischer  Sprache  giltig.  ^)  Zur  Zeit  des  Apu- 
leius  sprach  man  in  Karthago  und  den  Küstenstädten  noch  pu- 
nisch  wie  Latein^),  doch  so,  dass  wer  die  letztere  Sprache  nicht 
verstand,  als  ein  ungebildeter  Mensch  galf^). 


1)  Vgl.  Benzen  Annali  1860  p.  81  f.  mrschfeld,  Annali  1866  p.  50  f.  cf. 
Aagostin.  epla  17  gog&a  die  Spöttereien  des  Mazimus  von  Madanra:  miror  qaod 
nominom  absorditate  commoto  in  mentem  non  yenerit,  habere  tuos,  et  in  sacerdoti- 
boB  Eacaddires  et  in  numinibus  Abaddires. 

2)  Die  Belege  bei  Marquardt,  StaatsYerw.  I,  818  f.  Unter  den  in  Anm.  4  S.  112 
genannten  Inschriften  finden  sich  zugleich  einige  Namen  von  Städten  und  yielleicht 
auch  Yon  Stadttheilen  Karthagos;  Namen  von  Sufeten  mit  dem  Beisatz  der  Würde; 
ebenso  von  Priestern  und  Friesterthflmem  Yerschiedener  Tempel  und  Gottheiten. 
Endlich  sind  vielfach  symbolische  Bilder  auf  den  Inschriftsteinen  angebracht,  desgleichen 
Handwerkszeichen  und  Geräthschaften,  wie  Steuerruder,  Schiffe,  Anker,  Waffen,  die 
wahrscheinlich  bildlich  den  IText  YerYOllständigen  sollen.  Auch  Menschen  und  Thiere 
sind  einige  Male  abgebildet  und  zwar  recht  sorgsam.  —  Carthago  und  die  anderen 
punischen  Städte  waren  Ebenbilder :  man  mag  sich  danach  eine  Vorstellung  Yon  der 
panischen  CiYilisation  machen. 

*)  Vgl.  Spartian  Yon  Septimius  Severus:  canorus  voce,  sed  Afrum  quiddam 
vaqjoß  ad  senectutem  sonans.     Vita  c.  19. 

*)  WzoLÖ^&  XB  xal  Ic  l|ji  x-J  ^otvtxtov  (^yrg  ^pu>|jievoi  i^tK.fi'^M,  Procop. 
b.  V.  II,  10.  Der  betreffende  Passus  wird  auf  die  Lybophöniker  zu  beziehen  sein. 
S.  oben  S.  95,  A.  1. 

^  Dig.  45,  1,  1  §  6  Ygl.  Dig.  82,  1,  11  pr.:  fideicommissa  quocunque  Ser- 
mone relinqui  possunt,  non  solum  Latina  vel  Graeca  sed  etiam  Punica  Yel 
*  Gallicana. 

^  Vgl.  Tanoski,  Carthage,  p.  158. 

^  Apuleius  wirft  Apol.  p.  595  einem  jungen  Menschen  aus  Oeae,  also  schon 
in  der  Nähe  der  griechischen  Cyrenaica,  Yor:  loquitur  nunquam  nisi  punice  et  si 
quid  adhuc  a  matre  graecissat;    enim  latine    neque  7ult  neque   potest.     Noch   die 

JoBf ,  rona.  LandBohafUn.  g 
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In  der  Folge  gab  es  in  den  Städten  genug  Leute,  welche 
die  ältere  Landessprache  nicht  mehr  verstanden  und  auf  dieselbe 
mit  Verachtung  herabblickten:  es  waren  die  römisch-rhetorisch 
geschulten  Kreise,  vor  allem  die  Schulmeister  selbst. 

Augustin,  der  von  seiner  Heimat  Madaura  her  das  Idiom 
kannte  und  als  Bischof  es  practisch  anzuwenden  Gelegenheit  hatte, 
polemisirt  einmal  gegen  einen  seiner  engeren  Landsleute,  den 
Ehetor  Maximus  wegen  dieser  Verachtung  des  einheimischen 
Wesens^),  die  gegen  das  Africanerthum  wie  gegen  das  Christen- 
thum,  gegen  die  Verehrung  der  punischen  Gatter  wie  gegen  die 
der  africanischen  Märtyrer  sich  kehrte  2):  das  Christentum  stand 
den  populären  Neigungen  näher,  da  es  auf  die  unteren  Volks- 
schichten sich  stützte  und  alles  in  sich  aufnahm  was  an  altem 
Glauben  und  alter  Sitte  sich  bis  dahin  erhalten  hatte.  Augu- 
stmus wusste  gerade  dadurch  auf  das  Volk  zu  wirken,  indem  er 
populär  sprach:  er  citirte  in  seinen  Predigten  wol  ein  punisches 


Schwester  des  E.  Septimias  SeTerns,  der  aus  einer  ritterlichen  Familie  in  Leptis 
magna  stammte,  verstand  nicht  recht  Latein.  Spartian.  Se?.  15:  com  soror  sua 
Leptitana  ad  eum  venisset,  yix  Latine  loquens  ac  de  illa  mnltom  imperator  emhes- 
ceret.  Wir  besitzen  auch  ron  dieser  Stadt  panische  Inschriften  ans  der  Kaiserzeit» 
Vgl.  Movers  a.  a.  0.  U,  2,  476.  Bei  Hieronymus  opp.  II  (Tallarsi)  p.  807  er- 
scheint Leptis  als  »urbs  semibarbara*. 

*)  Neqne  enim  usqne  adeo  te  ipsnm  obliyisci  potuisses,    nt  homo  A.fer  scri- 
hens  Afris,  cum  simus  utrinqne  in  Africa  constituti,  Punica  nomina  exagitanda   exi- 

stimares Quae  lingua  si  improbatur  abs  te ,   nega  Punicis  Hbris ,    ot   a   Tiris 

doctissimis  proditur,  multa  sapienter  esse  mandata  memoriae.  Faeniteat  te  certe 
ibi  natum,  abi  haius  linguae  cunabula  recalent ....  Punica  nomina,  tanqoam  numi- 
num  Bomanorum  altaribus  deditus,  contemnis  ac  despicis.     Augastini  epla  17. 

>)  In  Augustini  eplae.  n.  16.  Quis  enim  ferat  Jovi  folmina  vibranti  prae- 
ferri  Mygdonem :  Junoni,  Minerrae,  Venen,  Yestaeque  Sanaem,  et  conctis  diis  imnior- 
talibus  archymartyrem  Namphamonem,  inter  quos  Lucitas  etiam  hand  minore  colta 
suscipitur,  atque  alii  interminato  numero  (diis  hominibusque  odiosa  nomina)  qai 
conscientia  nefandorum  facinorum,  specie  gloriosae  mortis,  scelera  sua  soeleribus  cu- 
mulantes,  dignum  moribus  factisque  suis  exitum  maculati  receperant  etc.  Angustin 
eiU&rt  in  seiner  Antwort  den  Erzmartyrer  Namphamo  etymologisch:  »si  ea 
Tocabula  interpretemur,  Namphamo  quid  aliud  significat,  quam  »boni  pedis  homi- 
nem*,  id  est  cuius  adrentus  afferat  aliquid  felicitatis;  sicut  solemus  dicere  secando* 
pede  introisse,  cuius  introitum  prosperitas  aliqoa  consecuta  sit.  Vgl.  Benier,  M^ 
langes  d*  öpigraphie  p.  277  ff.,  wo  Bemerkungen  von  Gesenius  and  Renan  mitge- 
theilt  sind.  Der  Name  Namphamo  ersc  heint  auf  den  latein.  Inschriften  nicht  selten. 
Vgl.  auch  Hermes  VIIL  288.  XIV.  820.  480. 
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Sprichwort  und  f&gt  die  lateinische  Uebersetzung  bei,  um  ja  Allen 
verständlich  zu  sein.*) 

Diese  Anschauungsweise  des  Maximus  aber  war  in  den  obe- 
ren Gesellschaftsschichten  die  allgemein  verbreitete.*)  Im  Ver- 
kehr mit  dem  Landvolk  entstanden  darob,  dass  das  punische 
Idiom  vernachlässigt  wurde,  während  die  Anderen  Latein  nicht 
kannten,  mancherlei  Schwierigkeiten,  allerdings  erst  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Landvolk  überhaupt  zu  Worte  kam;  z.  B.  während  der 
donatistischen  Krise.  Die  Vereinbarungen  der  Bischöfe  mussten 
den  Leuten  punisch  verdollmetscht  werden,  um  den  Unterschied 
zwischen  katholischer  und  donatistischer  Lehnneinung  gehörig 
hervortreten  zu  lassen.^)  Augustinus  klagt  wiederholt,  dass  im 
Gebiet  von  Hippo  die  Haeresie  sich  halte,  weil  den  katholischen 
Priestern  die  Kenntniss  des  punischen  Idioms  abgieng.*)  Und 
als  Augustinus  im  J.  423  zu  Fussala,  einem  Castell  in  Numi- 
dien,  vierzig  MiUien  von  Hippo,  einen  eigenen  Bischof  einsetzte,  hebt 
er  ausdrücklich  hervor,  dass  derselbe  auch  punisch  verstünde.*^) 


Das  dritte  Bevölkerungselement  in  Africa  war  das  römische. 
Seit  dem  Ausgang  des  zweiten  punischen  Krieges  hatten    die 


^)  Angustin.  sermon.  167,  4:  Latine  robis  dicam,  quia  Punice  non  omnes 
nostis. 

*)  Vgl.  Hieronymi  opp.  I,  978  wo  der  Flflchtlinge,  die  aus  den  ron  Barbaren 
occnpirten  Landschaften  nach  Africa  gekommen  waren,  gedacht  ist;  er  bedauert  sie 
wegen  des  »Stridor  Punicae  linguae*.  % 

*)  Aogustini  epla  66:  Punice  interpretentur.  cf.  ep.  108;  wo  ein  Bischof,  der 
nicht  punisch  kann,  sich  gleichfalls  eines  Dolmetschen  bedient. 

^)  Augastini  epla  84:  cum  linguae  Punicae  inopia  in  nostris  regionibus 
e?angelica  dispensatio  multum  laboret.  epla  86 :  quantum  in  campo  Hipponensi 
haeretica  praesumat  audacia. 

'^)  Augustini  epla  209 :  Fussala  dicitur  Hipponensi  territorio  conftne  castel- 
lom:  antea  ibi  nunquam  episcopus  fuit,  sed  simul  cum  contigna  sibi  regione  ad 
paroedam  Hipponensis  ecclesiae  pertinebat.  Paucos  habebat  illa  terra  catholicos, 
oeteras  plebes  ilUc  in  magna  multitudine  hominum  constitutas  Donatistarum  error 
—  obtinebat.  Nach  der  kirchlichen  Paciflcation,  »quod  ab  Hippone  memoratum  ca- 
stellam  millibus  quadraginta  seiungitur,  et  eorum  reliquiis  licet  exiguis  colligendis*, 
welche  noch  der  Haeresie  sich  zuneigten,  wegen  der  zu  weiten  Entfernung,  die 
den  nöthigen  Fleiss  nicht  anzuwenden  erlaubte,  »episcopum  ibi  ordinandum,  consti- 
taendun  curavi.  Quod  ut  fieret,  aptum  loco  illi  congruumque  reqiiirebam,  qui  et 
Punica  lingua  esset  instructus*. 

8* 
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Römer  festen  Fuss  in  Africa  gefasst;  Cartliago  war  wehrlos  ge- 
macht, das  Puniertum  den  Mauren  und  namentlich  dem  K  Ma- 
sinissa  von  Numidien  preisgegeben  worden;  im  J.  146  v.  Chr. 
erfolgte  die  Zerstörung  der  Stadt  Carthago,  die  Niedermetzelung 
ihrer  700.0C0  Bewohner.  Auch  die  unterthänigen  Orte  wurden 
nach  Kriegsrecht  behandelt,  der  Zerstörung  preisgegeben,  die  In- 
wohner getödtet  oder  als  Sclaven  verkauft.  Nur  die  sieben  phö- 
nikischen  Städte,  welche  vor  der  Katastrophe  von  den  Cartha- 
gem  abgefallen  waren,  behielten  ihre  Freiheit:  Utica,  Hadrume- 
tum,  Thapsus,  Leptis  minor,  Achulla,  Usalis  und  Theudalis.  Das 
übrige  Gebiet  der  Carthager  wurde  zur  Provinz  gemacht  und  so 
Raum  geschafft  für  die  römische  Colonisation ,  die  schon  seit  C. 
Gracchus  auf  dies  Gebiet  sich  erstreckte. 

Der  gewaltige  ager  pubücus,  der  bei  der  Eroberung  in  die 
Hände  der  Römer  gefallen  war,  gieng  entweder  durch  Kauf  an 
römische  Speculanten  über,  oder  er  wurde  an  diese  verpachtet, 
oder  endlich  er  diente  zur  Ansiedlung  des  italischen  Proletariats : 
6000  römische  Bürger  sind  schon  damals  viritim  in  Africa  be- 
theilt worden.  1) 

Die  Eroberung  des  Landes  hatte  auch  sonst  die  grössten 
politischen  und  wirthschaftlichen  Umwälzungen  zur  Folge.  Diese 
wiederholten  sich  später  zur  Zeit  der  Bürgerkriege  zwischen  den 
Republicanem  und  den  Caesarianem :  zur  Belohnung  der  Freunde, 
zur  Bestrafung  der  Gegner  des  Dictators. 

Eine  ganze  Reihe  von  Städten,  die  in  der  früheren  Zeit  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt  hatten,  giengen  zu  Grunde,  neue  er- 
standen und  gediehen  am  Ruine  der  anderen.  Dies  hebt 
Strabo^j  hervor,  nach  ihm  Plinius.^)    So  gründete  Augustus  in 


1)  Die  Belege  bei  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I,  805  f.  815  f.  Die  Haapt- 
qaeUe  Aber  die  arsprüngliche  Constituirang  der  Provinz  ist  die  lex  agraria  yon  111 
a.  Oh.  Corp.  Inscript.  Lat.  I,  p.  95  ff.  mit  Commentar  von  Mommsen. 

*)  Strabo  XVII,  8,  12:  oüve^vta^octv  Sl  xol^  4|Ye|A63t  %olI  al  iroXet^,  Ti- 
Qtaiob^  T8  xal  05«^«  xal  0dAa,  ert  Sl  vm  Kdc(|^a,  zb  YaCo^oAocxiov  xoö  [oü^oop- 
^o,  xal  Z6i\iM  xal  Zi^X*  ^  ^P^€  ^^i  7taTeico>ijj.7joe  Kcdzap  Sxiiciu>va  b  Oeo^, 
npbi  To03it'lvü)-|iiv  irpÄTOV  vtxcüv,  elta  icpö^  O^CtTOt?,  felxa  irpö^  Sof^..,,  xoo- 
Tcov  itasüiv  al  jjlIv  xeXsw^  Y|«pavtofl"r|oav,  al  8' •fjpibnaoTot  xaxeXeicp^iQoay.  ^apdc^ 
8'  ol  Sxwtttuvo^  licwelc  Iveitpirjaav. 

8)  Plin.  n.  h.  V.  §  17  erwähnt  der  Zerstörung  alter  oppida:  flumen  Tamada 
nayigabile,  quondam  et  oppidum. 
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der  Nähe  von  Zama  die  Golonie  Julia  Assuras,  welche  die  Be- 
deutung des  früheren  Ortes  an  sich  zog^).  Bulla  regia  ward  in 
derselben  Weise  von  der  benachbarten  Colonie  Simithu  beerbt*) 
Es  scheint,  als  ob  die  Begierung  mit  aller  Absicht  die  Politik 
verfolgt  habe,  die  älteren  Städte  durch  parasitische  Neugründun- 
gen zu  chicaniren,  die  letzteren  an  die  Stelle  der  ersteren  zu 
bringen  und  so  das  Africanertum  durch  das  Bömertum  zu  er- 
setzen. Mitunter  misslang  dieser  Plan:  Theveste  am  Saume  der 
Wüste  behielt  seine  alte  Bedeutung  trotz  der  Nachbarschaft  der 
Colonien  Ammaedra  und  Thelepte.^) 

Auch  andere  Anzeichen  beweisen,  dass  in  einem  Theü  der 
Städte  Africa's  noch  später  das  römische,  in  anderen  das  liby- 
phönikische  Wesen  im  Uebergewicht  war.  Z.  B.  die  Inschriften, 
welche  Göttern  geweiht  siud:  in  Bulla  regia  haben  die  eluheimi- 
schen  Culte  mit  besonderer  Zähigkeit  sich  behauptet.^)  Erst 
nach  mehrhundertjähriger  Herrschaft  gelang  es,  das  punische 
Element  mit  dem  römischen  zu  verschmelzen.  Es  ist  in  dieser 
Beziehung  bemerkenswerth,  dass  die  Latinität  in  den  africani- 
schen  Provinzen  nie  in  jener  Ausdehnung  verliehen  worden  ist, 
wie  z.  B.  in  Spanien  oder  in  Gallien:  für  die  vermittelnde  Stufe 
zwischen  dem  Eömertum  und  der  peregrinen  Bevölkerung  ebnete 
sich  hier  viel  langsamer  der  Boden,  als  dort.  5) 

Die  Begierung  griff  rüstig  ein,  den  Process  zu  fördern.  Ein 
dichtes  Strassennetz  durchzog  die  africanischen  Provinzen  und 
verband  alle  wichtigen  Punkte  mit  einander  und  mit  den  Häfen. 
Schon  die  Begenten  des  Julischen  Hauses  sehen  wir  daran  be- 
schäftigt^)   Doch  rühren  die  meisten  Meilensteine  aus  der  Zeit 


1)  Von  Assuras  sind  prächtige  Boinen  erhalten:  Theater,  Ehrenbogen,  Mauern 
o.  s.  w.  Die  Inschriften  stanunen  auch  hier  meist  erst  aus  der  Zeit  nach  Septi- 
mins  Seyerus. 

«)  Vgl.  G.  Wilmanns  in  Corp.  VHI.  p.  157.  211. 

')  Ebenda  p.  215.  (Theyeste  und  seine  Nebenbuhler  lagen  bereits  auf  numi- 
dischem  Oebiete}. 

*)  Tissot  Aber  das  Thal  des  Bagradas  an  die  Acad.  des  inscriptions ;  vgl. 
Beme  critique,  1880  mars  1.  Von  sieben  neugefundenen  Inschriften  enthalten  fOnf 
Anspielungen  aof  enchorische  Gottheiten. 

B)  Vgl.  0.  mrschfeld,  zur  Gesch.  des  latin.  Bechts  S.  11.  15. 

^  Vgl.  die  Inschrift,  die  Tissot  in  seinem  Memoire  Aber  das  Thal  des  Bag- 
ndM    (Medscherda)    neuerdings    yeröffentlichte.     Berue    crlt.    1880    mars     28« 
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nach  Septimius  Severus  her.  ^)  Abgesehen  von  den  Hauptstrassen 
waren  hier  auch  die  Karawanenwege  von  Wichtigkeit,  die  durch 
grosse  Steine  marMrt  wurden.  2)  Die  Stelle  der  Mansionen  war 
durch  das  Vorhandensein  von  Wasser  bestimmt.  Von  Tacape  an 
der  kleinen  Syrte  fdhrte  eine  Strasse  ins  Innere  bis  Ghadames 
und  von  dort  nach  der  wichtigen  See-  und  Handelsstadt  Leptis 
magna  zurück.  Eine  Hauptverkehrsader,  die  namentlich  auch  mi- 
litärischen Zwecken  diente,  war  die  Strasse  von  Carthago  nach 
Theveste,  von  wo  sie  westlich  nach  Lambaesis  und  der  maureta- 
nischen Grenze,  südöstlich  nach  Thelepte  und  ans  Meer  führte. 
Parallel  damit  gieng  nördlich  eine  andere  Strasse  über  Tibur- 
sicum  nach  Cirta  und  Sitifis.^) 

Lambaesis  war  der  Knotenpunkt  der  numidischen  Strassen, 
wie  seine  militärische  Bedeutung  dies  erheischte ;  die  älteren  Mil- 
liarien  zählen  die  Entfernung  ,a  castris^:  Soldaten  wurden  zum 
Bau  commandirt.*) 

Von  Cirta  nach  ßusicade  war  die  via  nova  Eusicadensis  von 
der  «respublica  Cirtensium*  angelegt  worden. 

Bald  gestaltete  sich  der  überseeische  Verkehr,  besonders  mit 
Italien,  immer  lebhafter:  das  Mittelmeor  ward  ein  römischer 
See^);  für  die  Häfen  that  die  Kegierung  das  möglichste,  um  die 
anfänglich  verrufene  africanische  Küste  ß)  zugänglich  zu  erhalten. 
Wir  begegnen  Kaufleuten,  die  in  Geschäftsangelegenheiten  reisen 


Unter  der  Begienmg  des  Tiberius  (28  n.  Clur.)  nimmt  der  Proconsul  C.  Vibius  Mar- 
8Q8  die  Eröffnung  der  Brücke  Aber  den  Flass  yor. 

^)  Vgl.  die  Meilensteine  bei  Renier,  inscr.  Alg.  p.  519  ff. 

«)  Vgl.  Boissidre  p.  186. 

>)  Vgl.  die  Meilensteine  >a  Carthagine  nsque  ad  fines  Nomidiae*.  Gaerin  I 
p.  27.  n.  10.  II.  p.  105.  n.  808.     E.  Maximin   nahm   Restaurirungsarbeiten  vor. 

*)  Renier  4860:  yexillatio  legionis  sextae  ferratae  yiam  fecit.  Auch  die 
Strasse  ron  Thereste  nach  Carthago  wurde  Ton  Soldaten  der  dritten  Aug.  Legion 
angelegt,  die  Meilen  dabei  7on  Thereste,  dem  militärischen  Quartier,  ans  gezählt. 
Vgl.  Mommsen,  Ber.  der  sächs.  Ges.  1852.  p.  216.  Am  Fluss  Bagradas  ist  neuer- 
dings eine  Inschrift  zu  Tage  gefördert  worden,  wonach  m  J.  112  n.  Chr.  K.  Traia- 
nus  »pontem  norum  a  fundamentis  [op]era  militum  suoruin  et  pecunia  sua  proTin- 
ciae  Africae  fecit«.  Tissot,  Acad.  des  inscript.  1880  Jan,  38.  cf.  Revne  critique 
1880  tevT.  2. 

•^)  »Nostrum  mare«.     Sallust.  lug.  17. 

^)  >mare  saerum«.     Sali.  lug.  1.  c. 
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mussten^);  Professoren  und  Studenten,  welche  die  BecMsacade- 
mien  von  Eom  oder  Mailand  frequentirten^);  Unteroffizieren,  die 
das  Offizierspatent  vom  Kaiser  in  Empfang  zu  nehmen  beabsich- 
tigten 3);  den  Schiffen  der  Annona  u.  s.  w.*) 

Auch  den  umgekehrten  Weg  lassen  die  erhaltenen  Nach- 
richten verfolgen;  so  die  Expeditionen,  welche  von  Gallien  oder 
den  italischen  Inseln  weg  oder  vom  Orient  bei  Eriegszeiten  nach 
AMca  abgiengen.5) 

Durch  den  Handel  und  die  Speculation  wurden  nach  AMca, 
wie  ins  benachbarte  Numidien  zahlreiche  Bömer  gezogen,  die 
eben  ihre  Stellung  als  privüegirte  Nation  des  Beiches  auszu- 
beuten unternahmen:  zur  Zeit  des  Jugurthinischen  Krieges  waren 
in  Cirta,  der  Hauptstadt  Numidiens,  wo  der  Handel  nach  Italien 
mit  dem  des  inneren  Afirica  sich  kreuzte,  so  viele  Italiker  vor- 
handen, dass  sie  eine  Belagerung  durch  König  Jugurtha  riskiren 
zu  können  glaubten  ß);  im  Bürgerkrieg  stellte  die  dortige  römi- 
sche Bevölkerung  gegen  Caesar  mehrere  Legionen  ins  Feld.  7) 

Der  Italiker  acclimatisirte  sich  leicht  dem  africanischen 
Lande  und  so  mehrte  sich  die  römische  Bevölkerung  daselbst 
von  Jahr  zu  Jahr:  ein  Umstand,  der  Augustus  veranlasste,  Nu- 
midien  zur  Provinz  zu  schlagen. 

Die  weitere  Entwicklung  war  in  den  einzelnen  Landschaften 
eine  verschiedene.  Im  eigentlichen  Africa  erfolgte  sie,  indem  der 
Handel  und  die  administrativen  Beziehungen  der  Bomanisirung 
Vorschub  leisteten ;  die  römische  Politik  beseitigte  manche  Schranke, 
welche    von    den    Carthagem    errichtet    worden   war,    um    das 


^)  Bomanianas,  commoniceps  noster,  quem  tunc  grrares  aestas  negocioram 
Buonun  ad  comitatum  attraxerant.     Als  Augustin  in  Rom  war;  conf.  VI.  14. 

*)  Vgl.  z.  B.  Augustin.  conf.  V,  8. 

8)  Vgl.  Wilmanns,  exempl.  inscr.  n.  1482:  »tramare  proflsci«.  n.  1481: 
»ad  spem  suam  conlirmandam *.  Zu  diesem  Zwecke  streckten  die  Unteroffiziers- 
kassen das  nöthige  Geld  vor.     Vgl.  Marquardt,  Staatsverw.  II,  548  f. 

*)  Vgl.  Marquardt,  Privatalterthümer  II*.  5.  Krakauer,  Verpflegswesen  der 
Stadt  Born.    S.  SO  ff. 

B)  Z.  B.  den  Zug  des  Theodosius  bei  Ammian.  XXIX.  5,  6.  Die  Unterneh- 
mimg gegen  Gildo ;  ygl.  Claudian,  bell.  Gild.  505 — 526.  Sievers,  Studien  S.  254  f* 
Belisar's  Zug  bei  Procop.  b.  V.  I.  18  ff. 

«)  Vgl.  Sallust.  lug.  c.  21.  26.     Hiezu  Benzen,  Annali  1860  p.  81. 

T)  Mommsen,  B.  G.  III«  S.  448. 
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Monopol  der  Hauptstadt  zu  wahren.  Namentlich  Utica,  Hadru- 
metum,  Thapsus  hatten  darunter  gelitten,  weshalb  sie  dem  Unter- 
gang der  Bivalin  theilnahmslos  zugesehen  hatten  und  ihren  Lohn 
dafür  einheimsten.  Thapsus  und  Hadrumetum  wurden  die  Vor- 
orte von  Gerichtsbezirken  (conventus),  Utica  war  bis  zu  Cartha- 
go's  Neugründung  die  Hauptstadt  der  Provinz;  es  wurde  von 
Caesar  mit  der  Latinität,  von  Augustus  mit  dem  Bürgerrecht 
beschenkt.  Hadrian  erhob  Utica  zur  Colonie,  Septimius  Severus 
beschenkte  es  mit  dem  Jus  italicum.*) 

Andere  Colonien  begründete  Julius  Caesar  nach  Beendigung 
des  Bürgerkrieges,  indem  er  hier  ebenso  eingriff  wie  in  Spanien. 
Ihm  folgten  die  Kaiser  seines  Hauses:  doch  beschränkte  sich 
deren  Förderung  der  Colonisation  wesentlich  auf  die  Küste  und 
die  unmittelbar  zu  ihr  gehörigen  Landschaften  2):  Sitifis  und  Tha- 
mugade  sind  die  ersten  Colonien  des  Binnenlandes  gewesen,  jenes 
hat  Nerva,  dies  Traian  begründet. 

Ln  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  erfolgten  desto  grössere 
Portschritte:  nicht  wenige  Orte,  die  von  Plinius  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  sind,  werden  von  Ptolemaeus  und  den  Itineraren 
als  Colonien  bezeichnet. »)  Und  je  spärlicher  die  Inschriften  in 
Africa  und  in  Numidien  aus  dem  ersten  Jahrhundert  vertreten 
sind,  desto  massenhafter  sind  sie  im  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert. 

Viel  hat  Africa  dem  K.  Hadrian  zu  verdanken :  er  kam,  wie 
nach  allen  Provinzen,  auch  hieher,  um  sich  persönlich  vom  Stande 
der  Dinge  zu  überzeugen.  Vollendet  aber  wurde  das  Werk  unter 
K  Septimius  Severus  und  seinem  Hause,  das  von  hier  stammte. 

Das  römische  Wesen  drang  überall  siegreich  vor.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  bereits  im  ersten  Jahrhundert  die  Strafe  der 


1)  Vgl.  Marquardt,  I,  816.  Strabo  XVII.  8,  18:  4|  8^  'Ixox-rj  hoxipa  fiÄta 
Kapx'^Sova  Tij)  jisYe^-et  xal  T(j>  3c$i(opLaTi.  •ytaTaXo^ebv)?  hh  Kap)^Y|86vo€,  IxetvYj 
•t^v  (Ä)^  Äv  jjiYjTpoicoXt^  xol^  Tü)|Jiatot^  xal  6pjjiYjT6ptov  icjpi^  to^  Iv  Atpo^y  itpo^et^. 
thpoxM  8'lv  T^  ahxi^  x6Xic(p  T(j)  Kap)^Y]doyiax(j),  izpb^  d-atipo»  tdiv  &xpoxY)puoy 
x&v  icotoüvxmv  xbv  xoXicov,  &v  xb  jiiv  Kpb^  x^  'Itox)/  xaXooscv  'AitoXXoöVtov, 
O-dciepov  S'^EpfiÄiov,  xat  elotv  Iv  InSt^Bi  äXX-fjXot^  al  «oXet^.  ^et  hl  x^<;  Itoxyj^ 
Kkfpiov  6  Ba^pd^o^  iroxajjio?. 

9)  Vgl.  Wümanns,  Comment.  Mommsen.  p.  208. 

>)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  88. 
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Yerbanniing  nicht  nur  auf  Italien,  sondern  auch  auf  Africa  er- 
streckt ward.^)  Den  Grund  erweisen  bis  zum  heutigen  Tag  die 
prächtigen  TJeberreste  aus  jenen  Zeiten. 

Bis  in  die  Wüste  —  nach  Fezzan  —  sind  zahlreiche  römi- 
sche Bauwerke  gefunden  worden,  welche  unzweifelhaft  einer  dauer- 
haften Niederlassung  ihren  Ursprung  verdanken.  Selbst  Amphi- 
theater konmien  in  jetzt  ganz  einsamen  Gegenden  vor.^)  Da  die 
letzten  dieser  Bauten  97  geogr.  Meilen  von  der  Meeresküste  ent- 
fernt sind,  so  muss  sich  das  occupirte  Gebiet  bis  zu  100  Meilen 
in  das  innere  Land  erstreckt  haben :  dort  lagen  noch  in  der  Wüste 
zerstreut  römische  Niederlassungen,  den  Gulturbedingungen  des 
Landes  entsprechend:  der  Zustand  der  römischen  Herrschaft  zeigt 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  heutigen  französischen  seit  der  Besie- 
gung der  Kabylen. 

üebrigens  ist  die  Wüste  in  den  Jahrhunderten,  in  denen 
die  Civüisation  den  Kampf  gegen  sie  aufgegeben  hatte,  weiter 
vorgedrungen:  das  alte  «Airica**  war  viel  bevölkerter  als  das  heu- 
tige. Strabo  erwähnt  dreihundert  Städte  des  carthagischen  Ge- 
bietes, ebenso  dreihundert  andere  in  Mauretanien,  Ptolemaeus 
führt  324  Städte  auf,  davon  freilich  einige  als  x&(iai;  in  der 
späteren  Zeit  erscheinen  auf  den  Provincialconcilien  an  vierhun- 
dert Bischöfe.  3) 

Lassen  wir  die  wichtigsten  Städte  Bevue  passiren.  Hadru- 
metum,  die  alte  tyrische  Gründung,  die  durch  ihre  Lage  am  Meer 
als  wichtige  Handelsstadt  erblühte,  ward  von  Traian  zur  ,  colonia 
Concordia  Ulpia  Traiana  Augusta*  erhoben  und  war  die  Haupt- 
stadt von  Byzacena.  Später  erhielt  es  den  Beinamen  acbCoooa 
(j.  Susa).  Hippo  Diarrhytus  (j.  Bizerta)  an  der  Mündung  eines 
Binnensees  gelegen*),  war  ausgezeichnet  durch  seinen  Handel  und 

^)  Vgl.  Tacit.  ann.  II,  50.  Adaltero  Manlio  Italia  atque  Africa  interdictum. 
cf.  Plin.  ep.  n,  II,  19:  Mario  urbe  Italiaqae  interdicendum,  Marciano  hocamplias 
Africa. 

*)  Z.  B.  in  der  Carawanserai  ron  El-Onthania,  wo  Soldaten  der  Coh.  VI. 
Commagenomm  unter  Marc  Aorel  and  Commodus  das  Amphitheater  restaurirten. 
VgL  Boissidre  p.  188. 

•)  Vgl  V.  Wietersheim,  Gesch.  der  Völkerwanderung  I,  288,  wo  die  Berölke- 
rung  Africa*s  in  der  römischen  Kaisorzeit  auf  8 — 9  Millionen  veranschlagt  ist. 

*)  InizmvXxi^  XtjJiVYj  bei  Strabo.  Plin.  ep.  Villi,  28,  2  erzahlt  darüber 
eine   Anekdote:   Est   in   Africa  Hipponeusis  colonia,   mari  proxima:    adiacet  nayi- 
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die  zahli^he  Bevölkerung.  Von  Byzadum,  oder  der  colonia 
Byzacena  hatte  die  gleiclmamige  Provinz  den  Namen;  Maxula 
lag  in  der  Nähe  von  Carthago  am  Meer,  in  der  Landschaft  Zeu- 
gitana.  Curubis  am  Meer,  südöstlich  von  Carthago,  war  eine  Ju- 
lische  Ckdonie;  ebenso  die  nicht  weit  davon  gelegene  colonia  Julia 
Neapolis. 

Lepids  magna,  unter  Septimius  Severus  und  Caracalla  mit 
dem  ius  Italioum  betheilt,  ward  von  Alexander  Severus  vergrös- 
sert  und  ver3di(^eo:t,  ebenso  die  benachbarten  phönikischen  Han- 
delsstädte, die  erst  damals  romanisirt  wurden;  der  Hafen  von 
Leptis,  den  die  Carthager  verschüttet  hatten,  wurde  erweitert 
Femer  sdnd  zu  nennen  Tacape  an  der  kleinen  Syrte,  eine  früher 
phönikische  Stadt  Oea,  östlich  davon  am  Meer,  das  heut^e 
Tripolis;  Sabrata;  die  colonia  SciUitana  im  Binnenlande.  Bisica 
Lucana  in  der  Nälie  des  heutigen  Tunis  am  Meer;  die  civitas 
Avittensis  Bibba,  nicht  fem  davon  im  Binnenland  von  Zeugitana. 
Thena  «n  der  kleinen  Syrte,  oder  wie  es  ofQciell  hiess  „colonia 
AeUa  Augttstft  MercuriaUs  Thaemtana.  ^  Sules,  die  colonia  Sufe- 
tansa,  im  Binnenlande :  eine  bedeutende  Stadt,  von  welcher  gross- 
artige Buinen  erhalten  sind;  die  Bmgmauem  im  Bechteck  ange- 
legt, und  aus  ungeheuren  Blöcken  erbaut;  femer  Thermen  u.  s.  w. 
Hercules  war  hier  Stadtpatron.  ^) 

Im  Binnenlande  kam  unter  der  römischen  Herrschaft  eine 
Beihe  von  neuen  Städten  empor,  deren  Entwicklung  wir  zum 
Theil  verfolgen  können. 

Innerhalb  einiger  Gaue,  deren  Verfassung  im  ersten  Jahr- 
hundert vorherrschte,  erstanden  kleinere  selbständig  constituirte 
«civitates*'  mit  eigenen  Magistraten  und  Bathsmännem;  diese 
verwuchsen  dann  allmählig  wieder  mit  dem  Gau,  zu  dem  sie 
früher  gehört  hatten,  so  dass  nicht  selten  dieselben  Priester, 
Magistrate,  Decurionen,  Patrone  beiden  Gemeinwesen  vorstanden.^) 

Dies  war  die  Lage  der  Dinge  noch  unter  Septimius  Seve- 
rus, dann  trat  eine  Aenderung  ein.  Aus  den  beiden  bisher  recht- 


gabile  stagnom:  ex  hoc  in  modum  flominis  aestaariom  emergrit,  qnod  vice  altemo, 
prout  aestas  ant  repressit  aut  inpulit,  mmc  infertur  man  nunc  redditar  stagno. 

^)  Vgl.  Qui^m,  Toyage  archäologique  dans  la  rägence  de  Tunis,   I,  p.  869  if. 

^)  Ich  fol^e  ^orchwegs  den  Aiiseinandersetzangen  7on  0.  Wilmanns  in  Coip. 
Vm,  p.  178, 
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lieh  getrennten  Theilen  creirte  er  je  eine  einheitliche  Gemeinde 
mit  Municipalrecht.  1)  Seitdem  Messen  Thignica,  Agbia,  Thibur- 
sicom,  Tugga  nach  dem  Kaiser  und  seinem  Sohn,  dem  Mitre- 
genteUf  „municipia  Septimia  Aurelia  Severiana  Antoniniana'  oder 
kürzer  ,  municipia  Severiana  Antoniniana '.  Sie  wurden  zum  Theil 
bedeutende  Städte,  wie  dies  ihre  Buinen  erweisen,  in  Thugga 
z.  B.  Tempel  des  Mercur  und  der  Minerva;  Cistemen,  Reservoirs, 
Fontainen  zeigen  von  der  Sorgfalt,  die  auf  die  Wasserversorgung 
und  Bewässerung  verwandt  ward.^) 

Unter  Alexander  Severus  erfolgten  neue  Begfinstigungen  fllr 
diese  Gemeinden,  in  Folge  dessen  dieselben  sich  auch  als  »Ale- 
xandriana*  bezeichneten;  als  endlich  Gallienus  Thibursicum  und 
Tngga  zu  Colonien  erhob,  hies  jede  derselben  mit  einer  impo- 
santen Häufung  der  Beinamen :  ,  colonia  Lidnia  Septimia  Aurelia 
Alexandriana  Gallieniana  Augusta ".  Doch  wurde  die  ganze  Nomen- 
clatur  nur  bei  besonders  feierlichen  Anlässen  gebraucht,  während 
man  sich  fOr  gewöhnlich  mit  einer  Kürzung  begnügte. 

Im  Binnenlande  südlich  von  Carthago  lag  die  „  colonia  Julia 
Aurelia  Commoda  Thuburbo  malus';  in  der  Byzacena  Thysdrus, 
von  dem  umfangreiche  und  prachtvolle  Bauwerke  erhalten  sind. 
Ferner  waren  Colonien:  Uthina  in  der  Zeugitana;  Vallis;  Capsa; 
Cnina. 

Als  Municipien  werden  noch  genannt:  Municipium  Abtug- 
nense,  municipium  Canapium,  Gigthi,  municipium  Giufitanum; 
Macomades  minores  municipium ;  municipium  Mizigitanum ;  muni- 
cipium Seressitanum;  municipium  Aurelia  Vina  (landeinwärts  bei 
Neapolis);  municipium  Zita.*) 

Zu  all'  diesen  Orten  von  grösserer  oder  geringerer  Bedeu- 
tmig  kam  als  neugegründetes  Yerwaltungscentrum  die  römische 
Colonie  Carthago,  welche  von  Caesar  auf  den  Trünmiem  der 
alten  Stadt  angelegt*),  von  Augustus  durch  dreitausend  weitere 


^)  Diese  Gemeinden  worden  der  Mehrzahl  nach  der  tribos  Amensis  zuge- 
schrieben, während  sonst  in  Africa  unter  den  Kaisem  die  tribus  Quirina  die  ge- 
wöhnliche war,  welche  neugegrOndete  Coknien  und  Municipien  erhielten.  Vgl. 
ßrotefend,  imp.  Romanum  tributim  descriptum  p.  7.  Marquardt  I,  41.  A*  2. 

«)  VgL  Gu^rin  ü.  p.  119  ff. 

*)  Marquardt,  StaatsTerw.  I«  S19  ffthrt  die  einschlägigen  Belegstellen  an. 

^)  Fun.  h.  n.  V,  §  24:    colonia  Carthago   magnae  in   restigüs   Carthaginis. 
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Ansiedler  verstärkt,  die  Eigenthümlichkeiten  des  aMcanischen 
Kömertums  zur  volleren  Entwicklung  brachte.  Als  Hauptstadt 
von  AMca  ward  Carthago  in  der  Kaiserzeit  ^)  neuerdings  Borns 
Nebenbuhlerin  und  eine  der  grflssten  Städte  des  Beiches:  es  mag 
wieder  an  die  700.000  Einwohner  gezählt  haben,  wie  in  der  pu- 
nischen  Zeit  seiner  Blüte  ^);  es  ward  auch  jetzt  die  Metropole 
des  »orbis  Poenus*,  des  »orbis  Africanus*. 

In  der  municipalen  Organisation  tritt  der  Vorrang  der  Stadt 
deutlich  hervor;  ihre  Curie  wird  dem  Senat  verglichen*);  in  den 
Acten  der  Concilien  wird  sie  als  «alrna  urbs'  bezeichnet^);  die 
Eintheilung  in  Begionen,  wie  sie  in  Alexandria,  Bom,  später  in 
Constantinopel  durchgeführt  ward,  finden  wir  in  Carthago,  dem 
, aMcanischen  Bom',  gleichfalls  wieder.^)  Auch  die  Anstalten 
für  die  Verproviantirung,  die  Wasserversorgung,  das  Cloaken- 
system,  die  Feuerwehr,  die  Pflasterung,  die  Beleuchtung  u.  s.  w* 
waren  ohne  Zweifel  nach  demselben  Muster  geordnet^) 

Man  ersieht  deutlich,  wie  römisches  und  punisches  Wesen 
sich  hier  verschwisterten:  die  Hauptgöttin  der  Stadt  war  die 
Juno  Caelestis,  d.  i.  die  Astarte.    Einmal,  unter  Caracalla,  ward 


Dies  wird  durch  die  neueren  Nachgrabungen   bestätigt.     Vgl.    Marquardt,   I,    S17. 

A.  8. 

»)  Vgl.  CJorp.  Vin.  p.  ISS. 

>)  Alezandria  hatte  nach  Diodor  17,  52,  der  darin  amtlichen  Angaben  folgt, 
800.000  Bflrger,  ungerechnet  die  Frauen,  Kinder,  Fremden  und  Sclaren.  Ueber 
andere  St&dte  vgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  II,  117. 

*)  Vgl.  Apulei.  Florid.  p.  74.  Von  einem  Beschluss  der  Curie  meint  er: 
» Nonne yidetur  Yobis  senatusconsultum  esse*?  Die  Decurionen  sind  ihm  die  »prindpes 
Africae  viri«. 

^)  Vgl.  Morcelli,  Africa  Christ.  I.  18. 

B)  Vgl.  Morcelli,  Africa  Christ  1.  c 

^  Wir  haben  dafOr  die  Analogien  anderer  Grossstädte.  Ueber  Alexandrias 
tonangebende  Stellung  unter  den  Städten  des  Beiches  hat  Lumbroso  gehandelt  bei 
Gelegenheit  der  Festsitzung  des  deutschen  archaeolog.  Instituts  am  24.  April  1880: 
Alexandria  ward  aber  das  Vorbild  für  die  Organisation  der  polizeilichen,  der  anno- 
narischen  und  mancher  sonstigen  Einrichtungen,  selbst  in  Bom.  Vgl.  0.  Hirschfeld, 
Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der  röm.  Verwaltungsgesch.  I.  148.  284.  Hiezu 
Mommsen,  Staatsr.  IP.  990.  Ueber  Antiochia  gibt  libanius  Aufschluss,  Ober  die 
beiden  Beichshauptstädte  die  Bechtsbflcher  der  späteren  Kaiserzeit.  Was  die  Pfla- 
sterung betrifft,  so  haben  die  Bömer  sie  von  den  Carthagem  gelernt.  Vgl.  Nissen, 
Fompeian.  Stadien.  Kap.  XXTI.  §  1.  Hiezu  Mommsen,  Hermes  XH.  486  ff.  Jordan, 

B.  Topogr.  I,  S.  524  ff. 
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sie  sogar  zur  Haaptgöttin  des  Beiclies  erhoben;  wie  denn  das 
Coquettiren  mit  dem  Fmiiertum  miter  diesem  Sprössling  des  Sep- 
timischen Hauses  Mode  ward;  im  Gegensatze  zmn  Gründer  der 
Dynastie,  der  sich  ostentativ  als  «Bömer'^  benommen  hatte.  ^) 
Jetzt  wurden  dem  Hannibal,  einst  dem  Schrecken  von  Bom,  Sta- 
tuen errichtet^)  Die  «Angusta  Gaelestis',  wie  sie  auch  hiess, 
hatte  in  Garthago  einen  grossartigen  TempeP);  neben  ihr  die 
anderen  pmdschen  Götter ;  dem  Baal-Satumus  sollen  noch  immer 
heimlich  Menschenopfer  dargebracht  worden  sein.^)  Bis  ins  fünfte 
Jahrhundert  erhielt  sich  der  Cult  dieser  Götter,  namentlich  der 
Caelestis. 

In  der  Blüte  der  Litteratur  wetteiferte  Garthago,  wo  alle 
bedeutenden  AMcaner  längere  oder  kürzere  Zeit  zusammenkamen, 
erfolgreich  mit  Bom.  Eine  Beihe  von  bedeutenden  Schriftstel- 
lern, wie  Annaeus  Gomutus  aus  Leptis,  Fronte  aus  Girta,  Apu- 


^)  Vgl.  Spart,  c.  2,  da  Septimius  als  Legat  des  Froconsnls  nach  Africa  kam : 
cum  eom  quidam  mimidpam  saonun  Leptitanos  praecedentibos  fascibus  nt  anti- 
quoin  contabernaleiii  ipse  plebeias  amplezus  esset,  fastibus  eom  sub  elogio  einsdem 
praeconis  ceddit:  »legatam  p.  B.  plebeias  temere  amplecti  noli*. 

*)  Vgl.  Herodian.  IV.  8.  Neben  Hannibal  ehrte  Caracalla  am  meisten  Snlla 
und  schreckte  den  Senat  mit  diesen  Vorbildern. 

*)  Vgl.  Aber  die  dea  Caelestis  Apul.  metamorph.  TL  4 ;  an  Jane :  celsae 
Carthaginis,  qoae  te  yirginem  Yectora  leonis  coelo  commeantem  percolit,  beatas  sedes 
frequentas.  Tertollian.  apol.  12  ond  24.  Den  anonymen  Yerf.  der  »prodicationes*  aus 
dem  J.  S99  n.  Chr.:  Apud  Africam  Carthagini  Coelestis  inesse  ferebant  templum 
nimis  amplom,  omnium  deorum  saorum  aedibus  yallatum,  cuius  platea  lithostrata, 
payimento  ac  pretiosis  colamnis  et  moenibus  decorata,  prope  in  duobus  fere  milli- 
bus  passunm  protendebator*.  Vgl.  Gu^rin  I,  p.  50  ff.  Hiezu  Salrian  VUI,  9: 
Habebant  qaippe  intra  moros  patrios  intestinum  scelos,  Caelestem  illam  sdlioet  Afro- 
ram  daemonem  dioo;  coi  ideo,  nt  reor,  yeteres  pagani  tam  speciosae  appellationis 
titolom  dedemnt,  nt,  quia  in  eo  non  erat  namen,  yel  n6men  esset,  et  quia  non 
habebat  aliqnam  ex  potestate  Tirtutem,  haberet  saltem  ex  Yocabulo  dignitatem.  Ygl. 
Angostin.  ciy.  Bei.  U,  c  26.  Corp.  Inscr.  Lat.  lü.  998  (ans  Apnlum)  findet  sich  eine 
Dedication  »Coelesti  Angustae  et  Aesculapio  augnsto  et  genio  Carthaginis*:  anch 
Aaescolap  war  eine  Hauptgottheit  der  Carthager.  Ulpian  tit.  22:  qui  heredes  in- 
stitoi  possunt,  z&hlt  die  Caelestis  unter  den  Göttern  auf,  welche  zu  Erben  einge- 
setzt werden  konnten :  Deos  heredes  instituere  non  possumus  praeter  eos,  quos  sena- 
tos  oonsolto  constitntionibusYe  principum  instituere  concessum  est: .  •  .  e.  g.  Cae- 
lestem Salinensem  Carthagini. 

^)  Vgl.  Tertull.  apol.  9.  Ueber  den  africanischen  Satumcult  Mommsen  in  Her- 
mes IV.  p.  100.     Hirschfeld,  annali.  1866  p.  51. 
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leius  aus  Madaura,  Tertullian*),  Cyprian  von  Carthago,  Salvius 
Julianus  aus  Hadrumetum,  Minutius  Felix,  Lactantius,  Amobius, 
Augustinus  repraesentiren  die  Spitzen  dieser  Litteratur,  die  viel- 
fach auf  die  voltsthümliche  und  landschaftUche  Weise  Bficksicht 
nahm,  utn  fBr  die  weiteren  Kreise  der  engeren  Heimat  verständ- 
lich zu  seln^;  doch  auch  darüber  hinaus,  Obers  ganze  römische 
Beich,  erstreckte  sich  die  Wirksamkeit  dieser  Schriftsteller:  die 
neue  Weltordnung  ward  formulirt  durch  Augustins  Buch  vom 
Staate  Gottes. 

Man  kann  das  Werden  und  Wachsen  des  römischen  Car- 
thago an  der  Hand  der  Schriftsteller  verfolgen.  Schon  Strabo 
setzt  es  jeder  anderen  Stadt  in  Africa  gleich.  Mela  constatirt, 
dass  es  zum  zweitenmal  blühe  und  reich  sei.  Apulehis  erz&hlt 
in  seiner  pompösen  Beschreibung  der  Stadt  von  der^  zahlreicher 
Bevölkerung,  von  der  Schönheit  ihrer  Gebäude,  von  dem  daselbst 
herrschenden  Beichthum  und  Luxus;  er  rfihmt  Carthf^os  Lehr- 
anstalten, dessen  Sinn  fQr  litterarische  Leistongen  und  die  künst- 
lerischen Productionen.  Er  selbst  gab  dort  öffentliche  Vorlesun- 
gen in  lateinischer  und  griechischer  Sprache,  mit  deren  Besuch 
er  sehr  zufrieden  war;  seine  Bücher  fanden  Anklang  und  Absatz.^) 
Carthago's  Geschmack  war  massgebend  ftlr  ganz  Africa:  keine 
kleine  Ehre  für  den  Autor,  hier  mit  einer  Statue  geehrt  zu  wer- 
den und  ein  Priesterthum  zu  erlangen:  der  Statthalter  selbst 
hatte  für  den  Autor  seine  Stimme  gegeben.*) 

Unter  dem  tollen  Commodus,  der  Bom  selbst  mit  dem  Bei- 
namen Conmiodiana  begabte,  hiess  Carthago  „Alexandria  Com- 
moda  Togata*. 

ISeptimius  Severus  und  sein  Sohn  thaten  ihr  Möglichstes, 
die  Metropole  ihrer  engeren  Heimat  zu  heben.  Tertullian  stellt 
bereits  Bom  und  Carthago  mit  Bedeutung  neben  einander.*)  He- 

1)  Vgl.  Aber  ihn  A.  Hanck,  TertolUan^s  Leben  und  Schriften.  Erlangren  1877. 
Hiezu  £.  Ludwig  in  Bursian^s  Jahresbericht  1878.  p.  120  if.,  wo  anch  Aber  andere 
neuere  Tertulliana  gehandelt  ist. 

^  AngQStin  erwfthnt  einmal,  dass  er  deshalb  auch  »7erba  minns  Latlna*  ge- 
hrauche. 

•)  Vgl.  Apulei.  Plorid.  p.  856  f.  Nam  et  pro  amplitndine  ciritatis  frequentia 
coUecta  et  pro  magnitudine  frequentiae  locus  delectus  est  etc. 

*)  Apulei.  1.  c.     Er  wurde  zum  Priester  der  ProTinz  erw&hlt. 

1^)  Ad  nationes  II,  17. 
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rodian  constatirt,  dass  letzteres  nur  Yon  Born  an  GrOsse  und  Ein- 
wohnerzahl übertreffen  werde ,  während  es  mn  den  zweiten  Bang 
mit  Alexandria  in  Aegypten  sich  streite.^) 

Auch  Cyprian  räumt  Born  nur  in  Bezug  auf  die  GrOsse  den 
Vorrang  ein.*)  Im  vierten  Jahrhundert,  wo  Born  entschieden 
zorQckgieng,  war  Carthago  noch  immer  im  Steigen  begriffen.  So- 
linus  setzt  es,  wol  älteren  Vorlagen  folgend,  gleichwol  nur  als 
zweite  Stadt  hin.^)  Als  Constantinopel  gegründet  wurde,  nahm 
dies  im  Orient  alsbald  den  ersten  Bang  ein^);  gleich  nach  ihm 
wird  Carthago  genannt  im  Verein  mit  zwei  anderen  Städten. 
Angustin  rühmt  seine  Bedeutung  für  die  lateinische  Literatur 
neben  Bohl  ^)  Ausonius  weist  auf  die  alte  Nebenbuhlerschaft  der 
beidai  Städte  hin,  die  wieder  auflebe.^)  Den  nämlichen  Gedanken 
föhrt  Salvian  aus,  indem  er  zugleich  hervorhebt,  wie  die  Stadt 
der  Mittelpunkt  der  Begierung,  der  Sitz  der  politischen  wie  der 
Finanzbehörden  und  der  Militärcommandantur,  ein  bedeutender 
Gamisonsplatz,  endlich  der  Sanmielpunkt  der  gelehrten  und  stu- 
dierenden "Welt  sei.*^)    Oflficiell  wird  ihm  der  Frincipat  über  alle 


^)  Herodian.  VII,  6,  1 :   4)  y^ov  icoXt^  ixtiviq   xal   ht}v6e^   )^pY)pb^<0y   «al 

icp&f  T^v  iv  AIyoictc})  'AXt^ÄvSpoo  noKiv  icspl  Stotepeiwv.  Alexandria  war  die 
9r(y8ste   Handelsstadt   der  römischen  Welt.   Vgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I.  296  ff. 

*)  Cyprian.  epla  52  (Hartel):  pro  magnitadine  sua  debeat  Carthaginem  Roma 
praeoedere. 

')  Solinus  p.  182  (Mommsen):  a  C.  Oraccho  colonis  Italids  data  et  Jononia 
ab  eo  dicta,  allquantisper  *  hnmilis  et  langoido  statu :  demom  in  daritatem  secon- 
dae  Carthaginis  interiedns  centum  et  duobus  annis,  M.  Antonio  et  Dolabella  cos. 
enitait,  altemm  post  urbem  Romam  terramm  decas.  Solinas  schreibt  meist  ältere 
Autoren  ans. 

*)  Libanius  'Avtto)^cx6^  I  p.  865  (Beiske)  yergieicht  Antiochia  nur  mit  Bom 
und  Constantinopel;  nach  iicl  tai^  SiaXX.  I  p.  678  steht  es  zweien  nach,  ist  aber 
dreien  gleich:  wol  Alexandria,  Carthago,  Trier  oder  Mailand.  Bis  858  a*  Chr.  stand 
nach  Liban.  m  p.  889  Nicomedien  nur  vier  St&dten  nach.  VgL  Siofei«,  Libanius 
S.  8  A.  9.  Auf  einer  in  Pannonien  gefundenen  Liste  werden  als  erste  St&dte  des 
Beiches  aufgef&hrt:  Bom,  Constantinopel,  Nicomedia,  Carthago,  Siscia  —  das  letz- 
tere ans  Localpatriotismas.     Corp.  m.  8969. 

^)  Angustin.  epla  118:  duae  tantum  urbes,  latinarum  litteramm  artiflces, 
Roma  atqne  Carthago. 

^)  Ausonius  de  dar.  nrbib.  2. 

^  Oub.  dei  VII,  67 :  illa  —  Bomanis  areibns  semper  aemula,  armis  qnon- 
dam  et  fortltudine,  post  splendore  ac  dignitate.     Carthaginem   dico   et   urbi  Bomae 
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africamschen  Provinzen  zugestanden.^)  Die  «Expositio  totius 
mundi'  rühmt  die  treffliche  Lage,  den  geräumigen  Hafen,  der 
den  Schiffern  Sicherheit  biete,  die  Strasse  der  Silberarbeiter 
u.  dgL  m.*)  Victor  von  Vita  erwähnt  das  Odeum,  das  Theater, 
den  Tempel  der  Memoria  und  die  herrliche  «via  caelestis'.^) 

Frudentius  nennt  Carthago  mit  einer  schon  allgemein  gang- 
baren Phrase  die  Mutter  des  punischen  Welttheils.*) 

Noch  in  der  Vandalenzeit  und  nach  derselben  spielte  es 
seine  Bolle  ^);  einer  der  Barbarenkönige  baute  Thermen  und  Mo- 
numente.^)   Procop  beschreibt  den  Hafen,  wie  er  mit  einer  eiser- 

maxime  adyersariam  et  in  Africano  orbe  quasi  Bomam  ....  imiyersa  penitas,  qui- 
bas  in  toto  mundo  disciplina  rei  publicae  Tel  procuratur  Tel  regitur,  in  se  habuit. 
Uiic  enim  omnia  oMciorum  publicorum  instrumenta,  illic  artinm  liberaliam  scolae, 
illic  philosophorum  offtcinae,  cuncta  deniqne  Tel  linguanim  gymnasia  Tel  morum: 
illic  qnoque  etiam  copiae  militares  et  regentes  milltiam  potestates ,  illic  honor  pro- 
consularis,  illic  judex  cotidianus  et  rector,  quantum  ad  nomen  quidem  proconsnl, 
sed  quantum  ad  potentiam  consul :  illie  deniqne  omnes  renun  dispensatores  et  diffe- 
rentes  inter  se  tam  gradu  quam  Tocabulo  dignitates  omnium,  nt  ita  dicam,  platea- 
rum  et  compitorum  procuratores ,  cuncta  ferme  et  loca  urbis  et  membra  popnli  gu- 
bernantes.  Die  »copiae  militares*  in  Carthago,  wenn  darunter  eine  Truppenmacht 
und  nicht  etwa  Milit&rmagazine  zu  Terstehen  sind,  w&ren  eine  Ausnahme  von  der 
Begel,  wonach  auch  in  den  grossen  Städten,  wie  Constantinopel  oder  Antiochia, 
keine  Garnison  stand.     Vgl.  SicTers,  Leben  des  Libanius.     S.  8. 

1)  Vgl.  Cod.  Theod.  7,  18,  22:  quae  omnlum  intra  Africam  prorindamm 
obtinet  principatum. 

>)  In  den  Geogr.  lat.  minores  ed.  Biese  p.  128  Aber  Africa:  Quae  multas 
et  diiferentes  ciTitates  possidens  unam  praecipuam  et  admirabilem  nimiam  habet, 
quae  sie  Tocatur  Kartago  ....  Quae  dispositione  Talde  gloriosissima  constat ,  formon- 
sitatem  Tero,  locum*  pro  locu  possidens,  habens  oleum;  etenim  ordinem  arborom 
habet,  in  Ticos  aequalis:  et  portum  super  omne  nom^i  Tisum  habens,  Neptonum 
sine  timore  naWum  serenum  praestare  Tidetur ;  securitatis  enim  plenus  est.  Et  ite- 
nun  praecipuum  iuTenies  opus  publicum  in  ea,  Ticum  argentariorum.  In  delecta- 
bilibns  Tero  unum  solum  spectaculum  valde  contentiose  expectant  habitantes  mnnerum. 

*)  De  persecut.  Vand.  I,  2. 

^)  Peri  Stephan,  hymn.  IV.  t.  61 :  parens  orbis  populosa  Poeni.  Vgl.  t.  17  : 
Afra  Carthago. 

*)  Vgl.  Victor.  Vit.  Ini.  p.  74. 

«)  K.  Thrasamund.  Vgl.  darfiber  den  lat.  Dichter  Felix  (AnliioL  web.  Lati- 
nor.  ni.  p.  479—488  ed.  Burmann): 

Hie  qnoque,  post  sacram  meritis  altarlbus  aedem 
Egregiasque  anlas,  quas  grato  erexit  amore 
Gondidit  ingentes  proprio  snb  nomine  thermas. 

Vgl.  Guörin  I  p.  50  f. 
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nen  Kette  gesperrt  werden  konnte^);  ringsum  am  Landungsplatz 
lagen  die  Magazine  der  Eaufleute^);  der  B^erungspalast  wird 
uns  vorgefahrt*);  eine  Vorstadt  genannt,  der  Aquaeduct,  der 
Wasser  herbeiftQirte,  erwähnt^);  ^e  Festungsmauem  der  Stadt 
sind  im  Laufe  der  Zeit  verfallen  und  müssen  von  den  Byzanti- 
nern erst  wieder  hergestellt  werden:  der  Besitz  der  Hauptstadt 
ist  für  das  Schicksal  Africa's  von  Entscheidung.*) 

Nicht  weniger  als  die  Stadt  selbst  wird  ihre  Umgebung  ge- 
rühmt Bings  um  Carthago  lagen  die  Landhäuser  und  Gärten 
der  reichen  Besitzer,  wo  diese  ihre  Villeggiatur  abhielten.  Da 
wechselten  in  bunter  Beihenfolge  Haine  von  Oelbäumen,  Beben- 
gelände und  ährenschwere  Getreidefelder:  im  Vordergrunde  die 
See  mit  ihren  kühlenden  Lüften. 

Zur  Zeit  der  Weinlese  entfaltete  sich  das  regste  Leben  und 
Treiben.  Die  Denker  und  Schriftsteller  zogen  sich  dann  zurück 
in  die  Einsamkeit  der  Natur  und  lebten  dieser  wie  der  literari- 
schen Arbeit:  in  lauschiger  Stille  unter  dem  schattigen  Dache 
des  Weinlaubs.  Cyprian  hat  diese  Situation  in  einer  seiner 
Schriften  mit  den  lebendigsten  Farben  geschildert.«) 

Ueber  Leben  und  Treiben  der  städtischen  Bevölkerung  sind 
wir  namentlich  durch  die  Ausführungen  Salvian's  genauer  unter- 
richtet:   wie  alle  grossen  Städte  des  Beiches  enthielt  auch  Car- 


1)  Vgl.  n,  26.  I,  5. 

^  Id.  I,  20 :  i}iic6fMov  X9  icX'?j^oc  -xol  SXKot  Kotpyiyfiwtoi,  8ootc  hn^aK&a^ 
Qca  xä  tMfiiaxa  xrcoxv^xtv  elvou. 

•)  ib.  I,  20  0.  21. 

*)  ib.  n,  7 :  icpoaatetov,  8ic8p  ''AxX.ot^  itaXoöatv.  II,  1 :  Oelimer  gegen  Car- 
thago ziehend:  Ysv6jjLevot  tr  cd>x9^  (Kapxtj86vo<;)  S^xwca  tov  te  i^^rcöv  o^to^sa- 
Tov  ovta  ScttXov,  8^  el^  r^jv  ic6Xiv  tlcYjY«  xb  5Sa>p. 

•)  Ib.  I,  25 :  ?iocot  ^  xal  vstupux  xod  5ü|J.iwtoa  AtßoYj  wxl  06^  4]ittoTa  oörJ) 
Eapxv)S<uv.  cf.  n,  1 :  Kap^vj^wv  X9  ^<k  ital  AtßüYj  ^o^Lmxaa  nLxr^a  vf^;  4]|ut^ 
po^  ^rc^  ftativ. 

^  Cyprian.  ad  Donatnm  c  1 :  —  hoc  tempus  est,  quo  indulgente  vindemia 
solutos  animas  in  qaietem  soUenmes  ac  statatas  anni  fatigantis  indutias  sortiatur. 
locus  etiam  cum  die  conyenit,  et  mulcendis  sensibus  ac  foyendis  ad  lenes  auras 
blandientis  autumni  bortorum  facies  amoena  consentit:  hie  iocundum  sermonibus 
diem  ducere  et  studentibus  fabulis  in  dirina  praecepta  conscientiam  pectoris  ern- 
dire.  ac  ne  loqni  nostrum  arbiter  profanus  impediat  aut  clamor  intemperans  fami- 
liae  strepentis  obtundat,  petamus  hanc  sedem:  dant  secessum  yicina  secreta,  ubi 
dum  erratici  palmitum  lapsus  nexibus  pendulis  per   barundines   baiulas    repunt,   yi- 

JoBf,  rom.  Landschaften.  9 
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thago  eine  weichliche,  schlemmende,  ausschweifende  Menge  ^):  es 
strömte  hier  eben  Alles  zusanmien,  was  Geld  und  nichts  zu  thun 
hatte;  neben  den  reichen  Leuten  das  Proletariat.  Zudem  brachte 
der  Handel  und  der  Seeverkehr  -beständig  Fremde  hieher.  Für 
alle  möglichen  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  war  gesorgt: 
Theater,  Liebeleien,  die  Strassenpromenaden,  das  Leben  auf  dem 
Forum  und  in  den  Oerichtssälen,  am  Hafen.  Am  Cyprianstage 
gab  es  ein  grosses  Volksfest:  die  Wallfahrtskirche  lag  ausser- 
halb der  Stadt,  wo  sich  dann  alles  versammelte:  das  Fest  dieses 
Heiligen  war  sehr  populär.^)  Nicht  dass  man  sonst  in  Carthago 
besonders  fronun  gelebt  hätte  —  obwol  es  in  der  an  Gregen- 
sätzen  reichen  Stadt  an  bigotten  Damen  und  Herren  nicht  fehlte ; 
Mönche,  die  über  die  Strasse  giengen,  wurden  wol  vom  Pöbel 
insultirt.  Bei  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  vereinigte 
sich  mit  der  ünbotmässigkeit  doch  wieder  Devotion  gegen  die 
kirchlichen  Würdenträger  und  ein  vertrauliches  Verhältniss  zu 
jenen  , Dienern  Gottes'.^)  Es  mag  in  Carthago  gewesen  sein, 
wie  es  noch  in  Neapel  ist.^)  Man  war  daneben  sehr  lieder- 
lich; es  wimmelte  in  den  Seitengassen  von  Damen  der  Halbwelt 
und  Agenten  aller  Art:  die  unnatürlichen  Laster  des  Südens  mit- 
eingeschlossen; weiberhaft  aufgestutzt  stolzirten  die  Paederasten 
durch  die  Strassen  der  Stadt.  Wie  ein  Donnerschlag  fuhr  die 
Vandalenherrschaft  in  diese  Sündenwirthschafli  hinein:  ein  stram- 
mes Begiment  wurd6  inaugurirt:  strenge  Keuschheitsgesetze  wur- 
den gegeben:  alle  Huren  mussten  heiraten.  Massregeln,  die  in 
den  übrigen  Theilen  des  Beiches  lauten  Widerhall  fEUiden. 

team  porticnm  frondea  tecta  fecenmt.  bene  hie  ttadia  in  aares  damns,  et  dum  in 
arbores  et  in  fites  Tidemos,  oblectante  prospecta  ocolot  amoenamos,  animam  simol 
et  auditos  instniit  et  pascit  obtutus  •  • . 

1)  Vgl.  schon  Herodian.  VII,  9:  oi  (liv  Kapx'H^^^^  ^X^M*  ffXstoo^  '^oav, 
Staxtoi  ik  xal  icoXep.iiuuv  Ip^tov  ^itoiSeoroi,  &xt  iv  elp*qv]|2    ßa^ei^    Ttd'pa|Ji|jivo( 

xa>v.     So  unterlagen  sie  im  J.  287  den  mauretanischen  Truppen  des  Gapellianus. 

*)  Proc  I,  28:  Korcptavöv,  Syiov  SvSpa,  \ij&kv3za  icdcvroiv  ol  Kapr^tf^oi 
o^vtai.  Vgl.  Victor.  Vit.  I,  5,  16.  Ererw&hnt  zwei  Kirchen  ausserhalb  Carthago^s: 
sancti  martyris  Cypriani,  unam  nbi  sanguinem  fudit,  aliam  ubi  eins  sepultum  est 
001  pus,  qui  locus  Mappalia  rocitatur. 

*)  Salrian.  vni,  14:  non  omnes  ista  fociebant,  sed  potentissimi  quique  ac 
soblimissimi. 

*)  Vgl.  auch  Augustin.  conf.  III,  1  if. 
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Anders  als  in  ,  AMca '  gestaltete  sich  die  Entwickelung  des 
Städtewesens,  und  damit  des  Bömertoms,  in  Numidien  und  Mau- 
retanien. 

Die  proconsularische  Provinz  war  dem  friedlichen  Senatsregiment 
unterworfen ;  die  beiden  anderen  Landschaften  dem  militärischen  Com- 
mando.  Während  dort  die  Bevölkerungen  friedlich  sich  vermischten, 
stand  hier  der  Soldat  den  Unterworfenen  lange  Zeit  schroffer  gegen- 
über. Vom  Osten  nach  Westen,  wie  vom  Norden  nach  Süden 
zu  nahm  die  Civilisation  stetig  ab;  das  erhellt  aus  den  antiqua- 
rischen Besten,  üebrigens  ist  die  Annectirung  der  westlichen 
Landschaften  auch  viel  später  erfolgt:  noch  Ftolemaeus  im  zwei- 
ten Jahrhundert  kennt  von  Mauretanien  nicht  viel  mehr  als  die 
Küsten.  In  Numidien,  wie  in  Mauretanien  lagen  ständige  Be- 
satzungen. Dort  die  dritte  Augustische  Legion  mit  dem  Haupt- 
quartier in  Lambaesis,  von  wo  aus  verschiedene  Detachements 
nach  südlicher  gelegenen  Punkten,  wie  Calceus  Herculis,  Oemel- 
lae,  Mena  u.  s.  w.  entsendet  waren;  in  Mauretanien  zahlreiche 
Contingente  von  Auxiliartruppen,  welche  zum  grössten  Theil  um 
Caesarea  concentrirt  und  vom  kaiserlichen  Procurator  befehligt 
wurden^):  es  waren  leichte  Truppen:  Thraker,  Daker  (aus  Tibis- 
cum),  Syrer,  Sebastener;  dann  Mauren  und  Musulamier,  also  ein- 
heimische Stämme,  die  man  so  verwandte. 

Die  Soldaten  gewöhnten  sich  trotz  der  Langeweile  des 
Postendienstes,  wo  sie  häufig  nichts  sahen,  als  libysche  Schaf- 
hirten 2),  an  die  Gegend  und  ihre  Verhältnisse;  es  entwickelte 
sich  der  Geist  der  Kameradschaft  und  der  Geselligkeit. 

Aus  den  Besonderheiten  des  römischen  Militärwesens  ergab 
sich  das  Weitere.  Es  erstanden,  bereits  unter  Caesar^s  nächsten 
Nachfolgen,  zahlreiche  Ansiedlungen  von  ausgedienten  Soldaten, 
zum  TheU  in  Dörfern:  mit  der  Zeit  erwuchsen  diese  pagi,  turres 


1)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  52.  71. 

s)  Sehr  schOn  hat  Vergil.  Georg,  m,  SS 9— 848  dies  geschildert:  Quid  tibi 
pastores  Libyae,  quid  pascua  rersu  Prosequar,  et  raris  habitata  mapalia  tectis? 
Saepe  diem  noctemque  et  totum  ex  ordine  mensem  Pascitur  itque  pecns  longa  in 
deserta  sine  ullis  Hospitiis:  tanti  campi  iacet.  Omnia  secum  Armentarius  Afer 
agity  tectumque  Laremque,  Armaque  Amiclaeumqne  canem,  Gressamque  pharetram; 
Non  secns  ac  patriis  acer  Romanus  in  armis  Iniusto  sub  fasce  viam  cum  carpit  et 
hosÜ  Ante  exspectatum  positis  stat  in  agmine  castris. 
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und  castella  zu  förmlichen  Städten.^)  An  vielen  Stationsorten 
der  Truppen  constituirte  sich  eine  Oemeinde,  sobald  dies  erlaubt 
war.«) 

Allen  voran  Lambaesis,  die  Lagerstadt  von  Numidien.')  Ln 
ersten  Jahrhundert  —  bei  Plinius  —  noch  ungenannt,  gedieh 
Lambaesis  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  einer  bedeu- 
tenden Ansiedlung:  ,ad  canabas*.*)  Wir  können  diese  Entwick- 
lung an  der  Hand  der  Inschriften  verfolgen,  es  sind  zugleich  die 
Geschicke  der  leg.  HI  Augusta,  die  wir  vernehmen.  Das  ge- 
nannte Begiment  ist  Jahrhundertelang  in  Lambaesis  gestanden; 
eine  Unterbrechung  verursachten  nur  etliche  auswärtige  Expedi- 
tionen, die  man  mitzumachen  hatte.  Ln  J.  23i  n.  Chr.  wurde 
die  Legion  von  E.  Oordian  in.  cassirt,  weil  sie  gegen  seinen 
Vater  und  Orossvater  gefochten  hatte;  sechzehn  Jahre  nachher, 
253  n.  Chr.,  stellte  K.  Valerian  die  Truppe  wieder  her,  deren 
Soldaten  diese  ganze  Zeit  über  den  Esprit  de  Corps  hochgehalten 
hatten.  Triumphirend  kehrten  die  alten  Unteroffiziere  wieder  in 
das  Lager  von  Lambaesis  zurück  und  pflanzten  neuerdings  ihre 
Adler  auf.^)  Auch  dies  Lager  hatte  seine  Oeschichte:  im  J.  128 
oder  129  n.  Chr.  war  es  neu  erbaut  und  befestigt  worden,  nach- 
dem die  Legion  bereits  Mher  in  der  Nähe  ein  passagaeres  Quartier 
besessen  hatte.  Die  weitere  Einrichtung  erfolgte  successive  im 
Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte:  im  J.  146,  dann  172 — 180;  zu- 
gleich ward  der  Neubau  der  Mauern  und  Thürme  vollendet 

Das  Lager  war  —  wie  die  Ueberreste  darthun  —  ein  von 
ansehnlichem  Walle  umzogenes  Bechteck,  aus  dessen  Innerem 
ein  imposantes  ganz  aus  Quadern  aufgeführtes  Oebäude   ragte, 


A)  Vgl.  Marquardt,  StaatsTerw.  I.  S 19  ff. 

')  Z.  B.  in  Zarai  auf  dem  Wege  yon  Sitifis  nach  Lambaesis  nicht  weit  Yon 
der  mauretanischen  Grenze.     Vgl.  G.  Wilmanns,  Gomm.  Momms.  p.  208. 

*)  Vgl.  G.  Wilmanns  in  Corp.  VIII.  p.  288  ff.  and  in  Commentat.  Momm- 
sen.  p.  190  ff.  »Die  Lagerstadt  Africa's*. 

^)  Das  Wort  kommt  ausser  auf  Inschriften  in  Predigten  Tor,  die  unter  des 
Augustinus  Namen  laufen.  Hermes  VII.  808  f.  A.  5;  bei  Victor  Vit.  II,  85:  ot 
ubi  cannaba  erat  praeparata,  laboriosam  caperent  mansionem.  ßa  bedeutet  zunächst 
einen  Schuppen,  besonders  fOr  Wein  und  andere  Vorräthe.  Das  deutsche  »Kneipe* 
ist  daraus  entstanden. 

B)  Vgl.  die  Inschriften  Renier  4073  =  Wilmanns  exempla  1471  und  Renier  4095 
=:  Wilmanns  L  c.  1472. 
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das  Praetorium  der  Legion.  «Beide  sind  fast  genau  nach  den 
Himmelsgegenden  orientirt;  die  Langseiten  des  Lagers  d.  h.  die 
östUche  mid  westliche  haben  500  M.,  die  Eurzseiten  d.  h.  die 
nördliche  mid  südliche  450  M.;  das  Praetorium  ist  ein  entspre- 
chendes Bechteck  von  30,60  M.  zu  23,30  M.;  den  vier  breiten 
Hauptthoren  des  Praetoriums  gegenüber  liegen  die  engeren  vier 
Thore  des  Lagers;  sie  waren  verbunden  durch  den  Wällen  pa- 
rallele, nicht  ganz  drei  Meter  breite  sorgfältig  gepflasterte  Strassen. 
(Neupflasterungen  wurden  wiederholt  vorgenommen).  Die  Entfer- 
nung des  Praetoriums  von  dem  westlichen  und  östlichen  Thore 
beträgt  213  M.,  die  vom  südlichen  330  M.,  die  vom  nördlichen 
140  M.:  es  lag  also  nicht  in  der  Mitte  des  Lagers,  sondern  in 
dessen  nördlichem  Theile:  nach  Norden  liegt  auch  die  mit  ko- 
rinthischen Säulen  und  einer  Inschrift  geschmückte  Parade.' 

Bis  auf  die  Zeit  des  Septimius  Severus  hin  ward  die  alte 
römische  Lagerordnung  strenge  gehandhabt,  der  militärische  Ge- 
sichtspunkt massgebend,  das  civile  Element  möglichst  ferne  ge- 
halten: die  Händler  und  Marketender  mussten  eine  Strecke  vom 
Lager  entfernt  ihre  Buden  errichten,  um  ja  den  Dienst  nicht  zu 
stören.  ^)  Nur  in  den  freien  Stunden  durften  die  Legionare  hinaus- 
gehen; auch  die  Soldaten,  die  nach  Vollendung  der  Dienstzeit 
noch  bei  der  Fahne  behalten,  nur  von  der  Strenge  der  Lagerar- 
beiten dispensirt  wurden,  scheinen  am  liebsten  dort  geweilt  zu 
haben:  da  lagen  ausser  den  » Kneipen'  auch  die  Tempel,  Bä- 
der u.  s.  w.,  was  in  das  Lager  nicht  passte.  Die  ,  canabae  •  wur- 
den in  Folge  dessen  immer .  umfangreicher  und  nahmen  munici- 
palen  Charakter  an.  Kaiser  Septimius  Severus  that  einen  Schritt 
weiter.  Er  gestattete  auch  den  activen  Legionaren,  ausserhalb 
des  Lagers,  bei  den  Baraken  der  Marketender  und  der  Ansied- 
lung  der  Veteranen,  eine  private  Wohnung  aufeunehmen  und  den 
Bequemlichkeiten  des  Familienlebens  sich  hinzugeben.^) 


1)  Die  Entfernung  zwischen  dem  Lager  und  den  »canabae*  betrag  bei  Lam- 
baesis  ungefähr  einen  Kilometer. 

*)  Vgl.  Herodian  8,  8,  5:  tot?  8e  otpatUAttai^  3i7ci8a>xe  ^^pYjptata  icXeloTot, 
Sk^jOL  8^  icoXXä  ouvextttptjaev  a  jit)  npotepov  e!)^ov.  %a\  fop  fi  otTYjplatov  izpoy' 
To^  rpi'iptv  ah'zol^  %a\  $axToXioi^  )^pe>oot?  ^^p'rjoaa^at  luetpetj/e  Y^vatSt  te  oovoi- 
xttv,  &K9p  Ätcovra  ooxppoooviQ?  OTpatuoTtHY]^  xal  To5  icpö?  TÖv  it6Xe|jiov  itoi(JLOo  xe 
xal  töstoXoD^  ^XoTpia  lyo^uisxo. 
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Die  Legionare  waren  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  zu 
»Grenzern*  geworden.  Zwanzig  bis  föinfundzwanzig  Jahre  lang 
thaten  sie  an  ein  und  demselben  Orte  ihren  Dienst,  der  schliess- 
lich auf  eine  einfache  Beobachtung  der  Grenze  und  auf  fleissiges 
Patrouilliren  hinauslief;  auch  dies,  ohne  dass  eine  zwingende  Noth- 
wendigkeit  vorlag.  So  ward  man  laxer  und  bequem.  Erleichte- 
rungen mochten  unbedenklich  erscheinen,  wenn  der  Soldat  nur 
jeweilig  im  Lager,  in  der  Kaserne  erschien,  um  seine  Pflicht  zu 
thun. 

Ln  übrigen  war  es  dem  Mann  unbenommen,  für  Weib  und 
Kinder  zu  sorgen:  förderte  man  doch  so  die  Civilisation  der 
unterworfenen  Landschaften. 

Erst  später,  als  die  Armee  immer  häufiger  nach  weit  ent- 
fernten bedrohten  Landschaften  eilen  musste,  zeigte  sich  das  ver- 
hängnissvolle des  Schrittes:  die  verheirateten  Soldaten  waren 
schwer  mobil  zu  machen  und  aus  der  gewohnten  Häuslichkeit  zu 
entfernen;  es  kam  in  Folge  dessen  wiederholt  zu  Meutereien.  K. 
Macrinus  bezeichnete  den  Septimius  Severus  geradezu  als  Heer- 
verderber.  Das  Uebel  ward  durch  die  folgenden  Kaiser  dadurch 
paralysirt,  dass  zu  den  Grenztruppen  eine  eigene  Feldarmee  auf- 
gestellt wurde,  die  strenger  disciplinirt  aber  auch  besser  bezahlt 
ward.  ^) 


^)  Die  Lehre  Tom  connubium  der  Soldaten  ist  nach  den  AuseinandersetEungon 
Mommsen^s  in  Corp.  m.  p.  907  Ton  6.  Wilmanns  Comment.  Momms.  p.  200  if« 
neu  anfgesteUt  worden.  Dieselbe  ist  giltig  f&r  die  Legionen  des  dritten  Jahrhan- 
derts.  Vielleicht  kommt  man  übrigens  noch  einmal  dazu,  weitere  Distinctionen  zu 
machen.  Bei  Tac.  Annal.  XIV,  27  wird  yon  den  in  Italien  angesiedelten  Veteranen 
aus  der  Zeit  Nero^s  gesagt :  neque  coniugiis  suscipiendis  neqne  alendis  libe- 
rls  sueti.  Vgl.  hiezu  Tertullian.  exhort.  ad  castitat.  12:  sc.  solis  maritornm  do- 
mibus  bene  est;  perienmt  caelibnm  ftuniliae,  res  spadonum,  fortunae  militom  avt 
peregrinantium  sine  uxoribus.  Worte,  die  Hieronymus  epla  12&  ad  Ageruchiam  de 
monogamia  yariirt:  sc.  perierunt  domus  caelibum  et  nisi  cum  serrulis  tuis  ipsa  ser- 
Tieris,  familiae  tuae  imperare  non  poteris  .  .  .  Ergo  milites  et  peregrinantes  sine 
uxoribus  sua  hospitiola  non  regunt  et  nee  inritant  ad  conTivia  nee  invitantur? 
Nach  Dig.  24,  1,  61 — 6S  galt  der  Eintritt  ins  Heer  als  Ehescheidnngsgrund.  Nach 
Procop.  n.  14  if.  heirateten  die  byzantinischen  Soldaten,  worunter  yiele  Germanen 
waren,  namentlich  Heruler,  yandalische  Weiber.  Iicet&))  BccvSiXoi  •^jöci'rjö'Yjoav  rj 
\i-6ir]/(^f  ol  T(i)pLaioi  otpaxuutai  t^  Gt^iuiv  icotSot^  xe  xal  '^oval%a^  h  '(a^i.sfz&v 
licoiT^oocvTO  Xofif).  Die  Verwandtschaft  der  Soldaten  untereinander  tritt  a^s  Moment 
herror  bei  der  Meuterei  Proc  U.  16.  Nach  Tac.  II,  80  und  Amml&n  XX,  8,  7  sind 
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Bei  den  Standlagem  aber  entwickelte  sich  das  regste  Leben 
und  Treiben :  die  Soldaten  heirateten  Mädchen,  die  „  ad  canabas ' 
waren:  auch  losere  Verhältnisse  kamen  zu  Stande,  wo  dann  die 
Kinder  den  Namen  der  Mutter  führten.  Früher  hatte  es  im  Lager 
nur  Huren  gegeben:  es  gehörte  zu  der  Stabüisirung  der  Dinge, 
dass  die  Soldaten  das  Becht  zu  einer  Quasiehe  erhielten. 

Nach  empfangenem  Abschied  siedelten  die  Veteranen  in  eine 
Colonie  über,  welche  von  Eegierungswegen  ausgeführt  oder  durch 
emen  Nachschub  verstärkt  wurde.  Da  übten  sie  dann  einen 
bürgerlichen  Beruf  aus,  wurden  Bürgermeister,  übernahmen  Prie- 
sterfhümer  u.  s.  w.  Apuleius  von  Madaura  stammte  von  solch 
einem  Geschlecht  ab.^) 

Da  die  Begierung  schliesslich  schwer  that,  für  jeden  Vete- 
ranenhaufen eine  eigene  Colonie  zu  begründen  und  deshalb  die 
Ausführung  stockte,  blieben  immer  mehrere  Veteranen  beim 
Lager  zurück,  wo  sie  vielleicht  selbst  schon  geboren  worden 
waren,  jedenfalls  den  besten  Theil  des  Lebens  bereits  zugebracht 
hatten.  Ihre  Söhne  traten  wieder  in  die  Armee  ein,  um  die  glei- 
chen Beneficien  sich  zu  erwerben,  wie  die  Vorfahren :  » die  Armee 
sich  immer  that  neugebären'.  Diese  Lagerleute  waren  als  rö- 
mische Bürger,  die  in  keiner  Stadt  Zuständigkeit  besassen^),  der 
tribus  Pollia  zugeschrieben.  Auf  den  Grabinschriften  schon  des 
zweiten  Jahrhunderts  begegnet  die  ganze  Verwandtschaft  der  ac- 
tiven  Legionare:  Mütter,  Schwestern,  Brüder,  Onkel,  Grossväter 
u.  s.  w. 

So  erwuchs  neben  dem  Lager  die  Stadt  mit  ihrem  Amphi- 


die  ProYindalen  und  die  Legionare  mit  einander  yerschwägert.  Das  einemal  wird 
die  Ehelosigkeit,  das  anderemal  das  Verheiratetsein  als  Begel  hingestellt ;  es  war  an 
verschiedenen  Orten  und  unter  rerschiedenen  Umständen  eben  yerschieden.  In  Lam- 
baesis  sch^t  in  derselben  Zeit,  da  Tertullian  (der  selbst  ein  Soldatenkind  war: 
patre  centorione  proconsulari.  Hieronym.  vir.  illustr.  58)  jenen  Ausspruch  that,  die 
Tendenz  zu  heiraten  stark  gewesen  zu  sein,  aber  nicht  so  stark,  dass  sie  jenen 
Ausspruch  nicht  gerechtfertigt  hätte  ?  Sollte  von  der  Truppe  immer  nur  ein  bestimm- 
ter Procentsatz  zum  connubium  berechtigt  gewesen  sein,  wie  es  jetzt  bei  den  Unter- 
oflizieren  mancher  Heere  Gebrauch  ist? 

^)  VgL  Apolog.  p.  447 :  in  qua  colonia  patrem  habui  loco  principe  duum- 
yiralem,  cunctis  honoribus  perfiinctus.  —  yeteranorum  militum  novo  conditu  spien- 
didissima  colonia  sumus. 

^  Als  ihre  Heimat  werden  die  »castra*  auf  den  Inschriften  genannt. 
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theater,  ihren  Tempeln  und  Capellen,  Aquaeducten  und  Fropy- 
laeen,  Yereinslocalen  und  Basiliken,  Ehrenbogen,  Götterbildern 
und  Statuen,  wie  sie  gegenwärtig  noch  zu  sehen  sind. 

Die  städtische  Organisation  vollzog  sich  Schritt  vor  Schritt. 
Schon  im  J.  166  werden  Decurionen  genannt;  M.  Aurelius  ver- 
band die  beim  Lager  lebenden  römischen  Bürger  zu  einer  Ge- 
meinde, vorerst  einem  vicus;  durch  Septimius  Severus  erhielt  sie 
um  das  J.  207  das  Stadtrecht  Lambaesis  ward,  schon  bisher  die 
Besidenz  des  kaiserlichen  Legaten,  nunmehr  die  Hauptstadt  der 
damals  selbständig  creirten  numidischen  Provinz. 

An  die  Spitze  des  Gemeinwesens  traten  wie  sonst  so  auch 
hier  duoviri,  aediles,  quaestores;  die  bisherigen  Decurionen  des 
vicus  wurden  Decurionen  des  Municipiums  u.  z.  so,  dass  diejeni- 
gen, welche  früher  im  Dorfe  Priesterthümer  oder  sonstige  Ehren 
bekleidet  hatten,  jetzt  auch  in  dem  neuen  Bathe  als  honorati 
galten.  ^) 

Das  Lager  selbst  enthielt  die  Bauten  für  das  Begimentund 
seine  Of&ziere:  nach  der  althergebrachten  synmietrischen  Lager- 
ordnung, wo  jede  Centurie  und  Gehörte  ihren  angewiesenen  Platz 
hatte.  Seitdem  die  Soldaten  nicht  mehr  eincasemirt  waren,  ver- 
wendete man  den  gewonnenen  Baum  zu  gemeinnützigen  Bauten, 
die  militärischen  Zwecken  dienten,  wie  dem  Praetorium;  dann  zu 
Yereinslocalen  fttr  die  mannigfachen  Categorien  von  Gefreiten  und 
Unteroffizieren,  die  zu  Collegien  mit  gemeinschaftlicher  Easse, 
sog.  scholae,  zusammentraten;  dazu  kamen  Thermen,  Heüigthü- 
mer,  wie  das  der  domus  Augustorum  u.  s.  w.  Das  Lager  wurde 
mit  der  Stadt  durch  die  prächtige  mit  Quadern  gepflasterte  via 
Septimiana  verbunden:  «vom  östlichen  Lagerthor  auslaufend 
durchschnitt  sie  die  Ebene  nach  Süden  und  trat  durch  einen 
schönen,  vermuthlich  gleichzeitig  erbauten,  dreithorigen  Triumph- 
bogen in  das  Munidpium  ein:  von  dort  hob  sie  sich  zum  Aes- 
culaptempel  empor,  wandte  sich  dann  scharf  nach  Osten,  er- 
reichte, das  neuerbaute  Capitol  zur  Bechten,  den  Commodusbogen 
und  führte  endlich  hundert  Meter  weiter  durch  einen  zweiten 
Bogen  zur  Stadt  hinaus  auf  den  Weg  nach  Verecunda  und  Tha- 


^)  Im  J.  208 :  flamen  perpetuus  sportulas  dedit  condecurionibus  suis  et  hono- 
riba8fancti8.Corp.  Vm,  2711  (Benier  7  8}.  Vgl.  Wilmanns,  die  Lagerstadt  Africa's  S.  199. 
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mugadi  Die  von  den  Soldaten  gemachten  Anlagen  scheinen 
aber  auch  jetzt  noch,  zum  Theil  wenigstens,  der  Legion  reservirt 
gewesen  zu  sein;  was  theils  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  in 
manchen  Tempeln  Widmungen  von  Bürgern  überhaupt  nicht 
nachweisbar  sind,  theils  daraus,  dass  der  Nymphentempel  erst 
durch  Severus  Alexander  dem  Municipium  übergeben  wurde.* 
Im  dritten  Jahrhundert  haben  noch  entschieden  die  Soldaten  und 
ihr  Einfluss  praevalirt:  das  beweist  die  geringe  Anzahl  der  von 
den  Magistraten  gesetzten  Denkmale.^) 

Die  Stadt  Lambaesis  gehörte  bald  zu  den  bedeutendsten 
Centren  des  Bömertums  in  AMca;  die  zahlreiche  Bevölkerung 
erweisen  die  Trümmer  der  Privatbauten  und  die  weiten  Necro- 
polen,  die  sie  umgeben:  über  zweitausend  Grabsteine  sind  darin 
gefunden. 

Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  wurde 
Lambaesis  zum  Bange  einer  Colonie  erhoben,  war  Sitz  eines  Bi- 
schofs, hatte  bedeutenden  Commerz,  nahm  an  den  geistigen  Be- 
gmigen  der  Zeit  Antheil^)  u.  s.  w. 

Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  nahm  sein  Glanz  ab. 
Die  firühere  Concentration  der  Besatzung  hatte  einer  gleichm&ssi- 
gen  Dislocation  über  die  ganze  Provinz  Platz  gemacht ;  die  Be- 
sidenz  des  Statthalters  war  von  Lambaesis  nach  Cirta  verlegt 
worden.    Wir  hören  seitdem  nur  noch  einige  Daten. 

Von  den  K.  Valens  und  Valentinian  wurde  eine  der  Wasser- 
leitungen und  das  Forum  der  Stadt  restaurirt  (364/7  n.  Chr.). 
Im  fünften  Jahrhundert  ist  Lambaesis  verschollen.  Es  war  den 
Anßllen  der  maurischen  Stämme  zu  sehr  ausgesetzt,  als  dass 
nicht  auch  die  Geschäftswelt  sich  veranlasst  gesehen  hätte,  an- 
dere und  ruhigere  Sitze  sich  zu  suchen. 

Als  später  die  Byzantiner  die  Städte  AMca's  in  Vertheidi- 
gungszustand  setzten,  bauten  sie  auch  bei  Lambaesis  eine  Citta- 
delle,  welche  aus  Epistylien,  Altären,  Basen,  Grabsteinen  aller 
Art  zusammengeflickt  war.  Die  gewaltigen  Bauten  aus  der  älteren 


')  Vgl.  Wilmanns,  Comment.  Mommsen.  p.  204. 

*)  ^fSl*  Cypriani  epla  59,  10:  yenisse  Carthaginem  Friyatum  yeterem  haere- 
ticom  in  Lambaesitana  colonia.  Auf  dem  ProyincialcoDCÜ  yon  256  n.  Chr.  war 
Lambaesis  durch  seinen  Bischof  yertreten.    Cyprian.  ed.  Hartel  I  p.  485  £F. 
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Zeit  boten  wol  noch  eine  Zuflucht  für  die  Bevölkerung,  als  die 
Araber  hier  eindrangen ,  bewohnt  aber  sind  sie  nicht  mehr  wor- 
den: wie  die  Byzantiner  den  Ort  liessen,  haben  die  Franzosen  ihn 
gefanden,  als  sie  Algier  occupirten.  ^) 

Neben  Lambaesis  erwuchsen  in  Numidien  und  Mauretanien 
nicht  wenige  andere  römische  Städte:  theils  an  der  Eüste,  theils 
am  Strassenstrange,  der  das  Innere  der  Provinzen  durchzog. 

Von  den  Colonien  Numidien's  erwähne  ich  Cirta,  die  frü- 
here Besidenz  des  Syphax  und  des  Masinissa.  Femer  Aphro- 
disium;  die  colonia  Flavia  Ammaedra  und  Theveste  sind  schon 
genannt  worden;  femer  Kalama,  erst  municipium,  dann  Colonie; 
Cuicul,  zuerst  respublica,  seit  Severas  und  Caracalla  Colonie; 
Hippo  Begius;  die  colonia  Aelia  Augusta  Lares,  eine  alte  blü- 
hende Stadt  in  waldiger  Oegend ;  Madauri,  eine  bedeutende  Stadt, 
wie  ihre  Buinen  und  Aeusserungen  Augustins  darthun:  nur  die 
Trümmer  von  Lambaesis,  Thamugadi,  Thubursicum  sind  in  die- 
sen Gegenden  ansehnlicher,  als  die  von  Madauri  oder  Madaura; 
hingegen  rühmte  sich  der  Localpatriotismus  im  vierten  Jahrhun- 
dert, das  benachbarte  Thagaste  zu  übertreffen.  2)  Sicca  Veneria 
oder  colonia  Julia  Cirta  nova ;  Sigus ;  Thabraca,  zur  Zeit  des  Pli- 
nius  noch  oppidum  civium  Bomanorum,  später  Colonie;  Thamu- 
gas,  von  Traian  im  J.  100  n.  Chr.  als  colonia  Marciana  Traiana 
Thamugas  durch  die  legio  in  Augusta  constituirt:  die  Grün- 
dungsurkimde  ist  noch  erhalten,  desgleichen  das  kurz  vor  367 
abgefasste  Album  der  Curie  ^);  Thieba;  Thunudromum  Tuburnica, 


^)  »Le  colonel  Carbuccia,  retrouvait  auz  portes  de  Lambdse,  le  tombeaa  de  Q* 
Flavius  Maximus,  prüfet  de  la  lue  legion,  —  comme  un  coll^gue  d^antrefois;  ü 
faisait  pieusement  reconstruire  le  monument  rninä,  puis  ddfilait  avec  son  r^giment 
devant  le  mausolde  rätabli,  et  salaait  de  ce  noble  hommage  et  de  ce  solennel  adieu 
cet  antique  fr^re  d*  armes  africain*.     Boissi^re,  Esquisse  127  f. 

«)  Vgl.  Corp.  Vm.  p.  472. 

8)  Renier  1479  =  Wilmaims,  exempla  insc.  2855.  (Vgl.  Corp.  m.  1448 
und  hiezu  Mommsen):  Imp.  Caesar  [divi]  Nenrae  f.  Nerva  Traian[u8  Aug.]  Germa- 
m[c]u8  pon[t.  max.  imp.  . .  .]  tr[i]b.  po[t.  IV  cojs.  HL  p.  [p.]  co[loniam  Mar]c[i]a- 
nam  Tr[ai]anam  Th[amuga]di  per  leg.  III  Au[g.  condidit  .  .  M]unati[u8]  GaUus  leg. 
Aug  .  pro  [pr.]  d(e)[d(icayit)].  —  Bezüglich  des  Album  ordinis  Thamugadensis  Tgl. 
Mommsen  in  Ephem.  epigr.  m,  77 — 84.  Ueber  die  rOmische  Tribus,  der  die  Stadt 
Thamugadi  einyorleibt  war,  Mommsen  in  Eph.  epigr.  m,  158.  Es  war  die  Tri- 
bus,  der  ihr  Ctoider  Traian  angehört  hatte. 
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zur  Zeit  des  Plinius  ein  oppidum  civium  Eomanorum,  später  Co- 
lonie;  colonia  Septimia  Vaga;  colonia  Aelia  Hadriana  Augusta 
Zama  regia;  colonia  Julia  Zarai.^) 

Von  den  mauretanischen  Provinzen  zählte  die  Tingitana 
sieben  Colonien:  deren  drei  unter  Augustus  an  der  Küste 
gegründet,  vom  mauretanischen  Königreich  eximirt  und  der  Bae- 
tica  zugewiesen  waren:  Zilis,  Babba  und  Banasa;  K.  Claudius 
gründete  Tingi  und  Lixus;  aus  späterer  Zeit  stammen  Busadder 
und  Volubilis.2)  In  der  Caesariensis  gehen  acht  Colonien  auf 
Augustus  zurück:  Cartenna,  colonisirt  durch  die  leg.  11,  Gunugi 
durch  eine  praetorische  Cohorte ;  Igilgili,  die  Hafenstadt  von  Siti- 
fis;  Busguniae;  Eusazus;  Saldae  (das  heutige  Bougie)  oder  die 
colonia  Julia  Augusta  Saldantium  Septimanorum  immunis:  alle 
am  Meer  gelegen  in  der  Sichtung  von  West  nach  Ost;  Zuccu- 
bar  am  Flusse  Usar  und  dem  Abhänge  des  Transcellensischen 
Berges ;  colonia  Julia  Augusta  legionis  VE  Tupusuctu  am  Fluss 
Nasabath.  Aus  der  Zeit  des  Claudius  stammen  Caesarea  (cx)lonia 
Claudia  Caesarensium,  jetzt  Cherchell)  und  Oppidum  novum;  das 
erstere,  das  alte  phöniMsche  Jol,  dann  Besidenz  Juba  11.,  nahm 
als  Seestadt  unter  den  Eömem  einen  glänzenden  Aufschwung; 
das  letztere  lag  am  üsarfluss. 

Nerva  constituirte  Sitifis  im  Binnenlande  als  colonia  Ner- 
?iana  Augusta  Martialis  veteranorum  Sitifensium.  Eine  ganze 
Eeihe  von  Colonien,  theils  am  Meere  theils  im  Inneren  des  Lan- 
des, stammt  aus  späterer  Zeit:  Aquae  calidae,  Arsennaria,  Auzia 
(colonia  Septimia  AureHa  Auziensium),  Icosium;  die  colonia  Kas- 
turrensis;  Busuccurium;  Tipasa  (östlich  von  Caesarea  am  Meer); 
Siga;  die  colonia  Usinazensis;  Bida;  Gilva.  Ausserdem  hatte 
diese  Provinz  eine  stattliche  Anzahl  von  Municipien  aufeuweisen: 


»)  Die  Aufzahlung  nach  Marquardt,  R.  Staatsyerw.  I,  821  f.  Das  übrige 
nach  Gudrin.     Ueher  den  Text  des  Ftolemaeus :  Mommsen  in  Hermes  XV,  297  if. 

')  Aus  Volnbilis  stammt  die  westlichste  africanische  Inschrift,  die  bekannt 
ist  VgL  Köln.  Zeitung  yom  22.  Juni  1877  (Blatt  I)  nach  Mommscn's  Lesung: 
,Q(uinto)  Caecilio  Q(uinti)  f(ilio)  Domitiano  Claudia  Volubiliano,  decurioni   municipü 

Yolabiliani,  annoruin  XX,  Q(uintus)  Caecilius [et]  Antonia  N[ata]lis  filio  pii[s- 

simo]  po8ueni[nt]<.  Vgl.  auch  Tissot  und  E.  Desjardins  in  Revue  arch^olog.  24 
(1872)  n.  8.  Xn,  p.  860  ff.:  La  colonie  romaine  de  Banasa  et  exploration  göogra- 
phiqne  de  la  Maoretania  Tingitana.     (Mit  einer  Karte). 
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Jomniom,  Choba  (municipimu  Aelium),  Portus  magnus  und  an- 
dere. ^) 

In  dem  Kriege,  den  Theodosius  im  J.  373  gegen  Firmns 
ftlhrte  und  dessen  Schauplatz  eben  die  mauretamschen  Land- 
schaften waren,  erscheinen  diese  als  wolbebaut  und  stattlich  be- 
völkert.^) Neben  den  Städten  treten  die  Castelle  hervor;  zahl- 
reiche Ansiedlungen  bewahrten  noch  lange  ihren  ursprünglich 
militärischen  Charakter  in  der  wesentlich  barbarischen  Land- 
schaft.») 

Die  Ortsnamen,  welche  bei  den  Schriftstellern,  in  den  Itine- 
rarien  und  den  Bischofsverzeichnissen  genannt  sind»  geben  einige 
interessante  statistische  Daten  über  die  römischen  Ansiedlungen 
der  africanischen  Provinzen  an  die  Hand.  Sehr  viele  dieser  Na- 
men sind  Composita  einer  allgemeineren  Bezeichnung,  wie  casa, 
turris,  castellum,  castnu  So  haben  wir  in  Numidien  eine  Casa 
Silvanae,  die  im  J.  411  als  Bischofssitz  erscheint,  ursprünglich 
aber  ohne  Zweifel  nach  der  »domina  ftmdi'  so  genannt  ward.^) 
Ein  anderer  Ort,  den  die  notitia  provindae^)  aufführt,  heisst  «de 
casis  medianensis ' ,  weil  er  zwischen  zwei  viel  in  der  Mitte  ge- 
legen war  (?)ß);  femer  »casae  Favenses*,  »casae  Calanenses* 
(letztere  im  Gebiet  von  Tacareta);  ,  casaenigrae '  (davon  casse- 
nigrensis)  u.  s.  w.^)  Was  die  »turres*  betrifft,  so  findet  man 
9 turris'  schlechtweg  als  Ortsnamen  in  der  Byzacene;  ein  .turris 
Caesaris*  kommt  bei  Cirta  vor;  femer  »turris  Tamalliensis • ; 
»turris  Albae*  (in  Numidien);  , turris  rotunda •  (Numidien); 
»turris  concordiae*  (Numidien). »)    »Castellum*  kommt  wieder- 


^)  Vgl.  die  ZnsammeiisteUuiig  ron  Henzen  in  Annali  1860  p.  92  if.  Mar- 
qoardt  a.  a.  0.  S.  828  f.  Hiezu  Mommsen,  a.  a.  0. 

»)  Ammian.  XXIX.  5.  2  fif. 

*)  Vgl.  L.  Benier  bei  G.  Boissidre,  Esquisse  d*ime  histoire  etc.  p.  26.  Bois- 
siöre  erwähnt  1.  c.  auch  einer  Aeussening  des  Generals  Wolf:  » T  oocupation ,  me 
disait-il,  fut  tonte  romaine  k  Constantine.  Ce  fut  \k  yeritablement  une  provinoe 
derenue  latine  et  assimil^;  coloniale  dans  la  proyince  d*  Alger,  Toccupation  n^est 
plus  qne  purement  militaire,  dans  la  proyince  d\Oran*. 

«)  Vgl.  MorceUi,  Africa  christiana  I,  124. 

B)  In  Halmes  Aasgabe  des  Victor.  Vitens.  Index  geogr.  p.  74. 

•)  Morcelli  1.  c 

^  Ich  yerweise  auf  die  Zusammenstellung  yon  Morcelli  1.  c. 

^)  Morcelli,  1.  c  sub  yoc.  »turris*. 
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holt  in  den  Itinerarien  vor,  mitunter  ohne  weiteren  Beisatz;  in 
den  yerschiedenen  Provinzen:  in  Mauretania  Gaesariensis,  in  Mau- 
retania  Sitifensis;  öfter  aber  mit  distinguirenden  Beinamen:  ca« 
stellom  ,  Ibaritannm '  (Mauretania  Caesar.),  ,  Medianum '  (Maure- 
tania Caesar.),  « Minoritanum *  (ebendort).  Castellum  ripense 
(Mauretan.  Caesar.);  Sinitense  (bei  Hippe);  tatraportense;  tituU- 
tani.  ^)  —  Die  Composita  von  ,  Castra  •  deuten  auf  einstige  Lager- 
plätze; wir  finden  , castra  Oalbiana*,  möglicherweise  nach  dem 
späteren  Kaiser  dieses  Namens  benannt,  der  als  Froconsul  in 
Africa  Krieg  geführt  hat*);  »castra  nova*  (Mauretania  Caesar.); 
, castra  Seberianensia '  (in  Mauret.  Caesar.;  vielleicht  nach  K. 
Septimius  Severus  benannt). »)  Aus  dieser  Aufzählung  ersieht 
man,  dass  die  Nomenclatur  der  westlichen  Landschaften  von 
Africa  dasselbe  kriegerische  Gepräge  zur  Schau  trägt,  welches 
die  römische  Herrschaft  dort  überhaupt  charakterisirt.  Daneben 
erscheinen  auch  Composita  von  Villa:  so  villa  nova  (in  Mauret 
Caiesar.);  villa  regia  (bei  Hippo  regius);  villa  Victoriana  (bei 
Hippo;  es  hatte  dort  ein  donatistischer  Bischof  seinen  Sitz,  der 
411  in  Carthago  zugegen  ist);  villa  magna  (Tripolitana)*).  Com- 
posita von  „vicus*:  vicus  Augusti  (Byzacena);  vicus  Caesaris; 
vicus  Aterii  (vom  Mheren  Herren  so  benannt) ;  vicus  pacis  (Nu- 
midia);  vicus  turris.*)  Femer  die  Composita  von  Aquae,  die  in 
keiner  römischen  Landschaft  fehlten:  aquae  Albenses  (Byzazene 
und  Numidia);  aquae  Tibilitanae;  , aquae'  kurzweg  (in  Maure- 
tania Caesariens.,  Numidia,  Byzacena) ;  aquae  regiae  (Byzacene)  % 
Man  sieht,  dass  die  friedlich-behäbige  Nomenclatur  in  den  öst- 
lichen Provinzen  überwiegt.  Bei  Frocop  begegnen  noch  einige 
andere  bezeichnende  Ortsnamen:  ad  cellas  Yatari^);  Decimus^) 


^)  VgL  Morcelli«  Africa  christiana  I,  s.  y.  »casteUom*. 

s)  Vgl.  Sueton.  Oalba.  c.  7  f.  hiezu  Mommsen,  B.  Staatsr.  11^  251  A.  8. 

^  MoroeUi  L  c.  p.  180. 

^)  Morcelli  1.  c.  s.  r.  »yilla*. 

^  Morcelli  1.  c.  p.  852. 

^  Morcelli  1.  c.  s.  y.  »Aquae*. 

')  Procop.  b.  V.  n,  17  :  h  X^P^M*»  ^  ^  KaXaoßdctapoi<  naXodot  Pcofiotoi. 
Vgl.  Corippus  Job.  III.  818  f.  cellae  Vatari.  Partscb,  Hermes  IX.  299.  In  unseren 
Aasgaben  seit  Scaliger  unrichtig  als  »scalas  yeteres*  erklärt. 

^)  Ibid.  n,  25:  Iv  CS  X**^?W  '^^  Aexi(jL(|)  xaXoopiv«)).  cf.  I,  17  if. 
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(wol  von  einem  Meilenzeiger  so  genannt);  Caputvada^)^  Mercu- 
rium*).  Einige  Ortsnamen  waren  von  den  Römern  aus  der  hel- 
lenischen Praxis  recipirt  worden  3);  auch  bilingue  Benennungen 
gab  es,  wie  Clupea- Aspis ;  endlich  hatten  einheimische  liby- 
sche Namen  sich  erhalten^):  die  alten  Städte  waren  fast  durch- 
wegs libysch  oder  punisch  benannt^)  und  zeigen  die  Grundlage 
an,  auf  welcher  das  Bömertum  hier  sich  ansässig  gemacht  hatte. 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  auch  die  Latinität  an  eine  Seihe 
mauretanischer  und  numidischer  oppida  verliehen.^) 

Das  römische  Municipalwesen  in  seiner  eigenthümlichen  Ge- 
staltung war  so  in  den  africanischen  Provinzen  recipirt.  Aber 
nicht  ohne,  dass  mancherlei  Besonderheiten  sich  dabei  heraus- 
gestellt hätten.  Da  war  z.  B.  Cirta,  punisch  kurzweg  die  « Stadt  * 
genannt,  weil  es  die  einzige  in  dem  nur  dorftnässig  angebauten 
Laside  gewesen  war.  Diese  Stadt  mit  ihrem  Gebiet  hatte  Julius 
Caesar  seinem  Parteigänger  P.  Sittius  als  unabhängiges  Fürsten- 
tum überlassen,  einem  römischen  Bitter  aus  Nuceria,  der  an  dem 
Catilinarischen  Complott  sich  betheiligt,  dann  sich  im  Auslande 
aufgehalten  hatte :  an  der  Spitze  eines  Haufens  von  Spaniern  und 
Italienern,  die  er  nach  römischer  Art  bewaffnete  und  übte,  machte 
er  sich  als  Condottier  einen  gefürchteten  Namen  und  spielte  am 


1)  1.  c  I,  14.  Kaicooxßo^:  usfaX-y^v  ßpo^oo^  x'g  acpsr^pa  '{kdiO^rQ  xoXouoi 
PtupLotioi.  Vgl.  n,  18.  Bei  Thamagade:  opoq  äaicido^  x^  a^petlpqc  '{kdysariQ  Aa- 
tlvot  xaX.oöot  TÖv  )rd)pov.     Ivd-a  cppooptov  roxXcxtöv  4jv  etc. 

«)  1.  c.  I,  6 :  Mepxoöptov  xb  toico^  ix^Tj^;  oBto»  y^p  ^ji9jv  xotXoösi 
PoipLOtot. 

*)  1.  c.  I,  21 :  AiX<pixa  töv  torcov  xocXouai  ToDfiotot,  o5  cjj  (ypvzipcf,  ^XtuGo^, 
iiWä  TtaxÄ  xb  Kokaihv  iXXYjviCovxe^. 

*)  1.  c.  n,  20.  TOXpav  o&XTjV  Fep-iavoö  xaXoöotv  ol  lici^wpioi.  cf.  II,  8  :  ein  un- 
bedeutender Bach,  der  yon  den  Eingeborenen  gar  keinen  Namen  emp&ngmi  hat: 
^zxi  ^  icoxapLÖ^  6  xa^x-g  ^£u>v  3ivao^  pi^v,  oSxio  ik  xb  ^eupia  ppay^b^  &qxb  ohSk 
ov6[iaxog  l8too  Kpbz  xwv  iici^u>piu>v  ^kexaXarf/ßcvei,  &kV  h  ^uaxo^  (loipqc  u>v6pia- 
axai.  Wie  das  flberall  der  FaU  ist.  Vgl.  L.  Steub,  raet.  Ethnologie  S.  28  ff.  Im 
Uebrigen  ygl.  man  ausser  dem  Verzeichniss  ron  Morcelli  1.  c.  den  Index  geographi- 
CU8  in  der  Ausgabe  des  Victor  Vitensis  yon  Halm;  die  weit  flberwiegende  Anzahl 
der  Namen  ist  africanischen  (Ubyschen  oder  punischen)  Ursprunges. 

6)  Die  phönikischen  Ortsnamen  in  Numidien,  Mauretanien  sind  bei  Moyert, 
Phönicier   II,  2,  514  ff.  erklärt. 

e)  Vgl.  PUn.  h.  n.  V.  §  19—20.  Marquardt,  Böm.  Staatsyerw.  I,  815  ff. 
0.  Hirschfeld,  zur  Gresch.  des  latin.  Rechtes  S.  11. 
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Hofe  des  K.  Bocchus  eine  bedeutende  Bolle,  bis  der  Sieg  des 
democratischen  Führers  auch  ihm  zu  gute  kam. 

Im  Vereine  mit  Bocchus  hatte  Sittius  am  Entscheidungs- 
kampfe gegen  Juba  von  Numidien  und  die  Fompeianer  theilge- 
nommen  und  sich  Cirtas  bemächtigt.  Für  diese  Dienste  verlieh 
ihm  Caesar  nach  dem  Siege  den  grössten  und  besten  Theil  des 
bisher  unt^r  Juba's  Oberherrlichkeit  von  dem  Fürsten  Masinissa 
besessenen  Gebietes  von  Cirta;  nicht  als  Landbesitz,  sondern  als 
unabhängiges  Fürstentum. 

P.  Sittius  organisirte  seine  Herrschaft  als  römische  Militär- 
colonie  nach  dem  Muster  des  römischen  Staates:  er  vertheilte 
das  empfangene  Gebiet  unter  seine  Soldaten:  zahlreiche  Sittier, 
grösstentheUs  mit  dem  Beinamen  Publius,  die  auf  den  Inschrif- 
ten hier  vorkommen,  bestätigen  die  schriftstellerische  Ueberüefe- 
rung.  Cirta  bildete  eine  unabhängige  Enclave  der  numidischen 
Provinz:  der  Gemeinderath  der  Stadt  übte  nachher  dieselben 
Rechte  in  seinem  Territorium,  wie  sie  den  ClientelfÜrsten  des 
Beiches,  z.  B.  denen  von  Commagene  und  Kappadokien  zukamen. 
Cirta  selbst  ward  eine  Julische  Colonie,  mit  Duoviri  und  Aedilen 
an  der  Spitze:  in  die  abhängigen  Orte  des  Gebietes,  namentlich 
nach  Busicade,  wurden  praefecti  geschickt;  wie  in  der  späteren 
Zeit  der  Bepublik  der  römische  Praetor  praefecti  nach  Capua, 
Cumae  und  anderen  von  römischen  Bürgern  bewohnten,  aber  eig^^ 
ner  Gemeindeverfassung  entbehrenden  Orten  abgesandt  hatte,  i) 

Die  Magistrate  von  Cirta  übten  damit  ein  Becht,  welches 
den  Municipalmagistraten  sonst  nicht  zukam. 

Im  zweiten  Jahrhundert  begegnet  an  Stelle  der  einen  Co- 
lonie Cirta  ein  Complex  der  vier  cirtensischen  Colonien  oder  Uli 
Cirtenses:  Cirta  Julia  selbst,  mit  vollerem  Namen  colonia  Julia 
Jlivenalis  Honoris  et  Virtutis  Cirta;  Veneria  Busicade,  die  Hafen- 
stadt von  Cirta  und  durch  eine  eigene  Strasse  mit  ihm  verbun- 
den; Minervia  Chullu  (westlich  davon,  die  letzte  Stadt  Numi- 
diens  an  der  mauretanischen  Grenze);  Sameüsis  Mileu  (im 
Binnenlande,  westlich  von  Cirta)  2).    Statt  der  duoviri  von  Cirta 


1)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860.  p.  87. 

')  lieber  die  Beinamen  der  Colonie  bemerkt  Mommsen,  dass  es  auifaUend  sd, 
sie  nicht  von  Kaisem  hergenommen  zu  finden.     Die   Colonien   scheinen   eben   nicht 
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stehen  seit  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jalirhundörts  an  der 
Spitze  des  vereinigten  Gemeinwesens  Dreimänner  (tresviri, 
in  Schätzungsjahren  tresviri  quinquennales),  und  Praefecten  sei  es 
von  Busicade  allein  oder  gemeinschaftlich  von  Busicade,  Chnllo, 
Mileu;  der  Triumvir  der  vier  Colonien  ist  zugleich  der  Praefect 
der  drei.^)  Die  Praefectur  erscheint  hiebei  eine  nothwendige  At- 
tribution des  höchsten  Gemeindeamtes  von  Cirta:  die  Colonien 
sind  der  Hauptstadt  beigeordnet. 

Bis  auf  die  Zeiten  des  Alexander  Severus  ist  diese  Organi- 
sation in  Kraft  geblieben  Von  da  an  begegnen  in  Mileu  eigene 
nilviri,  das  alte  Band  erscheint  gelöst;  die  früher  abhängigen 
Gemeinden,  die  nur  titular  als  eigene  ,  Gemeinwesen*'  mit  eige- 
nem »Bath*  figurirt  hatten,  waren  völlig  selbständig  ge- 
worden^. 

Zahlreiche  andere  Orte  im  Gebiete  von  Cirta  blieben  länger 
in  der  alten  Abhängigkeit,  so  Tiddis,  Sigus,  üzelis,  Mastar,  Fhua, 
Arsagal,  vielleicht  auch  Thibilis»):  sie  erscheinen  als  pagi  oder 
castella  unter  Magistri  gestellt.  Doch  wird  auch  ihre  Organisa- 
tion als  respublica  bezeichnet,  sie  haben  einen  ordo,  Decurionen. 
Wir  sehen  daraus,  dass  diese  Orte  hinter  den  anderen,  die  zu 
Colonien  avancirt  waren,  nicht  nachstehen  wollten;  wie  Cirta  selbst 
nahmen  auch  sie  im  Organismus  des  Beiches  eine  ganz  beson- 
dere Stellung  ein.*) 


von  Kaisern,  sondern  vom  Gemeinderath  von  Cirta  creirtzn  sein.  Samensis  kommt 
von  dem  Namen  des  Flusses  Samus,  der  in  Nuceria  göttlich  verehrt  wurde.  B. 
Gesch.  m,  489  A.  Hermes  I,  54.  67. 

^)  Die  Titulatur  lautet  z.  B.  bei  Benier  2828 :  III  vir,  praefectus  i(nre)  d(i- 
cnndo)  col(oniae)  Veneriae  Busicade  et  col(oniae)  Sam(ensis)  Milev  et  col(omae)  Mi- 
nenriae  Chullu.  Vor  aUem  scheint  Busicade  die  Umwandlung  des  Ilvirats  in  ein 
UlTirat  veranlasst  zu  haben.  Die  anderen  Orte  waren  nicht  von  solcher  Bedeu- 
tung, die  Entwicklung  eines  Vvirats  zu  bewirken. 

^  Vgl.  Mommsen,  die  Stadtverfassung  Cirta^s  und  der  Cirtensischen  Ck)lonien. 
Hermes  I,  47  if.    In  Corp.  vni  ist  dasselbe  wiederholt  oder  modificirt. 

•)  Vgl.  Henzen  (nach  Benier)  in  Annali  1860  p.  86  f. 

^)  Derselbe  Entwicklungsprocess  vom  pagus,  castellum,  vicus  oder  von  einer 
»dvitas*  zu  einer  Stadt  mit  römischer  Verfassung,  der  bei  den  Orten  des  Cirtensi- 
schen Gebiets  sich  offenbart,  tritt  auch  sonst  mehrfach  hervor :  hieher  gehört,  ausser 
Thignica  und  den  Orten,  die  S.  122  f.  angefahrt  sind,  der  »vicus  Verecunda*.  Er 
hatte  Decurionen,  noch  ehe  erMunicipwar ;  nahe  gelegen  bei  Lambaesis  wurde  er  in  die 
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Eigenthümlich  war  ferner  die  Stellung  der  Aedilen  in  Cirta : 
sie  heissen  aediles  quaestorii  oder  quaestoriae  potestatis ;  einmal  be- 
gegnet der  vollere  Ausdruck « aedilis  habens  iurisdictionem  quaestoris 
pro  praetore*.  Auch  ein  Zeichen  der  exempten  Stellung  von  Cirta. 
Jener  Beamte  vertrat  hier  die  Stelle  des  Quaestoris,  der  dem 
Proconsul  von  AMca  beigegeben  war  und  hatte  dieselbe  Gompe- 
tenz,  die  in  Born  den  cunüischen  Aedilen  zustand.^) 

Cirta  war  während  dieser  Zeit  zur  zweiten  Hauptstadt  der 
Doppelprovinz  Numidia-AMca  erwachsen  und  nach  Carthago  ver- 
muthUch  die  grösste  Stadt  an  der  nordafricanischen  Küste;  volk- 
reich und  bedeutend.  Auch  später  hielt  es  sich  auf  dieser  Höhe. 
Als  Cirta  uöter  dem  afrioanischen  Usurpator  Alexander  (308 — 311) 
schwere  Verhiste  erlitten  hatte,  erwarb  sich  Constantin  um  die 
Wiederherstellung  grosse  Verdienste:  seitdem  nannte  sich  die 
Stadt  Constantina  oder  Constantina  Cuiensium  oder  titular  Felix 
colonia  Constantina;  es  ward  jetzt  die  Hauptstadt  der  Provinz: 
Numidia  Constantina. 

Im  übrigen  hatten  die  numidischen  und  mauretanischen 
Städte,  Colonien  wie  Municipien,  an  ihrer  Spitze  meist  duoviri  — 
in  Calama  erscheinen  Hllviri.  Bezüglich  der  Aedilen  und  Quin- 
quennalen  ist  weiter  keine  Abweichung  von  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  wahrzunehmen.  Dagegen  erscheint  als  eigene  mu- 
nicipale  Würde  zuweilen  ein  »princeps*,  der  eine  ähnliche  Stel- 
lung in  seiner  Stadt  einnahm,  wie  seiner  Zeit  in  Bom  der  ,  prin- 
ceps  senatus*.  Solche  ,principes*  kommen  auch  vor  an  der 
Spitze  eines  Castells,  dessen  Bathe  sie  praesidirten :  sie  tragen 
barbarische  Namen  und  sind  zugleich  Häuptlinge  eines  einheimi- 
sdien  Stammes  2):  ihre  Stellung  repraesentirt  einen  der  vielen 
üebergänge  aus  der«  Gau-  zur  Stadtverfassung  im  römischen 
Beiche. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  begegnen  bezüglich  der  Muni- 
cipalpriesterthümer.  Flamines  für  einzelne  Götter,  in  den  anderen 
Provinzen  nicht   selten,  finden   sich  in  AMca    nicht;    nur    ein 


Entwicklung  der  Lagerstadt  mit  einbegriffen.     Vgl.    Marquardt,    a.   a.   0.    I,    822. 
Corp.  Vm.  p.  428. 

^)  Henzen,  1.  c.  p.  88.  Vgl.  Hermes  I,  65. 

>)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  95  ff. 

Janf,  rom.  Landsoluifleii.  10 
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«flamen  templi  Aesculapii''  macht  eine  Ausnahme.  Wol  aber 
sind  sehr  häufig  die  Flamines  der  vergötterten  Kaiser :  dem  Cult 
der  letzteren  scheint  hier  das  Flaminat  vorbehalten  worden  zu 
sein.  ^)  Daneben  findet  sich  in  Thamugas  und  in  Cirta  je  ein  ,  sa- 
cerdos  urbis',  d.  k  Bomae;  während  die  sonst  so  häufigen  «fla- 
mines  Augusti  et  Somae*  fOr  AMca  fehlen. 

Die  Provincialpriester  oder  ^sacerdotales*,  wie  sie  nach  Ab- 
lauf ihrer  Functionsdauer  hiessen,  bildeten  mit  den  «senatores* 
den  angesehensten  Stand  in  den  Provinzialstädten^):  der  „ordo 
sacerdotalium '^  wird  in  den  aMcanischen  Landschaften  sogar  be- 
sonders häufig  erwähnt.  3) 

Bemerkenswerth  ist,  dass  noch  unter  Gonstantin  ein  neues 
,,sacerdotium  Flaviae  gentis"  in  AMca  eingerichtet  wurde.*)  Um 
das  J.  368  wird  ein  Proconsul  Festus  Hymettus  belobt,  dass  er 
die  Provincialpriesterthümer  in  der  öffentlichen  Meinung  wieder 
gehoben  habe  und  in  Folge  dessen  nicht  ein  solcher  Mangel  an 
Bewerbern  sich  finde,  wie  Mher^):  die  Spiele  kosteten  viel  Geld 
und  die  Priester  mussten  eben  zusetzen.  Die  Institution  dauerte 
fort,  trotz  der  Verbindung  derselben  mit  der  göttlichen  Vereh- 
rung der  Kaiser,  die  dem  Christentum  zuwider  war.  In  Numi- 
dien  und  Mauretanien  ward  der  Kaisercult  förmlich  zum  Mittel- 
punkt des  ganzen  munidpalen  Götterwesens  eingerichtet:  die 
übrigen  göttlichen  Wesen  wurden  durch  den  «Augustus*  ganz  in 
den  Schatten  gestellt  Weiter  als  irgendwo  anders  ist  man  hier 
von  dem  latinischen  Muster  bei  Begründung  der  Städte  abge- 


1)  VgL  äirschfeld  1.  c.  p.  50. 

')  Vgl.  Mommsen  in  I^hem.  epigr.  IIL  81  f.  Im  flbrigen  Hirschfeld,  Annali 
1866  p.  69  if.  bes.  7S.  Am  Beginne  des  fünften  Jahrhunderts  gibt  der  Cod. 
Theod.  (16,  5,  52  u.  54)  hingegen  folgende  Bangordnung:  1.  spectabiles,  2.  sena- 
tores,  S.  clarissimi,  4.  sacerdotales,  5.  prindpales,  6.  decuriones.  Vgl.  Ammian. 
XXVIÜ,  6 :  occisis  (d.  i.  in  Leptis)  decurionibus  multis,  inter  quos  Bustidanus  sacerdo- 
talis  et  Nicasius  enitebat  aedilis. 

•)  Vgl.  Marquardt,  Staatsverw.  I,  869.  2. 

*)  Aurel.  Vict.  de  Caes.  40,  28. 

B)  Benzen  n.  6904:  quod  Studium  sacerdotii  provinciae  restituerit,  ut  nunc 
41  competitoribus  adpetatur,  quod  antea  formidini  fuerit.  Es  werden  zahlreiche  an- 
dere Verdienste  des  Mannes  mitaufgezählt;  man  scheint  also  der  Sache  Wichtigkeit 
beigelegt  zu  haben,  lieber  anderweitige  Verordnungen  bezüglich  der  Besetzungsfrage 
Hirschfeld  1.  c.  72  f. 
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wichen:  das  römische  Wesen  ward  vom  einheimischen  überwu- 
chert^); statt  der  freien  Institutionen  tritt  die  Devotion  und  die 
Servilität  hervor. 

In  Megalopolis  wird  ein  «sacerdos  publicus''  genannt,  der 
gleichfalls  in  anderen  Gegenden  ohne  Analogie  ist.  Auch  in  Be- 
zug auf  die  Pontifices,  Augures  und  Flamines  »perpetui*  sind  Ab- 
weichungen von  der  ursprünglichen  römischen  Formation  wahrzu- 
nehmen; namentlich  was  die  Zahl  betrifft,  hielt  man  sich  an 
keine  Begel.  Die  Inhaber  der  genannten  Friesterthümer  hatten 
Sitz  und  Stimme  in  der  städtischen  Curie,  die  zum  grösseren 
Theile  eben  aus  diesen  Mitgliedern  bestand:  die  Priester  haben 
auf  die  Entwicklung  Africa^s  einen  viel  bedeutenderen  Einfluss 
ausgeübt,  als  auf  irgend  eine  andere  Provinz.  2) 

Endlich  ist  es  erwähnenswerth ,  dass  in  AMca  trotz  der 
Blüte  des  Städtewesens  und  der  Verbreitung  des  Kaisercultus  die 
Institution  des  Augustalen  kaum  Wurzeln  gefasst  hat;  es  begeg- 
nen nur  wenige  Beispiele  dafar,  seviri  Augustales  sind  gar  keine 
darunter.  Es  hängt  dies  wol  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass 
in  Africa  sich  die  municipalen  Institutionen  viel  später  entwickelt 
haben,  als  z.  B.  in  Gallien  oder  in  Spanien. 

Der  Kaisercult  der  Augustalen  war  anfangs  ein  privater  ge- 
wesen, erst  später  ist  er  durch  öffentliche  Priester  übernommen 
worden.    Jener  verlor  dadurch  an  Bedeutung.^) 

Vor  allem  aber  hatte  die  Nivellirung  zwischen  dem  Stande 
der  Freien  und  dem  der  Freigelassenen  im  zweiten  Jahrhundert 


i)  Vgl.  Hirschfeld,  AnnaU  1866  p.  68. 

')  Vgl.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  III.  81.  88  f.  Im  Album  der  Curie  von 
Thamugade  stehen  unter  72  Verzeichneten  47  Priester,  7  Magistratspersonen,  12 
duoviralicii,  18  patroni.  Einige  vereinigen  die  priesterliche  Würde  mit  der  Magi- 
stratur. —  Bezüglich  des  Felix,  flamen  perpetuus,  curator  reipublicae,  über  dessen  Thä- 
tigkeit  in  der  diocletianischen  Verfolgung  des  J.  808  das  Protokoll  erhalten  ist 
(vgl.  Optati  de  schismat.  Donat.  ed  Dnpin  p.  168  ff.)  s.  Marquardt,  Staatsverw.  I, 
490.     A.  7.     Benier,  Melanges  d*  dpigraphie  p.  45. 

8)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  i  sacerdocj  municipali  nell' Africa  (Annali  1866)  p.  48. 
56.  58.  66.  68.  Bezüglich  der  Augustalit&t  J.  Schmidt ,  de  seviris  Augustalibus 
p.  111.  Sie  ist  in  Africa,  wie  auch  G.  Wilmanns  versichert,  nur  vier-  oder  fünf- 
mal erwähnt :  wie  er  vermuthet  ausschliesslich  in  Städten,  die  auf  kaiserlichem  Boden  ange- 
legt wurden,  wo  dann  einige  Freigelassene  der  Kaiser  sich  der  Institution  annahmen. 
Schmidt  a.  a.  0. 

10* 
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schon  sehr  bedeutende  Fortschritte  gemacht;  die  Neuconstitui- 
rung  einer  eigenen  Vertretung  für  den  letzteren  in  den  Munici- 
pien  scliien  daher  nicht  mehr  nöthig.  Als  Vertretung  der  Frei- 
gelassenencorporation  waren  aber  die  Augustalen  und  deren  Vor- 
stände,' die  seviri  Augustales,  von  Augustus  constituirt  worden 
und  diese  Bepraesentanz  hatte  auch  fernerhin  sich  gehalten,  wenn 
gleich  ihr  Charakter  durch  Au&ahme  von  Freigeborenen  u.  s.  w. 
in  manchen  Gegenden^)  eine  Aenderung  erlitt.  Es  darf  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  sie  im  zweiten  Jahrhundert  über- 
haupt im  Abnehmen  begriffen  war  und  in  Africa  nicht  mehr  zur 
Durchföhrung  kam. 

Das  gilt  ^  in  äieser  und  gilt  auch  in  anderer  Beziehung.  2) 

In  das  Unterrichtswesen  erhalten  wir  einige  Einblicke  durch 
Apuleius  und  Augustinus:  vor  allem  durch  letzteren,  der  als 
Kind  wohlhabender  Eltern  erzogen  wurde.  3)  Schulen  mit  lateini- 
scher Unterrichtssprache  gehen  wol  schon  in  die  frühesten  Zeiten 
der  römischen  Occupation  zurück.  Es  war  eben  das  praktische 
Bedürfioiss  danach  vorhanden.  Die  grösseren  Städte,  die  Handelsplätze 
giengen  naturgemäss  voran :  Carthago  ward  nicht  nur  als  Sitz  der 
Musen,  sondern  auch  als  Centrum  der  Bildung  gefeiert:  hier  lehr- 
ten die  Alten  und  lernten  die  Jungen,  wie  Apuleius  sich  ausdrückt.*) 
Bald  verbreitete  sich  die  Methode  auch  in  die  kleineren  Städte, 
wo  der  lateinische  Schulmeister  ohne  Zweifel  schon  mit  den  ersten 
Colonisten  einrückte.  So  in  Madaura  und  Thagaste.  Im  vierten 
Jahrhundert  ist  das  Erziehungssystem   hier  vollständig  geregelt. 

0  Vgl.  Hirschfeld,  Oesterr.  Gymnasialzeitsch.  1878  S.  292. 

^)  Die  Kirchspiele  in  den  römischen  Colonien  hiessen  »tribus*,  in  den  Mani- 
cipien  »curiae*.  So  wenigstens  in  früherer  Zeit,  wenn  wir  den  Befund  der  lex  co- 
loniae  Juliae  Genetiyae  und  den  der  leges  von  Salpensa  und  Malaca  generalisiren 
dürfen,  »^on  obstat,  quod  in  oppidis  Africanis  tarn  municipiis  quam  colonüs  solae 
curiae  inveniuntur;  nam  ea  aetate,  qua  instituta  Romana  in  Africam  migrayerunt, 
coloniae  municipiique  proprietates  per  contaminationem  formae  utriusque  iam  aut 
eyanuerant  aut  eyanescebant*.  Mommsen,  Ephem.  ep.  IT.  p.   125. 

^)  Auch  Alypius:  ex  eodem  erat,  quo  ego,  ortus  municipio,  parentibus  prima- 
tibus  municipalibus.  Aug.  conf.  VI.  7. 

^)  Vgl.  Apulei.  Florid.  p.  859:  ubi  tota  ciyitas  eruditissimi  estis,  penes  qnos 
omnem  disciplinam  pueri  discunt,  iuvenes  ostentant,  senes  docent .  .  .  Carthago  pro- 
vinciae  nostrae  magistra  yenerabilis,  Carthago  Africae  musa  coelestis,  Carthago  ca- 
moena  togatorum. 
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!Das  Lateinische  wurde  als  Muttersprache  behandelt:  was 
anderen  bei  der  hauptsächlich  punischen  Umgebung  des  Ortes 
schwer  ward,  wurde  von  Augustin  unter  den  Schmeicheleien  der 
Ammen  und  den  Scherzen  des  Hauspersonals  erlernt,  i)  Soloecis- 
men  und  Barbarismen  wurden  sorgfältig  zu  vermeiden  gesucht. 
Dann  ward  der  Knabe  in  die  Elementarschule  geschickt  und 
im  Lesen,  Schreiben  und  Kechnen  geübt.  2) 

In  der  Mittelschule  ^j,  wo  die  alten  Classiker,  lateinische  und 
griechische,  gelesen  wurden,  musste  die  letztere  Sprache  in  West- 
africa  nach  der  Grammatik  gelernt  werden*).  Die  Kenntniss  der 
beiden  vornehmsten  Idiome  des  Kelches  galt  für  nöthig  um  in 
der  Welt  weiter  zu  kommen;  zudem  war  das  Griechische  ja  eine 
der  afticanischen  Landessprachen,  die  in  den  Handelsplätzen  viel 
gebraucht  ward,  in  den  östlicher  gelegenen  Seestädten  sogar  von 
einem  nicht  geringen  Theil  der  Bewohner  als  Muttersprache^). 

Das  aMcanische  Latein  selbst*,  ein  Prodiict  dieser  Verhält- 
nisse, wimmelte  von  Gr^ecismen;  man  las  viele  Autoreh,  wie 
z.  B.  die  Philosophen  und  Naturhistoriker  der  Griechen  im  Öri- 
gmaltext,  dessen  technische  Ausdrücke  dann  recipirt  wurden;  auch 


^j  Nam  et  Latina  aliquando  (infans  utiqae)  nuUa  noveram:  et  tarnen  adver- 
tendo  didici  sine  ullo  meta  atque  cruciata,  inter  etiam  blandimenta  nutricam,  et 
ioca  arridentium,  et  laetitias  aUudentiam.  Didici  y^ro  iUa  sine  poenali  onere  ur- 
gentium,  cum  me  ärgeret  cor  meum  ad  parienda  concepta  süa:  et  quia  non  esset, 
nisi  aliqua  yerba  didicissem,  non  a  docentibus,  sed  a  loquentibus,  in  qdomm  et 
ego  anribus  parturtebam,  quicquid  sentiebam.  Hinc  satis  elucet,  maiorem  habere 
yim  ad  discenda  ista  liberam  curiositatem,  quam  meticulosam  necessitatem.  Aug.  conf. 
I,  14.  cf.  c.  18. 

>)  Inde  ad  scholam  datus  sum,  ut  discerem  litteras.  Aug.  1.  c.  c.  9.  cf.  18: 
illas  jiirimas  (sc.  litteras),  ubi  legere  et  scribere  et  numerare  dicitur.  —  Jam  yero 
nnnm  et  anum  duo,  duo  et  duo  quattuor,  odiosa  cantio  mihi  erat.  Vgl.  TertiiUian. 
de  idolatriä  10  Aber  die  Indimagistri. 

^  Vgl.  Aber  die  Abstufungen  des  Unterrichts  Apul.  Florid.  20:  prima  cra- 
tshtL  Htteratoris  ruditatem  eximit,  seciinda  grammatici  doctrina  instruiij  tertia  rhe- 
toris  eloquentia  armat.  Aug.  conf.  I,  1 8 :  Adamaveram  yero  latinas  (litteras) ,  non 
qüiis  primi  magistri,  sed  quas  docent  qui  grammatici  yocantnr.  Vgl.  Marc^iiardt, 
Priyatleben  der  Bömer  I,  90  f. 

*)  Bifficnltas  omnino  ediscendae  peregrinae  linguae.  Aug.  conf.  I,  li  mit 
Bezug  anf  diesen  griechischen  Unterricht.  Auch  lt.  Septimius  Seyerus  wurde  so  er- 
zogen: LallS^is  Graecisque  litteris,  quibus  ernditissimus  fuit.  Spartian.  c.  1. 

*)  So  in  Oea  yoh  der  Frau  des  Apuleiuö.  Apol.  c.  88. 
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auf  die  Syntax  hatte  es  Einfluss ;  so  gut  hier,  wie  in  Campanien, 
wo  die  Cena  Trimalchionis  davon  Zeugniss  ablegt.  Schriftsteller, 
wie  Caelius  Aurelianus,  Apuleius,  TertulUan  waren  beider  Spra- 
chen vöUig  mächtig.  1) 

Dass  neben  dem  Terenz  die  Aeneide,  worin  doch  auch  die 
Verbindung  des  Carthagertums  mit  dem  Eömertum  angedeutet 
wird,  bei  der  Leetüre  besonders  bevorzugt  war,  ist  ausdrücklich 
überliefert.«) 

Im  übrigen  wurden  rhetorische  Uebungen  getrieben:  die  ge- 
bundene Eede  des  Dichters  in  prosaische  Erzählungsform  ge- 
bracht, Chrien  abgefasst,  die  Mythologie  berücksichtigt,  so  weit 
dies  zum  Verständniss  der  Schriftsteller  beitrug,  ein  wenig  Ge- 
schichte nach  irgend  einem  Compendium  eingedrillt  u.  dgl.  m., 
wie  es  noch  jetzt  an  unseren  Gymnasien  gehalten  wird. 

Dass  die  Schulen  im  Laufe  der  Zeit  sich  besserten,  zeigt 
schon  der  vortreffliche  Stil,  in  dem  die  späteren  Africaner  (Cy- 
prian  und  namentlich  Augustin)  gegenüber  den  früheren  (Caelius 
Aurelianus  und  TertuUian)  schrieben :  Graecismen,  Punicismen  und 
Archaismen 3)  treten  zurück  vor  dem  Classicismus.  Die  Sprache, 
wie  die  Schule  der  oberen  Volksschichten  hatten  ihren  Gäh- 
rungsprocess  überstanden. 

»)  Vgl.  J.  N.  Ott  in  Fleckeisens  Jalirb.  1874.  p.  761  f.  L.  Ziegler,  Italafrag- 
mente  der  Faulinischen  Briefe  aus  Fergamentblättem  der  ehemaligen  Freisinger 
Stiftsbibliothek.  (Marburg  1876).  Vorwort  Ton  £.  Bänke  p.  VI. 

«)  Aug.  conf.  I,  18  f. 

9)  Die  letzteren  gehen  auf  den  Umstand  zurück,  dass  die  Anfänge  der  Latini- 
sirung  Africa's  eben  schon  in  die  repubiicanische  Zeit  hinaufreichen;  die  Entwick- 
lung dann  mit  dem  Mutterlande  nicht  gleichen  Schritt  hielt.  J.  N.  Ott.  a.  a.  0. 
S.  767.  Ueber  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  der  africanischen  Inschriften 
Tgl.  G.  G.  Moeller,  titulorum  Africanorum  orthographia.  Greifswald  1875.  Hiezu 
die  Becension  von  Studemund  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1875.  S.  512  if  u.  E. 
Ludwig  in  Bursian's  Jahresber.  1876  II  p.  258  ff.  Femer  M.  Hoffmann,  Index 
grammaticus  ad  Africae  provinciarum  Tripolitanae,  Byzacene,  proconsularis  titulos  la- 
tinos  (Diss.  phiL  Argentorat.  sei.  n  p.  247 — 409).  Hoffmann  kommt  zum  Besul« 
täte,  dass  auf  den  Inschriften  dialectische  Eigenheiten  nicht  sichtbar  werden,  diese 
yielmehr  durchs  ganze  Reich  so  ziemlich  in  derselben  Sprache  geschrieben  wurden; 
auch  die  Schnitzer  sind  nicht  rerschieden.  Anders  war  es  mit  dem  gesprochenen 
V7ort.  Vgl.  Cypriani  epla  25  (Hartel):  in  ceteris  quoque  plurimis  provinciis  multa 
pro  locorum  et  hominum  dirersitate  variantur.  Vgl.  Hieronym.  opp.  VII  (Vallarsi)  p.  429 : 
cum  —  et  ipsa  Latinitas  et  regionibus  mutetur  et  tempore.  Unter  welchen  Ver- 
hältnissen dies  in  Africa  stattfand,  erörtert  Ott  a.  a.  0.  Tortrefflich. 
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ISTiir  dass  der  Beligionsunterricht  zu  setr  vernachlässigt 
wurde,  klagte  späterhin  Augustin,  wie  geringere  Leute  noch 
heute.  Die  Studenten  aber  kümmerten  sich  damals  ebenso  wenig 
darum 

Die  punisch  -  griechisch  -  lateinische  Sonderstellung  Africa's 
tritt  nicht  zum  wenigsten  gerade  auch  in  dieser  Anschmiegung 
des  Unterrichts  an  die  localen  Traditionen  hervor:  wie  etwa  an 
unseren  Schulen  mit  Vorliebe  die  Germania  des  Tacitus,  in  Eng- 
land sein  Agricola  gelesen  wird.  Auch  die  Stellen  der  alten 
Propheten,  die  von  den  Phönikem  und  namentlich  Tyrus  han- 
deln, wurden  für  Carthago  citirt.^)  So  ftthrte  man  den  cartha- 
gischen  Stammbaum  zurück  in  die  älteste  Zeit  und  freute  sich, 
die  gesanmite  Culturentwicklung  der  antiken  Welt  hier  vereinigt' zu 
finden,  aUe  brauchbaren  Elemente  in  sich  aufgenommen  zu  haben. 

Zur  Fortsetzung  der  Studien  gieng  man  auf  die  hohe  Schule 
nach  Carthago,  nach  Athen,  nach  Bom.^) 

Auch  auf  der  Universität  betrugen  sich  die  Jünger  der 
Wissenschaft  in  herkömmlicher  Weise:  den  Vätern  kosteten  sie 
viel  Geld ;  diese  hatten  aber  den  begreiflichen  Ehrgeiz,  ihre  Söhne 
für  eine  möglichst  glänzende  Carriere  vorzubereiten,  und  setzten 
oft  über  Vermögen  zu,  um  deren  Studien  zu  fördern,  ^j  Diese  be- 


«)  Vgl.  Salyian.  Vü,  59  ff. 

s)  Vgl.  Hildebrand,  Apolei.  prooem.  p.  XXI.  Hiezu  Augustin.  conf.  II,  8.  Die 
Mittelschule  hatte  er  in  Madaura  absolvirt:  in  qua  vicina  urbe  iam  coeperaiü  litte- 
ratarae  atque  oratoriae  percipiendae  gratia  peregrinari;  jetzt  »longinquioris  apud 
Carthaginem  peregrinationis  sumptus  praeparabantur.  *  Denselben  Studiengang  hatta 
Alypius  gemacht.  VI.  7.  Er  gieng  aber  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Born :  ut  ius . 
disceret.  ib.  VI.  8.  Apuleius  nach  Athen,  um  Qriechisch  zu  treiben.  Florid.  p.  859. 
Septimius  Severus,  der  sich  in  der  Jugend  für  Jurisprudenz  interessirte  und  mit 
seinen  Kameraden  den  Richter  und  Froconsul  spielte :  studiorum  causa  Bomam  venit. 
Spartian.  c.  1.  Vgl.  auch  die  Grabschrift  Gudrin  I,  n.  185  f.:  ein  Jüngling  von 
22  Jahren  »orator  fnit  et  publicas  aures  togatus  studiis  delectarit  suis*.  Augustin 
selbst  war  erst  Professor  der  Bhetorik  in  Madaura,  dann  in  Carthago,  endlich  in 
Bom.  Conf.  IV.  4.  V.  7.  8.  Amobius  desgleichen  in  Sicca.  Eine  Bhetorenschule  gab 
es  auch  in  Thagaste:  conf.  IV.  7.  Vgl.  Sievers,  libanius  S.  18. 

^)  Z.  B.  Augustin*s  Vater:  »animositate  magis  quam  opibus  patris,  municipis 
Thagastensis  admodum  tenuis  < ,  kommt  Augustin  nach  Carthago.  quis  —  hominum  nonex- 
tollebat  laudibns  tunc  patrem  meum,  quod  ultra  rires  rei  familiaris  snae  impenderet 
filio,  quicquid  etiam  longo  peregrinanti  studiorum  causa  opus  esset?  Multorum  enim 
ciriom  longo  opulentiorum  nuUum  tale  negocium  pro  liberis  erat.  Conf.  n,  c.  8. 
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standen  gleichzeitig  in  der  Anhörung  der  Lehrer  für  Bhetorik 
und  in  dem  Besuch  der  Gerichtssäle,  wo  die  Fälle  praktisch  de- 
monstrirt  wurden.^) 

Daneben  gab  es  allerdings  auch  solche  Eltern,  die  ihre  Kin- 
der möglichst  bald  versorgt  und  selbständig  wissen  wollten. 

Mitunter  schlugen  alle  Berechnungen  fehl;  in  dem  Strudel 
des  Studentenlebens  vergass  das  Söhnehen  des  Studierens  ^);  ge- 
rade in  Carthago  gieng  es  in  dieser  Beziehui^  viel  bunter  her, 
als  andarswo,  z.  B.  in  Kom^);  einer  der  Gründe,  warum  Profes- 
soren einen  Kuf  gern  annahmen.  Besonders  gerügt  wird  der  Un- 
fug, dass  Studenten,  die  nicht  inscribirt  waren,  in  fteeher  Weise 
und  einzeln  in  das  Auditorium  eines  Lehrers  strömten,  ohne  dass 
dieser  lagal  es  hindern  konnte.^).  Talentrolle  Köpfe  wusstai  sich 
rechtzeitig  zu  salviren  und  wurden ,  nachdem  sie  in.  die  Praxis 
dngetreten  waren  und  das  Blut  sich  abgekühlt  hatte,  später 
tüchtige  Männer:  der  Stolz  ihres  Landes,  die  Führer  ihrer  Zeit 


Die  Blüte  des  Eömertums  hieng  überall  zusammen  mit  der 
Blüte  des  Städtewesens,  und  diese  trat  in  Africa  seit  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  besonders  hervor :  im  Zeitalter  der  Antonine  und 


>)  Aagust.  conf.  II,  8.  conf.  III,  8.  IV.  16:  Aristotelica  quaedam  qaas  appel- 
lant  decem  categorias  (quarum  nomine  cum  eas  rhetor  Carthaginentit  magister  mens 
baccis  typho  crepantibus  commemoraret).  Hiesa  VI,  9 :  Alypins  —  com  adbac  stu- 
deret.  iam  me  audiens  apud  Carthaginem  et  medio  die  cogitaret  in  foro,  qaod  roci- 
tatarus  erat,  sicut  exerceri  scholastici  solent.  Vgl.  Spartian.  c.  I  fiber  dio  Studien 
das  Sepiamins  Seyeros:  octavo  dedmo  anno  publica  ddclamavit.  Im  Uebrigen 
ICarqoardt,  Friyatleben  der  BOmer  I.  108  f.  . 

>)  Aug.  conf»  n,  4  u.  9:  contagiosa  res,  sodales  mali.  III,  1  IT. 

^)  Ein  ehemaliger  Professor  gibt  folgende  Schildarung  seiner  eigwra  ScbOlar : 
^ud  Carthaginem  foeda  est  et  intemperans  licentia  scholftsticorum.  Inrumpont  im- 
padenter,  et  prope  furiosa  fronte  perturbant  ordinem,  quam  quisque  .disdpuUs^  ad 
proficiendum  instituerit.  Multa  injuriosa  faciunt  mira  hebetudine,  et  pupienda  legi- 
bus, nisi  consuetudo  patrona  sit Ergo  quos  mores  cum  studerem   meos   esse 

nolni,  eos  cum  docerem  cogebar  perpeti  alionos  .  .  ,  August,  conf.  V,  8. 

*)  Non  ideo  Romam  pergere  Tolui,  qnod  maiores  quaestus,  nu^orque'  mihi 
digüitas  ab  amiois,  qui  hoc  persuadebant,  promittebatur,  quamquam  et  ista  duce- 
bant  animum  tunc  meum;  sed  illa  erat  tunc  causa  miixima  et  pene  sola^  quod  au« 
diebam  quietius  ibi  studere  adolesoentes,  et  ordinaüore  disciplinae  codrtion«  sedari 
ne  in  eins  scholam,  quo  magistro  non  utuntur,  passim  et  proterve  irruant:  nee  eos 
admitti  omnino,  nisi  ille  permiserit.     Conf.  1.  c. 
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des  Septhmsc^n  Haufles,  ja  überhaupt  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts,  erreichte  dieselbe  den  Höhepunkt 

Darin  bestand  eben  das  Glück  jen^  Zeiten,  dasfi  die  Ange- 
legenheit^ des  Beiches  wenig  in  das  Leben  der  Einz^^  ein- 
griffen, dass  sich  das  ganze  Bestreben  auf  die  munki|tfdefi  Yer- 
hUtnisse  conc^triren  konnte.  Die  Wohlhabenheit  war  in  den 
weitesten  Kreisen  verbreitet  i):  das  zeigen  unter  anderem  die  Ueber- 
reste  von  Privatbauten  und  Einrichtungsstücken:  wir  finden  das 
römische  Haus  in  seiner  vollen  Opulenz,  namentlich  der  pradit- 
vollen  Ausstattung  der  Badelocalitäten,  diese  wieder  ausgeschmückt 
mit  kostbaren  Mosaikarbeiten.  So  neuerdings  die  ni«rmen  b^ 
Ooed  Atmenia,  42  Kilometer  von  Konstantine,  an  der  Strasse 
voft  Stftif.  Dieselben,  ohne  Zweifel  einst  zur  Villa  eines  Priva- 
tiers gehörig,  haben  einen  Umfang  von  1200  Metern.  Die  Mo- 
saike zeigen  Oebäude,  die  mehrere  Stookwerke  hoch  sind;  Zu- 
rfistungen  zur  Jagd ;  Pferde  mit  Schabraken,  an  der  Seite  ist  der 
Name  jedes  Pferdes  angegeben;  weibliche  Gottheiten  in  sonderbar 
geduckter  Haltung  u.  s.  w.*) 

Uebrigens  wurde  durch  den  Wohlthätigkeitssinn  der  reiche- 
ren Municipalen  auch  für  die  niedere  Bevölkerung  Sorge  getra- 
gen, dieser  gleichfalls  an  den  Segnungen  der  höheren  Cultur  ein 
Antheil  versdiafft. 


1)  Beispiele  zur  Beurteilung  der  Vermögensyerhältnisse :  Apuleius,  dessen  Vater 
daamvir  in  Madaura  gewesen,  erbt  mit  seinem  Bruder  20.000  Sesterzen,  die  Apu- 
leius auf  seine  Ausbildung  verwendet.  Apol.  p.  448.  Er  f&hrt  aber  aus:  neminem 
nostrum  panperem  esse,  qui  superracua  nolit;  poscit  necessaria,  quae  na- 
tura oppido  pauca  sunt.  p.  486.  Später  ward  dem  Apuleius  yorgeworfen, 
dass  er  mit  nur  einem  seryus  nach  Oeae  gekommen  sei,  dort  habe  er  drei  Freige- 
lassene: trit  serri  inopiae  Signum,  tris  liberti  opulentiae.  p.  480,  Als  Theilnehmer 
der  Zauberei  in  Oeae  werden  f&nfzehn  siarvi  angefahrt,  p.  504.  Als  Mitgift  gibt  ein 
Grundbesitzer  (homo  rnsticanus)  in  Oeae  80.000  Sestersen.  p,  588.  Bufinus  i^ 
Oeae  erbt  von  seinem  Vater  80.000  Sesterzen,  die  er  yergeudet.  Ebendort  vertheilt 
PndentiUa  bei  Gelegenheit  der  Hochzeit  ihres  ältesten  Sohnes  und  der  Srthdilnng 
der  toga  Tirflis  an  den  zweiten  50.000  Sesterzen  unter  das  Volk.  p.  574.  Die 
Dame  galt  als  »mulier  locuples*.  p.  555.  Ein  Gut  ward  um  60.000  Sesterzen 
gekaufte  Apuleius  nennt  es  wegwerfend  ein  »exigaum  herediolum*,  andere  heissen  es 
ein  »puloerrimum  pi'aedium«.  Der  Begriff  des  Beichtoms  ist  eben  ein  relativer.  Aus 
den  Inschriften  ttesen  sich  weitere  Belege  anfahren. 

>)  L«  Boiier  nach  Foulle^s  AusfOhrungen  in  den  M^moires  de  la   societä  ar- 
ch^logique  de  Constantine.     Vgl.  Beyue  critique  1880.  Febr.  28. 
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Dieser  Sinn  äusserte  sich  in  milden  Stiftungen  der  ver- 
schiedensten Art:  zu  Sicca  Veneria  vermachte  ein  kaiserlicher 
Procurator  P.  Sicinius  Papirianus  ein  Capital  von  1,300.000  Se- 
sterzen,  das  zu  5  %  angelegt  und  verwendet  werden  sollte,  um  dreihun- 
dert Knaben  und  zweihundert  Mädchen,  jene  bis  zum  fünfzehnten  Le- 
bensjahre, diese  bis  zum  dreizehnten,  zu  unterhalten.  Jene  sollten 
monatlich  2%y  diese  2  Denare  erhalten;  die  durch  Tod  oder  Ablauf 
des  zum  Genuss  berechtigenden  Alters  erledigten  Stellen,  sollten  immer 
sofort  wieder  vergeben  werden;  der  Ueberschuss  diente  zur  Be- 
streitung der  Administrationskosten  der  Stiftung.  Anspruch  auf 
die  Unterstützung  sollten  nur  Kinder  von  Bewohnern  der  Stadt 
haben,  sei  es  von  Bürgern  oder  Insassen^):  die  Auswahl  zutreffen 
war  den  jeweiligen  Bürgermeistern  überlassen;  die  ländliche  Be- 
völkerung des  Gebietes  war  nicht  eingeschlossen.*) 

Auch  an  anderen  Orten,  namentlich  wo  Thermen  waren, 
wurde  durch  eine  Stiftung  den  ärmeren  Mitbürgern  die  Benützung 
möglich  gemacht.  8)  Mitunter  wurde  im  Testament  eine  bedeu- 
tende Summe  ausgesetzt  zur  Vertheilung  an  die  Bewohner  des 
betreffenden  Bezirks,  die  Angehörigen  der  Curie.*)  Auch  Fami- 
lienfeste boten  dazu  den  Anlass,  wie  Hochzeiten  u.  dgL  m. 

Die  Träger  des  municipalen  Systems  waren  die  angesehen- 
sten Bürger  jeder  Stadt:  sie  verwalteten  die  magistratischen 
Würden,  sassen  im  Bathe  der  Decurionen,  vertheilten  die  Steuern 
und  hatten  dem  Staate  für  deren  richtiges  Eingehen  zu  bürgen. 
So  lange  der  Wohlstand  im  Steigen  begriffen  war,  d.  h.  so  lange 
Objekte  da  waren,  die  noch  ausgenutzt  werden  konnten,  war  die 
Zahl  dieser  tonangebenden  Leute  eine  verhältnissmässig  grosse, 


^)  Gudrin  II.  p.  59  n.  284  =  Wilmanns  n.  2847.  Vgl.  Benzen,  bidlet.  dell* 
inst.  1868  p.  140  if.  Ifarquardt  Staatsrerw.  II,  140.  Aach  in  der  Golonie  Gnrn- 
bis  begegnet  ein  corator  alimentorum.  Gu^rin  n.  p.  248.  n.  453. 

')  »legi  autem  debebont  municipes  item  incolae,  dnmtaxat  incolae  qoi  intra 
continentia  coloniae  nostrae  aedificia  morabuntar.  Quos  si  vobis  yidebitur,  optimom 
erit  per  dnovirös  cuinsque  anni  legi,  curare  autem  oportet  ut  in  locum  adulti  Tel  de« 
mortui  cuiusque  statim  substituatur  ut  semper  planus  numerus  alatur.* 

*)  %,  B.  »ad  Aquas*,  fünf  Million  Ton  Simittu.  Ein  Einwohner  lies  fttr  seine 
»carissimi  cires*  eine  »cella  soliaris*  herstellen.    Vgl.  Berue  crit.   28  Febr.  1880. 

*)  Vgl.  z.  B.  Guärin  II.  n.  457  (aus  Neapolis) :  Memoriae  M.  Numisi  Clodi- 
ani  dec.  augur.  homini  bono,  qui  decodens  testamento  suo  ad  remunerandos  curiales 
curiae  Aeliae  ss.  x  mil.  n.  reliqnit*, 


—    165    — 

gab  unter  den  vielen  Gleichen  die  Tüchtigkeit  den  Ausschlag; 
sobald  aber  einmal  die  Civilisation  sich  erschöpft  hatte,  begann 
die  geistige  und  sittliche  Yersumpfting. 

Die  Aufi-echthaltung  der  grossen  Vermögen  war  das  Haupt- 
bestreben der  Possessorenaristocratie;  und  sie  hieng  diesem  mehr 
nach,  als  dem  Gemeinwohl  zuträglich  war.  Die  Cumulation  der 
Glücksgüter  in  den  Händen  weniger  machte  reissende  Fortschritte. 
Der  Egoismus  untergrub  das  Familienleben,  viele  blieben  unver- 
heirathet,  nachdem  sie  das  Hagestolzenthum  in  seiner  Unabhän- 
gigkeit liebgewonnen  1) ;  andere  suchten  eine  sogenannte  gute 
Partie,  in  der  sie  schliesslich  auch  nicht  ihre  Befriedigung  fan- 
den; wieder  andere  wollten  durch  glänzende  Verheiratung  ihrer 
Kinder  den  Buin  des  eigenen  Vermögens  rückgängig  machen.^) 
Mädchen  wendeten  alles  an  um  einen  Mann  zu  bekommen  und 
griffen  dabei  mitunter  zu  Mitteln,  die  sich  auch  nicht  billigen 
lassen.  3) 

Eeiche  Frauen  waren  Gegenstand  der  Speculation  und  mittel- 
bar der  Anlass  zu  manchem  ärgerlichen  Processe.*) 


^)  August,  conf.  II,  o  Ober  die  diesbezüglichen  Anschauungen  seiner  Mutter. 
Jamque  pestilentiosum  et  in  posterum  periculosnm  sentiebat,  coercere  termino  coniu- 
galis  aifectns,  si  resecari  ad  yiyum  non  poterat.  Non  curavit  hoc,  quia  metus  erat, 
ne  impediretur  spes  mea  compede  uxoria.  An  guten  Ermahnungen  fehlte  es  nicht: 
qni  mihi  monitus  muliebres  ridebantur,  quibus  obtemperare  erubescerem.  Wie  die 
Dinge  spftter  gicngen,  vgl.  VI,  12.  18.  1^. 

*)  Vgl.  Apul.  apol.  p.  555.  559. 

')  Vgl.  Apulei.  Apol.  p.  557  Ober  die  Familie  des  Bufinus,  dessen  Tochter 
der  Sohn  seiner  Frau,  Fontianus,  heiratete:  fllia  per  adolescentulos  ditiores  invita- 
mento  matris  suae  nequicquam  circumlata,  quibasdam  etiam  procis  ad  experiundnni 
permissa,  nisi  in  fadlitatem  Fontiani  inddisset  fortassean  adhuc  yidaa  anteqoam 
nupta  domi  sedisset.  Fontianus  ei,  multum  quidem  dehortantibus  nobis,  nuptiarum 
titulum  falsum  et  in^aginarium  donayit  etc.  Hiezu  Tgl.  Valer.  Maxim.  II,  6.  15: 
Siccae  enim  fannm  est  Veneris,  in  quo  se  matronae  conferebant  atque  inde  proce- 
dentes  ad  quaestum,  dotes  corporis  iniuria  contrahebant,  honesta  nimirum  tarn  in- 
honesto  yinculo  coniugia  iuncturae. 

*)  Ich  erinnere  an  die  Erlebnisse  des  Apuleins  in  Oea,  die  er  in  seiner  Apo- 
logie darlegt,  p.  541.  Aemilia  Fudentilla  —  in  potestate  paterni  avi.  Non  tarnen 
libenter  in  ipso  aetatis  suae  flore  tarn  diu  yidua,  sed  puerorum  arus  inritam  eam 
conciliare  studebat  alten  filio  buo  —  eoque  ceteros  procos  absterrebat ;  et  praeterea 
minabatnr,  si  extrario  nupsisset,  nihil  se  filiis  eins  ex  patemis  eorum  bonis  testa- 
mento  relicturam.  Quam  condilaonem  quum  obstinate  propositam  fideret  mulier  sa- 
piens et  egregie  pia,  ne  quid  fUiis  suis  eo  nomine  incommodaTet?   facit   quidem  ta^^ 


—    iÖ6    — 

Dazu  kamen  die  sich  melirend^  öffentlichen  Lasten,  die  zu- 
nehmend« Geldwirthschaft  mid  die  damit  yerbundene  unsoMe 
Spekulation,  das  Anwachsen  des  Proletariats  u.  s.  w. 

So  war  nun  einmal  der  Zeitgeist,  der  im  Geniessen  sein 
höchstes  Ziel  fand.  Dass  übrigens  bedeutende  Schichten  dcfr  Be- 
völkerung sich  noch  lange  intact  zu  halten  wussten,  fet  %eÄst- 
verständlich :  die  Tugenden  der  Häusflichkeit ,  der  Ga(ttein-  und 
Kindesliebe  werden  auf  zahlreichen  Grabinschriften  hervorgeho- 
ben^): und  mehr  Phrase  wird  dabei  auch  nicht  lüiituntcfriaufen, 

bulas  naptiales  cum  quo  iubebatar,  cum  Sicinio  Claro;  yerum  enimrero  vanis  fru- 
strationibns  nuptias  eludit,  eoad  dum  puerorum  avus  fato  concessit,  relictis  filiis 
eins  heredibns.  Sie  heiratet,  da  ihr  die  Aerzte  einen  Mann  yerschrieben,  den  jungen 
Apoleius,  den  sie  fn  Oea  als  Patienten  kennen  gelernt  hatte.  Die  Partie  ward  ron 
einem  der  Sohne  ans  erster  Ehe  vermittelt:  acceptis  litteris  maHüris  confesthn  Borna 
adTolavit,  metiiens  ne  si  quem  avarum  virum  nacta  esset,  omnia  ut  saepe  fit  in 
mariti  domum  conferret.  p.  544.  Die  Heirat  gibt  sp&ter  zum  bekannten  Process 
der  Verwandten  gegen  Apuleius  den  Anlass. 

•)  Vgl.  z.  B.  das  Mausoleum  der  Urbanflla  bei  Gemellae  südlich  ron  The- 
lepte.     Gn^rin,  I.  n.  66.     Es  hat  folgende  Inschrift: 

Urbanilla  mihi  coniunx  verecundia  plena  hie  sita  est. 
Bomae  comes  negotiorum  socia  parsimonio  fulta 
Bene  gestis  omnibus  cum  in  patriam  mecum  rediret 
Au  misera  Carthago  mihi  eripuit  sociam. 
NuHa  spes  nvendi  mihi  sine  coniuge  tali. 

nia  domum  serrare  meam  illa  et  consilio  iuvare 

Luce  privata  misera  quescit  in  mbrmore  clusa 
Lucius  ego  coniunx  hie  te  marmore  tezi 
Anc  nobis  sorte  dedit  fatum  cum  lucidaremnr. 
Vgl.  femer  Gu^rin  I.  n.  185  f:    Grabschriften  ans   dem   oppidnni   Mactarita- 
num*    Ein  Vater  seinem  Sohn:   »in  annis  nginti  duobns,  t^nos  parcae  praefinierant 
e4ito,  innnmeris  vitae  laudibus  omnem  aetatem  reddidit;  nam  ptter  pabertatis  ezem- 
pla  Optoma  bene  yiyendo  dedit,  pnbertatis  itiitila  iuyenili   corde   edidit,   inyontotis 
yltam  maxuma  exomayit  gloria;    sie   namqne   ut   in   exiguo  tempore   mnltis   annis 
yixerit,  pner  ingenio  yalidns  pubes  pudicns  inyenis  orator  fuit  et  publicas  anres  to- 
gatus  studiis  deleetayit  sois;   in  paryo  itaqne   tempore   yita  multis   laudibus.    Die 
folgende  Inschrift  ist  der  Frau  gewidmet:  sat  probe  mulier  .  .  . 

Simplici  animo  riyens  yix  muliebrem  mnndnm  yindicaibat  sibi 
In  yirum  religiosa  in  se  pudica  in  famflia  mater  fuit. 
Irasci  numqnam  ant  insilire  qnemquam  noverat 
Cnlttt  neflecto  corpote  moribus  se  omabat  sids. 

etc. 
Ferner  Gu^rin  II.  p.  184  u.  858  f.  (aus  Thngga).  Den  Eltern,  zugleich  seiher 
Gattin: 
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als  bei  der  sdiarfen  Stra^redigt  des  Presbyters  von  Massilia: 
des  Wortführers  derjenigen,  die  einsahen,  dass  es  mit  der  Zeit 
abwärts  gehe  und  dass  eine  sociale  Umkehr  von  Nöthen  sei. 
Es  kommt  ja  schliesslich  doch  nur  inmier  darauf  an,  in  welchem 
Procentsatz  die  tüchtigen  und  erhaltenden  Elemente  zu  den  schma- 
rozenden  oder  verkommenen  in  der  Gesellschafb.  stehen.  Und 
dieser  Procentsatz  neigte  sich  eben  mehr  und  mehr  d^  letzteren 
zu.  Es  traten  überall  die  Auswüchse  der  römischen  Civilisation, 
das  Ueberhandnehmen  der  Gladiatorenspiele,  das  Unwesen  in 
Circus  und  Theater,  hervor.  Gerade  in  den  africanischen  Provinzen 
fänden  derlei  Dinge  besonderen  Anklang;  in  den  grossen  und  in 
den  kl^en  Städten  gab  es  hier  mehr  oder  weniger  geräumige 
Amphitheater:  in  Caesarea,  Sitifis,  Cirta,  Tipasa,  Lmibaesis,  The- 
veste;  in  Carihago,  Thysdrus,  Hadrumetum,  Leptis  parva,  Thap- 
sus,  Euspae,  Suffetula,  Mactar,  Utica,  Putput,  Aurelia  Vina,  Uthi- 
na,  Seressita,  Tuburbo  maior,  Oea  sind  deren  bekannt^)  Mit 
grosser  Leidenschaft  gab  man  sich  hier  der  grausamen  Schaulust 
hin  —  wie  etwa  in  Spanien  die  Stierkämpfe  noch  eine  nationale 
Belustigung  sind.  Die  Würdenträger  der  einzelnen  Städte  oder 
die  es  werden  wollten  spendirten  grosse  Summen,  um  das  Volk, 
die  Wähler  bei  guter  Stimmung  zu  erhalten.  Die  Inschriften  heben 
es  wol  ausdrücklich  hervor,  wenn  einer  dieser  reichen  Herren 
seine  Börse  in  besondere  Mitleidenschaft  gezogen  hatte.  ^)     Im 


Julius  hoc  feci  Mellitus  qui  vocor  olim 

Cnpito  patri  matri  Venustae  meae; 

Me  posui  coningemque  meam  mihi  iuncta  Bogatam 

Ut  Sit  in  aetemum  condita  fama  loci. 

Viximus  ad  satiem,  pietatem  impleviinus  ambo, 

Praestitimus  sabolem  femineam  dnplicem. 

Vos  qnoque,  qni  legitis  versus  et  facta  probatis, 

Discite  sie  yestros  merito  sanciro  parentes 
etc. 
')■  Die  Zusammenstellung  der    betreffenden    Notizen    bei    Friedländer,    Sitten- 
gesch.  n*  S.  582—589. 

*)  Vgl.  z.  B.  Benier  2871  (Hippo  regius):  L.  Fostumio  Felici  Celerino,  a 
mil(itiis),  flamini  Ang(u8ti)  p(er)p(etuo),  pontifici,  duumyir(o),  ob  munificentiam  gla- 
diatorii  munerls,  quod  civibus  suis  triduo  ededit,  quo  omnes  priorum  memorias  super- 
gressus  est.  cf.  Gudrin  ü  n.  467.  Andere  Beispiele  bei  Friedländer  a.  a.  0. 
S.  589. 
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Laufe  der  Zeit  trat  freilich  auch  in  Bezug  auf  diese  Lustbarkeiten 
der  Verfall  ein. 

Einige  bevorzugte  Bevölkerungsschichten  ergötzten  sich  daran 
auf  Kosten  der  darbenden  Menge  des  Landes. 

In  den  Städten  suchte  man  das  zahlreiche  Proletariat  durch 
unentgeltliche  Zulassung  zu  den  Spielen  unschädlich  zu  machen, 
sogar  auf  Staatskosten  es  zu  unterhalten:  auch  in  dieser  Bezie- 
hung war  Kom  das  Vorbild  des  Orbis  Eomanus.^) 

Natürlich,  dass  dieser  Vorgang  nicht  überall  zu  gleicher 
Zeit  an  den  Tag  trat:  erst  in  den  grösseren  Centren,  dann  in  den 
kleineren,  bis  auch  die  kleinsten  davon  ergriffen  und  am  Ende  der  Dinge 
die  öffentliche  Belustigung,  zugleich  die  Miske  eine  allgemeine  ward. 

Charakteristisch  ist  für  die  letztere  die  pessimistische 
Lebensanschauung,  die  sich  geltend  gemacht  hat  und  die 
auffallend  zu  Tage  tritt  in  den  Klagen  über  die  schlechten  Zei- 
ten, über  die  Verderbniss  der  Natur,  über  die  zu  weit  getrie- 
bene Ausnützung,  der  gegenüber  der  Boden  nicht  bestünde.^)  Man 
klagte  weiter  über  die  Krankheiten  und  die  Trockenheiten,  die 
Kriege,  die  Heuschrecken  und  andere  Naturereignisse.^)  Früher 
seien  die  Leute  viel  älter  geworden.*)    Jetzt  aber  sei  die  Welt 

^)  Vgl.  darüber  TertuUian.  und  Psendo-Cyprian  de  spectaculis. 
>)  Schon  Seneca  hatte  von  dem  Alter  des  Erdbodens  (scnium  loci)  philoso- 
phirt.  Vgl.  V.  Hehn,  Colturpflanzen  und  Hausthiere.  S.  Aufl.  Einl.  S.  5.  Aehn- 
liche  Klagen  findet  man  bei  Thnkyd.  III,  87.  89.  96  aus  der  Zeit  der  ärgsten 
Gr&uel  des  peloponnesischen  Krieges  erwähnt.  Vgl.  Grote  III,  548;  ebenso  bei 
Flato.  Diese  melancholische  Anschauung  tritt  flberall  auf,  wo  eine  Uebers&ttigung 
an  der  »CiTilisation*  sich  bemerkbar  macht. 

*j  Amobius  ad  nat.  I,  8 :  sed  pestilentias,  inquinnt,  sed  siocitates,  bella,  fru- 
gum  inopiam,  mures  et  grandines,  resque  alias  noxias,  quibus  negotia  incursantur  hu- 
mana,  dii  nobis  important.  —  penuria  frugnm  et  angustiae  frumentariae  artius  nos 
habent.  —  difftciles  pluviae  sata  faciunt  emori  et  sterilitatem  inducunt  terris.  Wie 
die  Heuschrecken  verheerend  einwirkten,  schildert  auch  Corippus  Joh.  II,  195  if. 

Vel  sie  lucusta  sub  astris, 
Austro  flante,  cadit  Libycos  diffusa  per  agros, 
Vere  sub  extremo,  vel  cum  Nothus  aethere  ab  alto 
In  mare  praecipitem  magnoque  a  turbine  raptam 
Ire  iubet:  dubiis  horrescunt  corda  pavore 
Agricolis,  segetes  ne  conterat  horrida  pestis, 
Neu  Tastet  fructus  teueres  hortosque  virentes, 
Mollibus  aut  ramis  florentem  laedat  olivam. 
*)  Aus  den  Inschriften  ersehen  wir  zahlreiche  neunzig-  und  hundert-,  ja  mehij&hrige 
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alt,  die  Menschheit  greisenhaft,  Seuchen,  Entkräftung,  Unfruchtbarkeit, 
Hungersnoth,  Hitze  seien  davon  die  Folge.  ^)  Daher  komme  der 
Staub  auf  der  Erde,  die  Saftlosigkeit  der  Kräuter,  dass  die  Wein- 
stöcke durch  den  Hagel  beschädigt,  die  Oelbäume  durch  die 
Winde  geknickt  würden.  Es  wachse  nichts  mehr,  selbst  in  den 
Mher  reichsten  Provinzen ;  das  Ende  der  Welt  sei  nahe :  so  neige 
sich  die  Sonne  vor  dem  Untergange,  so  verglimme  der  Mond  vor 
dem  Anbruch  des  Tages  und  der  Baum,  der  einst  grünend  und 
fruchtbringend  dastand,  werde  ungestalt,  wenn  das  Alter  seine 
Zweige  saftlos  mache  und  die  Quelle,  welche  früher  reichlich 
floss,  gebe  schliesslich  nur  spärliches  Nass.  Alles  was  besteht, 
vergeht  2) 


Leute;  die  mittlere  Lebensdauer  ward  nach  den  Grabinschriften  auf  42  Jahre  be- 
rechnet. VgL  Boissi^re,  Esquisse  p.  80.  Nur  Frauen  starben  viele  in  yerhältniss- 
mässig  jugendlichem  Alter.  In  manchen  Familien  war  die  Jjangelebigkeit  geradezu 
erblich:  eine  Inschrift  yon  Auzia  nennt  einen  Mann,  der  90  J.  10  M.  alt  wurde, 
seine  Frau,  Herennia  Siddina,  starb  mit  120  J.  5.  M.  (Renier  8608).  Ein  anderer 
Verwandter,  Gargilius  Siddinus,  ward  80  J.  5  M.  alt.  (Benier  8609).  Viele 
Leute,  besonders  aus  den  niederen  Stilnden,  wussten  ihr  Alter  übrigens  nur  appro- 
zimatiy  anzugeben:  »aut  plus  minus*.  Man  legte  Werth  auf  die  Angabe:  »heres 
annos  annotabit*  heisst  es  auf  der  Inschrift  Kenier  1760.  Schon  Sallust  charak- 
terisirt  lug.  17  die  Berber  als  langlebige  Leute:  plerosque  senectus  dissolyit,  nisi 
qui  ferro  aut  bestiis  interiere ;  nam  morbus  band  saepe  quemque  supererat.  Als  K. 
Masinissa  im  Alter  von  90  Jahren  starb,  hinterlies  er  ein  Söhnchen  von  yier 
Jahren.     Pplyb.  XXXVU.  8,  5. 

')  Cyprian  ad  Demetr.  c.  8  und  4:  scire  debes  senuisse  iam  saeculum,  non 
Ulis  viribus  stare  quibus  prius  steterat  nee  yigore  et  robore  ipso  yalere  quo  antea 
praeyalebat.  • .  •  mundus  ipse  iam  loquitur  et  occasum  sui  rerum  labentium  proba- 
tione  testatur.  non  hieme  nutriendis  seminibus  tanta  imbrinm  copia  est,  non  frugi- 
bus  aestate  torrendis  solita  flagrantia  est  nee  sie  y^na  de  temperie  sua  laeta  sunt 
nee  adeo  arboreis  fetibus  autumna  fecunda  sunt,  minus  de  ecfossis  et  fatigatis  mon- 
tibus  eruuntur  marmorum  crustae,  minus  argenti  et  auri  opes  suggerunt  exhausta 
iam  metalla  et  pauperes  yenae  breviantur  in  dies  singulos.  et  decrescit  ac  deficit  in 
anris  agricola,  in  mari  nauta,  miles  in  castris,  innocentia  in  foro,  iustitia  in  iudicio, 
in  amidtiis  concordia,  in  artibus  peritia,  in  moribus  disciplina.  minuatur  necesse 
est  quicquid  fine  iam  proximo  in  occidua  et  extrema  devergit. 

s)  Eine  hochpoetische  Stelle  bei  Cyprian.  ad  Demetrian.  c  8:  sie  sol  in  oc- 
casu  suo  radios  minus  claro  et  igneo  splendore  iaculatur,  sie  declinante  iam  cursu 
exoletis  comibus  luna  tenuatur,  et  arbor  quae  fuerat  ante  viridis  et  fertilis  arescen- 
tibus  ramis  fit  postmodum  sterilis,  senectute  deformis,  et  fons  qui  exundantibus 
prius  venis  largiter  profluebat  senectute  deficiens  vix  modico  sudore  destillat.  haec 
sententia  mundo  data  est,  haec  Dei  lex  est,  ut  omnia  orta  occidant  et  aucta  senes- 
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Die  religiösen  Parteien,  in  die  der  Orlns  Bomanus  ausei- 
nandergieng,  Heiden,  Eatiioliken,  Arianer  u.  s.  w.  schoben  sich 
gegenseitig  die  Schuld  in  die  Schuhe.  Man  ehre  die  GK^tter 
nicht  mehr,  daher  liesen  sie  derlei  geschehen:  die  Christen  seien 
die  Ursache,  sagten  die  Heiden.  Die  Christen  wieder  verfochten 
die  Ansicht,  die  Welt  w^de  immer  schlechte,  der  Mensch  ver- 
sage Gott  den  Gehorsam,  in  Folge  dessen  d^n  Menschen  die 
Natur.  1) 

Andere  suchten  die  heidnische  Polemik  direct  zu  widerl^^ 
und  ihr  mit  dem  Hinweis  zu  begegnen,  dass  es  so  nicht 
erst  geworden  sei,  seitdem  die  Christen  officiell  anerkannt  wären. 
Amobius  bekämpft  auf  das  energischeste  die  pessimistischem  Aai«*" 
schauungen  seiner  Zeitgenossen.  Noch  scheine  Sonne  und  Mond, 
die  liiere  seien  dieselben,  die  Menschen  heirateten  und  zeugtai 
Kinder,  das  kaiserliche  Ansehen  nehme  zu:  alles  sei  noch  beim 
Alten.  Es  fehle  nicht  an  reichen  Jahren,  wo  Ueberfluss  vorhan- 
den sei  an  Allem,  so  dass  die  Kaufieute  staunten.  Einzelne 
Hungerjahre  habe  es  auch  Mher  gegeben ;  ebenso  Hagelschäden : 
ja  früher  habe  es  sogar  Steine  geregnet.  Und  so  sei  vieles  ärger 
gewesen.  2) 

Das  africanische  Element  in  seiner  mannigfachen  Verschmel- 
zung  verschiedener  Nationalitäten  und  selbst  Keligionen  fühlte 
sich  gegenüber  den  anderen  Landschaften  des  Reiches  als  eine 
selbständige  Individualität,  die  einen  eigenthümlichen  Patriotis- 
mus zur  Schau  trug. 

Auch  hier  hatte  die  Eroberung  und  gewaltsame  Colonisirung  als 
Resultat  nicht  ein  einheitliches  Volkstum  ergeben,  sondern  ein  Conglo- 
merat  der  einzelnen  Ragen,  die  sich  gegenseitig  nicht  weniger  der 
abstossenden  Momente  bewusst  waren,  wie  der  einigenden  inner- 
halb ihres  Erdtheils.^) 

cant  et  infirmentur  fortia  et  ma^a  minuantur  et  cum  inftrinata  et  deininata  fae- 
rint  finiantur.  —-  Der  Gedanke  yom  Alter  und  nahen  Ende  der  Welt  wiederholt  sich 
oft.     Vgl.  Cyprian.  ad  Donat.  c.  8 :  in  salo  iactantis  saeculi. 

*)  Cyprian.  ad  Demetr.  c.  7  u.  8. 

*)  Vgl.  Arnobias  ady.  nat.  I,  2.  7.  14. 

')  Vgl.  die  AosfOhrangen  yon  Leon  Benier :  Melanges  d'  ^pigraphie  p.  255  if, 
wo  Aber  landschaftlichen  Patriotismus  mehreres  gesagt  ist;  mit  Beziehung  auf  die 
Angabe  der  Heimat  in  Soldateninschriften. 
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Am  Ende  überwog  doch  die  geographische  Geschlossenheit 
des  Gebietes  über  alle  entgegenstehenden  Differenzen. 

Altpunische  und  altrömische  Traditionen  wurden  benützt, 
um  AMca^s  Genius  loci  zu  constituiren;  an  Dido  und  Masinissa 
wurde  angeknüpft,  um  dann  der  Verwandtschaft  mit  römischen 
Veteranen  sich  zu  rühmen:  das  provinciale  Sonderwesen  fand 
an  solchen  Erinnerungen  sein  Genügen.  Mit  Heftigkeit  wehrten 
sich  die  Africaner  gegen  den  Vorwurf  der  Ea^ninferiorität,  der 
den  einheimischen  Elementen  von  den  Eingewanderten,  ihren 
Nachkommen  und  Nacheiferem  wol  gemacht  wurde.  0 

Auswärts  galten  die  Africaner  fQr  verschmitzt  und  rückhal- 
tig, sie  handelten  anders  als  sie  redeten:  wenn  es  auch  ehrenvolle 
Ausnahmen  gäbe.^)  Dieser  Grundzug  wird  von  den  Mauren  wie 
von  den  Puniem,  überhaupt  von  allen  Africanem  hervorgehoben.  Die 
Leute  seien  treulos  unter  sich  wie  gegen  andere,  und  auf  sie 
kein  Verlass.^) 


')  Vgl.  den  Apaleius  von  Madaura  p.  447:  De  patria  meo  vero,  qnod  eam 
sitam  Numidiae  et  Gaetuliae  in  ipso  confinio  meis  scriptis  ostendi  scis,  qoibus  memet 
professas  sum  .  . .  .  Seminumidam  et  Semigaetulu  m,  non  Video  quid 
mihi  Sit  in  ea  re  pudendum;  haud  minus  quam  Cyro  majori ,  quod  genere 
mixto  fuit  Semimedus  ac  Semipersa.  Non  enim  ubi  prognatus  sed  ut  moratus  qois- 
que  Sit,  spectandnm  nee  qua  regione  sed  qua  ratione  vitam  viyere  inierit,  conside- 
randum  est.  —  Nee  hoc  eo  dixi,  quo  me  patriae  meae  poeniteret,  etsi.  adhuc  Sy- 
phacis  oppidum  essemus :  quo  tarnen  yicto  ad  Masinissam  regem  munere  popnli  con- 
cessimus  ac  deinceps  veteranorum  militum  novo  conditu  splendidissima  colonia 
sumus. 

^)  Vgl.  die  Expositio  totius  mundi  in    G^gr.   lat.    min.    ed    Biese    p,  128 
Regio  enim  multa  et  bona,  homines  autem  non  sie:  dolosi  enim  quam  plurimi  om- 
nis  esse  dicuntur:  alia  quidem  dioentes,  alia  autem  facientes.     Difficile  autem  inter 
eos  invenitur  bonus  ,   tarnen  in  multis   pauci  boni  esse  possunt.  —  Ein  sonderbarer 
Leumund. 

»)  Vgl.  Procop.  b.  V.  II,  8 :  Ibtt  yäp  h  Maopomiou;  oote  ^etoo  cpößo^  oSte 
^cvO-pfuictuv  olSo»^.  (liXei  •{dup  ahxoi^  oate  8pxü)V  oote  öp.Yjpcov,  ^v  xal  icalJe?  ^ 
oJkX^pol  Td»v  Iv  o^ptatv  4|Y0Dpivü)V  T6)^a)3tv  ovre^.  ib.  18:  to?  (^ictatot  yArfovxai  elvat 
Moopoootot  ^aet.  ib.  17:  iicel  äittatov  cpuaet  xb  Moopoüotcov  *^hoq  iotlv  I?  itdtv- 
ta^  ^vd-piuicoo^.  ib.  25 :  Moopooatot  yap  oote  npb^  akXoo^  ävO-pwiccov  ttvot?  oote 
icpö<  iXX'fiXoo^  xb  Tctotöv  I)(0ü3tv.  ib.  26 :  äßlßatot  '{äp  Maopoootot  icavxdtiraotv 
5vte^  iyKonxüi^  l^oooiv  1^  icdvta^  dty^pduKoo^.  Iicel  Sati^  änuixo^  hq  xobq  iceXac 
xa^-aoTYjxe  cpo^et,  o58l  otJiyzb^  ictoteoetv  bxmobv  Sovaxat,  5XX'  6«6icxa)?  l/etv  &vaf- 
JvBff,  ronk  La&dscluiiten.  11 
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Auch  bei  den  Scbxiftstellem  der  Uebergangszeit  werden  die 
Afem  als  der  Ausbund  aller  ünsittlichkeit  und  Schleclitigkeit 
hingestellt:  sie  seien  grausam,  der  Völlerei  ergeben,  falsch 
und  heimtückisch,  lüstern  und  perfid,  i) 

Dem  gegenüber  liesen  es  die  Africaner  an  kräftiger  Beaction 
gegen  die  Ausländer  —  darunter  war  jeder  Nichtafer  verstanden 
—  keineswegs  fehlen.  Sie  hatten  von  der  übrigen  Welt  keine 
bessere  Ansicht,  als  diese  von  ihnen.  ^)  Den  schroffsten  Ausdruck 
fand  dieses  provinciale  Selbstgefühl  im  vierten  Jahrhundert  durch 
die  Constituirung  der  africanischen  Landeskirche  zur  allein  recht- 
gläubigen, während  der  ganze  übrige  Erdkreis  in  Irrthümer  ver- 
fallen sei  3) 

Der  afiricanische  Provincialismus  erhob  sich  gegen  die  Ein- 
heit in  Kirche  und  Eeich.*) 

Der  Streit  wurde  zwar  zunächst  auf  kirchlichem  Gebiete 
durchgeführt^),  hatte  aber  doch  eine  hervorragend  politische  Be- 


XpOKOV, 

^)  Die  sprichwörtliche  »panische  Treue*  geht  auf  ähnliche  Anl&sse  zurflck. 
Man  ygl.  Salrian's  Schilderung  der  Afern.  Gub.  dei,  Vn.  57  ff:  in  quos  omnia 
simul  improbitatnm  atqoe  impuritatum  genera  confluzerint.  In  AMk  paene  omnibus 
nescio  quid  non  malum.  Si  accusanda  est  inhumanitas,  inhumani  sunt,  si  ebrietas 
ebriosi,  si  falsitas,  fallacissimi,  si  dolus,  fraudulentissimi,  si  cupiditas  cupidissimi,  si 
perfldia  perftdissimi.     Vn,  68  «.  65  f.  52.  56.  76.  84.  Vm.  9  ff. 

>)  Vgl.  z.  B.  Tertullian*s  Schilderung  der  Pontuslandschaften.  Adv.  Marcio- 
nem.  L  L  c.  1  f. 

')  Vg^.  die  Gesta  coUationis  (a.  411)  Carthagini  habitae  Honorii  Caesaris 
iussu.  (Mon.  yet.  Donat.  p.  571  ff)  III,  c.  91:  die  Donatisten  meinen,  sie  sollten 
eigentlich  Katholiken  genannt  werden,  nicht  die  Gegner :  diese  antworten  mit  einer 
Erkl&rung  c  98:  de  eodesia  omnibus  diffusa. 

*)  Vgl.  die  Darstellung  des  Optatus  Milevitanas  de  schismate  Donatnstarum 
(geschr.  um  868)  1.  8  c  4;  dann  namentlich  die  Streitschriften  Augustinus.  Epla 
65  fragt  er :  cur  non  yaleat  iussio  regalis  in  proyincia,  si  tantum  yaluit  iussio  pro- 
yincialis  in  yilla?  In  dem  Rescript  des  Kaisers  an  die  Synode  yon  411  (Gesta  col- 
lationis  etc.)  heisst  es :  Africam  suo  deyotam  semper  imperio  yario  religionum  genere 
diutius  inquietari  decollarique  non  passus  est;  studio  enim  pacis  et  ftdei  tantonun 
dissidia  populorum  ex  antiqua  persuasione  yenientia  yeritatis  yoluit  manifestatione 
sedari. 

'^)  Ueber  die  Stellung  der  africanischen  Bischöfe  zu  den  römischen  im  dritten  u. 
yierten  Jahrhundert  ygl.  Janus,  der  Pabst  und  das  Gondl.  S.  71  ff.  Die  eiszelnen 
Landeskirchen  entschieden  ihre  Händel  auf  Proyincialsynoden. 
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deutung:  hier  wurde  einmal  ausführlich  erörtert,  inwieweit  der 
Provincialismus  im  Bahmen  des  Reiches  eine  Berechtigung  be- 
sitze, inwiefern  der  Zusammenhang  mit  den  anderen  Landeskir- 
chen (resp.  Provinze),  die  Einheit  der  allgemeinen  Kirche 
(des  Staates)  eine  Beschränkung  erfordere.  Die  Vorkämpfer  des 
EathoMsmus  thaten  ihr  Möglichstes,  den  Dünkel  der  AMcanar 
zu  dämpfen  und  die  abgerissenen  Bande  ?on  neuem  zu  knüpfen.  ^) 


An  religiösen  Sekt^  konnte  es  in  einem  so  eigenthümlich 
emi^fänglichen  Lande  wie  Africa  überhaupt  von  Anfang  an  nicht 
fohlen.  Die  Völkermischung  war  gross,  die  Einflussnahme  der 
offidellen  Gewalten  gering ;  und  so  gieng^  alle  möglichen  Welt- 
anschauungen hier  durcheinander.  Abstnu^  der  Fhilosc^hen  und 
populäre  der  zahlreichen  Nationen  des  Beiches^);  wissenschaft- 
lieh ccmstruirte,  bei  denen  die  Mathematik  eine  nidit  unbedeu- 
t^de  Bolle  spielte  3);  und  phantastische,  die  m^t  aus  dem  Ori- 
ent importirt  waren.    Heidentum,  Judentum^),  Christentum^)  in 


<)  Man  7gL  die  Polemik  des  Optatus  de  schismat.  U,  1:  die  Kircke  kOime 
uur  eiae  sein,  es  frage  sieh  wo  sie  wäre?  Ergo  ut  in  particola  Africae,  in  angolo 
parrae  regionis,  apad  yos  esse  possit:  apud  nos  in  alia  parte  Africae  non  erit?  In 
Hispaniis,  in  Galliis,  in  Italia,  ubi  yos  non  estis,  non  erit?  u.  s.  f.  ib.  II,  10: 
doas  eedesias  eomparare  y(^uisti,  quasi  sola  habeat  Africa  popolos  christianos,  in 
qua  Titio  vestro  doae  yidentur  partes  effectae  ....  Quid  illi  (deo)  negatis  orientis 
et  Miptemtrionis,  etiam  occidentis  proTinciarum  oniniom  et  innnmerabiliom  insnla- 
mm  popalos  Christianos?  contra  qaos  vos  soli  pauci  rebelies  estis  et  com  quibos 
nnUnm  eommunionis  consortium  possideias.  Und  so  öfter.  Vgl.  IV,  9;  VI,  8 ;  Vn 
passim. 

>)  VgL  Angnstin.  coof.  IV.  1:  seducebamiur  et  seducebamos,  üalsi  atqne  &1- 
lentes  in  Tariis  copiditatibfis :  et  palam  per  doctrinas,  quas  liberales  focant,  oceulte 
aotem  £üso  nomine  religionis. 

S)  TgL  Augmtin.  eont  VIL  6. 

^)  Wir  besitzen  nicht  wenige  Inschriften  aus  Africa,  auf  denen  Juden  ge- 
nannt sind,  zum  Theil  mit  römischen  Namen.  Vgl.  auch  die  Schrift  Tertullian^s 
adr.  Jodaeos. 

'^)  Die  christUch-africanisdien  Inschriften,  die  zum  Theil  sonst  unbekannte 
Heilige  m»  nennen,  sind  neuerdings  Ton  de  Rossi  mehrfach  behandelt  worden;  80> 
wol  in  der  »BoMa  sotteranea*  als  in  seinem  »BuUettino*;  desgleichen  haben  die 
christüGhen  Uebenreste  des  alten  Africa's  Beachtung  gefunden.  Vgl.  BulL  dl  ar- 
cheoL  christiana  1876  p.  &4:  »L' Africa  cristiana  promette  ogni  di  piü  ai  nostri 
Btudii  ed  all'  archeologia*.  ib.  p.  59  ff:  notizie  piü  precise  intomo  all'iusigne  epi- 
grafe  dei  martiri  di  Müeyi  sotto  il  pveside  Floro.  —  Ib.  1877  p.  107 :  di  un*  altra 

11  • 
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den  verschiedensten  Schattirungen  waren  vertreten.  Schliesslich 
hatten  sich  die  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  meist  den 
christlichen  Doctrinen  zugewendet;  die  oberen  zogen  denselben, 
wie  aus  jener  Correspondenz  des  Augustin  mit  Maximus  von  Ma- 
daura hervorgeht,  die  munteren  Fabeln  des  ApoUonius  und  des 
Apuleius,  den  Cult  des  Jupiter  der  Verehrung  des  a&icanischen 
Erzmartyrers  Namphamo  vor.^) 

Wenn  man  sich  vielleicht  auch  äusserlich  zur  Staatsreligion 
bekannte,  so  machte  man  privatim  doch  noch  die  Gebriluche 
des  anderen  Cultus  mit  Einestheils  nahm  so  der  Indifferentis- 
mus zu,  andererseits  die  Superstition  und  damit  der  Fanatismus: 
die  einzelnen  Sekten  verfolgten  sich  bis  aufis  Blut,  sobald  ihnen 
die  Segierung  den  Zügel  schiessen  lies.  Trotz  der  Zersplitte- 
rung drängte  doch  alles  wieder  auch  auf  eine  Unification  hin. 

Die  religiöse  Bewegung  hielt  durchaus  Schritt  mit  den  son- 
stigen Bestrebungen  der  Zeit.  Vielleicht  ist  der  Bomanisirung 
in  AMca  im  zweiten  Jahrhundert  durch  nichts  so  sehr  Vorschub 
geleistet  worden,  als  durch  die  lateinische  Uebersetzung  der  Bibel, 
die  gerade  hier  zuerst  zu  Stande  kam.^) 

Bei  allen  religiösen  und  nationalen  Gegensätzen  im  Beiche 


epigrafe  testö  scoperta  in  Ammedera,  spettante  a  memoriae  di  martiri.  Wo  zugleich 
von  den  Beziehungen  der  africanischen  Gläubigen  za  den  Coltusstätten  in  Born  die 
Bede  ist:  in  den  unterirdischen  Gimiterien  daselbst  werden  auch  Leute  genannt: 
»de  regione  Admederensium * ,  »Ammedarensium*,  , Ammedarenses *.  cf.  ib.  1879 
p.  75:  »insigne  e  con  la  chiesa  romana  strettamente  conginnta  era  la  chiesa  afri- 
cana*.  Im  alten  römischen  Feriale  sind  Ton  fremden  Märtyrern  nur  die  Africäner: 
Cyprian,  Perpetua  und  Felicitas  gefeiert,  deren  Bnhm  sich  über  den  ganzen  Orient 
und  Occident  verbreitet  hatte.  —  Ib.  1877  p.  97 :  memoriae  degli  apostoli  Fietro 
e  Paolo  e  di  ignoti  martiri  in  Africa.  cf.  1875  p.  162,  1876  p.  59.  —  Ib.  1878 
p.  25  ff:  Una  basilica  di  Ammedera  ed  i  »flamines  peipetui  christiani*.  —  Zu 
Caesarea  in  Mauretanien  fand  sich  eine  »area*  der  Christen:  »il  piü  importante 
dei  cimiteri  africani  fino  ad  oggi  noti*.  ib.  1876  p.  64. 

^)  Vgl.  oben  S.  114  A.  2.  Hiezu  Salyian.  gub.  dei  Vm.  9:  Tolerabilior  quippe 
est  et  minus  nefaria  gentilitas  in  hominibus  professionis  suae:  illud  pemidosius  ac 
scelestius,  quod  multi  eorum,  qui  professionem  Christo  dicayernnt,  mente  idolis  ser- 
viebant.  Quis  enim  non  eorum  qui  (Hiristiani  appellabantur,  Caelestem  illam  aut 
post  Christum  adorarit  aut  quod  est  peius  multo,  ante  quam  Christum?  ....  Ecce 
quae  A&ororum  et  mazime  nobilissimorum  fides,  quae  religio,  quae  christiani- 
tas  fnit! 

s)  Vgl.  J.  N.  Ott,  Fleckeisen's  Jahrb.  1874.  S.  765. 
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tritt  zugleich  ihre  Aufhebung  hervor  in  dem  Bewusstwerden  des 
allgemeinen  Menschtums,  während  das  Altertum  nur  Bürger  ge- 
kannt hatte.  In  der  litteratur  begegnet  uns  der  Ausdruck  rein 
menschlicher  Gefühle,  der  Freude  an  den  Schönheiten  der  Natur, 
eines  Sonnenaufgangs  z.  B.,  den  wir  bei  den  Klassikern  vergeb- 
lich suchen  würden,  i) 

Von  den  religiösen  Secten,  die  mehr  oder  weniger  sich  ver- 
breitet hatten,  nenne  ich  die  Marcioniten;  dann  die  Manichäer, 
welche  die  alten  Vorstellungen  von  der  Seelenwanderung  auch 
hier  wieder  aufgewärmt  hatten^);  die  Montanisten,  die  strenge 
Asceten  waren  und  die  Ehelosigkeit  einführen  wollten.  Femer 
Novatianer  und  Pelagianer,  die  nur  für  Theologen  von  Interesse 
sind.  Die  Ansichten,  die  sonst  im  Beiche  auftauchten,  fanden 
eben  in  AMca  ihr  Echo.  Endlich  das  schon  öfter  genannte 
Schisma  der  Donatisten.  Der  Anlass  hiezu  war  folgender.  8)  Wäh- 
rend der  Verfolgung,  die  Galerius  und  Diocletian  zu  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  über  die  Christen  verhängten,  waren  die 
Kirchen  gesperrt,  die  Güter  derselben  eingezogen,  die  Bücher 
confiscirt  worden*);  Zusammenkünfte  waren  verboten.    Die  Hal- 


*)  Vgl.  Fseudocypriaii.  de  spectacul.  c.  9,  wo  den  Christen  d«  h.  den  Men- 
schen jene  reineren  Freuden  empfohlen  werden:  habet  istam  mnndi  polcritudinem 
quam  yideat  atque  miretur,  solis  ortum  aspiciat,  nirsas  occasom  mntois  yicibos  dies 
noctesque  revocantem,  globum  Innae  temporum  cursns  incrementis  suis  detrimentisque 
signantem«  astrorum  micantes  choros  et  assidue  de  summa  mobilitate  fulgentes,  anni 
totius  per  Tioes  membra  dirisa  et  dies  ipsos  cum  noctibns  per  horarum  spatia  di- 
gestos  et  terrae  molem  libratam  cum  montibus  et  profusa  flumina  cum  suis  fonti- 
bus,  extensa  maria  cum  suis  fluctibus  atque  litoribus,  interim  constantem  pariter 
summa  conspiratione  nezibnsqne  concordiae  extensum  aerem  medium  tenuitate  sua 
cuncta  yegetantem,  nunc  imbres  contractis  nubibus  profundentem,  nunc  serenitatem 
refecta  raritate  revocantem  et  in  omnibus  istis  incolas  proprios,  in  aere  ayem,  in 
aquis  piscem,  in  terra  hominem.  Vgl.  Friedländer,  über  das  Interesse  fOr  Natur 
und  das  NaturgefOhl  überhaupt  bei  den  Alten.  Sittengeschichte  Roms.  n.  S.  181  if. 

«)  Vgl.  Augustin.  conf.  XU,  6  f  V.  10.  11. 

*)  Vgl.  die  grundlegende  Darstellung  von  Tillemont,  in  Mämoires  pour  senrir 
k  Phistoire  ecclesiastique  de  six  premiers  si^es.Bd.  VI.  Abth.  1.  Femer  H.  Richter, 
Weströmisches  Beich  S.  805  ff,  wo  auch  die  neuere  Litteratur  darüber  verzeich- 
net ist 

^)  Auch  über  die  Tragweite  dieser  Massregel  hat  liC  Blaut  in  dem  Aufsatze 
>Le8  acta  martyrum  et  leursources*  I.e.  neues  Licht  verbreitet.  Um  was  es  sich  han- 
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tung  des  Elerus,  wie  der  Bevölkerung  diesen  Massregeln  gegen- 
über war  eine  verschiedene  gewesen.  An  vielen  Orten,  nament- 
lich in  grösseren  Städten  wie  Cirta,  Abitina  u.  s.  w.  waren  die 
Kirchenbücher  wirklich  ausgeliefert  worden,  nachdem  die  munici- 
palen  Behörden  sie  abverlangt  hatten;  anderswo,  wie  in  Tibursi- 
cum  hatte  man  sich  geweigert,  mitunter  war  auch  die  Bevölke- 
rung fester  gewesen  als  der  Bischof.  Der  Klerus  in  den  behag- 
licheren Sitzen  war,  wie  es  scheint,  weniger  schwierig,  da  er  ja 
bei  einer  Benitenz  zuerst  die  Schwere  des  Gesetzes  hätte  fohlen 
müssen;  während  im  Innern  des  Landes,  wo  Volk  und  Priest^ 
aufs  innigste  verwachsen  waren,  auch  in  jedem  Neste  ein  eigener 
Bischof  sass,  eine  strengere  Kirchendisciplin  gehandhabt  wurde 
die  geistliche  Organisation  war  hier  entschieden  stärker  als  die 
staatliche:  man  animirte  sich  gegenseitig  und  controlHrte  sieh. 
So  theilten  sich  die  Meinungen:  B.  Mensurius  von  Gsurthago  er- 
mahnte seine  Mitbischöfe,  nicht  nutzlos  die  Obrigkeit  herauszu- 
fordern. In  jenen  anderen  Landstrichen  verursachte  diese  Hal- 
tung eine  ungeheure  Aufregung  beim  Volke:  die  Amtskmdlungen 
der  ,  gefallenen  ^  Priester  wurden  nicht  mehr  anerkannt,  Wiedw- 
taufen  vorgenommen,  desgleichen  Neuweihen  an  Bischöfen,  die 
sich,  als  sie  Ernst  sahen,  schuldig  erkannten  u.  dgl.  m.  Fer- 
sönHdie  Eifersüchteleien  zwischen  den  Angehörigen  beider  Par- 
teien kamen  dazu.  Als  einer  der  »traditores*  den  Bischofstuhl 
von  Carthago  bestieg  und  ein  College  ihn  weihte,  erkannten  die 
» Strengen **  ihn  nicht  an:  an  ihrer  Spitze  stand  B.  Donatus  von 
Gasae  nigrae.  Ein  Gegenbischof  ward  in  Carthago  aufgestellt: 
Maiorinus  (im  J.  311);  dessen  Nachfolger  später  wi  anderer 
Donatus  ward;  danach  wurde  die  Bewegung  von  den  Gegnern  als 
eine  donatistische  bezeichnet.  Siebzig  Bischöfe  unterfertigten  den 
Protest  gegen  den  «traditor**  Caecilianus.  Eine  reiche  und  mäch- 
tige Frau,  Namens  Lucilla,  mit  CaedUan  von  früher  her  verfiUB« 
det,  gab  zur  Agitation  das  nöthige  Geld  har.^)  Z>er  Hauptsitz 
der  Opposition  war  in  Numidien,  dessen  geistlicher  Primat  da- 


delte»  zeigt  eine  Bestimmung  des  Concils  von  Arles  im  h  814:  »De  his  q«l  scrip- 
toi»s  sanctas  tradidisse  dicuntur,  Tel  vasa  dominica,  yel  nondna  fintnim  mumBakt 
placoit  nobis  ut  quicumque  eorum  ex  actis  pubUcis  fiierit  detectus,  non  nudi»  ter- 
bis  ab  ordine  cleri  amoveantur.* 

^)  Vgl.  Aber  LuciUa  die  Belege  bei  TiUemont  U  c  p.  21  f. 
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mals  Sectmdus  von  Tigisi  war.^)  —  Man  zog  sogleich  die  Be- 
gierung  in  die  Sache,  obwol  dieDonatisten  jede  Einmischung  der 
weltlichen  Gewalt  in  religiöse  Angelegenheiten  perhorrescirten. 
Auf  Veranstaltung  des  K.  Constantin  erfolgten  Unterhandlungen 
in  Italien  unter  Beiziehung  dortiger  und  gallischer  Bischöfe. 
(313).  Man  versuchte  zu  vermitteln;  nur  Donatus  von  Casae 
nigrae  als  Anstiftier  der  Bewegung  wurde  schlimmer  behandelt 
(314).  Die  Begierung  wünschte  durch  Aufstellung  von  Commis- 
sionen  und  Anordnung  einer  Untersuchung  die  Leute  hinzuhalten 
und  so  zu  beruhigen.  Eine  neuerliche  Synode  zu  Arles  sprach 
sich  principieU  gegen  die  „traditores*  aus,  Caecilian  aber  wegen 
mm^elnder  Beweise  frei.  Die  Opposition  appellirte  neuerdings 
an  den  Kaiser,  der  nunmehr  sich  offen  gegen  sie  erklärte:  im 
J.  315  wurde  von  Mailand  aus  ein  Edict  gegen  die  Donatisten 
erlassen.  Die  Organe  der  Regierung  sollten  gegen  sie  vor- 
gehen. 

Indess  die  Opposition  gab  sich  damit  nicht  zufrieden,  sie 
hatte  an  vielen  Orten  das  Volk  hinter  sich:  selbst  in  einer 
Stadt  wie  Grta  bem&chtigte  sich  dies  der  Kirchen.  Der  auf- 
gestachelte Fanatismus  der  Massen  bezeichnete  die  Opfer  der 
Widersetzlichkeit  als  Märtyrer. 

Lnmer  höher  giengen  die  Wogen  der  Bewegung,  immer 
Gonsequenter  bildete  sich  der  G^ensatz  heraus  zur  officiellen 
Kirche:  ihre  Verderbniss  wurde  gegeisselt,  endlich  der  Satz  ver- 
fochten: mit  Gewalt  müsste  eine  Besserung  erzielt  werden. 

Die  Begierung  erschrack,  da  zugleich  aus  anderen  Gründen 
Unruhen  ausbrachen  und  suchte  einzulenken.  Im  J.  321  wurden 
die  v^bannten  Donatisten  zurückberufen,  der  Aufstellung  von 
Gegenbischöfen  selbst  in  Carthago  ward  kein  Hindemiss  in  den 
Weg  gelegt;  auf  einer  Synode  in  Carthago  (328)  herrschte  schein- 
bar die  versöhnlichste  Stimmung.  Durch  materielle  Unterstüt- 
zung, welche  die  Begierung  nothleidenden  Districten  zu  Theil 
werd^  lies,  suchte  man  die  Bevölkerung  zu  gewinnen.  Aber  die 
Organisation  der  Partei  dauerte  trotzdem  fort.  Als  die  orthodoxe 
Begierung  des  K.  Gonstans  schliesslich  wieder  Gewaltmittel  zur 


*)  Vgl.  Angostin.  epia  58 :  eo  terrarum,  unde  Donatistarnra  furor  exortus  est, 
^  «st  in  nedia  ooiuiiüari  Nomidia. 
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Bekehrung  der  Andersgläubigen  anwenden  wollte,  wurde  nach 
zwanzigjähriger  Latenz  die  Spaltung  neuerdings  acut  (348). 

Donatus  von  Carthago  und  Donatus  von  Bagai  waren  an  der 
Spitze  der  Donatisten. 

Das  Volk  stand  auf  und  widersetzte  sich  den  Commissären 
des  Kaisers,  Paulus  und  Macarius,  die  mit  Waffengewalt  den 
Eatholicismus  wiederherstellen  wollten:  es  kam  bei  Bagai  und 
sonst  zum  Blutvergiessen ,  die  zusammengelaufenen  und  von  B. 
Donatus  organisirten  Schaaren  wurden  niedergemetzelt,  ihr  Führer 
von  den  Siegern  in  einen  Brunnen  geworfen;  die  donatistischen 
Bischöfe  vertrieben. 

Vierzehn  Jahre  lang  wurden  die  Donatisten  so  niedergehal^ 
ten;  aber  ebenso  lang  wtitheten  auch  die  Fanatiker  der  Partei  im 
Innern  des  Landes  gegen  ihre  Verfolger  und  Gegner.  Wieder 
andere  Massen  strebten  nur  nach  dem  Buhm  des  Martyriums, 
zogen  den  Soldaten  entgegen,  reizten  diese  und  liesen  sich  nieder- 
machen: von  den  Ueberlebenden  als  Heilige  gepriesen. 

K.  Julian,  dem  es  Vergnügen  machte,  die  christlichen  Sec- 
ten  unter  einander  sich  bekämpfen  zu  sehen,  proclamirte  Reli- 
gionsfreiheit; die  donatistischen  Bischöfe  wurden  zurückberufen 
und  in  ihre  Sitze  wieder  eingesetzt;  die  Gegner  hinausgeworfen; 
wo  es  noth  that  gleichfalls  unter  militärischer  Assistenz,  wobei 
es  in  Numidien  und  Mauretanien  an  blutigen  Auftritten  nicht 
fehlte.  So  sehr  hatte  die  Donatisten  die  Parteiwuth  erhitzt,  dass 
sie  gegen  ihre  Principien  jetzt  mit  Vergnügen  die  Staatshilfe  in 
Anspruch  nahmen. 

Unter  K.  Valentinian  trat  wieder  eine  katholische  Beaction 
ein;  ihr  Werkzeug  war  der  Comes  Romanus,  dessen  Charakter 
aus  Ammian  bekannt  ist  i).  Die  Aufregung  ward  gross :  vierhundert  do- 
natistische  Bischöfe  versammelten  sich  damals  in  Bagai  zu  einem 
Concil.  Der  Polemik  zwischen  den  Wortführern  beider  Parteien 
war  kein  Ende.  Gewaltthaten  machten  die  Sache  nur  ärger;  die 
allgemeinen  politischen  Schwankungen  im  Reiche  kamen  bald  der 
einen  Partei  zu  Gute  und  bald  der  anderen. 

Unter  den  Sectirern  herrschte  keineswegs  Einigkeit.  2)   Auch 


1)  Vgl.  Ammian.  XXIX.  5. 

2)  Vgl.  Augustin  contra  Cresconium  Donatist.  IV.  c.  60.  §  78.   nam   et  alia 
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waren  viele  Donatisten  der  persönlichen  Angriffe,  die  gegen 
alle  nicht  Fanatiker  von  den  eigenen  Anhängern  gerichtet  wur- 
den, müde  geworden  und  machten  mit  der  Begierung  ihren  Frie- 
den: sie  waren  die  Stützen  der  Mittelpartei,  die  ans  allen  indiffe- 
renten Elementen  sich  rekrutirte.  ^) 

Aber  mit  der  Hartnäckigkeit,  die  dem  africanischen  Volks- 
charakter  eigen  war,  hielt  sich  das  Schisma,  nahm  sogar  äusser- 
lich  noch  zu,  wenn  auch  die  innere  Gluth  bereits  verraucht 
und  bezüglich  der  Lehre  zwischen  den  beiden  Beligionsparteien 
ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  vorhanden  war. 

In  manchen  Oegenden  AMca*s  scheint  man  wenig  davon 
verspürt  zu  haben:  Augustin  erwähnt  in  seinen  Memoiren,  wo  er 
doch  sonst  seine  Beziehungen  zu  den  anderen  Secten  mittheüt, 
der  Donatisten  nicht^);  er  hatte  mehr  mit  den  Manichaeem  und 
den  Anhängern  der  Fhilosophenschulen  sich  auseinanderzusetzen. 
Als  er  Bischof  geworden  war,  hat  er  den  Kampf  mit  den  Dona- 
tisten aufgenommen  und  ihn,  indem  er  die  staatliche  Assistenz 
sich  verbat,  auf  gütliche  Weise  zu  beenden  versucht.  Es  gelang 
ihm  dies  zwar  im  Allgemeinen. 

Aber  auch  hier  hatte  der  innere  Zwiespalt  dem  auswärtigen 
Feind  wesentlich  in  die  Hände  gearbeitet,  der  bald  nachher  ein- 
drang. 


Schismata  facta  sunt  ex  yobis,  sicut  Rogatenses  in  Maoretania  Caesariensi,  Urba- 
nenses  in  quadam  Numidiae  particula,  et  alia  nonnolla.  Ebenso  Augustin.  ad  ca- 
tholicos  epla  contra  Donatistas  (de  unitate  ecclesiae)  opp.  IX,  888  ff.  §  6:  Si  in 
pancis  Manris  provlnciae  Caesarionsis  eam  (sc.  ecclesiam)  sancta  scriptara  detenni- 
nat,  ad  Rogatistas  transeundum  est.  Si  in  paucis  Tripolitanis  et  Byzacenis  et 
proTindalibus,  Maxiministae  ad  eum  peryenerunt. 

^)  Flayian,  comes  von  Africa  unter  Valentiniau,  gehörte  zu  diesen  Donatisten. 
Vgl.  Richter  a.  a.  0.  S.  821. 

')  Dies  beweist  neuerdings,  wie  vorsichtig  man  in  Anwendung  des  argumen- 
tum ex  silentio  sein  muss.  Z.  B.  kümmert  sich  Ammianus  Maroellinus  in  seinem 
Geschichtswerke  um  die  religiösen  Bewegungen  seiner  Zeit  nicht :  mit  keinem  Worte 
ist  der  arianischen  Händel  erwähnt,  die  doch  damals  auch  in  der  Reichsgeschichte 
eine  so  hervorragende  Rolle  spielten.  Vgl.  Wietersheim,  Gesch.  d.  Völkerwande- 
rung rv.  516.  Wir  haben  es  mit  mehreren  von  einander  völlig  unabhängigen  Quellen- 
kreisen  zu  thun,  aus  deren  Zusammenhalt  erst  ^in  (Jesammtbild  sich  ergibt:  zu 
jeder  Zoit  hat  die  eine  Volksschicht  für  Dinge  sich  interessirt,  die  der  anderen 
gleichgUtig  waren. 
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Di6  agrariBchen  Verhältnisse  in  AMca  entwickelten  sich  in 
eigenthümlicher  Weise  ^):  es  war  eine  der  grossen  Eomprovinzen 
des  Beiches,  wo  der  Getreidebau  desto  intensiver  betrieben  wer- 
den musste,  je  mehr  Italien  und  andere  Provinzen  diesen  Fro- 
ductionszweig  zu  cultiviren  au%egeben  hatten:  Africa  hatte  die 
Angabe,  Born  für  vier  Monate  des  Jahres  zu  verproviantiren,  da 
dort  200.000  Menschen  auf  Staatskosten  Getreide  erhielten^): 
das  dbrige  leistete  Aegypten.  Darin  beruhte  denn  auch  die  po- 
litische Bedeutung  dieser  beiden  Landschaften :  wer  Herr  war  von 
Aegypten  und  von  AMca  war  auch  Herr  in  Born.  Daher  hatte 
Augustus  das  Land  der  Pharaonen  unmittelbar  in  mner  Hand 
behalten,  es  durch  Vicekönige  aus  dem  Bitterstande  regieren 
lass^.  Deshalb  auch  die  Einschränkung  der  Machtbefugnisse 
des  senatorischen  Statthalters  von  Africa:  die  Annona,  die  dieser 
zu  befördern  hatte,  war  ohnedies  schon  eine  gefährliche  Waffe 
es  war  gut,  dass  er  kein  Militär  hatte. 

Die  Geschichte  der  africanischen  Pronunciamento^s  hängt  mit 
dieser  Sachlage  innig  zusanmien;  nach  dem  Sturze  Nero^s  spielte 
der  Statthalter  Macer  eine  Zeit  lang  eine  BoUe,  da  er  die  Zu- 
fuhr zurückzuhalten  sich  anschickte^);  die  ersten  Gordiane  gien- 
gen  an  der  mangelnden  militärischen  Macht  zu  Grunde;  Gildo 
sperrte  bei  seinem  Aufstande  gleichfalls  die  Zufuhr^) ;  die  Erobe- 
rung durch  die  Vandalen,  die  Begründung  eines  selbständigen 
africanischen  Staates,  brachte  eine  ganze  Bevolution  am  Getreide- 
markte zu  wege.*^) 

Für  die  »Annona*  standen  dem  Statthalter  besondere  Be- 
amte der  römischen ,  praefectura  annonae "  zur  Seite,  welche  die  Ein- 
lieferung  des  Getreides  und  die  Versendung  nach  den  italischen 
Häfen  überwachten.^)  In  allen  bedeutenderen  Städten  Africa's 
findet  man  deren  stationirt:    die  Annonarlieferung  war  eines  der 


^)  Diese  Entwi^ang  gelit  sokon  auf  die  carthagische  Periode  sniflek.  Vgl* 
Kahn,  a.  a.  0.  n.  442. 

>)  Vgl.  Marqnardt,  Böm.  Staatsyerw.  ü.  115. 

*)  Vgl.  Tacit.  bist.  I,  11.  Mommsen,  Hermes  Xni.  99  and  104. 

«)  VgL  Glaiidian  de  beU.  Oild.  52—66.  Sieyers,  Stadien  S.  858  iL 

*)  Vgl.  »Wiener  Skidien«  I.  p.  206  f. 

*)  Vgl.  Hirschfeld,  die  GetraideTerwaltong  in  der  Komischen  Kaiserteii.  flü- 
o^ogus    XXIX.  S.  59  ff.  G.  Boissidre,  Esquisso  p.  66  ff. 
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oonstitidrenden  Memente  des  Beiches:  deshalb  sagte  man  auch 
in  der  späteren  Zeit,  wo  der  Staatszweck  mit  religiösem  Schim- 
mer nmgeben  ward,  «sacra*  oder  «sancta  annona";  ihr 
Genius  wurde  in  den  bevorzugten  Hafenplätzen  göttlich  ver- 
ehrt^) Der  eifrig  gepflegte  Gült  der  Göttin  Geres  und  ihrer 
Toditer,  oder  wie  sie  hier  wol  genannt  wurden,  der  beiden  Ge- 
res >),  hatte  dieselbe  Bedeutung. 

Das  Thal  des  Bagradas  war  seit  alten  Zeiten  wegen  seiner 
Fmehibarkmt  an  Gerealien  gepriesen:  der  Same  gab  hier  mehr- 
hundertfältige Fruchi^)  Der  heute  sog.  Teil  schloss  sich  an,  die 
grosse  Ebene  am  Fuss  der  Berge,  die  Nordafrica  von  der  Wüste 
trennen.^)  Doch  missglfickte  mitunter  hier  wie  in  Aegypten  die 
lEbnte,  so  dass  die  Begierung  aus  ihren  Magazinen  aushelfen 
musste;  oder  es  erwarb  sich  ein  reicher  Privatmann  um  seine 
Mitbfirger  Verdienste,  die  diese  durch  einen  öffentlichen  Act  an- 
zuerkennen nicht  ermangelten.^)  In  der  Begel  aber  herrschte, 
selbst  in  den  entlegeneren  Gegenden  von  Mauretanien,  Ueberfluss 
an  Getreide.^) 

Auch  auf  die  Bevölkerungsverhältnisse  wirkten  die  günstigen 
£xportbedingungen  ein:  es  waren  zahlreiche  Arbeitskräfbe  von 
Nöthen,  um  das  Eom  zu  bergen. 

Währ^  in  Italien  der  Bauernstand  fast  gänzlich  ver* 
sekwunden  war,  hielt  er  sich  in  Africa  und  mehrte  sich  sogar 
noch,  da  unter  römischer  Herrschaft  das  cultivirte  Terrain  zu- 
nahuL 

Wir  hören,  dass  zur  Zeit  Strabo*s  die  Nomadenstämme  zwi- 


')  Vgl.  Benier  2174  (aas  der  colonia  Veneria  Basicade).  Ein  Bürger  setzt 
zwei  Statuen:  Bgeniniu  patriae  nostrae  et  annonae  sacrae  nrbis*. 

*)  Vgl,  Hirschfeld:  saoerdocj  municipa]]  p.  61.  Tisset  an  die  acad.  des 
inscr.  Berue  crit.  1880  mars  1,  aus  Bulla  regia:  »lacerdoti  pubUcae  Geferom*. 

*)  Vgk  Hin.  n.  h.  XVm.  21 :  Misit  ex  eo  looo  (Bysaeio)  diyo  Angosto  pro- 
corator  eins  ex  uno  grano  (rix  credibile  dictu)  quadringenta  pands  minns  germina; 
misit  et  Neroni  similiter  GCCLX  stipolas  ex  ano  grano. 

«)  VgL  6.  Boissi^  Esquisse  etc.  p.  48  ff. 

*)  VgL  Besier  4064*  Einem  Decarionen  Ton  Bosgnnia:  Bugnnenses  et  Bns- 
giiBia  ooaaieteirtesy  ob  merita,  <iaod  firnmentom  intnleiit  et  annonam  passiifs  non] 
Sit  incresoere.  In  Carthago  öfbete  der  Statthakei  bei  fthnlicher  GelegenMt  seine 
VoRithe.     VgL  0.  Hirschfeld,  a.  a.  0.  S.  68. 

«)  Vgl.  Ammian.  XXVUL  ö  passim. 
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sehen  Carthago  und  den  Säulen  des  Hercules  sich  dem  Ackerbau 
zuwandten,  nachdem  durch  die  Thierhetzen  der  Eömer  dies  Ter- 
rain von  wilden  Thieren  gesäubert  worden  war.^)  Desgleichen 
war  durch  treffliche  Bewässerungsanstalten  die  ganze  Landschaft 
zur  Cultur  herangezogen:  und  so  oft  in  dieser  Beziehung  durch 
die  Sorglosigkeit  der  Bewohner  etwa  der  Verfall  eingerissen  war, 
wurde  unter  den  Auspicien  einer  besseren  Kegierung  wieder  Hand 
angelegt,  das  Versäumte  nachzuholen 2):  man  kommandirte  die 
Soldaten  zur  Arbeit.»)  In  der  Nähe  aller  römischen  Städte  in 
Africa,  Numidien  und  Mauretanien  sieht  man  noch  die  Trümmer 
der  alten  Cistemen,  Aquaeducte,  Eeservoirs  und  Canäle:  unter 
dieser  Einwirkung  nahm  das  Land  einen  ganz  anderen  Charakter 
an,  als  es  früher  gehabt  hatte*)  und  später  wieder  haben  sollte. 
Einige  Städte  des  französischen  Algeriens  aber  bedienen  sich 
noch  diesen  Tag  jener  alten  römischen  Bauten;  in  anderen  Fällen 
wussten  die  modernen  Colonisatoren  nichts  besseres  zu  thun  als 
ihre  Vorgänger  zu  copiren,  ohne  ihnen  deswegen  auch  nur  ent- 
fernt gleichzukommen.  —  An  den  blühenden  Oasen  entzückten 
sich  die  römischen  Forscher,  die  sie  uns  beschreiben:  quellen- 
reiche Gegenden,  wo  Palmen,  Oliven,  Feigenbäume,  Beben  durch- 
einander wuchsen  und  die  herrlichsten  Früchte  gediehen,  s)  Mit 
jeder  Verbesserung  der  Existenzbedingungen  fanden  auch  immer 
mehr  Menschen  ihr  Auskommen.  Die  Provinz  gehörte  zu  den 
am  stärksten  bevölkerten  Landschaften  im  Beiche.^) 

1)  Strabo  II,  5,  84.  Vgl.  Friedländer  Sittengesch.  IH,  878.  Sallust.  lug. 
17  erwähnt  dieser  Thiere  als  Landplage:   ad  hoc  malefici  generis  plurima  animalia. 

^)  Vgl.  z.  B.  Renier  117  (aus  Lambaesis):  Aquam  Titnlensem,  quam  ante 
annos  plnrimos  Lambaesitana  ciyitas,  interrerso  ductu  ▼!  torrentis,  amiserat,  perfo- 
rato  monte,  Institute  etiam  a  solo  novo  ductu,  Seyerinius  Apronianus,  rir  perfec- 
tissimus,  praeses  provinciae  Numidiae,  patronus  coloniae  restituit,  curante  Aelio  Bufo, 
yiro  egregio,  flamine  perpetuo,  curatore  reipublicae. 

')  Benier  108.  109:  Soldaten  der  dritten  Augustischen  Legion  repariren  den 
Aquaeduct  in  Lambaesis. 

^)  Vgl.  Boissiöre,  Esquisse  etc.  p.  72  if. 

B)  Vgl.  Flin.  h.  n.  XVin.  51 :  Föns  abundat,  largus  quidem,  sed  certis  ho- 
rarum  spatiis  dispensatur  inter  incolas.  Palmae  ibi  praegrandi  subditur  olea,  huic 
flcus,  fico  Punica,  illi  Wtis:  sub  rite  seritur  frumentum,  mox  legumen,  deinde  das; 
omnia  eodem  anno;  omniaque  aliena  umbra  alnntur. 

•)  cpüoet  Y°^P  itoXodtvö-püino^  ouoa  4]  AtßoYj  noXkoh^  eXyt  xob^  x^v  ipfjv 
YecupYOüycoc.     Herodian.  VII.  4. 
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Aus  der  Zeit  der  punischen  Herrschaft  hatte  im  Binnen- 
lande  der  punisch  redende  Kleinbauer  sich  erhalten.  Die  Bömer 
haben  da  manches  gelernt,  was  ihre  Herrscherkunst  auch  anders- 
wo einzubürgern  beliebte. 

Dagegen  war  die  Hoffiiung,  durch  Ansiedlung  von  Italikem 
in  der  Provinz  einen  freien  römischen  Bauernstand  zu  b^rün- 
den,  nur  zum  Theil  realisirt  worden. 

Das  Grosswirthschaftssystem,  das  schon  die  Carthager  so 
virtuos  gehandhabt  hatten,  war  auch  von  den  Bömem  acceptirt 
worden;  so  dass  zur  Zeit  des  E.  Nero  halb  AMca  in  den  H&n- 
den  von  nur  sechs  Besitzern  war,  die  der  Kaiser  damals  tödten 
lies.  Man  sprach  schon  Mh  die  Befürchtung  aus,  dass  das  La- 
tifundiensystem in  der  Provinz  dem  freien  Bauernstand  ebenso 
gefährlich  werden  könnte,  wie  es  in  den  Zeiten  der  Bepublik  in 
Italien  der  Fall  gewesen  war.^)  In  der  That  drückten  die  grossen 
Besitzer  gewaltig  auf  die  kleinen ;  viele  von  den  letzteren  wurden 
ausgekauft,  nachdem  sie  während  schlechter  Zeiten  in  Schulden 
gebracht  waren.  Diese  Leute  kamen  in  Abhängigkeit  von  den 
grossen  Besitzern;  sie  wurden  von  denselben  zu  allerlei  unentgeltli- 
chen Leistungen  herangezogen;  im  besten  Falle  fanden  sie  als 
!^hter  eine  gesicherte  Existenz.  Der  Ausdruck  «coloni"  bedeu- 
tete ursprünglich  solche  bäuerliche  Pächter. 

Andererseits  besserte  sich  freilich  auch  die  Stellung  der 
früher  völlig  unfreien  Arbeiter.  Diese  waren  seit  der  Inaugnri- 
rung  des  langen  Yölkerfriedens  unter  Augustus  viel  rarer  gewor- 
den, als  in  der  Zeit  der  Bepublik,  wo  aus  den  Kriegsgefangenen 
ihre  Zahl  beständig  sich  mehrte;  jetzt  rentirte  sich  ihr  Unter- 
halt nicht  mehr:  sie  hatten  kein  Interesse  an  intensiverem  Wirth- 
schaftsbetrieb  und  die  Gontrolle  auf  den  ungeheuren    Strecken 


1)  Ck>liimella  weist  auf  den  Panier  Mago  hin.  Vgl.  de  re  rustic  I,  8,  8,  9. 
»Qnippe  acntissimam  gentem  Poenos  dixisse  convenit,  imbedlliorem  agram  qoam 
agricolam  esse  debere,  quoniam  cum  sit  collnctandum  cum  eo,  si  fundus  prae?aleat, 
allidi  dominnm;  nee  dnbium  quin  minus  reddat  lazus  ager  non  recte  cultus,  quam 
angostus  eximie.* 

s)  Plin.  XVm.  5,  7.  6,  85.     Modum  agri  imprimis  servandum  antiqui  puta 
Tere;   quippe  ita  censebant,  satius  esse  minus  serere  et  melius  arare,    qua   in  sen 
teotia    et    Virgiliom    fuisse    rideo.      Veromque    confttentibus    latifimdia    perdidere 
Italiam. 
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nahm  Zeit  und  Aufseher  in  Anspruch.  Viel  besser  gieng  es, 
wenn  der  Ertrag  der  Ernte  zwischen  dem  Arbeiter  und  dem  Be- 
sitzer getheilt  wurde :  so  ist  aus  verschied^^  Ursachen  die  eigen- 
thümlich  gebundene  und  zugleich  Areie  Form  der  Bewirthschaf- 
tung,  wie  sie  später  der  ,  Colonat  *  repräsentirt  hat,  ^tstuiden.  ^) 
Das  byzantinische  System  bildete  das  ursprünglich  freiwillige 
oder  doch  zeitlich  beschränkte  Verhältniss  zu  einem  dauernden 
nnd  erblich  verpflichtenden  um. 

In  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  begegnen  auf  den 
afidcanischen  LatiAmdien  Grosspächter  oder  «conductores''  neben 
den  Kleinpächtern  oder  «coloni'';  diese  standen  zu  jen^  in 
einem  Dienstverhältnis,  das  gesetzlich  geregelt  war.  Auf  dmi 
kais^lichen  Domänen  in  Afnca  war  dies  durch  E.  Hadrian 
geschehen.  Danach  waren  die  «coloni*'  im  Laufe  des  Jahres 
zu  sechs  Frohnleistungen  (opei-ae)  auf  dem  Her^engut  ver- 
pflichtet: zu  je  zwei  des  Pflügens,  des  Jätens,  des  Emtens 
(«binas  aratorias,  binas  sartorias,  büias  messorias^).  Es  fehlte 
in  der  Folge  nicht  an  üebergriffion.  Wir  hören,  dass  die  «coloni* 
des  «saltus  Burunitanus*  im  Verwaltungsbezirke  von  Garthago 
(tractus  Garthaginiensis)  über  die  Bedrückungen  eines  «conductor* 
und  die  Gonnivenz  der  kaiserlichen  Beamten  dem  geg^über  sich 
beklagten.  Man  vermehrte  ihre  Diensüdstang^ ,  zwang  sie  mt 
militärischer  Assistenz  zu  densdben,  wobei  es  keinesw^  scho- 
nend hergieng:  selbst  römische  Bürger  war^  mit  Buthen  ge- 
schlagen word^.  Vergebens  beriefen  sich  die  Unterdrückten  auf 
die  kaiserlichen  Verordnungen^),  auf  die  Erlasse  der  Procuratoren, 


1)  Wiehtigr  für  die  Erkenntniss  dieser  Vorg&tigeist  Ckirp.  Vm.  577—608 :  die  kai- 
serU<^au  Latifundien  des  »saltiis  Massipianos*  worden  tob  »coIou*  betent,  theils  wie 
es  scheint  Sclaven,  theils  freien  Leuten.  Vgl.  a.  a.  0.  die  Anmorkungr  von  6.  Wil- 
manns.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  aber  ist  die  Ton  Tissot  im  Tunisischen 
Gebiete  auf  der  Bonte  von  Carthago  nach  Bulla  regia  (zwischen  den  alten  Stationen 
»Novis  Aquilianis*  nnd  »ad  Armascla*)  gefundene,  seitdem  nach  Paris  in  die  bib- 
liothöqne  nationale  gebrachte,  Inschrift.  Vgl.  Academie  dos  inseript.  seaaoe  da 
2  arril  1880  (Rerue  critique  12  avril  1880  p.  SOI— 803).  Nachtr&gUcbe  Mit- 
theilungen  darüber  erfolgten  in  den  seanccs  du  28  ayril  et  28  mai  1880  (Bevoa 
crit  8  mai  et  7  Juin  1880).  Mommsen  in  Hermes  XV,  885  ff  (TgL  aodi  478  ff) 
behandelt  ausführlich:  »Bas  Decret  des  Gcmimodus  für  den  saltus  Burnnitaaus*. 

*)  »inilantibBS  ac  BupfUoanfeibus  Tesiramque  di?inam  sascripüCMm  adlegsA- 
tibus  nobis*;  sagen  die  Bauern  in  ihrer  Petition  an  K.  Commodos. 
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die  im  Archiv  der  competenten  Domänenadministration  zu  Gar- 
ihago  hinterlegt  waren.  ^)  Erst  als  sie  mit  Beruftmg  auf  Hadriän's 
Verordnmig*)  an  den  Kaiser  Commodus  sich  wandten,  ward  ihnen 
ihr  Bechi  An  die  Procnratoren  ergieng  der  Befehl,  fernerhin 
nicht  mehr  als  sechs  Frohnleistungen  (« plus  quam  ter  binas  ope- 
ras*)  von  den  Colonen  zu  verlangen.  Seitens  der  Procnratoren 
erfolgten  die  Anordnungen  an  die  unteren  Agenten;  die  Bitt- 
steller waren  befriedigt  und  liesen  den  ganzen  Hergang  mit  Ein- 
schaltung sämmtlicher  of&ciellen  Documente  auf  Stein  verewigen  s): 
so  ist  die  Kunde  davon  überliefert. 

Auch  für  die  politische  Organisation  der  Provinz  war  der 
wirthschaftliche  Vorgang  von  Einfluss.  Fem  den  Stftdten  lagen 
im  Inneren  des  Landes  die  Herrenhöfe:  rings  herum  die  Golonen- 
dörfer,  die  dahin  zinsten.^)  An  Um&ng  waren  diese  Besitzung^ 
manchem  st&dtischen  Weichbild  weit  überlegen;  es  war  nicht 
thunlich,  dieselben  einem  Municipium  einzuverleiben,  ohne  diesem 
ein  allzu  centriAigales  Element  zuzuführen;  um  so  mehr  als  die 
Landherren  ^)  das  Verbleiben  auf  der  Villa  dem  Leben  in  der 
Stadt  vorzogen.  Einer  der  Fälle,  in  denen  das  allgemeine  Schema 
sich  nicht  durchführen  lies,  wonach  das  Beich  die  Stadt,  in  deren 
Ermanglung  den  Gau,  als  das  Element  der  Verwaltung  erklärte.^) 

^)  »nt  86  habent  Iitter[a]e  procuratoram  quae  sant  in  tabalario  suo  tractos 
Karihaginiensis*.  Vgl.  fiber  »tabularia*  die  Zosammenstellung  von  Is  Blant  in 
Nonyelle  reme  hist.  de  droit  fran9ai8  et  etranger.  1879.  8ept.-oct.  Nr.  5.  p.  468  ff. 

^)  »Et  ideo  rogamos,  sacratissime  imperator,  sabvenias,  ut  kapite  legis  Had- 
rian[a]ey  qnod  suprascriptam  est,  ademptam  sit  jus  etiam  procaratoribns,  nednm 
cendnctori,  adrersns  colonos  ampliandi  partes  agrarias  ....  * 

*)  Der  Erlass  der  Procaratoren  ist  vom  12.  September  (ohne  Angabe  des 
Jahres)  datirt;  der  Stein  ist  gesetzt  »idibos  mais,  Aoreliano  et  Gomeiiano  eonsnli- 
bnsS  Es  sind  dies  anderweitig  unbekannte  consales  suffecti.  Die  Urkunde  fiUlt 
naeh  Massgabe  der  Kaisertitulatnr  in  die  Zeit  zwischen  180  und  18S. 

^)  Frontin.  de  eontroT.  agror.  p.  53  ed.  Lachmann :  habent  autem  in  saltibos 
priyati  non  exignum  popnlom  plebeinm  et  yicos  circa  yillam  in  modom  monidpio- 
mm.     Vgl.  Mommsen,  a.  a.  0.  892. 

^)  Sie  heissen  später  hier  wie  anderswo  »senatores*.  Vgl.  z.  B.  Augrustini 
epla  58.  Einer  der  grossen  Besitzer  hat  seine  coloni  Afri  —  »in  media  consulari 
Nnmidia^  katholisch  gemacht.  »0  quam  multorum  tecum  pariter  senatorum  —  tale 
opns  desideramus.  * 

*)  Die  Ortsangabe  z.  B.  im  Harktreeht  von  188  n.  Chr.  nennt  das  ternto- 
rism  Mnsulamioiiim  ad  Casas  oder  kurz  territoriom  Casense:  der  Hanptort  tritt  als 
pars  pro  toto  ein.     Vgl.    Mommsen,   Ephem.   ^igr,   H.   p.    281.     Udinigens   war 
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Diese  ländlichen  Territorien  oder  «vici*'  wurden  ausnahmsweise 
gleichfalls  als  gesonderte  und  fQr  sich  stehende  Yerwaltungs- 
complexe  constituirt:  kleine  Staaten  im  Staate.^)  Die  Herren 
oder  die  Verwalter  derselben  regierten  auf  den  Latifundien,  wie 
die  Magistrate  in  den  Städten  oder  wie  der  kaiserliche  Procura- 
tor  in  dem  untergebenen  Bergwerksdistrict,  oder  der  komman- 
dirende  General  im  Bereiche  seines  Lagers.  Wenn  sonst  die 
Marktgerechtigkeit  vom  Kaiser  oder  dem  Senat  —  je  nachdem 
es  sich  um  eine  kaiserliche  oder  eine  Senatsprovinz  handelte  — 
an  die  Städte  verliehen  wurde,  so  ward  diese  in  AMca  auch  den 
Possessores  zu  Theil.*) 

Nicht  weniger  nahm  die  kirchliche  Organisation  auf  diese 
Verhältnisse  Bücksicht.  In  den  Briefen  des  Augustinus  finden 
sich  mehrfach  Priester  genannt,  die  für  einen  solchen  «fundus*' 
ordinirt  waren.  ^)    Noch  in  den  königlichen  Bescripten  aus  der 

Aegypten  wie  in  so  yielon  anderen  Dingen  auch  fOr  diese  Organisationen  das  Vor- 
bild. In  Aegypten  war  das  städtische  System  nicht  durchgeführt,  herrschte  riel- 
mehr  die  Komenverfassung.  Vgl.  Kuhn,  stftdt.  und  bflrgerl.  Verf.  II  S.  476  ff.  Die 
agrarischen  Verhältnisse  der  einen  Kornkammer  des  Reiches  wie  der  anderen  muss- 
ten  sich  unter  Einwirkung  der  Gesetzgebung  schliesslich  ähnlich  gestalten.  Nichts 
lag  näher  als  die  dort  erprobten  Grundsätze  auch  hier  in  Anwendung  zu  bringen. 
Vgl.  auch  Mommsen,  Ephem.  epigr.  III.  p.  188.  Hermes  XV,  892  ff. 

1)  Vgl.  Augustini  epistola  66,  die  an  einen  donatistischen  Grundbesitzer  ge- 
richtet ist,  der  zur  Regierung  in  Opposition  steht.  Augustinus  halt  ihm  vor:  »tu 
possessor  —  ille  Imperator;  tu  in  fundo  —  ille  in  regnu*.  —  Man  vgl.  auch 
Ammian.  XXIX.  5.  11 :  fundi  Petrensis,  excisi  radicitus,  quem  Salmaces  dominus, 
Firmi  frater,  in  modum  urbis  exstruxit.  ib.  25  (Theodosius)  fundum  nomine  Gaio- 
natis,  muro  circumdatum  ralido,  receptaculum  Maurorum  totissimum  arietibus  admo- 
tis  evertit,  —  caesis  omnibns  incolis  moenibnsque  conplanatis  ....  ib.  Sl  ist  der 
fundus  Mazucanus  ein  Stützpunkt  der  militärischen  Operationen. 

S)  Vgl.  den  Senatusoonsultos  de  nundinis  saltus  Beguensis  vom  J.  lo8  n.  Chr. 
Ephem.  epigr.  II  p.  274  ff  mit  begleitendem  €k)mmentar  yuu  G.  Wilmanns.  Der 
SC.  wurde  de  desiderio  amicorum  Lncili  Africani  c(larissimi)  y(iri)  gefasst:  »ut  ei 
permittatur  in  proyincia  Afric(a),  regione  Beguensi,  territorio  Mnsulamiorum ,  ad 
Casas,  nundinas  IUI  nonas  NoTemb(res)  et  XII  K(alendas)  Dec(embre8) ,  ex  eo  Om- 
nibus mensibus  IUI  non(as)  et  XU  K(alendas)  sui  cuiusq(ue)  mensis  instituere  ha- 
bere * ;  die  Erlaubnis  wird  ertheilt :  eoque  yicinis  adTeni8q(ne)  nundinandi  dumtaxat 
causa  coire  convenire  sine  iniuria  et  incommodo  cuiusquam  liceat. 

')  Vgl.  Augustini  epla  65:  Abundantium  quendam  in  fundo  Strabonianensi 
pertinente  ad  curam  nostram  ordinatnm  fuisse  presbyterum.  Ebenda  ein  »presbyter 
fondi  Aremanensis  in  campo  Bullensi*.  Ueber  die  sacrale  Organisation  der  »yici 
circa  yillam*:  Mommsen  in  Hermes  XV,  394. 
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Yandalenzeit  werden  neben  den  «ordines  civitatom'^  stets  die 
«procuratores  possessionum '^  und  die  ,» conductores  regalium  prae- 
diorom*  genannt^),  d.  h.  die  städtischen  Behörden  und  die  terri- 
torialen, welche  letztere  sich  wieder  schieden  in  die  Verwalter 
privater  Besitzung  und  in  die  der  kaiserlichen  Domänen. 

Durch  häufige  Gonfiscationen  mehrte  sich  das  kaiserliche 
Besitzthum ;  wie  denn  nach  dem  Aufstande  des  Gildo  für  dessen 
confiscirtes  Privatrermögen  ein  eigener  Comes  aufgestellt  worden 
ist.^)  Auch  in  den  Bechtsbüchem  der  Kaiserzeit  tritt  jene  Schei- 
dung der  Verwaltungsorgane  nach  den  genannten  Eat^orien 
hervor.^)  Kurzum  »der  ewige  Krieg  der  Grossgrundwirtschaft 
g^en  die  Staatsidee  hat  es  hier  zu  Erfolgen  gebracht,  wie  sie 
in  dieser  Vollendung  kaum  anderswo  begegnen*. 

Die  wirthschaftlich-politischen  Verhältnisse  haben  sich  danach 
in  Africa  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  angelassen.  Zum 
Theil  scheinen  die  Orossbesitzer  mit  den  kleineren  gut  ausge- 
kommen und  gemeinsame  Actionen  fOr  die  bedrohten  agrarischen 
Interessen  dem  Fiscus  gegenüber  Platz  gegriffen  zu  haben.  Im 
J.  238  n.  Chr.  erfolgte  in  AMca  ein  Aufstand  wegen  der  Be- 
drfickungen,  die  sich  der  Steuerbeamte  des  K.  Maximinus  gegen 
die  Grundbesitzer  eines  Theiles  der  Provinz  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen.    Diese  riefen  die  ländliche  Bevölkerung  nach 


^)  Z.  B.  bei  Victor  Vitens.  de  persec  Vandal.  III  §  11  p.  42  Halm.  Vgl. 
E.  Kulm,  st&dtische  und  bflrgerL  Verf.  I.  268  f.    Mommsen  in   Hermes  XV,    894. 

*)  Vgl.  Frontin.  de  controY.  agror.  p.  58  zun&chst  mit  Beziehongr  aaf  Africa : 
Utes  non  tantmn  cum  priyatis  hominibus  habent,  sed  et  pleromque  cum  Caesare, 
qui  in  provincia  non  exigumn  possidet.  Benier  1888.  2715:  procurator  Aug.  prae- 
dionun  8altu(u)m  Hip(p)onensis  et  Thevestini;  »procurator  Africae  regionis  Thevesti- 
nae*.  »procurator  Anggg  nnn  tractus  Theyestini*  etc.  cf.  Corp.  VIII  p.  215. 
Ibid.  n.  587.  588 :  coloni  saltus  Massipiani  mit  einem  kaiserlichen  Freigelassenen 
als  Procurator.  Vgl.  ad  Corp.  HI.  4156:  term[i]ni  a[g]ronim  defenicionis  (?)  Mati- 
diae  adsignantur  colonis  Kastnrrensibus,  iussu  T(iri)  e(gregii)  Axi  Aeliani  proc(ura- 
toris)  Aug(usti)  r(ationi8)  p(riyatae)  per  Cae(sariensem),  Martiale  agri  mesore.  (Aus 
der  Zeit  des  Alexander  SoTerus).  Kaiserliche  Saltuarii  werden  mehrüctch  genannt; 
praedia  Augusti  nostri:  Benier  8548.  VgL  0.  Hirschfeld,  Untersuch,  sur  Verwal- 
tongsgesch.  S.  26  Anm.  Mommsen,  a.  a.  0.  891  ff.  Not.  dign.  occ.  c.  11:  rationalis 
rei  priratae  per  Africam  und  fimdorum  domus  dirinae  per  Afiricam. 

»)  Cod.  Theod.  VIII,  12,  8  (a.  415)  und  C.  Just.  VHI,  58  [54],  80,  1.  Vgl. 
Mommsen  in  Ephem.  epigr.  III.  188. 

Joif,  rom.  LandwIialUiu  12 
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der  Stadt  Thysdrus  zusammen :  eine  grosse  Menge  stellte  sich 
ein.^)  Es  waren  dies  ohne  Zweifel  freie  Leute,  sonst  hätte  ihr 
Auftreten  der  Demonstration  der  grossen  Besitzer  keinen  Nach- 
druck zu  geben  vermocht;  wie  dies  doch  der  Fall  war. 

Später  verschlimmerten  sich  die  Zustände.  Die  Latifundien 
erstreckten  sich  zum  Theil  über  sterile  Flächen,  ohne  dass  die 
Besitzer  daran  dachten,  sie  zu  cultiviren.  Die  Begierung  machte 
den  Versuch,  dagegen  aufzukommen.  Es  wurde  die  Verordnung 
erlassen:  «Alle  diejenigen,  welche  in  Africa  bebaute  und  unbe- 
baute Hufen  zugleich  besitzen,  seien  gezwungen,  so  gut  f&r  die 
bebauten,  wie  fOr  die  unbebauten  zu  steuern.''^)  Es  scheint  aber 
dadurch  dem  üebelstande  nicht  abgeholfen  worden  zu  sein.  Ans 
einem  Gesetze  des  K.  Honorius  vom  J.  422  erfahren  wir,  dass 
in  der  proconsularischen  Provinz  Africa  9002  centuriae  und  144^2 
iugera  steuerfrei,  in  Byzacene  74« iO  centuriae  und  1^0  iugera 
steuerpflichtig,  7615  centuriae  und  iy^  i^g^i^  steuerfrei  sein 
sollten.  8) 

Durch  diese  Steuerfreiheit  aber  entfiel  jeder  Zwang,  bisher 
uncultivirtes  Land  bebauen  zu  lassen:  was  die  Gesetzgebung  des 
vorhergehenden  Jahrhunderts  doch  ohne  Zweifel  bezweckt  hatte. 
Zahlreiche  Leute,  die,  wenn  diese  durchgeführt  worden  wäre,  Ar- 
beit gefunden  hätten,  sahen  sich  in  ihren  Hofhungen  getäuscht: 
die  Beichen  wussten  alle  Massregeln  zu  Gunsten  des  kleinen  afri- 
canischen  Bauernstandes  zu  vereiteln. 

Die  wirthschafOiche  Noth,  welche  den  kleinen  Mann  drfickte, 
äusserte  sich  schliesslich  in  einem  Bauernaufstand,  der  mit  der 
religiösen  Bewegung  der  Zeit  ebenso  verquickt  war,  wie  nachher 
der  in  England  unter  Wat  Tyler,  in  Böhmen  während  der  Hus- 
sitenzeit,  in  Deutschland  1525. 

Die  Bauern  rotteten  sich  (bereits  316)^)  massenhaft  zusam- 


*)  pix«  84  tt  icXyJ^-o^  •?]o^poto6-r).    Herodian.  VII,  4, 

>)  Cod.  Theod.  XI,  1,  10  (yiertes  Jalurhondert).  Vgl.  Krakauer,  das  Ver- 
pflegswesen  der  Stadt  Born  in  der  sp&teren  Eaiserzeit.     S.  5  u.  18  f. 

8)  Cod.  Theod.  XI,  28,  18. 

4)  Vgl.  Augustm.  contra  Gandentium  I,  28  über  die  CircomoeUionen :  genus 
hominnm  —  maxime  in  agris  territans  et  yietus  soi  causa  cellas  circumiens  rusti- 
canas;  unde  et  circumcellionum  nomen  accepit.     Unter  der  Vandalischen  Herrschaft 
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men:  es  ist  die  Bewe^gung  der  sogenannten  Ciroumcellionen ,  die 
ausbrach;  an  ihrer  Spitze  standen  Axido  und  Fuxir,  die  ,  Anführer 
der  Heiligen.**) 

Die  Aufständischen,  welche  viel  von  der  nothwendigen  Be- 
form  der  Welt  gehört  hatten,  zogen  aus ,  in  ihrem  Bereiche  die 
Verhältnisse  zu  reformiren:  nämlich  in  Hinsicht  auf  die  Yerthei- 
lung  der  irdischen  Oüter. 

Die  kirchlichen  Leiter  der  Bewegung  sahen  bald  die  Zflgel 
ihren  Händen  entgleiten:  das  Unwesen  der  Gircumcellionen  ward 
von  den  donatistischen  Bischöfen  so  gut  desavouirt,  wie  der  Bau- 
ernkrieg von  Dr.  Luther.*) 

Die  Aufständischen  überschwemmten  das  flache  Land  und 
nahmen  Bache  an  ihren  Drängem.  Ueberall  befreiten  sich  die 
Hörigen,  flüchtige  Kassenverwalter  und  ähnliche  verzweifelte  Exi- 
stenzen, die  nie  bei  einer  Bevolution  zu  fehlen  pflegen,  schlössen 
sich  an.  Keiner  der  Gutsherren  war  mehr  auf  seinen  Gütern 
sicher;  sie  mussten  entweder  ihre  Sympathie  für  die  Bewegung 
an  den  Tag  l^en^)  oder  in  die  Städte  flüchten,  wo  die  Ordnung 
noch  aufrechterhalten  war  und  die  ^  katholische '^  oder  «Beichs- 
partei"  das  üebergewicht  hatte:  an  der  donatistischen  Minorität 
drohte  man  Bepressalien  zu  nehmen,  wenn  ihre  Parteigenossen 
sich  an  einem  « Katholiken '^  vergriffen.  Dies  fruchtete  bei  der 
Zügellosigkeit  der  Gircumcellionen  wenig.  Sie  fiengen  die  Herren 
ab,  setzten  sich  in  die  Wagen  hinein  und  liesen  jene  zu  Fuss 
nebenherlaufen  als  ihre  Bedienten:  der  Spiess  ward  umgekehrt^) 


erscheinen  die  CircamcelUonen  als  der  niederste  Theil  der  römischen  BeyOlkemngr. 
Victor  Vitens.  IV.  p.  688.     Vgl.  Dahn,  Könige  der  Germanen  I,  257. 

^  »sanctomm  duces*.  Vgl.  die  ausführliche  Darlegung  bei  Optat.  Milevitan. 
III.  4.     Das  Hauptquartier  der  Bewegung  war  Thamugade. 

<)  Vgl.  Optat.  Miley.  de  schismate  Donat.  1.  III  c.  4 :  Unde  cum  vestrae  (sc. 
Donatistarum)  partis  episcopis  tunc  invidia  fieret,  Taurino  tunc  comiti  scripsisse  di- 
cnntur:  hoiusmodi  homines  corrigi  in  ecclesia  non  posse  ....  Es  wird  gegen  sie 
der  weltliche  Arm  in  Anspruch  genommen  (847  n.  Chr.).  Vgl.  Augustin.  contr. 
Utt  FetUiani  I,  24,  n,  47.  110;  und  so  Öfter. 

^  VgL  Augnstin.  epla  58. 

^)  Vgl.  Optatus  Miley.  1.  c. :  Etiam  itinera  non  poterant  esse  tntissima, 
qnod  doxnini  de  yehiculis  suis  excussi  ante  mandpia  sua  dominorum  locis  seden- 
tia,  seryiliter  cucurrerunt.  Hierum  iudicio  et  imperio  inter  dominos  et  senros  conditio 
mntabatur. 

12* 
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Ein  besonderes  Augenmerk  wurde  auf  die  Vernichtung  der 
Schuldurkunden  und  öffentlichen  Documente  gerichtet;  ein  weite- 
res Analogen  zu  den  Vorgängen  in  der  Beformationszeit. 

Viele  schätzten  sich  glücklich,  durch  gutwillige  Herausgabe 
der  Verschreibungen  mit  heiler  Haut  davon  zu  kommen,  i) 

Auch  die  Zahlung  der  Steuern  und  Abgaben  wurde  verwei- 
gert, ausser  insofern  die  Leute  freiwillig  ihr  Gewissen  salvirten; 
die  Gesetze  hatten  alle  Kraft,  die  Beamten  alle  Autorität  ver- 
loren.*) 

Die  politischen  Bewegungen  der  Zeit  verquickten  sich  wie 
die  religiösen  mit  der  agrarischen  Bevolution,  aus  der  sie  fllr  sich 
Kapital  zu  schlagen  wussten. 

So  war  es  unter  Firmus^),  so  unter  Gildo:  der  bedeutendste 
AnMnger  des  letzteren,  Bischof  Optatus  (nicht  der  Geschichts- 
schreiber des  Schisma^s)  gieng  sogar  an  eine  systematische  Ver- 
theilung  der  Latifundien  unter  die  Anhänger  seiner  Partei^) :  wo- 
durch diese  sich  schnell  vermehrten. 

So  endlich  nachher  unter  der  Herrschaft  der  Vandalen. 

Es  gab  eben  eine  zahlreiche  Bevölkerungsciasse  im  römi- 
schen AMca,  die  von  einer  Aenderung  der  politischen  Verhält- 
nisse nur  gewinnen  konnte:  und  es  gab  immer  wenigere,  die  m. 


^)  Optatas  L  c.  Nulli  licuit  secorum  esse  in  possessionibus  suis:  debitomm 
chirofirrapha  amiserant  yires:  nollos  creditor  iUo  tempore  exigendi  habidt  liberta- 
tem  •  • . .  •  Festinabat  tmasquisque  debita  etiam  maxima  perdere :  et  lucnim  ^som- 
patabator  evasisse  ab  eormn  iuiuriis.  Hiezu  Augustini  epla  85  §  15  (geschrieben 
um  417  n.  Chr.).  Qois  non  dominus  seryum  suum  timere  compulsns  est,  si  ad 
illorom  patrocinium  confugisset?  Qois  erersori  minari  saltem  audebat?  Quis  con- 
smnptorem  apothecarum,  quis  quemlibet  poterat  ezigere  debitorem  auxilium  eomm 
defensionemqne  poscentem?  Timore  fnstium  et  incendiorom  mortisque  praesentis 
pessimorum  servorum,  ut  üben  abscederent,  tabulae  frangebantur.  Hxtoita  debito- 
ribos  chirographa  reddebantur. 

*)  Optatus  1.  c.  Quod  enim  de  legibus  auxilium  a  dvilibus  potestatibos  ad- 
rersus  eos  aliquid  yaluit?  quis  in  praesentia  eorum  offidalis  änhelavit?  Quis  quod 
iUi  noluissent,  exactor  exegit? 

•)  Vgl.  Sichter,  Weström.  Reich  S.  819. 

^)  VgL  Augustin.  contra  litt.  Fetiliani  II,  c.  85  §  82;  wo  gegen  Optatas 
Oildonianus  polemisirt  wird  als  »patrimoniorum  alienorum  proditorem,  renditorem, 
divisorem*.  Viele  rerstanden  sich  zur  donatistischen  Wiedertaufe  »propter  amicitias 
terrenas  conciliandas  et  cupiditates  terrenas  satiandas*.  Vgl.  Augustin.  ibid.  I, 
24:  omitto  tyrannicas  in  civitatibus  et  maxime  in  fundis  alienis  dominationeB« 
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Interesse  an  d^  Anfrechthaltung  des  statas  quo  nahmen:  die 
Coterie  der  .Besitzer*',  die  mit  den  Beamten  meist  unter  einer 
Decke  spielte.  Die  Provincialbehörden  hatten  wieder  ihren  Bück- 
halt am  Hofe.  Erhoben  die  Provincialen  dagegen  Klage,  so 
mochten  sie  zusehen,  dass  die  Strafe  nicht  sie  traf,  wegen  fal- 
scher Beschuldigung.^)  So  ward  der  Schutz,  den  anfangs  das 
Adressenrecht  des  Landtags  an  den  Kaiser  gewährleistet  hatte, 
illusorisch  gemacht.  Vor  allem  aber  waren  es  die  kleinen  Leutei 
die  dem  formellen  Becht  der  Grossbesitzer  und  ihrer  Advocaten 
gegenüber  nicht  aufkamen;  so  blieb  ihnen  nichts  übrig  als  der 
Appell  an  das  höhere  Becht,  um  ihre  Lage  zu  verbessern^):  die 
Herrschaft;  der  Barbaren  sei  erträglicher  als  die  der  Bömer. 

Li  der  That  haben  die  Yandalen  nur  die  Grossbesitzer  aus 
ihren  Territorien  vertrieben,  auf  diesen  sich  angesiedelt^).  Wäh- 


')  Dies  war  z.  6.  der  Fall  bei  der  Anklage  des  comes  Bomanns;  von  ihm 
heisst  es  geradezu :  superare  hostes  in  Tastandis  prorindis  festinabat.  Ammian.  XXVII. 
9  IL  Ueber  ähnliche  Vorkommnisse  in  der  Cyrenaica  vgl.  die  Stellen  ans  Synesins 
bei  SieYers,  Stadien  S.  405. 

*)  Vgl.  SalTian  IV,  21:  ad  hoc  enim  honor  a  pands  emitur,  ot  conctonim 
▼astatione  salyatnr.  Scinnt  hoc  Africae,  quae  faeront.  VII,  71  erw&hnt  er:  pro- 
scriptionem  orfanonun,  viduarum  afflictiones,  paupemm  cruces :  qni  ingemiscentes  co- 
tidie  ad  denm  ac  finem  malormn  imprecanteS  et,  qnod  grayissimnm  est,  interdum 
y!  nimiae  amaritudinis  etiam  adventmn  hostium  postulantes,  aliqnando  a  deo  impe- 
tramnt,  ut  eyersiones  tandem  a  barbaris  in  commune  tolerarent,  quas  soll  a  Bo- 
manis  ante  toleraverant.  VI,  69  ff  wird  den  Afem  ihr  Ungifick  gegönnt,  weil  sie 
froher  so  üppig  gewesen  wären.  Im  Gegensatz  dazu  tritt  Victor  Vitensis  fOr  die 
herrschenden  römischen  Classen  ein.  Der  leidenschaftliche  Erguss  am  Ende  seiner 
Schrift  ist  yermuthlich  direct  gegen  Salvian  gerichtet.  Man  sieht,  wie  wenig  Einig- 
keit im  römischen  Reiche  mehr  herrschte. 

>)  Ueber  die  Ansiedlung  der  Vandalen  vgl.  Procop  11,  14,  wo  erzählt  ist, 
wie  die  germanischen  Söldner  im  byzantinischen  Heere  Weiber  und  Töchter  der  Vandalen 
heiratheten:  4j  hk  ahx&iv  Ixäctit]  xiv  SvSpa  Iv^e  täv  )^(upC(uy  xrfi  xttoea>{  pieTOb- 
icotst^^at,  <f)V  ahx^  «pötepov  xopia  ko^xa^ev  o5oa,  o&x  ^^wv  Xe^oococ  elvot,  el 
ßavSiXoic  \ihf  4^>voixo5oat  toötojv  &ic(uyavto,  tot?  ^  a5To6^  vevtVYjxootv  1^  y^{i«v, 
iX^oooot  o5t(u  ^  Td>y  acpiatv  6icap)^6yT(uv  otep-rjoovtai.  Solomon  will  ihnen  nur 
die  mobile  Beute  zugestehen,  den  Grund  und  Boden  nimmt  er  fOr  den  Staat  und 
den  Fiscus  in  Anspruch:  sie  seien  Soldaten  o5x  i<p'  u>  a^taiv  o&toi^  xä  X^P^ 
xsxTfjoovtou,  Soa  Sv  ßapßdcpoo^  ^ißaxeoovTa^  vffi  Tu>{i,ai(uy  ßaoiXeioc  inffekowto 
^DlX'  hp"^  J»  l(  TÖ  Sy)}i631ov  touta  Ihat,  Sd'sv  otptoi  hh  4op^vet  xal  to?c  ^Xoi^ 
&icaot  t^  otvrpstq  xoji.iCsod'ai.  Blan  sieht  wie  der  Gegensatz  zwischen  römischem 
und  germanischem  Wesen  in  der  verschiedenen  Stellung  zur   Regelung  der   agrari- 
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read  die  orthodoxe  Kirche  und  die  , Senatoren*,  die  Träger  des 
ribnischen  Eegierungssystems,  die  ganze  Schwere  des  vandali- 
schen  Regiments  empfianden,  blieben  die  kleinen  Leute  ungescho- 
ren und  scheinen  mit  der  neuen  Lage  der  Dinge  ganz  zufrieden 
gewesen  zu  sein.  Ein  BedürMss  , befreit  zu  werden*,  das  die 
froher  massgebenden  Klassen,  namentlich  die  Emigration,  hervor- 
hob, hatte  diese  Volksschicht  nicht,  sie  verzichtete  auf  das  Ver- 
gnügen »Römer*  zu  sein;  waren  doch  die  Abgaben  unter  dem 
Reiche  bei  weitem  drückender  gewesen,  als  unter  der  neuen 
Herrschaft;  obwol  die  Vandalen  auch  das  ihrige  verlangten  und 
den  Bauern  dies  zu  viel  war.  Es  war  eben  diejenige  Bevölke- 
rungsclasse,  die  mit  jeder  Regierung  zufrieden  ist,  unter  der  sie 
leben  und  ihren  Unterhalt  erwerben  kann:  ein  Theil  der  grossen 
Partei  der  materiellen  Interessen,  die  politischen  Actionen  passiv 
gegenüber  steht  oder  nur  insoweit  dafür  sich  erwärmt,  als  dabei 
etwas  heraussieht  fOr  ihren  Erwerb. 

Als  Belisar  seinen  Zug  g^en  die  Vandalen  unternahm, 
setzte  K  Gelimer  einen  Preis  auf  römische  Köpfe:  die  libysche 
Landbevölkerung  erwarb  sich  die  Preise  i);  trotzdem  der  byzanti- 
nische Feldherr  strenge  Manneszucht  hielt,  um  die  Leute  von 
ihren  Sympathien  für  die  Vandalen  abzubringen,  dieselben  für 
sich  zu  gewinnen.^)    Die  Vandalen  ihrerseits  thaten  alles,  um 


sehen  Verhältnisse  gipfelte.  Die  Vandalen  siedelten  flhrigens  mitten  nnter  Boma- 
nen:  ygL  Victor  Vit.  I,  5,  17;  qni  supererant  magni  sacerdotes  atque  insignes  riri 
memoratanun  prorindarom,  qnas  diriserat  Wandalis,  cogitaTenint  supplicandi  gratia 
regem  adire.  Die  Zahl  der  Vandalen,  ixrsprflnglich  alles  in  allem  80.000  Mann, 
verringerte  sich  rasch:  usque  in  hodiemom  nescientibos  armatorum  tantus  numerus 
aesümatur,  cum  sit  nunc  exignus  et  inilrmut.   1.  c.  I,  1,  2. 

^)  Vfl^  Procop.  I,  28:  FeXifitp  8t  toxt  xP^^ifiatd  xc  icoXXa  Acß6a>v 
toi(  Y^copYOt^  npo7e}ieyoc  xal  cptXocppooov^i^  1^  06x06^  ^cufisvoc  hzas^ce^^m.  icoX- 
\ob^  toxooiv.  o%q  8^  ixiXeoe  'PcopLauov  xo5^  Iq  xöl  yjuipia.  icepiiovxac  xxeivstv,  ^p6- 
oiov  xomxöv  iicl  (p6v(p  ixdoxq)  x^  &icoXooyxt  htixtipoia/Q.  ol  Sk  noXkob^  xou  Ten- 
pLOUov  oxpaxod  ^xcivov,  oh  oxf^axuttxoi^  }iiv,  äkkdt  806X00^  xod  6iry)p^a(,  o^  8^ 
Xp^fj^xmv  ^iR^ofitqc  i^  xäq  KC^patXdt^  ol  yb<i^<>^  fcaupä  FeXi^pa  (p^vxs^  ahxol 
piv  ^ifiiQ^oi  Ycv6{JLevot  äiriqXX^ooovxo ,  b  tt  oxpoxuuxa^  ävn^pvjKivai  icoXt{i.iooc 
bmnKxeoty, 

*)  iv^  d^  icoXXoc  {liv  xobq  oxpaxuuxa^  byfyyrpw^  4]Xixa  ocpbiv  s^o^'fjp.axa 
"pivotxo,  fticetd^  ooKppooovYp^  h^  Aißoac  ivMipcvxo,  icoXXd  t^  icapigvsst  x^v  c&xoo- 
}itay  iv  KofTjKyfiwi  ^  (idAioxa  Stastuooodac.    PotjJLoioa^  ipdip  xb  Mms^w  $vx«c 
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die  Bevölkerung  sich  gewogen  zu  bewahren  und  enthielten  sich 
des  Plündems^);  in  der  That  war  die  Stimmung  der  Bauern 
ihnen  lange  günstig.  Grössere  römische  Detachements  wurden 
ins  Verderben  gelockt:  Gelimer  hatte  an  den  Bauern  gute  Kund- 
schafter, wenn  diese  nicht  selbst  sich  darüber  wagten^);  sie 
vergriffen  sich  am  liebsten  am  Tross  des  Heeres,  der  des  Plün- 
dems  halber  marodirte. 

Auch  unter  der  Bürgerschaft  von  Garthago  gab  es  viele 
Yandalenfreunde,  die  nach  der  Uebergabe  der  Stadt  noch  conspi- 
rirten:  Belisar  sah  sich  veranlasst  einen  Bürger  Namens  Laurus 
hängen  zu  lassen,  mn  ein  Exempel  zu  statuiren  und  die  übrigen 
einzuschüchtern.  ^) 

Nur  so  gelang  es  den  Byzantinern,  die  Bestauration  der 
römischen  Herrschaft  zu  sichern.  Man  sieht,  dass  diese  in  ihren 
Grundfesten  erschüttert  gewesen  war. 


Mauren,  Yandalen,  Araber  haben  gemeinsam  die  Bomanisa- 
tion  von  Afhca  wieder  rückgängig  gemacht  und  vereitelt.  Mit 
unbändiger  Wuth  giengen  die  Mauren  gegen  die  africanische 
(punische)  Landbevölkerung  und  die  römischen  Städte,  die  Boll- 
werke der  Fremdherrschaft,  die  Sitze  der  Cultur,  vor*) :  Thamugade 
wurde  von  ihnen  genommen  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht, 
damit  die  Bömer  niemals  wieder  einen  Bückhalt  gewinnen  könn- 
ten, die  SIAmme  auf  dem  Aurasianischen  Plateau  für  alle  Zeiten 
gesichert  wären.*)    Andere  Städte,  wie  z.  B.  Bagai  am  Fluss 


Atßoac  fiicovroc  Ysysodac  xi  bnb  Bovd^Xoi^  otSxt  l^eXoosioo^  xal  ffoXX6e  iccicovO^ 
von  icp6c  &v8pä>v  ßapßapcov  &v6ota,     Procop.  b.  V.  I,  20. 

*)  Proc  TL,  1:  oh  jjl')]V  o5te  iXifjtCovto  ohhht  oSte  t-Jjv  if^v  Uißoov,  &XX'  ci»? 
olxeto^  pietMcotoovto. 

*)  Proc.  I,  28 ;  oö  f^p  otol  ^oav  ol  toö  x'op^o'*  Y^wpYol  xtetvetv.  Es  han- 
delte sich  um  eine  Trappe  von  22  Mann,  die  zwei  Tagm&rsche  von  Garthago  in 
einem  Dorfe  ihr  Nachtlager  aufgeschlagen  hatte. 

•)  Proc  U,  1 :  äic*  o^toö  Iq  Uoq  tt  fyayipv  ol  Sikkot  xaToot^t?  tyjc  hq 
t^jv  icpo$oatav  ittCpo^  onc^ovro. 

^)  Vgl.  die  Behandlung  von  Caesarea  im  Aufstand  des  Firmus:  urbem 
opulentam  quondam ;  eamque  ingressus  (Theodosius)  cum  omnem  paene  incendiis  late 
dispertis  ?idisset  exustam,  horridasque  canitie  silices  .  .  .  Ammian.  XXIX,  5.  18. 

•)  VgL  Proc  n,  18:  nÖAtv  TajJLotyfaStv,  4J  npb^  t^  opet  Iv  Äpx'fl  'coö  ire- 
Sioo  npb^  oyto^oyta  ^^loy  icoXodvd'pcDico^  olia  ^xir^to,  IjpYjjJLOv  äivd-piuiKuv  ol  Mao- 
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Abigas,  der  von  jenem  Gebirge  herabfliesst,  wurden  von  d^  Ein- 
wohnern gleich&Us  verlassen.^) 

Die  erschreckte  Bevölkerung  flüchtete  in  unwegsame  6^n- 
den  oder  übers  Meer  nach  Byzanz  oder  nach  Sicilien  und  anderen 
InseÜL  Oanze  Landstriche  verödeten;  die  byzantinische  Bestau- 
ration  vermochte  daran  nicht  viel  zu  ändern^):  sie  erstreckte  sich 
zwar  nicht  ausschliesslich,  aber  hauptsächlich  auf  die  Städte  der 
Küste.  8) 

Doch  wurd^  auch  im  Binnenlande  zerstörte  Orte  wieder 
angebaut  und  neue  Befestigungen  gegen  die  Mauren  angelegt^); 


n^toaaa^oa.  toi(  icoXtp.iot{,  dikXä  fJLir)dl  %axä,  icpq^oiv  vqi  fc6Xe(o^  Sif^t  1$  xh 
opo^  levou. 

^)  Frocop.  1.  V.  n,  19:  ^<pl  B^a!v,  icoXiv  iprjp.ov. 

*)  Vgl.  die  Schildenmg  bei  Frocop.   U,   28 :   noonoc^^i   Imont^^^av^   ovoota 

ipr^lLO^  hd  icXsiGTOV  4)  x^P^*  Atßowv  f^p  'c<'^v  ocicoXsXttpipLsvcuv  ol  [liv  8(  TO^ 
icoXei^  Sistpetyfov,  ol  Se  l(  t'tjv  SixtXtav  miI  v^ooo^  xä^  SXXo^.  Ol  pivroi  Xd^tfLOt 
&icavt8C  1^  BoC^iov  '^X^ov.  Vgl.  Victor  Vitens.  I,  5,  15.  (Aostreibong  von 
Clerikern  und  Vornehmen  [senatores  et  honoratq  nach  Italien).  HI,  c  6:  Flacht 
aus  Tipasa  in  Mauretanien  nach  Spanien:  omnis  simol  ciritas  evectione  navali 
de  proximo  ad  Hispaniam  confugiyit,  relictis  pandssimis  qoi  aditom  non  invene- 
rant  na?igandi.  Ueber  Caesarea,  das  einst  rolkreich,  TgL  Froc  IL  5.  Ans  der 
Johannis  des  Gorippus  II,  56,  57  geht  hervor,  dass  die  Maaren  damals  bis  in  die 
Umgebung  von  Curubis  (am  Meer)  und  in  das  HOgelland  am.  Vorgebirge  Merlnurs 
(Cap  Bon)  vorgedrungen  waren,  also  wie  ein  Keil  zwischen  Zeugitana  und  Byzacium 
mitten  in  die  Byzantinische  Frovinz  sich  eingeschoben  hatten.  Vgl.  Fartsch, 
Herm.  IX,  294.  Froc  n,  28  fin.,  wo  der  Sieg  der  Byzantiner  Aber  die  Maaren  er- 
zählt wird:  oEkco  xt  Atßooiv  tol<  ictptYsvopivoi^,  iXifot^  te  %a\  Xiav  icxco^oi^ 
o5civ,  hi^   xal    {loXi^   4jooxiav    xtvöt  JovYjvix^  '{svka^ai, 

*)  Jedoch  Wiederherstellung  derselben  Aber  die  ganze  nordafirican.  Kfiste  bis 
zur  Meerenge  von  Gades.  Froc  IL  5.  Besetzung  der  inneren  Stationen;  am  Au- 
rasischen Berge,  darflber  hinaus  Sitifis  u.  s.  w.  ib.  n.  20.  Ffir  die  Verh&ltnisse 
des  sechsten  Jahrhunderts  ist  das  Schicksal  der  Statthalter  bezeichnend.  568  wird 
Theophilns  von  den  Mauren  geschlagen  und  getödtet,  der  praefectus  Africae;  569 
der  magister  militiae  Amabilis.  618  fallen  die  Gothen  aas  Spanien  in  die  Tingi. 
tana  ein,  was  dort  deil  Mauren  zur  Herrschaft  verhilft.  646  macht  der  Exarch 
und  Fatrider  Gregorius  einen  Aufstand,  gestützt  auf  die  Mauren.    Boissiöre  p.  867. 

^)  Vgl.  Benier  8089:  Wiederaufbau  von  Theveste  durch  Solomon:  ebenso 
der  benachbarten  Colonien  Thelepte  und  Ammaedara.  cf.  Corp.  VIII.  p.  215.  80. 
50.  Frocop.  aed.  6,  6.  Benier  8292  (Mauretanien),  2928;  8092  (Numidien):  Er- 
wähnungen Solomon*s.    VgL  Henzen,  Annali   1860  p.   77.   lissot,   1.   c    1880. 
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die  Provinz  erhielt  eine  neue  Eintheilung,  der  limes  ward  her- 
gestellt und  eine  neue  Grenzwacht  organisirt^) 

Die  Yandalen  verwüsteten  bei  ihrem  Ein&ll  das  Land  mit 
Feuer  und  Schwert,  deckten  die  Häuser  ab,  sie  zu  vernichten, 
brachen  die  Festungen,  hieben  die  Fruchtbäume  um,  damit  die 
rfickkehrenden  Flüchtlinge  keine   Nahrung   fänden  u.   dgL  m.^) 


mars  1  (bjz.  Fortification  bei  Bordj  Helal).  Ueber  den  Zustand  Africa*8  im  sechs- 
ten Jahrhundert  gribt  einige  Aufschlösse  Procop.  b.  V.  II  und  Corippus  in  der  Jo- 
hannis;  dazu  die  anderen  Schriftsteller,  wie  Victor  Tunnnnensis:  Tgl.  die  Punkte, 
die  in  den  Feldzfigen  berührt  werden:  Theveste,  die  colonia  Cillitana  u.  s.  w. 
Partsch,  prooem.  p.  ^"^rnr  f.  Die  Inschrift  Benier  8089  ist  sehr  grossspreche- 
risch:  Nutu  diyino,  feücissimis  temporibus  piissimorum  dominonim  nostromm,  Justi- 
niani  et  Theodorae  Augustonun,  post  abscisos  ex  Africa  Vandalos  exstinctamque  per 
Solomonem,  gloriosissinio  et  excellentissimo  magistro  militum,  ex  consule,  praefecto 
Libyae  ac  patricio,  universam  Maurusiam  gentem,  pro?identia  eiusdem  aeminentis- 
simi  yiri,  Theveste  ci?itas  a  fundamentis  aediflcata  est. 
^)  Es  fungirten  seitdem  vier  duoes : 

1)  in  der  Tripolitanischen  Provinz  mit  der  Residenz  Leptis  magna; 

2)  in   der  Byzacena   mit   Capsa  am  limes  und  Leptis    minor  ,*  sp&ter   Hadru- 
metnm; 

S)  in  Numidien  mit  Constantine ; 

4)  Mauretanien  mit  Caelsarea  als  Hauptorten. 
Die  Girilstatthalter  in  den  sieben  Provinzen  waren  Tier  consulares :  in  Zeugitana» 
Carthaginiensis,  Byzacena,  Tripolitana;  und  drei  praesides:  in  Numidia,    Mauretania, 
Sardinia  (welch*  letzteres  jetzt  zu  Africa  gezogen  ward).     Sämmtliche  standen  unter 
dem  praefectus  praetorio  Ton  Africa.     Vgl.  Cod.  Justin.  I,  27. 

*)  Vgl.  Victor  Vitens.  I,  1 :  inTenientes  —  pacatam  quietamque  proTinciam, 
speciositatem  totius  terrae  florentis  quaquaversum  ^gminibus  impetebant,  deTastando 
depopulabantnr,  incendio  atque  homicidiis  totum  exterminantes.  Sed  nee  arbnstis 
fructiferis  omnino  parcebant,  ne  forte  quos  antra  montium  aut  praerupta  terrarum 
Tel  seclnsa  quaeque  occultaTerant ,  post  eorum  transitum  illis  pabulis  nutrirentur^ 
et  sie  eadem  atque  iterum  tali  crudelitate  furentes,  ab  eorum  contagione  nuUus  re- 
mansit  locus  immunis.  Femer  Victor  Vit.  1.  I.  c.  III,  9:  In  aedificiis  nocnullis 
magnarum  aedium  Tel  domorum,  ubi  ministerium  ignis  minus  Taluerat,  tectis  admo- 
dum  despicatis  pulcritudinem  parietum  solo  aequabant,  ut  nunc  antiqua  illa  specio- 
sitas  ciTitatnm  nee  qnia  fnerit  prorsus  appareat.  Sed  et  urbes  quam  pluri- 
mae  aut  raris  aut  nullis  habitatoribus  incoluntnr:  nam  et  hodie  si  qua 
supersunt,  snbinde  desolantur,  sicut  ibi  Carthagine  odium,  theatrum,  sedem  Memo- 
riae  et  Tiam,  quam  Caelestis  Tocitabant,  funditus  deloTerunt»  —  Ubi  Tero 
mnnitiones  aliqnae  Tidebantur,  quas  hostilitas  barbarici  furoris  obpngnare  nequiret, 
congregatis  in  circuitu  castrorum  innumerabilibus  turbis,  gladiis  feralibus  crudabant, 
nt  pntrefSactis  cadaTeribus,  quos  adire  non  poterant  arcente  murorum  defensione, 
oorponun  liqoescentiam  enecarent  foetore. 
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Ebenso  giengen  später  die  Araber  vor,  die  Carüiago  zerstörten 
und  landeinwärts  bei  Tunis  sich  anbauten,  aus  Furcht  vor  der 
byzantinischen  Flotte.^)    Nicht  andörs  war  es  mit  ütica^.) 

Im  Binnenlande  wurden  die  meisten  Städte  von  den  Bewoh- 
nern geräumt,  in  der  Hofi&iung  vielleicht  wiederkehren  zu  kön- 
nen ;  diese  ward  nicht  immer  erfUlt.  Die  Araber  und  die  Berber 
setzten  sich  nicht  in  die  Städte  hinein,  sondern  zogen  mehr  das 
nomadenhafte  Leben  vor :  so  blieben  nicht  wenige  Bauten  der  Bömer- 
zeit  in  derselben  Gestalt  liegen,  wie  die  Byzantiner  sie  verlassen 
hatten;  so  z.  B.  Thamugade,^)  Lambaesis  u.  a.  Die  alten  Namen 
der  Orte,  wie  der  Stämme  erhielten  sich  im  Munde  der  autoch- 
thonen  Bevölkerung;  das  alte  Lares  (abl.  Laribus)  ward  zu  Lor- 
bes;  Thamugade  zu  TJmgad;  Thibursicubure  zu  Teboursouk;  Obba 
heisst  noch  Ebba;  Sufes  =  Sbiba;  Sufetula  =  Sbeitla;  Thugga 
=  Dougga;  Chusira  =  Kissera;  Begua  =  Begar;  Musulamii  = 
MsaheL*) 

Mituntejf  trat  auch  ein  punischer  Name,  der  von  den 
Eömeni  verballhornt  worden  war,  jetzt  wieder  deutlicher  hervor: 
der  grosse  Fluss  Maqar  war  von  den  Phönikem  so  genannt  wor- 
den nach  ihrem  Gotte  Melqart,  die  Bömer  machten  daraus  Ba- 
gradas,  bei  den  Eingeborenen  heisst  er  jetzt  Medscherda.^)  Auch 
die  libyschen  Stämme  behielten  zum  Theil  die  Namen,  die  sie  in 
alter  Zeit  geführt  hatten;  so  erscheinen  sie  bei  den  arabischen 
Geographen  des  Mittelalters,  so  den  neueren  Beisenden:  die  Mau- 
ren allein  haben  die  Continuität  der  Bevölkerung  auf  afncani- 
schem  Boden  bis  heute  bewahrt 


1)  Vgl.  Kiepert.  Geogr.  S.  217.  Daher  aas  Carthago  Inschriftenfnncle  fast 
gänzlich  fehlen.    Corp.  Vm.  p.  ISS. 

^  Vgl.  Gu^rin,  royage  arch^logique  dans  la  r^enoe  de  Tunis, 
II  p.  6. 

>)  Vgl.  Corp.  vm.  p.  259.  Noch  im  J.  646  ist  hier  eine  Kirche  erhaat 
worden. 

^)  Vgl.  Gu^rin.  1.  c  II.  86.  74.  105.  119.  Ephem.  epigr.  m,  77. 
II.   272. 

*)  Die  Ableitung  des  Namens  aus  dem  Punischen  ist  vertreten  bei  Meltzer, 
Gesch.  d.  Karthager  I,  46.  Tissot  in  seinem  Memoire  über  das  Thal  des  Bagradas 
(Acad.  des  inscript.  1880  Jan.  2S)  hält  den  Namen  fOr  berberisch,  die  Wandelang 
des  Bagradas  in  Medscherda  darch  Aenderung  ron  B  in  M  gerechtfertigt. 
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Neben  den  menschlichen  Feinden  wütheten  die  Natur- 
ereignisse gegen  die  romanische  Bevölkerung :  die  Pest,  Erdbeben^ 
Hunger  u.  dgl.  m.  Mehrfach  sind  im  Alterthum,  wie  im  Mittel- 
alter grosse  PestfWle  fUr  die  Geschichte  eines  Staates,  ja  eines 
Erdtheiles  entscheidend  gewesen:  das  Emporkommen  neuer  Bevöl- 
kerungsschichten war  damit  verbunden,  die  Umwandlung  der  so- 
cialen ZuslAnde  dadurch  gefördert. 

Die  hygienischen  Verhaltnisse  waren  weniger  geregelt,  der 
Verkehr  mit  dem  Orient  mangelhaft  regulirt;  jene  südlichen  Land- 
schaften bei  abnormen  Witterungsverhältnissen ,  wie  z.  B.  lang- 
andauernder  Hitze,  wo  die  Ausdünstungen  unleidlich  wurden,  der 
Gefahr  besonders  ausgesetzt.  In  der  Kaiserzeit  wird  auch  in 
dieser  Hinsicht  sich  manches  gebessert  haben.  Doch  erwartete 
man  in  der  Gefahr  immerhin  mehr  vom  Himmel  als  von  den 
Menschen.  Dem  Aesculap  und  der  Salus,  der  Hygia  findet  man 
überall  Tempel  und  Standbilder  errichtet,  indem  man  zugleich 
sich  und  die  Seinen  dem  Schutze  dieser  Gottheiten  weihete.^ 
Namentlich  war,  wenigstens  für  gewisse  Gegenden,  das  Fieber 
sehr  gefürchtet:  auf  dem  Grabstein  einer  jungen  Dame  zu  Auzia 
(h.  Anmale)  ist  verzeichnet,  sie  sei  26  Jahre  alt  geworden  ohne 
das  Fieber  gehabt  zu  haben.  ^)  Aber  das  alles  war  nichts  gegen 
die  grossen  Epidemien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  verbreiteten. 

Ich  erwähne  fOr  das  römische  Beich  nur  der  Pest,  welche 
unter  M.  Aurel  aus  dem  Orient  in  die  westlichen  Landschaften 
verschleppt  worden  war.  Das  Eeich  ward  so  entvölkert,  die 
Beihen  der  Legionen  der  Art  gelichtet,  dass  der  Kaiser  sich  ge- 
nöthigt  sah,  ganze  Landstriche  mit  Barbaren  zu  besiedeln,  damit 
der  Boden  bebaut  würde;  Sclaven  und  Gladiatoren  wurden  in  die 
Armee  eingereiht. 

Von  einer  Pest,  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  durch 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  (251—266)  verheerend  wirkte,  sind 
wir  aus  Cyprian's  und  Anderer  Schilderung  eingehender  unter- 


0  Vgl.  Benier  28.  152.  54.  Die  letzte  Inschrift  rührt  yon  T.  Caunius  Pris- 
cus  her,  leg.  Aug.  pr.  pr.  und  cos.  desig.  »cum  Vera  uxore  et  Firmino  et  Prisca 
fil(Ü8)<.     Vgl.  Boissidre,  Esquisse  p.  79. 

*)  Benier  8648:  [pijissima,  cnltrix  pudicitiae,  famae;  quae  vixit  sine  febribus 
annis  riginti  sex. 
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richtet.^)  Sie  wflthete  kaum  weniger  unter  der  Bevölkerung,  als 
jene  frühere. 

Am  ausführlichsten  aber  ist  der  Bericht,  den  uns  Victor  von 
Vita  über  eine  derartige  Katastrophe  aufbewahrt  hat,  welche  im 
J.  484  in  Africa  zum  Ausbruch  gekommen  war.')  Ihn  ergänzt 
Corippus  mit  seinen  Notizen  über  die  Pest  des  J.  642  n.  Chr. 

Hunger  und  Krankheit  decimirten  im  Verein  die  Bevölke- 
rung des  Landes  und  ebenso  sehr  wie  durch  die  Politik  der 
Gegner  ist  hiedurch  die  Kraft  des  Bömertums  gebrochen  worden. 
Ganze  Gegenden,  die  früher  wol  bevölkert  gewesen,  waren  nach- 
her menschenleer.  8)  Handel  und  Verkehr  stockte  völlig,  der  Bauer 
lies  den  Boden  unbearbeitet^),  die  Leute  Verliesen  Haus  und  Ho^ 
um  Nahrung  zu  suchen:  Wurzeln  und  Kräuter,  die  man  in  den 
Wäldern  fand,  wurden  gegessen.  Viele  wollten  ihre  und  ihrer 
Kinder  Freiheit  hingeben  und  Sclaven  werden  für  immer;  sie 
konnten  Niemanden  finden,  der  sie  annahm.^)  Manche  stürzten 
auf  offenem  Platze  vor  Hunger  zusanmien  und  blieben  liegen,  da 
es  an  Leuten  fehlte,  sie  zu  begraben.^) 


')  Vgl.  die  Beschreibung  der  Krankheit  bei  Cyprian  de  mortalitate  c.  14. 
qnod  nunc  corporis  Tires  solatns  in  fliixam  renter  eviscerat,  qaod  in  fancinm  nü- 
nera  conceptns  medullitas  ignis  exaestnat,  qnod  adsidno  Tomita  intestina  quatinntor, 
quod  ocnli  vi  sanguinis  inardescnnt,  qnod  quomndam  Tel  pedes  rel  aliqnae  membro- 
rum  partes  contagio  morbidae  putredinis  ampntantur,  quod  per  iacturas  et  damna 
corporum  prommpente  languore  rel  debilitatnr  incessus  Tel  auditus  obstruitnr  Tel 
caecatur  aepectus.  etc.  Andere  Belege  bei  G.  G.  Zumpt,  Ueber  den  Stand  der  Be- 
völkerung und  die  Volkszählung  im  Altertum  S.  86.  Boscher,  System  der  Volks- 
wirthschaft  !>,  434.  Ich  habe  Aber  die  ganze  Materie  in  den  Wiener  Studien  I, 
S.  201  it.  n&her  gehandelt. 

>)  De  persecutione  Vandalica  1.  V  c.  17.  (ed.  Halm). 

')  ut  loca  nonnulla  et  admodum  populosa  habitatoribus  exstinctis  alto  nunc 
silentio  parietibus  solis  exstantibus  conquiescant.    Victor.  Vit.  L  c 

^)  Et  quia  urgente  famis  incommodo  neqne  commercia  pro  consnetudine,  neque 
cultura  reddebatnr  debita  terris;  iuTennm,  senum,  adolescentinm  atque  adolescentu- 
larum,  puerorum  vel  etiam  puellarum  agmina  simul  et  fnnera,  nbi  poterant,  quo- 
modo  poterant,  passim  difFundebantnr ,  circumeuntes  oppida,  vicos,  vel  singru- 
las  urbes. 

')  Cupiebant  singuli  libertatem  suam  filiorumqne  suorum  perpetuae  servituti 
redigere,  et  non  poterant  invenire. 

*)  Sed  et  msticomm  manns  alia  interierat,  et  snbinde  qnae  forte  supeierat, 
iam  sepnlturam  quaerebat. 
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und  vor  allem:  die  Mauren  blieben  von  der  Pest  verschont, 
der  Nachwuchs  war  ihres  Blutes.^) 


^}  Corippos  Tersichert  ausdrficklich  Johann.  II,  888,  dass  die  Maaren  Ton  der 
Pest  des  J.  542  nichts  litten:  gentes  non  laesit  amaras  Martis  amica  laes.  Vgl. 
Partsch,  prooem.  ad  Coripp.  p.  XYI.  Dagegen  litt  die  flbrige  BerOlkerung  desto 
mehr.  Vgl.  Victor  Tun.  Chron.  ed.  Boncalli  II  p.  870 :  post  consalatum  Basilii  y.  c. 
anno  II.  (542  p.  Ch.)  Horum  exordia  malorum  generalis  orbis  terrarum  mortalitas 
sequitur,  et  inguinam  percassione  maior  pars  populomm  necatur. 


in.  0  a  1 1  i  e  0. 


In  achtjährigen  Kämpfen  (59 — 5 1  v.  Ch.)  ist  Gallia  comata  von 
Julius  Caesar,  dem  Proconsul  von  Gallia  cisalpina,  der  provincia 
Narbonensis  und  von  Illyricum,  der  römischen  Herrschaft  unter- 
worfen worden.  Von  entscheidender  Bedeutung  war  bereits  das 
erste  dieser  Jahre.  Die  Invasion  der  Germanen  über  den  Bhein 
ward  zurückgeworfen  und  damit  dieser  Fluss  als  Grenze  des  rö- 
mischen Machtbereichs  fixirt,  zugleich  aber  auch  das  Schicksal 
Galliens  und  der  Gallier  entschieden.  Die  Aufstände,  die  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  folgten,  änderten  nichts  an  diesem 
Stande  der  Dinge.  Von  den  drei  Millionen  Menschen,  die  gegen 
Caesar  fochten,  soll  eine  Million  geblieben,  eine  zweite  in  die 
Sclaverei  gebracht  worden  sein.  Mit  fttrchterUcher  Consequenz 
gieng  der  Eroberer  vor:  Gefangenen  lies  er  die  Hände  abhauen, 
ganze  Völker  weihte  er  dem  Untergange,  wo  hartnäckig  Wieder- 
stand geleistet  wurde,  schonten  die  Truppen  nicht  Weib  noch 
Eind.  Die  widerspänstigen  Häuptlinge,  selbst  den  heldenmüthi- 
gen  Führer  im  letzten  Verzweiflungskampfe,  Vercingetorii  den 
Arvemer,  lies  der  Feldherr  kalten  Blutes  hinrichten,  i)  So  ward 
GaUien  unterworfen. 

Ja  noch  weiter  schweiften  die  Blicke  Caesar^s:  es  erfolgten 
wiederholte  Expeditionen  nach  Britannien  hinüber  und  über  den 
Ehein,  um  hier  wie  dort  zu  recognosciren :  die  Eroberung  Gal- 
liens hatte  eben  ihre  Consequenzen,  da  der  keltische  Stamm 
keineswegs  innerhalb  jener  Grenze  umschlossen  war:  es  reichte 
derselbe  vielmehr  hinüber  auf  das  britische  Eiland,  von  woher  zu 


^)  Vgl.  DmmanD,  Gesch.  Borns  in  seinem  Uebergang  von  der  repablicanischen 
ZOT  monarchisclien  Verfassung  m,  224  if. 
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jeder  Zeit  Succurs  eintreffen,  wo  zugleich  die  Emigration  sich 
sammeln  konnte.^)  Am  Mein  sassen  anch  diesseits  des  Flusses 
deutsche  Stämme,  die  mit  den  jenseitigen  Germanen  in  mannig- 
facher Verbindung  standen.  Seit  den  Kriegen  gegen  Cimbem 
und  Teutonen  aber  wussten  die  Bömer,  was  f&r  gefährliche  Geg- 
ner diese  Germanen  waren:  der  Po  musste  am  Bhein  vertheidigt 
werden,  Italien  in  Gallien  und  in  den  Ländern,  die  es  umgaben. 
Gallien  ward  die  Operationsbasis  f&r  den  Nordwesten  und  gleich- 
sam das  zweite  Stanmiland  des  römischen  Beiches. 

Unter  Augustus  ist  ernstlich  daran  gearbeitet  worden,  das 
Land  bis  an  die  Elbe  in  die  Form  einer  Provinz  zu  bringen: 
«Germania*';  die  Anfänge  der  Organisation  waren  gemacht,  die 
Jurisdiction  in  römischer  Weise  war  geregelt,  in  der  Stadt 
der  Ubier  (nachmals  Cöln)  die  Ära  errichtet  zu  Ehren  des 
Augustus,  nach  Analogie  jener  in  Tarraco  und  in  Lugudunum: 
da  erfolgte  der  Schlag  im  Teutoburger  Walde,  drei  Legionen 
waren  yemichtet,^)  die  römischen  Hilfsmittel  momentan  völlig 
erschöpft;:  man  musste  sich  begnügen,  den  Bhein  zu  behaupten. 
Augustus,  dem  das  Alter  die  Thatkraft  mehr  und  mehr  gelähmt 
hatte,  rieth  seinem  Nachfolger  die  Grenze  nicht  über  diesen  Fluss 
vorzuschieben 3):  «entweder  aus  Neid  oder  aus  Furcht "^  sagte  der 
oppositiondle  Adel,  der  in  seiner  Ohnmacht  nichts  thun  konnte 
als  kritisiren. 

Seitdem  stationirte  längs  des  Bhein^s  ein  Corps  von  acht  Le- 
gionen römischer  Bürger,  denen  zahlreiche  Unterthanencontin- 
gente  beigegeben  waren,  alles  in  allem  in  der  Stärke  von  bei- 
läufig 100.000  Mann:  «die  grösste  kriegerische  Machtentfaltung, 
deren  sich  Bom,  ja  das  ganze  Altertum  fähig  gezeigt  hat"".^) 


^)  Weitere  Aufst&nde  in  Gallien  brachen  aus  in  den  J.  46,  28,  27  y.  Chr.  91, 
69,  70  n.  Chr.  VgL  Joseph.  Fla?,  h.  J.  ü,  16,  4:  ot  ^e  Si'f^vsYxav  ^ooY^xovxa 
ItY)  ic6Xep^v  (mlp  xy^c  ^Atu^pioc* 

')  Die  leg.  XVII,  XVm,  XIX;  seitdem  verschwinden  diese  Nammem  aas  der 
Liste  der  römischen  Legionen.    Marqaardt,  B,  Staatsyerw.  II.  S.  484. 

*)  Tac  Ann.  I,  9  :  mari  Ooeano  ant  amnibos  longinquis  saeptam  imperium. 
11:  Angastns  addiderat  consiliom  ooercendi  intra  terminos  imperii,  incertnm  motu 
an  per  inridiam. 

*)  Hflbner,  BOmisches  in  Deutschland.  Deutsche  Bundschau.  1879.  Juli. 
S.  116. 
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Die  definitive  Organisation  von  Oallien  ist  von  Angnstus 
dnrchgefiQlirt  worden,  der  bei  Begründung  seines  Prindpats  diesai 
ganzen  Länderkreis  in  seiner  Hand  behalten  hatte.  Einige  Jahre 
nachher  trat  er  die  Narbonensis  an  den  Senat  ab,  reservirte  sich 
aber  das  Gallien,  das  der  Dictator  Caesar  ans  Beidi  gebracht 
Diesem  Gebiet  wurde  eine  Geschlossenheit  gelassen,  wie  sie  anders- 
wo innerhalb  des  Beiches  kaum  mehr  b^egnet  Es  ward  mili- 
tärisch wie  administrativ  die  wichtigste  und  vornehmste  Provinz 
des  Beiches:  der  Statthalter,  zumeist  ein  Prinz  des  kaiserlichen 
Hauses,^)  nahm  als  Oberbefehlshaber  der  Bheinarmee  in  der 
neuen  Verwaltungshierarchie  entschieden  den  ersten  Platz  ein.^) 
Aber  es  war  damit  eine  zu  bedeutende  Macht  in  die  Hand  eines 
ünterthanen,  sei  es  auch  des  Eronprinzen ,  gelegt,  als  dass  der 
auf  seine  eigenen  Organe  eifersfichtige  Princeps  nicht  in  Bälde 
an  eine  Schwächung  derselben  hätte  denken  sollen. 

Schon  unter  l^berius  kam  man  auf  die  Theilung  des  Com- 
manders zurfick,  wie  sie  bereits  Julius  Caesar  als  Dictator  be- 
liebt hatte  ^).  Das  kaiserliche  Gallien  ward  in  drei  Statthalter- 
bezirke zerlegt,  die  unter  je  einem  praetorischen  Legaten  standen. 
Erstens  die  provincia  Lugdunensis,  d.  L  der  Landstrich  zwischen 
Loire  (Ligeris),  Seine  (Sequana)  und  Sadne  (Arar);  zweitens  die 
Aquitania,  zwischen  den  Pyrenaeen,  dem  Meer,  der  Garonne  und 
den  Sevennen,  dazu  14  Stämme  zwischen  Garonne  und  Loire,  so 
dass  die  Provinz  im  Norden  bis  zu  diesem  Muss  reichte;  drit- 
tens die  Belgica,  welche  bei  ihrer  Begründung  begrenzt  war  im 
Westen  durch  die  Seine  und  Sadne,  im  Norden  durch  die  Nord- 
see, im  Osten  durch  den  Bhein  von  seiner  Mfindung  bis  zum 
Bodensee.^)    Ffir  diese  Theilung  waren  im  Ganzen  die  altfaerge- 


^)  So  Agrippa  (20—19  t.  Chr.),  Dni8ii8(18— 9  t.  Chr.),  Tiberins  (16,  dann 
9—7  y.  (yhr.\  Germanicos  (18 — 17  n.  Chr.). 

>)  VgL  Mommsen  in  Hermes  Xm.  90.    Die  Schweiz  in  Bömischer  Zeit  S.  5. 

*)  Kurz  Tor  seinem  Tode  hatte  Caesar  das  Kommando  in  der  Narbonensis 
dem  Lepidns,  in  der  Belfpica  dem  Hirtins,  im  ftbrigen  Gallien,  d.  i.  in  der  nachhe- 
rigen Lugdunensis  nnd  Aquitania  dem  Monatins  Flancos  yerliehen.  VgL  Karqnardt, 
Staatsrerw.  I.  S.  112.  Mommsen,  das  Milit&rsystem  Caesar^s  (Histor.  Zeitschr.  N. 
F.  II)  S.  8.  Die  Theilung  der  Gallia  comata  in  die  sp&teren  drei  ProTinsen  scheint 
Augustus  in  den  J.  788 — 741  a.  u.  c  Torgenommen  zu  haben,  nicht  schon  727, 
wie  Marqnardt  I,  118  annimmt.    VgL  Mommsen,  Hermes  XV.  111. 

*)  VgL  Marquardt,  R.  Staatsyerwalt.  I,  114  ff. 
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toichten  ethnographischen  Verhältnisse,  die  bereits  Caesar  be- 
merkt hatte,  massgebend  gewesen  und  wonach  Oallien  zerfiel  in 
das  Land  der  Aqnitaner,  das  der  Kelten  und  das  der  Beigen. 

Die  eigentlichen  Kelten  waren  nicht  beisammen  gelassen 
worden,  indem  vielmehr  ein  Theil,  eben  jene  14  Stämme,  zu 
Aquitanien,  die  anderen,  d.  i  die  keltischen  Stämme  der  Lingo- 
nes,  Sequani,  Baurici,  Helvetii  zwischen  Seine  und  Bhein  zu  Bel- 
gica  geschlagen  waren.  ^)  —  Auf  diese  Weise  sollte  der  Provin- 
cialgeist  niedergehalten  werden. 

Auch  die  Finanzverwaltung  wurde  getrennt  Während  bis 
dahin  f&r  ganz  Gallien  nur  ein  kaiserlicher  Procurator  fungirt 
hatte,  wurde  jetzt  die  nördliche  Provinz  Belgica  unter  einen  eige- 
nen derartigen  Beamten  gestellt;  die  südlichen  Landschaften: 
Lugdunensis  und  Aquitania  machten  den  [zweiten  Sprengel  aus: 
doch  so,  dass  f&r  jede  Provinz  gesonderte  Bechnung  geführt 
wurde.  2) 

Die  Bheinische  Militärgrenze  endlich  erhielt  zwei  consulari- 
sche  Legaten  als  Gommandanten  des  oberen  und  des  unteren 
Armeecorps,  in  welche  die  früher  einheitliche  Truppenmacht  jetzt 
getheilt  ward.  Dieser  militärisch  besetzte  Sprengel  nahm  neben 
der  Belgica  eine  eigene  exeptioneUe  Stellung  ein,  die  jener  Nu- 
midiens  zu  Africa  in  vielen  Stücken  gleichkommt^) 


1)  VgL  Fechter,  Helvetien  in  der  YorcongtantiniBchen  ProTJncialeiiitheilpiig 
Schweizer.  MaBeum  f.  hist.  Wissensch.  lU  (1889)  S.  808  fE.  Mommsen,  Ber.  der 
s&chs.  Ges.  d.  W.  1852.  S.  280  ff.  Ueber  die  ethnographischen  Verhältnisse  Gal- 
liens ygl.  De^ardins,  G^r.  de  la  Gaule  Romaine  II  p.  28 — 258.  Hiezu  Detle£sen 
in  Borsian's  Jahresber.  1877  HI  p.  811  ff:,  allwo  der  Text  des  Flinias  fOr 
Aquitanien  eingehend  behandelt  ist.  DetieÜBen  bemerkt,  »dass  die  Darstellung  des  Pli- 
niuB  in  Bezug  auf  die  vierzehn  gallischen  V{>lker  Aquitaniens  ohne  Zweiüal,  in  Be- 
zug  auf  die  neunundzwanzig  aquitanischen  wahrscheinlich  ebenfalls  auf  das  Hand- 
buch des  Augustus  zurückgeht  ^  p.  816. 

s)  VgL  Hirschfeld,  Verwaltung  der  Bheingrenze.  S.  9  L 

*)  Nur  insofern  war  ein  tiefergehender  Unterschied  vorhanden,  als  der  Statt, 
balter  der  Belgica,  wie  der  Commandant  der  dortigen  Truppen  beide  Legaten  des 
Kaisers  waren.  Der  letztere  konnte  sich  deshalb  nicht  als  Legaten  Ton  Belgica  be- 
zeichnen, wie  in  Africa  der  Commandant  der  dritten  Augustischen  Legion  als  Legat 
Ton  Africa.  Er  nannte  sich  vielmehr  Legat  von  »Germanien«.  Mommsen,  Ber.  d. 
8.  Gesellsch.  a.  a.  0.  S.  288  A.  4.  Dem  Bange  nach  gieng  dieser  dem  Statt- 
halter vor» 
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Die  Provinz  Gertnanien,  die  projektirt  gewesen  war,  lag  yor- 
Iftafig  allerdings  «in  parMbns  infideliom*,  seitdem  Angostas  sie 
anfgegeb^  hatte;  es  war  aber  noch  die  Basis  vorhanden  der 
ganzen  Auf  Stellung  und  die  Gadres  der  geplanten  Organisation: 
eine  »Provinz*  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 

Die  Militärcommandanten  übten  im  Bereidie  des  occnpirten 
Terrains  zugleich  die  Jurisdiction  ans:  es  war  gleichsam  der 
stftndige  Belagenmgsznstand  proclamirt  Der  StitUialt^  v(m 
Belgica  hatte  keinerlei  Ingerenz  zu  üben.  Er  konnte  nnr  seiner- 
seits den  Militäroommandwten  necken,  indem  er  ihn  strenge 
inn^halb  der  , Grenze'  gebannt  hielt;  auch  wenn  das  strategi- 
sdie  Interesse  es  geboten  hätte,  gewisse  Arbeits  in  den  rüdc^ 
wtots  goldenen  G^ietstheilen  zu  verrichten.^)  Es  gehörte  zmn 
Eqnilibrinm  der  magistratischen  Gompetenz^,  wie  der  Prindpat 
Ae  liebte,  dass  der  m&^tigere  und  dem  Bange  nach  höher  ge- 
stellte Beamte  an  dem  sch^^heren  einen  An&eher  hatte:  De- 
nnndaia<»ien  wurd^  in  Bom  wol  angenommen  nad  hat  es  daran 
nicht  gefehlt  a) 

Angeiegeoheiten,  welche  den  Fiscns  betrafen,  unterstanden 
d^n  Procurator  der  Bdgica:  die  Stelle  seiner  üntergeordnd»n 
Organe  fBllten  Siddat^  aus,  die  zu  diesem  Zwedce  oonunandirt 
wurden.^)   In  Folge  dessoi  ward  d^  Procurator  d^  Bdgica^  da 


^  Als  mite]:  Nero*8  Begiennig  der  Comaiandaiii  fon  Obergermanien  einen 
Oanal  zwiseken  Mosel  und  Saöne  aolegren  wdlte,  protestirie  dagegen  der  Legat  der 
Belgica.  Tadt.  Annal.  Xm,  58.  Iniridlt  operi  AeGns  -Gracais,  fielgieae  legatos, 
deterrendo  Yeterem,  ne  legiones  ali^iae  ^!>o?inciae  inferret  stodiaque  GalUanun  affeo- 
taret,  formidnlesam  id  imperat(Nri  dicÜtans,  qno  pleromqne  prohibentar  eonatas  ho- 
nesti.  Vgl.  Ifommsen  a.  a.  0.  S.  282.  Man  «iekt  daraus,  dass  der  germanische 
Mmtftroommandant  imd  der  belgische  Statthalter  anf  wechselseitiges  Entgegraikommen 
angewiesen  waren,  dass  ihre  Gompeteneen  zwar  gelegentiich  in  einandergreifen  konn- 
ten, in  der  Begel  aber  Ton  einander  abgegrenrt  waren:  in  diesem  Sinne  konnten 
die  beiden  Germanien  schon  danuds  als  »Proiinsen«  beseichnet  werden;  wie  dies 
Mommsen,  Hermes  Xm,  92  anck  wirklich  timt.  Obwol  es  eigentlidi  regiones  oder 
dioeoeses  der  F^vinz  Belgica  waren.  6er.  d.  s.  Ges.  a.  a.  0.  VgL  Aber  den  neue- 
ren Stand  der  Frage,  nm  die  es  sich  hier  handelt,  Marqoardt,  B.  StaatsForw.  I 
3.  120  A.  8,  Def^urdins  G^ograpMe  de  la  Ganle,  p.  88  iT.,  endlich  Hirseh^ 
feld  a.  a.  0. 

>)  Vgl.  1^  hifltor.  I,  12.  %.  69.  - 

t)  Hirschfeld,  Yerwaltong  der  Bheingrense  8.  11  iL 
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sich  seine  Competenz  sowol  über  den  civil,  wie  über  den  militft- 
risch  administrirten  Bezirk  erstreckte,  eine  viel  wichtigere  Per- 
sönlichkeit, als  der  Legat  jener  Provinz.  Der  letztere  residirte 
in  Eeims  (Durocortormn),  der  Procurator  in  Ai^gusta  Trevironun ; 
jeder  im  Mittelpunkt  seines  Amtssprengeis.  Auch  den  Legate 
von  Germanien  gegenüber  behauptete  der  Procurator  eine  selb- 
ständige Stellung.  Auf  einigen  Inschriften,  die  von  der  Stadt 
Trier  oder  Bürgern  derselben  herrühren,  wird  derselbe  geradezu 
als  «praeses'^  bezeichnet^);  d.  h.  als  Cävilgouvemeur  im  Gegen- 
satz zum  militärischen  Gommandanten. 

Im  Laufe  der  Zeit  traten  mehrfache  Aenderungen  in  der 
Organisation  ein.  Seit  Domitian  ward  das  augustische  Princip 
wieder  verlassen  und  durch  ausgedehnte  Occupationen  auf  dem 
rechte  Eheinufer  dem  abstracten  Begriffe  der  »Provinzen*  Ger- 
maniae  ein  concreter  Inhalt  gegeben.  Die  transrhenanischen  Ge- 
biete hatten  nie  zu  Gallien  gehört,  hier  hatte  der  Statthalter  der 
Bel^ca  also  auch  den  Commandanten  der  Legionen  nichts  dn- 
zured^^);  hingegen  wurden  auch  fernerhin  aus  militärischen  Be- 
weggründen linksrheinische  Districte  zur  ,  Grenze '  gerechnet,  die 
jetzt  eine  räumlich  in  sich  geschlossene  Provinz  formirte.  Der 
Commandant  ward  zum  Statthalter. 

Bezeichnend  für  diesen  Entwicklungsgang  ist  die' Verände- 
rung, die  in  der  Titulatur  der  Legaten  allmälig  sidi  vollzogen 
\mk.  Im  ersten  Jahrhundert  tritt  noch  d^  ;mijütäris^  Qiarakter 
der  Stellung  hervor,  ihr  Inhabw  heisst:  leg(atas)  exerdtos  flU|i6- 
rioiis  resp.  inferioris^;  im  zweiten  Jahrhundert  nennt  er  sidi  lega- 
tus  pro  praetore  Germaniae  superioris  oder  inferioris  —  » provin- 
cia  ■  zu  sagen  ist  hiebei  vermieden  — ;  schliesslich  erscheint  die 


1)  Z.  6.  Corp.  m.  5215.  VI,  1625a.  VgL  Hirschfeld  a.  ^.  0.  S.  18.  Auch 
96mem  Kange  nach  stand  der  Procurator  Ton  Belgica  höher  als  andere  Pro- 
curatoren. 

s)  So  Hflbner,  D.  Randschan,  1879  Juli  S.  126  f,  wo  dies  Moment  zuerst 
betont  ward.  In  der  geographischen  Notiz  bei  Riese,  geogr.  lat.  min.  p.  129  wird 
allerdings  die  Zugehörigkeit  der  unteren  transrhenanischen  Occupationsgebiete  zu 
»Belgica  prima*  betont;  aber  es  ist  schwer  mit  dieser  wenngleich  positiyen,  so 
doch,  wie  sie  yorliegt,  anachronistischen,  auch  sonst  zweifelhaften  Angabe  (bezüglich 
Belgica  prima)  zu  rechnen.  —  Vgl.  Müllenhoff,  Abhand.  der  BerL  Acad.  1862 
&  680. 

18* 
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statthalterliche  Gewalt  als  solche  neben  der  militärischen  aus- 
drücklich hervorgehoben  in  der  Bezeichnung:  leg(atus)  imp(era- 
toris)  Caesaris  Antonini  Augusti  Pii  pro  pr(aetore)  Germaniae 
sup(erioris)  et  exercitus  in  ea  tendentis.  Die  bisherigen  «procu- 
ratores  provinciae  Belgicae**  heissen  von  da  an  «procuratores 
provindae  (nicht  provinciarum)  Belgicae  et  utriusque  Germaniae*; 
womit  der  alte  Zusammenhang  des  Yerwaltungssprengels  in  finan- 
ciellen  Dingen,  zugleich  die  Sonderstellung  der  Germaniae  in 
Bezug  auf  die  statthalterliche  Administration  betont  erscheint.^) 
Beides  hat  neben  einander  fortexistirt,  bis  die  Trennung  voix 
Civil-  und  Militärgewalt  im  ganzen  Beiche  principiell  erfolgte. 

Am  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  wurden  von  Diocle- 
tian  die  Provinzen  Gallien,  Spanien,  Britannien  unter  den  «Cae- 
sar* Constantius  Chlorus  gestellt;  Gallien  war  davon  das  Haupt- 
land: es*  braucht  immer  einen  eigenen  Kaiser  —  bemerkte  ein 
Schriftsteller.^)  Dem  , Caesar '^  unterstand  der  praefectus  prae- 
torio  der  drei  Westprovinzen,  diesem  waren  die  Vicare  der  Diö- 
cesen  untergeordnet.  Ganz  Gallien  zerfiel  in  zwei  grosse  Länder- 
complexe,  die  dioecesis  GalUarumund  die  dioecesis  Yiennensis.^) 

Die  Dioecesis  Galliarum  hatte  um  297  folgende  acht 
Provinzen: 


1)  Hirschfeld,  a.  a.  0«  S.  12.  Auch  andere  Verwaltongsbeamte  zeigen  die 
Gombination  Belgica  mit  beiden  Germanien:  so  fOr  die  Verwaltung  der  kaiserU- 
eben  Schatulle  und  des  Fatrimonioms.  Z.  6.  Wilmanns  ezempla  1298  die  Inschrift 
des  Temesitheos:  vice  proc(iiratoris)  patrimon(ii)  proT(lnciae)  6elgic(ae)  et  dnarum 
Germaniar(um)  ibi  rice  prae8id(i8)  proT(indae)  German(iae)  inferioris.  Der  Frocorator 
Tertritt  f&r  den  Fall,  dass  der  Statthalter  gestorben  oder  ans  einem  anderen  Grande 
nicht  Torhanden  ist,  seine  Stelle. 

>)  quae  com  maxima  sit,  et  imperatorem  semper  eget:  hunc  ex  se  habet. 
Expos,  totiüs  mandi  p.  121  ed.  Biese.  Vgl.  Edg.  Zeyrot,  de  Gkülicanis  imperatori- 
bns.  Fariser  Dissertation  1880.  (In  der  Sitzung  der  Acad.  des  inscr.  yom  12.  M&rs 
1880  Torgelegt  Vgl.  Bevae  crit.  22.  mars  1880). 

*)  Vgl.  Marqoardt,  Staatsrerw.  I,  129  f.  Nach  den  FroTinzialyerzeichnissen 
Ton  297  (Geogr.  lat.  min.  ed  Biese  p.  127  ff),  des  BufosFestus,  Folemins  SilvioB 
(p.  181  Biese  L  c),  der  notitia  Galliarum  aus  der  Zeit  der  Honorins  (895 — 428) 
inBonquet,  Script,  rer.  Franc.  I  p.  122  ff.  Seeck,  not.  dign.  p.  261  ff.  Biese,  geogr. 
lat.  minores  p.  141  ff.  Mommsen,  ftber  das  Verzeichniss  der  Böm.  Fror,  um  297, 
S.  611,  stellt  die  Tabelle  der  Entwicklangen  zusammen.  Im  vierten  Jahrhundert 
erfolgten  noch  mehrfEtch  Aenderongen  des  orsprflnglichen  Schemas. 
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1.  Belgica  prima  unter  einem  consnlaris.  Hauptstadt:  dvi- 
tas  Treverorum  (Trier). 

2.  Belgica  secmida  unter  einem  consularis.  Hauptstadt: 
dyitas  Bemorum  (Beims). 

4.  Grermania  prima  unter  einem  consularis.  Hauptstadt: 
ciyitas  Maguntiacensium  (Mainz). 

4.  Germania  secunda  unter  einem  consularis.  Hauptstadt: 
ciYitas  Agripinensium  (Edln). 

5.  Maiima  Sequanorum  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Yesontiensium  (Besannen). 

6.  Lugdunensis  prima  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dvitas  Lugdunensium  (Lyon). 

7.  Lugdunensis  secunda  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dvitas  Botomagensium  (Bouen). 

8.  Alpes  Graiae  et  Poeninae  unter  einem  praeses,  mit  den 
SIAdten  civitas  Yalensium  Octodurum  (Martigny)  und  dyitas  Ceu- 
tronium  Darantasia  (Moutiers  en  Tarantaise). 

Hiezu  kamen  um  385: 

9.  Lugdunensis  tertia  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Turonorum  (Tours). 

10.  Lugdunensis  Senonia  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Senonum  (Sens). 

Die  Dioecesis  Viennensis  hatte  um  297  folgende  sieben 
Froyinzen: 

1.  Viennensis  unter  einem  consularis.  Hauptstadt:  dyitas 
YiennensiunL 

2.  Narbonensis  prima  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Narbonensium. 

3.  Narbonensis  secunda  unter  einem  praeses.  Hai^tstadt: 
dyitas  Aquensium  (Aix). 

4.  Novem  popuU  oder  Novempopulana  unter  einem  praeses. 
Hauptstadt:  civitas  Ausciorum  (Ciutat  pr^s  d'Eause). 

5.  Aquitanica  prima  unter][einem  praeses.  Hauptstadt:  dvi- 
tas Biturigum  (Bourges). 

6.  Aquitanica  secunda  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dvitas  Burdigalensium  (Bordeaux). 

7.  Alpes  maritimae  unter  einem  praeses.  Hauptstadt:  dvi- 
tas Ebrodunensium^(Embrun). 
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Im  Ganzen  also  17  Provinzen,  anfangs  nm  vier  weniger; 
als  nämlich  die  dioecesis  Galliaram  nur  acht  Sprengel  zählte 
mid  indem  die  Theilmig  der  Aquitanica  und  der  Narbonensis  ig- 
norirt  wurde.  Der  Statthalter  der  dioecesis  Yiennensis  nannte 
sich  vicarius  quinque  provinciarum ;  erst  später,  vielleicht  schon 
daneben,  erscheint  er  allerdings  als  «vicarius  Septem  provin- 
daftim*.*)  

Das  Öffentliche  Leben  in  OaDien  entwickelte  sich  auf  rO- 
misch-keltischer  Grundlage.  Die  Narbonensis  war  zur  Zeit  des 
Fllhius  efai  wesentlich  latinisirtes  Land.')  Sie  war  damals  be- 
reits das  zweite  Jahrhundert  eine  römische  Provinz;  freilich  mit 
Ausnähme  der  weitläuflgetn  Landstriche,  welche  im  Besitz  des 
verbündeten  Massilia  sich  befunden  hatten.  Man  kennt  die  Scheu 
dtli*  conservativen  Partei  in  Bom ,  auswärtige  Eroberungen  zu 
machen;  sie  fürchtete  und  wie  die  Folge  zeigte  mit  Becht,  den 
Bückschlag  auf  das  Hauptland  und  suchte  vielmehr  durch  Schaff- 
ung von  CUentelstaaten  die  Herrschaft  am  Mittelmeer  zu  be- 
haupten: die  Landschaften  um  dessen  Becken  herum  wurden  nur 
insoweit  occupirt,  als  es  das  militärische  Bedürfois,  überall  feste 
Punkte  zu  haben,  erheischte.  So  war  im  gallischen  Küstenstrich 
die  Colonie  Narbo  bereits  im  J.  118  v.  Cbx.  b^frflüdet  wotdöü; 
Hiäii  woUtid  den  Landweg  von.  Italien  über  Gralllen  nach  fiispa- 
nien  in  der  Hand  haben.  Aber  die  östlicher  gelegenen  Striche 
9A  der  Eüste,  im  thal  der  Dtlraiice,  an  der  unteren  Bhbne  wur- 
den sämmtlich  den  Massalioten  überlassen:  so  das  Gebiet  der 
Ol^i^ir,  der  Dteiaten,  der  Yolcae,  der  Arecomicae,  d(^r  Helver, 
der  Salluver,  Theile  der  Ligurer.    Die  Annexion  derselben  hatte 


^  Vgl  Mommsen  a.  a,  0.  S.  512  f.  Marqnardt,  a«  a,  0.  S.  ISO.  Momm- 
sen  ist  der  Ansicht,  dass  beide  Bezeichnongen :  Septem  proYinciae  und  Qainqne  pro- 
vindae  gleichzeitig  xmi.  als  gleichbedeatende  in  Gebrauch  gewesen  tind;  »ob  die 
beKd^n  Nart^onensiä  nhd  die  beiden  Aqnitahien  in  irgend  einer  ]^<9ziehii!kig  gemein- 
schaftliche Verwaltung  gehabt  haben  oder  der  letztere  Atsidni^k  als  Mos  ahnsintr 
fOtmielion  sidd,  steht  dahin*.  Im  Veroneser  Verzeiohniss  erscheinen  die  Aqntanica 
nnd  die  Narbonensis  bereits  getheilt. 

*)  Vgl*  Flin.  h.  n.  III.  4 :  agrorom  culta,  nrorum  moromque  dignatione,  am- 
pli^tndine  opom  ofoUi  provinciarum  "postferenda,  breyiterqae  Italia  y&rl'ns  quam 
proTincta» 
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kmne  besondere  Mfihe  erfordert:  im  J.  125  t.  Chr.  beneglie  die 
ligürer  M.  Pulvius  Maccus,  im  J.  .123  oder  122  C.  Sextius  Cal- 
vinuB^  von  dem  die  Aquae  Sextiae  den  Namen  b^amen;  des 
letzteren  Nachfolger  On.  Domitius  Ahenobarbus  und  der  ihm  zur 
Hilfe  gesandte  Q.  Fabius  Maximus  schlugen  die  Allobroger  und 
Aryemer^);  damit  war  die  Sache  entschieden. 

Der  (Smbemkrieg,  der  die  Provinz  in  die  grösste  Gefahr 
gebracht  hatte,  gieng  glücklich  vorüber;  Caesar's  Eroberungen 
machten  die  Narbonensis  aus  einer  Grenzprovinz  zu  einer  Binnen- 
landschaft des  römischen  Beiches.  Von  Caesar  ward  ihr  Empor- 
kommen in  jeder  Weise  begünstigt,  der  ehemalige  Statthalter  war 
wesentlich  mit  Hilfe  der  ihm  vertrauenden  Frovincialen  gegen 
Optimaten  imd  Fompejaner  zu  seinem  Ziele  gelangt  Mit  frei- 
gebiger Hand  ertheilte  der  Dictator  das  Bürgerrecht,  wie  das 
«Latium*.  Augustus  hat  diesen  Frocess  vollendet;  schon  der 
räumliche  Zusfunmenhang  mit  Italien  musste  forderlich  einwir- 
ken. Bereits  gelangten  vornehme  Gallier  aus  der  Narbpnensis 
in  die  römische  Curie. 

Eine  Beihe  von  Männern,  die  im  ersten  Jahrhundert  der 
römische  Litteratur  Ehre  machten,  g^drten  ihrer  Geburt  nadi 
der  Narbonensis  an:  so  Trogus  Pompeius  der  Historiker,  die 
Poeten  Yarro  und  Cornelius  Gallus,  der  Bomanschriftsteller  Fe- 
tronius,  der  Stoiker  Votienus  Montanus,  der  Bedner  Domitius 
Afer. 

Dieselben  Mittel,  wie  in  der  Narbonensis,  wandte  die  römi- 
sche Begierung  später  in  den  drei  Gallien  an.  E.  OlaüdiüS  wies 
ausdrücUich  auf  jene  PriU^enzföUe  hin ,  als  er  Lugdunenser  in 
den  römischen  Senat  zog.^)    Am  frühesten  romanisirte  sich  von 


^)  Ammian.  XV,  12:  hae  resrioiies,  praedpne  qaae  conflnes  italids,  paallatlm 
leTi  sadore  sab  imperium  yenere  Bomanum:  primo  tentatae  per  Fnlvinm,  ddnda 
pxoeUii  parris  qoassatae  per  Sextiam,  ad  ultiinam  per  Fabium  Mairiinnm  domitae. 
Die  eiitseheideiiden  Siege  Terzeichnen  die  fasti  triumph.  ad  a.  688.  Corp.  InsciX^t» 
I,  p.  480. 

')  Bei  T^  Ann.  11,  24:  nom  paenitet  Balbos  ex  Hispania  nee  ndnoa  'pif 
^68  Yiros  e  Qallia  Narbonensi  transirisse?  Und  in  der  Originalrede  (l>ei  Nipperdey 
Xio.  n^  p.  208  ff):  omatissima  eoce  colonia  yalentissimaqne  Viennonsiim  qnam 
longo  iam  tempore  senatores  huic  coriae  oonfertl  Ferner:  qnod  ü  ha^  {ita^^esse 
Qnwttfeitis,  qnid  nktra  desideratia  qjuun  ut  Tobis  4igito  ^esHmatr^iBi  fiQlxaa  ipsoin 
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diesen  Provinzen  Aqnitanien,  wo  die  Bevölkerung  national  ge- 
spalten, durch  den  lebhaften  Yerkehr  bereits  an  das  ausUüidische 
Wesen  gewöhnt  und  verweichlicht  war.  ^)  Aber  auch  in  Am  an- 
deren Landschaften  machte  das  römische  Wesen  Fortschritte. 
Einmal  durch  directes  Eingreifen  der  Begierung,  wie  es  in  der 
Gründung  von  Colonien  zum  Ausdruck  kam:  Noviodunum  oder 
die  colonia  Julia  Equestris  (auch  Equestrium,  heute  Nyon)  wurde 
vielleicht  schon  unter  Caesar'),  Lugudunum  und  Augusta  Bauri- 
corum wurden  gleich  nach  Caesar^s  Tod,  Augusta  Trerirorum  und 
die  colonia  Agrippina  unter  Claudius,  Aventicum  von  einem  Fla- 
vischen  Kaiser,  die  colonia  Traiana  am  Bhein  von  Traian  constituirL 
Yor  allem  aber  erwies  sich  das  zweite  der  angewandten 
Mittel  als  probat,  nämlich  die  Gallier  selbst  in  ihren  Interessen 
zu  spalten,  durch  Auszeichnungen  eines  Theiles  der  Eitelkeit  der- 
selben zu  schmeicheln,  die  übrigen  zur  Nachahmung  anzuspornen. 
In  der  früheren  Zeit  hatten  barbarische  Völkerschaften  in  die 
Bündnisverträge,  die  sie  mit  Bom  abschlössen,  wol  die  Clausel 
eingeschoben:  dass  keiner  ihrer  Mitbürger  mit  dem  römischen 
Bürgerrechte  bedacht  werde.  ^)  Daran  wurde  nicht  länger  fest- 
gehalten. Mit  Stolz  nannten  die  mit  dem  Bürgerrechte  ausge- 
zeichneten Aeduer  oder  lingoner  oder  Treverer  sich  jetzt  nach 
Julius,  ihrem  Besieger.*)  In  der  Zeit  der  Julisch  -  Claudischen 
Kaiser  hören  wir  von  der  grossen  Ambition  der  Gallier  nach 
dem  Jus  bonorum  in  Bom.^)    Die  Häuptlinge  der  Völkerschaften 

ultra  flnes  proTinciae  Narbonensis  iam  yobis  senatores  mittere,  quando  ex  Lugdnno 
habere  nos  nostri  ordinis  Tiros  non  poenitet? 

^)  VgL  AmTnian.  XV,  11,  5:  Aqaitani  enim,  ad  quoram  litora  ut  proxima 
pladdaqae  merces  adrenticiae  conTehontar,  moribns  ad  mollitiem  lapsis  facüe  in  di- 
donem  yenere  Bomananu 

*)  Vgl.  J.  J.  MtOler,  Nyon  zur  Römerzeit.  Mitth.  der  antiqaar.  Ges.  in  Zfl- 
rich.  XVm  S.  171—220.  Er  hUt  es  für  das  wahrscheinlichste,  dass  Noyiodimum 
zugleich  mit  den  nach  Legionen  benannten  Colonien  der  Narbonensis  Ton  Ti.  Oandios 
Nero  in  den  J.  46  a.  45  t.  Chr.  gegrflndet  and  mit  Heitern  besiedelt  worden  sei. 
8.  188. 

*)  Vgl.  Cic  pro  Balbo  14,  82:  etenim  quaedam  foedera  ezstant,  ut  Cenoma- 
nomm,  Insubriom,  HelTetiorum,  Japydom,  nonnoUorom  item  ex  Gallia  barbarorum, 
qnonun  ex  foederibus  exceptnm  est,  ne  quis  eorum  a  nobis  ciyis  recipiatur. 

«)  Daher  die  vielen  »Julii«  unter  den  Galliem,  die  Tadtus  in  den  Histcoien 
Ttrzeichnet.    Vgl.  Hflbner,  Hermes  X,  898  f. 

^  VgL  I^  Ann.  11,  28:  A.  Vitellio  U  Vipstano  consolibas  cum  de  sup- 
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wurden  rOmische  Senatoren:  die  reichsten  gallischen  Familien  mit 
ihrem  ausgedehnten  Grandbesitz  und  ihrem  weitlun  sich  verzwei- 
genden Einfiuss,  waren  so  gewonnen.  Nicht  wenige  traten  in 
den  Verwaltungsdienst  des  Beiches^);  wir  finden  sie  alsbald  in 
angesehenster  Stellung,  in  den  Provinzen  aber  im  Besitz  der 
wichtigsten  Statthalterposten;  sogar  in  Gallien  selbst.  So  war 
unter  Nero  der  kaiserliche  Legat  der  Lugdunensis,  G.  Julius 
Yindex,  der  Spross  eines  alten  aquitanischen  Fürstengeschlechtes, 
dessen  Yater  in  die  römische  Curie  eingetreten  war.  Auch  der 
Sohn  fühlte  sich  vor  allem  als  Senator  des  Beiches :  da  er  gegen 
Nero  sich  erhob,  rief  er  nicht  etwa  seine  Nation  auf  zur  Wider- 
herstellung  der  gallischen,  sondern  er  proclamirte  die  römi- 
sche Freiheit,  ^e  Erneuerung  der  Bepublik.  2) 

Dem  Beispiele  der  Häupter  folgten  die  Stämme  bald  nach. 
Von  diesen  waren  seit  Anfang  an  einige  in  das  Verhältnis  der 
»liberi*  oder  der  »foederati*  gebracht  und  dadurch  vor  den  »sti- 
pendiarii*  ausgezeichnet,  dem  Statthalter  gegenüber  freier  ge- 
stellt worden.  So  waren  in  Belgica  ,  liberi  ■  die  Nervii,  Suessio- 
nes,  Treviri;  »foederati*  waren  die  Lingones  und  die  Bemi.^)  In 
der  Lugdunensis  gehörten  die  Meldi  und  Secusiavi  zu  den  „li- 
beri*, die  Aedui  und  Camuteni  zu  den  j,foederati*.*) 

In  der  Aquitanica  waren  die  Santones,  Bituriges,  Arvemi 
,  liberi  •.ö)  Durch  den  K.  Claudius  wurden  die  Aeduer  mit  dem 
Bürgerrechte  beschenkt,  die  getreuesten  Parteigänger  der  Bömer 
in  der  Gallia  comata;  Jahrhundertelang  haben  die  Aeduer  auf 
diesen  Vorrang  sich  etwas  zu  gute  gethan.«)    Galba  ertheilte 


plendo  senatu  agritaretur,  primoresque  Galliae,  quae  comata  appellatur,  foedera  et 
ciyitatem  Romanam  pridem  assecuti,  ius  adipiscendorum  in  nrbe  honorum  expete- 
rent,  multus  ea  super  re  yariasqae  rumor. 

^)  Vgl.  Allmer,  inscr.  de  Vienne  11  p.  11 S  if.  Valerius  Asiaticus,  der  in 
Rom  nach  dem  Tode  des  Cains  und  unter  Claudius  eine  Bolle  spielte,  war  aus  Vi- 
emia.    Ueber  ihn  handelt  Allmer  ausfOhrlich  a.  a.  0.  p.  180  ff. 

')  Vgl.  Mommsen,  der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik.  (Hermes  XIII. 
90  ff)  S.  98.  Eine  andere  Ansicht  yertritt  H.  Schiller  in  der  Geschichte  des 
Nero  S.  261  ff.  und  in  Bursians  Jahresber.  1878.  XV,  8  p.  507  ff. 

«)  VgL  PUn.  h.  n.  IV  §  106. 

*)  Hin.  IV  §  107. 

»)  Hin.  IV  §  108.     Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  126.  A.  1. 

*j  Man  Tgl.  die  Stellen  in  Panegyrici  Latini.  ed.  Baehrens,  index,  s.  t.  Aedui« 
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das  Bürgerrecht  einer  Anzahl  anderer  Stämme^);  durch  Ofho  er- 
hielten es  die  Lingones.')  Später  scheint  Hadrian  in  dieser  Sich- 
tung thätig  gewesen  zu  sein.^)  Auch  das  latinische  Becht,  die 
Vorstufe  zur  Gewinnung  des  römischen,  wurde  in  Gallien  unter 
guten  Begenten  mit  weiser  Masshaltung,  unter  schlechten  in  aus- 
gedehntestem Masse  vergeben.  Claudius  ertheilte  es  den  Alpes 
maritimae;  nach  dem  Sturze  Nero's  die  einzelnen  Praetendenten 
an  ihre  Anhänger. 

Während  das  latinische  Becht  bisher  nur  den  südlichen  Ita- 
lien näher  gelegenen  und  in  der  Eomanisirung  weiter  yorgeschrit- 
tenen  Landschaften  verliehen  worden  war,  scheint  namentlich  Vi- 
tellius  zuerst  auch  Stämme  im  nördlichen  Gallien,  die  ihm  an- 
hiengen,  damit  betheilt  zu  haben. 

Die  Verbreitung  römischer  Bildung  gieng  damit  Hand  in 
Hand.  Schon  unter  Tiberius  ist  die  Bede  von  der  nachher  durch 
Jahrhunderte  gefeierten  Universität  von  Augustodunum  (Autun), 
auf  welcher  die  vornehme  gallische  Jugend  nach  römischer  Art 
sieh  ausbildete*)  und  von  der  Erziehung  der  Druiden  emancipirt 
ward.  Freilich  nicht  ohne  dass  das  nationale  Element  auch  auf 
dem  geistigen  Gebiet  sich  noch  längere  Zeit  behauptet  hätte: 
die  alten  Schulen  wurden  noch  immer  besucht:  das  Druidentum 
spielte  in  aufgeregten  Zeiten  eine  politische  Bolle.  ,Als  der 
Jovistempel  im  December  des  J.  69  niederbrannte,  da  gieng 
durch  das  ganze  Eeltenvolk  die  Weissagung  ihrer  Priester,  dass 
damit  das  Palladium  Boms  vernichtet  sei,  welches  einst  die 
Schaaren  des  Brennus  nicht  zu  gewinnen  vermocht  hatten,  und 
nun  die  Weltherrschaft  von  den  Italikem  auf  die  Gallier  über- 
gehen werde.  *)  —  Damals  wurde  der  Grund  gelegt  fftr  jene  eigen- 
thümliche  römisch-keltische  Mischbildung,  als  deren  Signatur  es 
angesehen  werden  kann,  dass  einer  ihrer  Vorkämpfer  eben  dieser 
Zeit  die  Abstammung  von  einem  Bastard  des  Dictator  Caesar  zu 


^)  VgL   T^   h.   I,   S.    51.    Flatarch,  Qalba  18.    Hieia  Mommsen,  Bemee 
Xm.  S.  104. 

*)  Tac  h.  I,  78.  Vgl.  Hirschfeld,   zur  Geach.  des  lat.  Bechtes  8.  10  A.  26. 
*)  Marqaardt,  Staatsverw.  I,  126  schliesst  dies  aas  Spart.  Hadr.  Sl,  7. 
«)  Tkc.  ann.  m,  48. 
^  T^  h.  IV,  64. 
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seinen  Adelsbriefen  zählte^)  und  deren  Entwiddung  wie  die  spä- 
tere römische  Epoche  so  auch  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit 
zum  guten  Theil  ausfüllt  •.2) 

Alle  guten  und  schlimmen  Eigenschaften,  welche  den  heuti- 
gen Franzosen  nachgesagt  werden,  beobachtete  man  bereits  an 
ihr^  gallischen  und  sohin  gallo-romanischen  Yor&hren.  Einige 
Unarten  hatten  sie  mit  den  Germanen  gemein,  von  denen  sie 
sich  seitdem  mehr  differenzirt  baben.  Im  Orient  wenigstens  gal- 
ten die  Gallier  als  starke  Esser,  die  des  Guten  oft;  zu  viel  tilia- 
ten.*)  Im  Trinken,  nicht  nur  von  Wein,  sondern  auch  aus  ge- 
gorenem Getreide  bereiteten  Trinkstoffs  waren  sie  gleichfalls  sehr 
stark.  Es  war  eines  der  Bande,  welche  die  Gallier  an  Rom 
knüpfte,  dass  die  Regierung,  zunächst  im  Interesse  der  italischen 
Ausfuhr,  in  den  ersten  Zelten  den  einheimischen  Bebenbau  be- 
8chr&nkte>)  Im  übrigen  seien  sie  gute  Soldaten  und  geschwät- 
zige Leute;  wie  der  alte  Gate  den  Ausspruch  that.^)  Prahlen 
und  Wagen  gieng  Hand  in  Hand. 

In  der  Armee  waren  die  Gallier  stets  zahlreich  vertreten? 
ihre  Tapferkeit  und  Unverfrorenheit  wird  gerühmt.«)    Dass  sich 


*)  Tac.  h.  IV,  55. 

>)  Mommsen,  der  letzte  Kampf  der  römischen  Bepublik.  Hermes  Xm. 
S.  91. 

•)  Vi^  Sulpio.  Sever.  diaL  n,  8. 

^)  Timagenes  bei  Ammian.  ZV.  12.  4:  vlni  ayidiun  gcmas,  adflectans  ad  tIiu 
similitudinem  multiplices  potus  et  inter  eos  humiles  qaidam  obtunsis  ebrietate  con- 
tinna  sensibas,  qaam  faroris  Yoluntariam  speciem  esse  Catoniana  sententia  defniyit, 
raptantaf  dficnrsibas  ragis,  ut  verum  illud  Tideatur  qood  ait  defendeng  Fonteiom 
Tnllius:  »Gallos  post  haec  dilutius  esse  poturos  quod  Uli  renraum  esse  a4i)itraiitur*« 
V0.  Hehn,  Colturpflanzm  und  Hausthiere  S.  75. 

^  Gallia  Auas  res  induslariosissime  prosequitur :  rem  militarem  et  aigote  loqid. 
Orig.  n,  2.  Ander«  Urte^e  der  alten  Scbrifteteller  Aber  die  Gallier  findet  man  in  ersehOpfen« 
der  Weise  zasammeiiKestellt  und  erörtert  bei  Besjardins,  Q^gr.  de  la  Gtenle  Bo- 
maine  ü.  199  tt,  550  IT. 

^  Vgl.  die  Expositio  totius  mundi  rt  gentium  p.  122  ed.  Biese:  omnis  autem 
regio  liroB  habet  fortes  et  nobiles  in  hello:  itaque  plorimum  exercitom  et  forte 
eanomm  esse  ^untur.  Ammian.  XV.  12.  8 :  ad  militandum  omms  aetas  aptissima 
et  pari  pectoris  robore  senex  ad  procinctam  dudtor  et  adnltns  geln  duratis  artabos 
et  labore  ad^uo  multa  ccmtemptunis  et  formidanda.  nee  eomm  aliquando  qnitqoaBi 
nt  in  Itatia  munus  Mart^im  pertiaeseeiiB  foUieem  tibi  ^raicidit,  qnos  looali|ier  mar* 
008  iffpünnt.    Sieimiymas  ad?.  Vigilanüam  (opp.  IV  p.  %S1):  SolaOftllia  monstn 
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Bekraten  dnrch  Selbstverstfimmelung  der  Stellung  entzogen,  wie 
in  Italien,  kam  hier  kaum  vor. 

Was  die  Geschwätzigkeit  angeht,  so  braucht  man  nur  die 
gallischen  Inschriften  durchzugehen,  um  davon  einen  Begriff  zu 
bekommen :  eben  die  Weitschweifigkeit  und  die  Declamation  unter- 
scheidet sie  von  denen  aller  anderen  Provinzen.  Hier  einige  Bei- 
spiele. ^)  Eltern  beklagen  den  Tod  des  süssesten  Kindes,  das  im 
Alter  von  llVa  Jahren  schon  mit  der  Eathsherrenwürde  (prae- 
textatus)  in  Lyon  bekleidet,  das  grausame  Geschick,  das  ihn  nur 
der  Welt  gezeigt,  nicht  dauernd  geschenkt  hat,  durch  vorzeitigen 
Tod  den  Eltern  entrissen  hat.  Schon  in  diesen  Jahren  gl&nzte 
er  im  Studium  der  Wissenschaft;  anhängliche  liebe  in  kindli- 
chem Geiste  wetteiferte  in  pietätsvollem  Sinn;  dadurch  war  er 
allen  theuer  geworden.  Sein  kurzer  Lebenslauf  eröffnete  die 
HoffQung  auf  eine  glorreiche  Zukunft,  sein  Tod  hat  langwährende 
Schmerzen  seinen  Eltern  zurückgelassen.*)  —  Die  Grabschrift 
eines  28jährigen  Mannes,  seines  Zeichens  ein  Geldwechsler,  zeigt 
andere  Schmerzen:  vergeblich  habe  er  allen  Göttern  Ehrfurcht 
erwiesen,  da  sie  ihn  doch  in  zarter  Jugend  dahinrafften.  —  Ein 
drittes  Denkmal  enthält  den  Nachruf  an  eine  im  Alter  von  24 
Jahren  verstorbene  Gattin:  sie  lebte  ohne  Mackel,  reinen  Her- 
zens, glücklich  auch  darin,  dass  sie  zuerst  gestorben.  —  Ein 
junger  Mann  hatte  durch  eine  Wohlthäterin,  ^e  ihn  wie  einen 
Sohn  hielt,  die  Mittel  bekommen,  um  zu  studieren.  Aber  o  un- 
günstiger Stern,  der  über  seiner  Geburt  wachte!   Es  war  ihm 


non  habnit,  sed  viris  semper  fortibas  et  eloquentissimis  abundavit.  JuTenaU  satyr. 
15.  y.  111 :  Gallia  cantidicos  docait  facunda  Britannos. 

^)  Vgl.  Hirschfeld,  Lyon  S.  21  ff,  dem  ich  die  Beispiele  entnehme,  für  die 
weiter  kein  Beleg  citirt  ist.  Ich  bemerke,  dass  in  den  Rheinischen  Stftdten,  die  ja 
zu  Gallien  zählten,  in  römischer  Zeit  ganz  derselbe  Ton  vorherrscht.  Vgl.  Bram- 
bach  Coip.  Insc.  Bhenan.  n.  1052.  1058.  1248.  J.  Becker,  Intchriffcen  und  Stein- 
scnlptoren  des  Museums  der  Stadt  Mainz,  p.  XY  f.  XXI. 

>)  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  21.  Aehnlich  eine  Inschrift;  bei  Allmer,  inscr.  de  Yienne 
n  p.  476  n.  287.  »D(is)  m(anibas),  memoriae  aetemae  Boconii  Albini,  infiantis  dul- 
dssimi  et  super  aetatem  ingenio  nobilissimi,  qui  rixit  annos  •  • .,  menses  YIU,  dies 
XXTTTI ;  L.  Boconius  Fhotinus,  pater,  et  Albia  Gastina,  mater,  parentes  infelicissimi, 
repentina  huius  amissione  orbati,  filio  Karissimo  onioo,  praeclaro  pro  suam  aetatem, 
sibi  erepto,  et  sibi  ?iyi  posterisqae  snis  ponendom  corayenmt  et  sab  asda  dediea- 
yerunt.«    YgL  auch  ib.  p.  658  n.  846.    Man  sieht,  dieser  Schwulst  ist  tjjjiaßk. 
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nicht  gegeben,  sich  zu  erfreuen,  weder  seiner  selbst  noch  dessen, 
was  ihm  zugedacht  war,  sondern  nur  dies  Qrabmal,  das  die  un- 
glückliche Frau  bei  seinen  Lebzeiten  ihm  und  sich  gesetzt  hat.  ^) 
•—  Wir  haben  femer  die  langathmige  Grabschrift  eines  Mannes,  der 
bei  einer  Feuersbrunst  gestorben  ist:  er  habe  der  Natur  den 
geselligen  Geist  und  den  Körper  seinem  Ursprung  zurückgege- 
ben. —  Ein  Veteran  der  leg.  I  Minenria,  der  nach  vollendeter 
Dienstzeit  sich  in  Lugudunum  etablirte,  starb  im  Alter  von 
59  Jahren,  5  Monaten,  10  Tagen.  Er  war  geboren  an  einem 
Dienstag,  an  einem  Dienstag  ward  er  zum  Militärdienst  tauglich 
erklart;  an  einem  Dienstag  erhielt  er  Abschied  und  Abfertigung, 
an  einem  Dienstag  ist  er  auch  gestorben.^)  —  Die  Lebenslust 
der  antiken  Weltanschauung  spricht  sich  gleichfalls  beredt  genug 
aus  z.  B.:  ,Du  der  dies  liesest,  geh*  baden  ins  ApoUobad,  wie 
ich  es  einst  mit  meiner  Frau  gethan;  ich  wünschte  ich  könnte 
es  nocL*^^)  Oder:  ,Du  der  du  dies  liesest,  iss,  trinke,  spiele 
und  konmi  dann.*    Doch  ist  eine  solche  Einladung  allen  Län- 


^)  Ygl.  Allmer,  inscr.  de  Yienne  m.  p.  50.  n.  888:  quem  vice  filii  educayit 
et  stadiis  liberalibus  prodozit;  sed  iniqna  Stella  et  genesis  mala!  qai  te  non  est 
finmitns  nee  quod  Uli  destinatiim  erat,  sed  quod  potoit  rnnlier  infelix.  Et  sibi  rira 
cum  eo  posnit  et  snb  asda  dedicarit. 

*)  Boissieu,  Inscr.  de  Lyon  p.  805.  (Wilmanns  ezempla  2569):  »natus  est 
die  martis,  die  martis  probatas,  die  ICartis  missionem  percepit,  die  martis  defonctus 
est*.  In  der  »Prager  Zeitung*  Tom  1.  J&nner  1878  erinnerte  eine  Gorrespondenz 
ans  Panama  über  die  Berolation  in  Guatemala  von  1877  mit  folgender  Notiz  an 
nnsere  Inschrift.  »Der  Leiter  der  Verschwörung,  Eopesky,  wird  im  Yolksmunde  »der 
Mann  der  7*  genannt,  weil  die  Zahl  7  in  seinem  Leben  eine  bedeutende  Bolle 
spielt;  Eopesky  ist  n&mlich  am  7.  Tage  des  Monats  geboren,  landete  am  7.  in 
Mexico,  Terrieth  MaTimilian  am  7.,  wurde  am  7.  ins  Bein  geschossen,  yerrieth  seine 
Genossen  zn  Omca  am  7.  und  war  schliesslich'  einer  der  17,  die  am  7.  November 
1877  hingerichtet  wurden  u.  z.  im  Alter  von  47  Jahren  <.  Im  Kriege  zwischen 
Chile  und  Pem  1880  spielte  der  Mittwoch  eine  Bolle.  Vgl.  Augsb.  Allg.  Zeitung  vom 
19.  Juli  1880  (Originalcorr.) :  »Man  sagt,  die  Landschlacht  bei  Tacna  werde  am 
26.  Mai  als  an  einem  Mittwoch  geschlagen,  weil  der  Mittwoch  ein  Glflckstag  für 
die  chilenischen  Waffen  sei,  da  alle  siegreichen  und  grösseren  Gefechte  im  gegen- 
wärtigen Kriege  an  diesem  Wochentage  geliefert  wurden.*  Man  sieht,  dass  der 
Aberglaube  in  den  romanischen  Goloniall&ndem  seit  Jahrtausenden  der  gleiche  ge- 
blieben ist. 

*)  Wihnanns  ex.  2566:  tu  qui  legis  vade  in  Apolinis  layari  quod  ego  cum 
ooniuge  fed.  yellem  si  adhuc  possem. 
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dem  der  antike  Welt  geläufig^);  nur  die  wortreichere  Eiuklei- 
dnng  ist  spedfisch  gallisch.^) 


Auf  dieser  Grundlage  also  baute  das  Bömartum  sich  auf  3); 
und  dies  heisst  das  römische  Städtewes^. 

In  der  Narbonensischen  Provinz  wurde  die  Organisation  nach 
Völkerschaft;^  vollständig  verdrängt  durch  die  nach  römischen 
Städten:  die  Gebiete  derselbe  zerfielen  im  Laufe  der  Zeit  in 
eine  Anzahl  von  Gemeinden.  So  wurde  z.  B.  die  Yölkersdiaft 
der  Cavares  oder  Cavari,  die  von  der  Druentia  bis  zur  Isara  sass, 
au^etheilt  in  die  Städte  und  Golonien  Acusio,  Avenio,  Araosio, 
Gabellio;  die  Yolcae  Tectosages  (von  den  Fyrenaeen  bis  gegen 
die  Gevennen)  in  die  Städte  oder  Goloni^  IlHberis,  Buscino,  To* 
losa,  Garcasso,  Gessero,  Baeterrae,  Narbe.  Die  Allobroger,  welche 
zwischen  Bhone,  Isere  und  den  Alpen  ihr  Gebiet  hatten,  waii^ 
anfänglich  in  dem  G^trum  Yienna  vereinigt;  von  hier  aus  re- 
gierte ihr  Adel  die  umliegenden  vici,  so  Genava,  Gularo,  Alfain- 
num,  Aquae,  Augustus,  Yenetonimagus,  Bellicium,  u.  s.  w.^) 


^)  So  in  Ae^ypten«  Vgl.  Dupcker»  Qesclu  d.  Altertums  I^,  221.  Die  Grab- 
scbxift  Sardanapals  in  Anchiale,  die  Lord  Byron  besnngen  und  gelegentlich  aa<^ 
persiflirt  hat,  lautete  ähnlich.  Die  Griechen  recipirten  denselben  Gedanken.  VgL  Corp. 
Insc.  Gr.  III  p.  1070:  ^^o^  xoi^  icapoSsttat^  yfoipftv,  Xoöqat,  icis,  ^^rp}^  ßsiw}- 
Qov.  xo6x(uv  Y^  ^^  xaxcu  oo&v  e^ei^.  cf.  n.  8827p  III  p.  10d4:  icotoav,  tp6<pY)- 
oov,  ifrpov  ioio^oMlv  q$  6bI.  Aehnlich  sind  die  Au&chriften  auf  Gemmen  mit 
Sch&deln  und  Skeletten.  Vgl.  Welcker,  Rh.  Hus.  1854  S.  245.  In  Griechenland 
wurden  solche  Inschriften  an  den  Wegen  aufgestellt.  Vgl.  E.  Curtius,  Wegbau  der 
Griechen  (Ber^  1855)  S.  57.  Aus  Spanien  kam  nenerlidi  eine  Inschrift  ^ph.  ^[4gr. 
IV|  n.  29:  rixi  quem  ad  modum  Tolui,  quare  mortnus  snm  nescio.  Diesen  rationa- 
listischen  Credanken  des  Altertums  yertanschte  erst  das  Christentum  mit  dem  fEü: 
die  Unglficklichen  dieser  Welt  tröstlichen  »besseren  Jenseits*. 

>)  Unter  die  Eigentümlichkeiten  des  gallischen  Sepulcralwesens  sind  auch  ge- 
wisse Grabschriftformeln  zu  rechnen,  die  anderweitig  nicht  vorkommen:  z.  B.  ^ub 
asda  dedicare.  Diese  Formel  ist  jetzt  auch  in  Süditalien  und  Africa  in  einzelnen 
Exemplaren  nachgewiesen  worden.  Vielleicht  rühren  die  betreiEenden  Docnmente  Ton 
Galliern  her.  Vgl.  Boissieu,  Insc.  de  Lyon  p.  108  fT.  Allmer,  inscr.  de  Vieane  II 
p,  462  f. 

>)  VgL  für  das  folgende  £.  Desjardios,  Gdographie  de  la  Gaule  Romaine«  tom. 
I.  1876.  tom.  IL  1878.  A.  Longnon,  Geographie  de  la  Gaule  au  VIe  sikle.  Paris 
1878.  Kiepert,  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  S.  508  iL  Friedländer,  Gallien  und  seine 
Cnltnr  unter  den  Römern.    D.  Rundschau  1877.  Dez.  S.  897 — 417. 

*)  VgL  Allmer,  Inscr.  de  Vienne  IL  p.  96.  842  f.  und  die  Karte  ia  yoL  IV. 
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Im  fiOnfiai  Jahrhundert  erscheint  in  den  SIAdteverzeichnissen 
Galliens  Genava  als  selbständige  «civitas**;  als  Kreuzpunkt  der 
Verkehrswege  war  es  zu  Bedeutung  gelangt.^)  Desgleichen  war 
der  vicus  Gularo  zur  Stadt  Gratianopolis  erwachsen^);  der  Name 
der  Allobroger  damit  zerrissen.  Die  Yocontier  blieben  lange  ein* 
heitlich  (Mrganisirt,  bis  ins  dritte  Jahrhundert;  später  verschwin- 
det ihr  Name  und  es  treten  an  ihre  Stelle  zwei  civitates :  Deen* 
sium  und  Yasionensimn.^) 

Von  entscheidender  Bedeutung  fOr  die  Narbonensischen  Or- 
ganisationen waren  die  Massregeln,  die  Julius  Caesar  im  J.  49 
nach  der  gewaltsamen  Bezwingung  von  Massilia  getroffen  hatte. 
Die  Stadt  ward  um  den  grössten  Theil  ihres  bisherigen  Gebietes 
bestraft  und  derselbe  zur  Anlage  einer  Beihe  von  Städten  ver- 
wendet, die  Caesar  nach  seinen  siegreichen  Legionen  benannte. 

So  erstanden  die  Julisch^  Colonien  Baeterrae:  Septunano- 
rum  (Beziers),  Arelate:  Sextanorum^(Arles),  Forum  Julii:  Octa- 
vanorum  (Frejus).  Hiezu  kam  Arausio:  Secundanorum  (Orange)^); 
aocb  nach  Narbo  wurde  eine  neue  Colonie  ausgeführt^)  Femer 
wurde  einer  Beüie  von  Ortschaften  die  Latinität  verliehen:  so  an 
Nemausus,  an  CabeUio,  an  Antipolis  (Antibes),  Avenio  (Avignon), 
Alba  Helviorum,  Glanum  Livii,  Caenicenses,  Anatilia,  Forum  Yo- 
conii,  Aquae  Sextiae;  sämmtlich  früher  Massilia  unterstehende 
Orte,  zum  TheU  seine  Factoreien,  die  jetzt  municipale  Selbstän- 
digkeit erlangten.    Forum  Julii  ward  der  bedeutendste  Hafen- 


Dle  Insduriffeen  DemieD  durch  das  ganze  Gebiet  hin  Viennenses  oder  Ifagistrate  Ton 
Vienna.  Uebrigens  bezeugt  den  Thatbestand  ansdrflcklich  Strabo  4,  208.  Unter 
K.  Vespasian  erfolgte  eine  Abgrenzung  des  Gebietes  von  Vienna  gegen  die  Ceutroner 
durch  den  Legaten  des  obergermanischen  Heeres:  inter  Viennenses  et  Ceutronas 
terminaTit.    AUmer  I  p.  42.  n.  10.  cf.  III  p.  859  ff. 

ij  Vgl«  AUmer,  insc  de  Vienne  III,  p.  249  if. 

s)  VgL  AUmer,  1.  c  p.  120  ff. 

^  VgL  £.  Kuhn,  die  st&dtische  und  bOrgerliche  Verüeissung  des  römischen 
Beicbes  I,  407  ff. 

*)  Die  Beinamen  yon  den  Gaesarischen  Legionen  IL  VL  VIL  Vm.  VgL  AU- 
mer, inscr.^de  Vienne  n,  p.  88.  101 — 105.  Im  Uebrigen  Herzog,  Galliae  Narbon. 
hisUnia  p.  66.  Mommsen,  R,  G.  m.  587. 

^  Dabei  interrenirte  Ti.  Claudius,  der  Vater  des  nachmaligen  K.  überius. 
VgL  Soet.  Tib.  4:    »,ad  deducendas  in  GaUiam  colonias,  in  quis  Narbe  et  Arelate 
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platz  an  der  östlichen  Küste  und  unter  Augast  eine  Station  der 
Beichsflotte.  ^) 

Augustus  setzte  diese  Politik  seines  Vorgängers  fort,  theils 
schon  während  seines  Triumvirates^),  theils  bei  seinem  späteren 
Aufenthalt  in  Gallien  während  der  J.  16—13  v.  Chr.  Auf  ihn 
geht  muthmasslich  zurück  die  Constituirung  der  Colonien  Carca- 
sum  Volcarum  Tectosagum  oder  colonia  Julia  Carcaso  (Carca- 
sonne),  Buscino  (Eusignol),  Vienna,  Valentia,  Aquae  Sextiae.») 
Das  latinische  Becht  wurde  von  Augustus  an  die  Orte  ertheilt, 
die  an  der  neuerbauten  Strasse  aus  Italien  nach  Qallien  lagen: 
so  an  Augusta  Tricastinorum  and  Lucus  AugustL 

Andere  Colonien  sind  erst  später  —  unbekannt  wann?  — 
begründet  worden,  so  Acusio,  Apta  (Colonia  Julia  Apta  Vulgien- 
tium,  jetzt  Apt  an  den  Abhängen,  welche  das  Thal  der  Druen- 
tia  [Durance]  bilden\  Cabellio  (Cavaillon),  Dea  Augusta  Vocon- 
tiorum  (Die),  Maritima,  Nemausus  (Nimes),  Aleboece  oder  colonia 
Julia  Augusta  ApoUinarium  Beiorum  (Biez  im  Thale  der  Du- 
rance) und  Tolosa.^)  Die  latinischen  Orte  avancirten  im  Laufe 
der  Zeit  gleichfalls  zum  Bürgerrecht. 

In  der  Gallia  Narbonensis  finden  sich  mehrfache  bemerkens- 
werthe  Eigenthümlichkeiten  hinsichtlich  der  munidpalen  Organi- 
sation.^)   Die  höchsten  städtischen  Behörden   Messen,   wie   in 


1)  Die  flbrigen  Kflstenorte :  Nicaea  (Nizza),  Antipolis  u.  a.  waren  von  gerinirer 
Bedentang.  Vgl.  Pomp.  Mela  II,  5,  76:  in  litoribas  aliquot  sunt  com  aliqois  no- 
minibos  loca:  ceterum  rarae  orbes  quia  rari  poitns,  et  omnis  plaga  anstro  atque 
afrioo  exposita. 

*)  Die  Colonien  dieser  Zeit  bis  27  t.  Chr.  werden  bekanntlich  als  »Jnliae* 
bezeichnet,  wie  die  des  Dictators  Caesar. 

*)  Vgl.  ICarquardt,  B.  Staatsverw.  I,  S.  114.  Die  Terschiedenen  Ansichten 
Aber  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Colonien  sind  mit  Beziehung  auf  Vienne  zusammen- 
gestellt bei  Allmer,  inscr.  de  Vienne  IL  p.  88 — 108.  Einen  Abschnitt  bezeichnet 
die  Begierung  des  Augustus  insofern,  als  seitdem  s&mmtliche  NeugrOndungen  in  der 
Narbonensis  der  tribus  Voltinia  zugeschrieben  wurden.  Vgl.  Grotefend,  Imp.  Rom. 
tributim.  descript.  p.  7.  Marquardt,  Staatsverw.  I,  41.  FrOher  war  dies  nicht  der  Fall 
gewesen.  Narbonne  gehörte  zur  tribus  Papiria,  Baeterrae  in  die  Pupinla,  Forum 
Julii  in  die  Aniensis,  Arelate  in  die  Teretina  u.  s.  w.  Vienna  schon  in  die  Voltinia. 
VgL  AUmer,  a.  a.  0.  II  S.  106. 

*)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  187.    Allmer  a.  a.  0.  IL 

*)  VgL  hierttber  E.  Herzog,  de  quibusdam  praetorum  Galliae  Narbonensis  mn- 
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manchen  italischen  Munidpien,  Fraetoren,  sowol  von  An&ng  an 
in  der  römischen  Colonie  Narbo  als  in  den  latinischen  Colonien 
Nemausus,  Carcaso,  Aquae  Sextiae,  Avenio,  Yasio,  Dea.  Dann 
begegnen  üebergänge  zur  normalen  Organisation:  in  Narbo  er- 
scheinen praetores  duoyiri;  in  Nemausns  praetores  quattuorviri ; 
schliesslich  überall  qnattuorviri  oder  duovirL  üeber  die  Zeit, 
wann  diese  Aendenmg  vor  sich  gieng,  lässt  sich  nichts  bestimm- 
tes sagen;  in  Nemausus  war  sie  unter  Tiberius  schon  vollzogen. 
Eine  Zeit  lang  hat  ja  auch  das  üebergangsstadium  gedauert;  so 
lange  eben  die  grossen  Frovincialorganisationen  nicht  abgeschlos- 
sek  waren. 

Die  libertinenvertretung  der  Augustalen  war  überall  einge- 
führt Hier  zum  TheU  früher  als  in  anderen  Landschaften  des 
Mches:  auf  einer  Ära  in  Narbo  erscheinen  drei  «equites  a  plebe* 
und  drei  „libertini'^  als  Bepräsentanten  der  Plebs  zur  Darbrin- 
gung der  Opfer  auf  ein  Jahr  bestellt,  um  dem  E.  Augustus  die 
Dankbarkeit  der  Narbonensischen  Plebs  zu  bezeugen.  Nach 
diesem  Muster  erfolgte  nachher  die  Constituirung  von  ,seyiri' 
zum  Zwecke  des  Eaisercultus  und  des  Interessenschutzes.  ^)  In 
einer  so  wolhabenden  Landschaft,  wie  die  Narbonensis  war,  ge- 
langten diese  Corporationen  bald  zu  grosser  Bedeutung. 

Die  Städte  der  Narbonensis  erfreuten  sich  in  der  ganzen 
Eaiserzeit  einer  hohen  Blüte.  ^)  So  vor  allem  das  alte  Massilia, 
die  phocaeische  Colonie,  die  seit  jeher  ein  wahrer  Brennpunkt  der 
Colturbestrebungen  für  ganz  Gallien  gewesen  war:  seine  Münzen 
giengen  weit  nach  Norden,  wie  sein  Handel,  der  sich  zu  Land 
und  zu  See  bis  an  die  britannischen  und  germanischen  Küsten 
erstreckte;  diese  nördlichen  Striche  sind  durch  Pytheas  von  hier 
aus  im  vierten  Jahrhundert  y.  Chr.  erforscht  worden.    Der  leb- 


nidpaliitm  inscriptionibQS.    Lipsiae   1862.    Desselben   GaUiae   Narbonensis   historia 
descriptio  institationam  expositio.  Lipsiae  1864.  p.  218  tt.  Vgl.  56  tt,   Marqnardt 
BOm.  Staatsyerwaltong  I,  477  f.    Allmer,  inscr.  de  Yienne  n  p.  186  fT. 

^)  Herzog  n.  1  =  Wümanns,  ezempla  n.  104.  Hieza  vgl.  Herzog,  6all. 
Narb.  bist.  p.  198  f.  Allmer  1.  c  II  p.  299  fT.  J.  Schmidt,  de  seviris  Augustali- 
bos  p.  124  f.    Hirschfeld,  Gest.  Gymnasialzeitschr.  1878  S.  298. 

*)  Tgl.  Pomponias  Mela  II,  5,  74  f  (ed.  Frick):  pars  nostro  mari  adposita 
(fint  aliquando  Bracata  nunc  Narbonensis)  est  magis  culta  et  magis  consita  ideoqae 
etiam  laetior.  nrbiam  quas  habet  opolentissimae  sunt .... 

Juif»  ron.  Landwhaften.  X4 
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haft  betrieb^e  Zinn-  und  Bemsteinhandel  gaben  dazu  den  nädi- 
sten  Anlass.^)  Mit  Italien  hatte  man  seit  den  frühesten  Zeiten 
Commerz  gepflogen;  MassiUa  war  eine  der  ältesten  griechischen 
Yerbündeten  von  Born,  Carthago  ihr  gemeinssuner  Bivale  im 
westlichen  Mittelmeer  gewesen. 

Aber  auch  mit  dem  Orient,  namentlich  Aegypten,  blieb  man 
beständig  in  Verkehr:  aus  Aegypten  zog  man  nodi  in  der  Me- 
rovingerzeit  den  Papyrus  über  Marseille  *):  es  war  der  Haupt- 
punkt für  den  ungemein  schwunghaft  betriebenen  Handel  nach 
dem  Osten,  an  dem  sämmtliche  südgallische  Städte  lebhaften 
Antheil  nahmen. 

Die  ganze  römische  Zeit  hindurch,  trotz  der  ihm  von  allen 
Seiten  erwachsenden  Concurrenz,  blieb  Marseille  eine  Stadt  von 
der  grössten  Bedeutung.  Es  verdankte  diese  eben  vor  allem  sei- 
ner unvergleichlichen  Lage  unweit  der  Mündung  der  Bhone  in 
das  Meer  und  diese  konnten  ihm  auch  politische  Massregeln,  wie 
sie  Julius  Caesar  gegen  die  feindselige  Stadt  verhängt  hatte, 
nicht  nehmen.  Die  B^one  aber  und  Uire  Seitenflüsse  waren  die 
grossen  Verkehrsadern  in  das  Innere  von  Gallien.  Längs  des 
Flusses  pulsirte  ein  kräftiges  mit  der  Zeit  vorschreitendes  Leben. 
Es  ist  kein  Zufall,  dass  hier  stromaufwärts  von  Marseille  an  die 
christlichen  Documente  sich  häufan:  die  grosse  Verkehrsstrasse 
war  es,  die  der  neuen  Lehre  eben  die  Bahn  brach;  je  näher  am 
Meer,  desto  älter  die  christliche  Gemeinde.^) 

Femer  schwang  sich  Marseille  zum  Emporium  für  die  Kom- 
zufuhr  und  die  Verproviantirung  von  Gallien  überhaupt  au£  Am 
Beginne  des  fünften  Jahrhunderts,  als  die  Gothen  die  inneren 
Landstriche  occupirt  hatten,  war  es  ein  Moment  von  allgemeiner 
Bedeutung,  dass  MassUia  römisch  gebUeb^  war,  die  Flotte  des 
Beiches  die  See  hielt,  in  Folge  dessen  die  Gothen  Mangel  Utten; 
und  die  damals  gepflogenen  Unterhandlungen  über  friedliche  Bei- 


1)  Vgl.  Hüllenhoff,  D.  Alterthomskande  I.  177  ff.  Gless  in  Paoly^s  Realen- 
cydopaedie  s.  ▼.  Massilia. 

*)  Die  Fahrt  von  Aegypten  nach  Marseille  nahm  80  Tage  in  Anspruch.  Solpic 
SeT.  dial.  I,  1.  Vgl.  auch  Heyd,  Gesch.  des  Leyantehandels  I,  25  ff. 

*)  Vgl.  Le  Blant,  Insc.  ehr.  de  la  Gaule  I  präfaoe  p.  XLfl;  hesonders  p.  L Vm 
und  hiezu  die  Karte,  die  dem  zweiten  Bande  dieses  herrorragenden  Werkes  bei- 
gegehen ist. 
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le^ung  der  Differwizen  drehten  sich  nicht  weniger  um  die  Ge- 
währung der  Annona,  als  um  die  Bückgabe  der  Kaiserstochter  Pla- 
cidia.  1)  Es  war  der  Preis,  über  den  man  schliesslich  handelseinig 
wurde.  Erst  die  Einnahme  Massilias  durch  die  Gothen  im  J. 
477  n.  Chr.*)  vollendete  die  Unabhängigkeit  Galliens  von  der 
römischen  Herrschaft,  sicherte  schliesslich  die  Entstehung  des 
gallo-fränkischen  Einheitsstaates.  Neben  der  Komzufuhr  zeich- 
nete sich  Massilia  auch  durch  hervorragende  Leistungen  auf  in- 
dustriellem Gebiete  aus,  namentlich  was  die  Fabrication  von 
Waffen  angeht.  Die  Bedeutung  der  Stadt  zeigt  sich  nicht  zum 
wenigsten  in  dem  Umstände,  dass  die  Begienmg  die  municipale 
Autonomie  hier,  wie  sonst  nur  in  den  Hauptstädten  des  Beiches 
beschränkte,  und  die  Verwaltung  durch  Beichsbeamte  fahren 
Hess  3):  die  fluctuirende  Bevölkenmg  hätte  eine  Stabilität  im  Mu- 
nidpalregiment  nicht  aufkommen  lassen.  Massilia  besass  eine 
starke  EVemdencolonie,  namentlich  von  Orientalen;  es  war  selbst 
eine  griechisch  redende  Stadt.  Das  griechische  Idiom  und  die 
griechische  Literatur  fand  hier  nach  wie  vor  eifrige  Pflege. 
Der  junge  Adel  von  Grallien,  auch  viele  Bömer  kamen  hieher,  um 
iem  Studium  obzuliegen,  sei  es  der  Beredsamkeit,  der  Gramma- 
tik, der  Ejdtik  von  altclassischen  Autoren,  sei  es  der  Philosophie« 
der  Geographie,  der  Naturwissenschaften,  der  Medicin.  Die  Ge- 
gend um  Massilia  ward  noch  im  angehenden  Mittelalter  gerade- 
zu als  „Graecia'',  der  vorliegende  Meerbusen  als  „mare  Grae- 
cum* bezeichnet*) 


^)  Vgl.  Olympiodor.  fr.  20  ed.  Dindorf  p.  458.  Unterhandlangen  wegen  der 
Placidia :  dXkä  xuiv  izph^  'ABaoöXcpov  bizo^yikoeoiv  pL*/]  ice^oaivo^cuv,  vm  \La\i<sxa 
T^C  GiToico^iciac»  o&rt  toutYjv  aiccSiSoo  .  ...  ib.  fr.  21:  'A^o5>w<po^  6iicat- 
xo6{&evo^  nXaiudiocv  dL^fxaKJjxsi  xbv  6pia^evTa  cltov.  &ic6po>v  S'  Svtcov 
xm  5icoa^O}iiv(uv  el(  'zb  Soüvai,  oMv  hk  Yjtxov  6^oXoYOuvxa>v,  el  Xdeßowv  lIXaxi- 
Stov,  icopoo^elv,  xotl  6  ß(ipßapo^  xä  8)JLoia  6ic8xptv$TO,  xal  iz^b^  Ma:;aaXiav  — 
iRxpaYtv6fJ.3vo(,  §0A(p  xocänqv  Xoßstv  ^^Äici^sv.  Er  wird  von  Bonifacias  zurückgeschlageii. 
Sein  NacMolger  Wallia  gibt  die  Fladdia  zurQck.  fr.  81 :  xal  Änoata  asvto^  a6- 
TC{>  oitoo  hv  piopidatv  iS'fjxovxa  aiccXuetai  nAocXriSia.  Vgl.  Orosius 
Vn,  48.  Lembke,  Crescb.  Spaniens  S.  19.  21.     Dabn,  Könige  der  Germanen  V,  61. 

*)  Vgl.  die  Annal.  Arelat.  ad  a.  477  (bei  Holder-Egger,  SfldgaUische  Annalen 
S.  75):  Arelato  capta  est  ab  Eorico  com  Massilia  et  ceteris  castellis. 

')  Vgl.  liommsen  in  Corp.  V  p.  884. 

*)  VgL  Kiepert,.  Geogr.  S.  506.  A.  5.    Pomponios  Mela  II,   5,   77   bemerkt 
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Die  Hauptstadt  der  römisclien  «Provinz'',  der  Sitz  des  Fro- 
consols,  war  Narbo,  oder,  wie  es  of&ciell  genannt  wurde:  die  co- 
lonia  Julia  Patema  Claudia  Narbo  Decumanomm  Martins. 
Die  Beinamen  Julia  Patema  und  Decumanomm  waren  unter 
Caesar  hinzugekommen;  unter  Claudius  erfolgte  eine  weitere  Ver- 
stärkung der  Colonie,  die  daher  als  Claudische  sich  bezeichnete. 
Der  Namen  Martins  stanmite  aus  der  kriegerischen  Zeit  der 
GrOndung  durch  L.  licinius  Crassus  im  J.  118  v.  Chr.^) 

In  Narbo  yersanmielte  sich  der  Landtag  der  Provinz, 
eine  Institution,  die  hier  gleichfalls  schon  in  die  Zeiten  des  Au- 
gustus  zurückreicht  Unter  den  «flamines  provindae  Narbonen- 
sis''  begegnen  die  angesehensten  Bürger  von  Yienna  und  von 
Nemausus.^)  Im  üebrigen  war  Narbo  in  der  römischen  Zeit  eine 
blühende  Handelsstadt,  da  sie  zwar  landeinwärts  gelegen  aber 
durch  ihren  erst  später  versandeten  Hafen  mit  dem  Meer  in  un- 
mittelbare Verbindung  gesetzt  war.^)  Die  zahlreich  erhaltenm 
Architectur-  und  Sculpturfragmente,  wie  die  Inschriften  bezeugen 
die  Bedeutung  der  Stadt  Sidonius  Apollinaris  hat  sie  noch  am 
Ausgange  der  römischen  Herrschaft  in  überschwänglicher  Weise 
besungen^):  er  rühmt  ihre  Läden,  Säulenhallen,  Bogen,  Maga- 
zine, Märkte,  das  Fomm,  die  Theater,  den  vortrefflichen  Gesund- 
heitszustand u.  s.  w.  Das  Material  zu  den  Prachtbauten  war 
weither  aus  AMca,  Carrara,  Griechenland  gebracht  worden. 

Vom  benachbarten  Baeterrae  (Beziers)  sind  beträchtliche 
Buinen  erhalten.  Desgleichen  von  Nemausus  (Ntmes):  hier  fin- 
det sich  ein  Amphitheater  von  17—24.000  Sitzplätzen,  133  Meter 


Aber  Hassilia:  haec  a  FhoeaeiB  orionda  et  olim  inter  asperas  posita,  oonc  at  paca- 
tis  ita  dissimillimis  tarnen  ricina  gentibus,  mimm  quam  fädle  et  tone  sedem  alie- 
nam  ceperit  et  adhuc  morem  saam  teneat.     VgL  auch  Tacit.   Agricola  4. 

^)  Vgl.  Pomponiiis  Mela  n,  5.  75  (ed.  Frick):  sed  antestat  omnis  Atadno- 
nun  Decimanommqne  oolonia,  onde  olim  bis  terris  aiudliiim  foit,  nunc  et  nomen  et 
decus  est  Martins  Narbo. 

*)  Vgl.  Marquardt,  Epb.  epigr.  1872  p.  208;  im  Widerspruch  gegen  Herzog, 
GiUiae  Narb.  historia  p.  255. 

*)  Eine  Fahrt  von  Narbo  nach  einem  der  africanischen  H&fen,  die  fOnf  Tage 
dauerte,  berichtet  Snlpic  Sever.  dial.  U.  c  8.  Ein  SchifT  Ton  Aegypten,  das  nach 
Narbo  bestimmt  ist:  dial.  I,  1. 

*)  Vgl.  Sidon.  Apollinaris  ed.  Baret,  Carmen  XX.  p.  575-^8. 
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lang^),  mit  60  Eingingen  und  vier  Eauptthoren.  Die  Westgothen 
benfitzten  den  Bau  im  Kriege  gegen  Chlodwig  als  Festung,  zogen 
einen  breiten  Graben  umher,  erbauten  zwei  viereckige  Thürme 
und  im  Innern  Wohnungen  fdr  die  Besatzung.  Eine  der  prak- 
tischen Verwendungen,  die  sich  so  viele  Luxusbauten  der  römi- 
sche Zeit  nachher  mussten  geMen  lassen.  —  Femer  sind  in 
Nemausus  erhalten  das  alte  Forum,  Tempel  und  EunstdenkmUer, 
sowie  eine  Wasserleitung  fiber  den  unweit  gelegenen  Fluss  Yardo. 

An  Inschriften  ist  die  Stadt  ausserordentlich  reich,  doch  sind 
sie  alle  heidnischen  Charakters,  christliche  Denkmale  fehlen  ganz ; 
ein  Mangel,  der  bemerkenswerth  ist  gegenfiber  dem  Beichthum 
der  n&chstgelegenen  SIAdte.  Es  scheint  fast,  als  ob  das  elegante, 
lebenslustige  und  doch  auch  wieder  conservativ  angehauchte  Ne- 
mausus zu  denjenigen  Municipien  gehört  hat,  wo  man  der  neuen 
Lehre  grossen  und  lange  Zeit  erfolgreichen  Widerstand  berei- 
tet hat.«) 

Tolosa  wird  im  vierten  Jahrhundert  von  Ausonius  gefeiert 
als  eine  der  vierzehn  berfihmtesten  Städte  des  Beiches,  wobei 
allerdings  der  gallische  Localstandpunkt  des  Verfassers  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen  isi  Es  besass  vier  grosse  Vorstädte  und 
eine  »zahllose*  Bevölkerung,  die  wie  anderswo  so  auch  hier  durch 
das  vom  Flachlande  nach  den  HauptslAdten  drängende  Proleta- 
riat sich  beständig  verstärkt  haben  wird.  In  der  Uebergangs- 
periode  spielte  der  Episcopat  der  Stadt  eine  hervorragende  BoUe: 
dem  B.  Exuperius  war  es  zuzuschreiben,  dass  sie  im  J.  409  nicht 
das  Schicksal  anderer  gallischer  Städte  theUte.^)  Bald  nachher 
ward  Tolosa  die  Besidenz  der  westgothischen  Könige. 

Auch  von  Arelate,  der  Stadt  an  der  unteren  Bhone,  weiss  Au- 
sonius nur  Eühmliches  zu  berichten:  wie  eine  freundliche  Wir- 


1)  Vgl.  Friedlilnder,  Sittengeschichte  HS  567.  409  f. 

*)  Vgl.  Le  Blant,  Insc.  ehr.  I  p.  LVIII.  Von  anderswo  haben  wir  Beispiele, 
dass  dem  of&ciellen  Christentum  zum  Trotz  noch  im  vierten  und  fOnften  Jahrhun- 
dert auf  den  Grabschriffcen  der  heidnische  Materialismus  demonstrativ  bekannt  wurde« 
Dahin  gehört  z.  B.  Allmer,  1.  c.  III.  p.  61.  n.  408  :  Aetherius  moriens  dixit:  Hie 
oondite  corpus.     Terra,  mater  rerum,  quod  dedit  ipsa  tegat. 

*)  Vgl.  Hieronymi  epla  128  ad  Agernchiam:  —  et  Narbonensis  provinciae 
praeter  paucas  urbes  populata  sunt  cuncta :  qnas  et  ipsas  foris  gladius,  intus  yastat 
hndn.  Non  possum  absque  lacrimis  Tolosae  facere  mentionem,  quae  ut  huc  usque 
non  meret,  sancti  episcopi  Eznperii  merita  praestiterunt. 
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ihin  öffiie  sie  ihre  Häfen,  fasse  durch  die  Bhone  den  Handel  des 
römischen  Beiches  ein  und  bereichere  durch  ihn  auch  and^e 
Städte  Galliens  und  Aquitaniens.  Der  Seehaadel  Arelates  war 
sehr  blühend;  es  wetteiferte  darin  erfolgreich  mit  Massilia,  mit 
dem  es  durch  den  18  Millien  langen  Canal  des  Marius  directin 
Verbindung  stand.  Massilias  Unglück  im  Bürgerkriege  gereichte 
Arelate,  seiner  alten  Concurrentin ,  zum  Nutzen;  es  ward  auch 
durch  dessen  späteren  Aufschwung  nicht  mehr  überflügelt,  son- 
dern theilte  mit  demselben  alle  Schicksale  bis  zum  Sturze  des 
Beiches.  Beständig  wachsend  ward  es  schliesslich  eine  der  bedeu- 
tendsten Städte  von  Gallien.  In  einer  Urkunde  von  418  heisst 
es,  dass  dort  die  Prodücte  und  Waaren  des  Orients,  Spaniens, 
Galliens,  Africas  in  Fülle  vorhanden  seien,  da  sie  zu  Schiff  und 
zu  Wagen,  auf  dem  Meer,  dem  Fluss  und  zu  Lande  dorthin  ge- 
langen könnten.  Die  Yei-proviantirung  der  Bheingegenden  erfolgte 
theilweise  von  Arelate  aus.  Die  Stadt  war  reich  und  schmückte  sidi 
mit  Bauten:  ein  Amphitheater  zu  25.000  Sitzen,  ein  Circus, 
prachtvolle  Grabdenkmäler  sind  uns  erhalten.^)  Ausonius  nennt 
es  ein  ,,  kleines  gallisches  Bom^;  Sidonius  Apollinaris  eine  schöne 
Stadt.  Im  fünften  Jahrhundert  war  Arelate  als  Sitz  des  praefec- 
tus  praetorio  Galliarum  (s.  414)  und  bald  auch  der  gallischen 
Praetendenten  und  Schattenkaiser  von  grosser  politischer  Bedeu- 
tung, es  wird  gleich  neben  Trier  genannt.  2) 

Wie  Marseille  hat  auch  Arles  bis  477  sich  römisch  erhal- 
ten,   aber    noch    nachher   unter   Gothen    und    Franken    seine 


')  Vgl.  Le  Blant,  l^todes  sur  les  sarcophages  dur^tiens  antiques  de  la  Tille 
d\ Arles;  dessins  de  P.  Fritel.  toL  L  Paris  1378.  Hiezu  Roller,  rerae  arch^l. 
dec.  1878.  6.  Boissier,  Joamal  des  Sayants  1879.  p.  682-644,  Diese  Sarko- 
phage stammen  zwar  meist  aus  der  Zeit  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts,  ge- 
statten aber  Bflckschlflsse  auch  für  frühere  Zeiten.  » C*  est  assez  Y  usage  que  dans 
les  Cooles  et  les  at^ers,  les  habitudes  prises  ne  se  perdent  pas  tout  d*  an  coup, 
et  que  la  force  des  traditions  y  Intte  quelque  temps  contre  les  yariations  de  la 
mode.  Aussi  rencontre-t-on,  dans  les  monuments  du  IVe  si^le,  beaucoup  de  ddtails 
qui  rappeUent  ceux  de  V  &ge  pr^cädent.  *  (Boissier  1.  c.)  Vgl.  auch  Le  Blant,  In- 
scriptions  chretiennes  de  la  Gaule,  vol.  I  (Paris  1865).  prdface.  p.  VI.  VUL 

^)  So  in  der  Expositio  totius  mundi  p.  122  ed.  Biese,  wo  zuerst  von  »Tri- 
▼eris*  die  Bede  ist:  Similiter  autem  habet  (Gallia)  alteram  cintatem  in  omnibns  ei 
adiuyantem,  quae  est  super  mare,  quam  dicunt  Arelatum,  quae  ab  omni  mundo  ne- 
gotia  accipiens  praedictae  ciyitati  emittit. 
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Bedeutimg  behauptet.  Die  Annalen,  die  in  engem  Anschlüsse  an 
die  ConsularKsten  von  ca.  450  bis  510  in  Arles  geftthrt  wurden, 
sind  eine  wichtige  Quelle  für  die  Erkenntnis  der  staatlichen 
Wandelungen  in  jenen  Zeiten,  i) 

Yienna  war  von  Augustus  mit  einer  %  d.  MeUen  langen 
Mauer  umgeben  worden;  E.  Claudius  nannte  sie  ^omatissima  co- 
lonia  valentissimaque*;  Martial  die  „pulchra  Vienna*.  Plinius 
erwähnt  in  seinen  Briefen  gymnastische  Spiele,  welche  die  Sitten 
der  Viennenser  verdarben,  so  dass  sie  von  der  Polizei  Vorboten 
wurden.^)  Später  ward  Yienna  mit  dem  Jus  Italicum  betheilt, 
es  blieb  ein  Hauptsitz  des  gallischen  Adels. 

Zahlreiche  Frachtbauten  zeichneten  die  Stadt  aus;  so  gross- 
artige Aquäducte,  ein  geräumiges  Amphitheater^),  dessen  Erker 
vielleicht  mit  einem  goldenen  Dächlein  verziert  war*);  Theater, 
Thermen,  Mosaiken^)  u.  s.  w.  Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahr- 
hunderts wurde  Yienna,  wie  so  viele  andere  Städte  des  Beiches 
neu  befestigt ;  selbst  hier  war  man  vor  den  Barbaren  nicht  mehr 
sicher.  Doch  hob  sich  die  Stadt  in  diesen  Zeiten.  Sie  lag  am 
Kreuzpunkte  von  nicht  weniger  als  sechs  Strassen,  das  munici- 
pale  Leben  war  sehr  entwickelt,  gross  die  Opulenz. 


*)  Vgl.  0.  Holder-Egger,  Ueber  die  Weltchronik  des  sog.  Severus  Sulpitius 
und  sfldgallische  Annalen  des  fOnffcen  Jahrhunderts.  (GOttingen  1875).  S.  44  fT. 
Die  Annalen  Ton  Arles  fanden  weite  Verbreitung.  Sie  sind  benfltzt  in  der  Welt- 
chronik des  fälschlich  sog.  Sulpicius  Severus  (Chronist  von  788,  wie  ihn  Holder- 
Egger  nennt),  bei  Isidor,  Marius  Aventicensis  und  Cassiodor-Jordanis.  Holder-Egger 
a.  a.  0.  S.  70. 

2)  Vgl.  die  Kede  des  Claudius  in  Nipperdey*s  Tacitus  Ann.  U.  p.  804.  Martial 
epigr.  7,  87.  Flin.  eplae  IV.  22:  Flacuit  agona  tolli,  qui  mores  Viennensium  in- 
fecerat.  Dinge,  die  in  Born  ohne  Anstand  passirten,  trafen  in  der  Provinz  zunächst 
auf  Widerspruch. 

*)  Eäepert  a.  a.  0.  S.  508  gibt  als  dessen  Dimensionen  120  und  150  Meter 
an;  während  Friedländer  a.  a.  0.  S.  568  noch  dessen  Existenz  bezweifelt.  Vgl. 
Allmer  II.  p.  418.  Von  der  %  d.  M.  langen  Mauer  weiss  Allmer  n  p.  112  n.  1 
nichts. 

^)  Allmer  11  n.  191  p.  290  ff.  bezieht  hierauf  folgende  Inschrift:  »d(ecreto) 
d(ecurionum)  flaminica  Viennae,  tegulas  aeneas  auratas  cum  carpuscnlis  et  yestituris 
basinm,  et  signa  Castoris  et  PoUucis  cum  equis,  et  signa  Herculis  et  Mercurii  de 
sno  dat.«  cf.  ib.  n.  240  p.  882. 

s)  Vgl.  A.  Allmer,  inscriptions  de  Vienne.  4  yolumes.  Vienne  1875.  1876. 
Die  Geschichte  der  Stadt  ist  vol.  II  p.  401  ff  behandelt. 
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Yienna  machte  den  Anspruch,  neben  Lyon  die  erste  Stadt 
Südfrankreichs  zu  sein  und  gerieth  darüber  im  fünften  Jahrhun- 
dert mit  Arles  in  Streit.  Dieser  ward  um  so  heftiger  geführt, 
als  die  beiderseitigen  geistlichen  Oberhirten  sich  an  die  Spitze 
stellten  und  die  IMmatialwürde  für  ihre  Stadt  aus  allen  Kräften 
und  mit  allen  Mittehi  verfochten.^)  Auch  in  GaUien  war  das 
Emporkommen  der  einen  Stadt  immer  abhängig  vom  Sinken  der 
anderen:  in  den  verschiedenen  Epochen  der  Eaiserzeit  sehen  wir 
die  Metropolen  wechseln.  — 

Während  in  der  Narbonensis  unter  Augustus  bereits  die 
römische  Municipalordnung  vollständig  durchgeflihrt  ward,  gieng 
in  den  IQ  Galliae  der  üebergang  von  der  Gauverfassung  zum 
Städtewesen  nur  aUmäUg  vor  sich.  Zunächst  existirten  die 
Völkerschaften  fort,  welche  in  den  Kriegen  Gäsars  uns  genannt 
werden. 

Im  nördlichen  Gallien  haben  die  alten  Yölkemamen  zum 
guten  Theil  durch  die  ganze  Zeit  sich  erhalten^):  wir  können  sie 
verfolgen  von  Caesar  durch  Flinius  und  Ptolemaeus  bis  zu  den 
Verzeichnissen  der  bischöflichen  Städte  GaUiens  im  fünften  Jahr- 
hundert Aber  die  Bedeutung  der  Namen  hatte  sich  indess  ge- 
ändert  Die  Völkerschaften  vollzogen  den  üebergang  von  der 
Gauverfassung  zur  städtischen  Organisation,  indem  sie  in  den 
Hauptorten  den  Adel  als  «ordo''  zusammensiedeln  Uesen;  wobei 
der  Mangel  an  eigentlichen  magistratus  municipales  als  Vorsteher 
des  ordo  den  gallischen  Städten  als  Eigenthümlichkeit  verblieb. 
Die  Stadt  ward  der  Extract  der  Völkerschaft,  der  Name  der  letz- 
teren ward  daher  auf  jene  übertragen^),  während  die  älteren 
Stadtnamen  fast  alle  verschwanden^) ;  « civitas  ^  bedeutete  ,  Völker- 


1)  Vgl.  Le  Blant,  Insc  chr^t.  I  p.  UV  f. 

*)  Vgl.  Enlin,  städtische  und  bürgerliche  Verl  d.  B.  Reichs  n,  412  ff.  Aach 
Ch.  Bobert,  äpigraphie  Galloromaiiie  de  la  Hoselle.    Avantpropos  p.  VL 

*)  Die  Ausnahmen  verzeichnet  Kuhn  a.  a.  0.  S.  419.  Die  liste  der  Namen 
S.  421  fr.  Der  Process  der  Namenflbertragung  erscheint  vollendet  im  vierten  Jahr- 
hnndertb  Man  vgl.  die  Zusammenstellung  bei  De^jardins,  G^graphie  de  la  Gaule 
d*aprös  la  table  de  Peutinger  (1869):  tableau  comparatif  des  provinces  et  des  dtäs 
de  la  Gaule  1.  ä  la  mort  d*  Auguste  (14  p.  Gh.)  2.  au  milieu  du  Ile  sidde  de 
notre  dre  et  8.  ä  la  fin  du  rVe. 

*)  Ehiige  wurden  sp&ter  noch  gebraucht.    Kuhn  a.  a.  0. 
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schaffe  und  ,  Stadt  ^^)  So  heisst  Augusta  Treverorum  jetzt  Tre- 
yeri  ==  Trier;  Augusta  Suessonum:  Suessones  «=  Soissons;  Ne- 
metoceima  oder  Nemetacum,  die  Hauptstadt  der  Atrebates,  jetzt 
Atrebates  =  Arras;  Aduatuca,  Aduacuton,  Aduaca,  Hauptstadt 
der  Tungri,  nunmehr  Tungri  ^=  Tongern ;  Augustomagus,  Haupt- 
stadt der  Silvanectes,  jetzt  civitas  Silvanectum  =  Senlis ;  Bratu- 
spantium,  später  Caesaromagus  der  Bellovaci:  Bellovad  =  Beau- 
vais;  Noviomagus  der  Lexovii:  Lexovii  =  Lisieu;  Durocortorum, 
Hauptstadt  der  Bemi:  Bemi  =  Beims;  Lutetia  Farisiorum:  Fa- 
risü;  Agedicum  der  Senones:  Senones  =  Sens;  Caesarodunum 
der  Turoni:  Turoni  =  Tours;  Divona  der  Cadurd:  Cadurci  = 
Cahors;  Mediolanum  Santonum:  Santones  =  Saintes;  Augusto- 
retum  der  limovices :  Limovices  =  lamoges ;  Vesuna  der  Fetro- 
corii:  Fetrocorii  =  Ferigeux;  Segodunum  derButeni:  Buteni  = 
Bodez;  Augustonemetum  der  Anremi:  Anremi  =  Clermont  en 
Auvergne  u.  s.  w.  Zum  Theil  lebten  (jedoch  nur  im  westli- 
chen Oallien,  namentlich  in  Aquitanien)  die  alten  Yölkerbenen- 
nungen  in  anderer  Form  auch  als  Landschaftsbezeichnung  fort 
bis  auf  die  Umwälzung  des  letzten  Jahrhunderts.^) 

Doch  kam  auch  der  Fall  vor,  dass  in  einer  Völkerschaft 
mehrere  Städte  sich  entwickelten,  die  aus  dem  Territorium  der 
Hauptstadt  ausschieden,  zu  dem  sie  Mher  gehört  hatten,  s)  Dann 
verschwand  der  Name  der  früheren  Völkerschaft  ganz,  es  traten 
mehrere  davon  verschiedene  Städtenamen  an  seine  Stelle;  oder 
wenn  derselbe  durch  die  frühere  Hauptstadt  repräsentirt  war,  so 
erschiaien  daneben  die  anderen  Bezeichnungen.  So  zweigten  sich 
ans  der  dvitas  Aeduorum  die  Castra  CabiUonense  (Chalons  s. 
Marne)  und  Matisconense  (Macon)  ab;  aus  den  Bemi  die  Duro- 
catalauni  oder  Catalauni  (Chalons  s.  Marne).  Das  Gebiet  der 
Camuti  zerfiel  in  die  Städte  Genabum,  später  Aureliani  genannt 


1)  Vgl.  Longnon  a.  a.  0.  p.  1  If. 

s)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  512:  aus  Buteni  z.  B.  ward  der  Landschaftsname 
Bonergae,  der  St&dtenamen  Bodez;  aus  Cadurci  nicht  nur  Cahors  sondern  auch 
Qoercy;  aus  Santones  ward  Saintonge  und  Saintes  gebildet  u.  s.  w.  Bei  Kiepert 
findet  man  das  gerade  fOr  Gallien  ebenso  wichtige  wie  interessante  Kapitel  der  Orts- 
namen erschöpfend  behandelt. 

^  VgL  Kuhn,  a.  a.  0.  S.  409  t    Longnon  a.  a.  0. 
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(Orleans)  und  Camotum  (Chartres).  Die  Moriner  theilten  sich 
in  die  civitas  Morinorum  und  die  Bononiensium,  früher  Gesoria- 
cum  (Boulogne).  Die  Senones  in  die  civitas  Senonum  (Sens) 
und  die  civitas  Antissiodurum  (Auxerre).  Bei  den  Nervii  wurde 
das  alte  Bagacum  Nerviorum  ersetzt  durch  die  civitates  Camera- 
censium  und  Tomacensium. 

Unter  Augustus  wurde  die  Zahl  der  selbständigen  Commu- 
nen  Oalliens,  welche  auf  dem  Landtage  vertreten  zu  sein  das 
Becht  hatten,  auf  64  bestimmt^);  davon  entfielen  auf  Aquitanien 
17,  auf  die  Lugdunensis  25,  auf  die  Belgica  22.^)  Im  fünften 
Jahrhundert  aber  zählte  man  115  bis  125  civitates,  die  einen 
Bischof  besassen:  man  sieht  daraus  zugleich,  wie  jener  Process 
der  Trennung  einer  Commune  in  zwei  oder  mehrere,  sich  voll- 
zogen hat.  8) 

Einen  mächtigen  Aufschwung  nahm  Lugudunum,  die  Haupt- 
stadt der  drei  gallischen  Provinzen.  Es  war  im  J.  44  v.  Chr. 
von  Munatius  Plauens  gegrOndet  worden,  dem  bekannten  Lega- 
ten Julius  Caesar's,  der  nach  dem  Tode  des  Dictators  in  Gallien 
eine  ebenso  bedeutende  wie  mitunter  zweideutige  Bolle  gespielt 
hat;  der  Senat  hatte  den  Auftrag  dazu  gegeben ,^  um  Munatius 
von  Bom  ferne  zu  halten  und  angemessen  zu  besdiäfkigen.  Die 
Gründung  der  neuen  Colonie  erfolgte  auf  dem  Gebiet  der  Allo- 
brogerstadt  Yienna,  wo  die  beiden  Parteien  der  Bömerfreunde 
und  der  gallischen  Patrioten  auf  das  bitterste  sich  befehdet  hat- 
ten: die  ersteren  waren  vertrieben  worden.  Jetzt  wurde  deren 
Gebiet  dazu  verwendet,  eine  römische  Stadt  dort  zu   gründen.^) 

1)  Vgl.  Tac.  ann.  8,  44.  Serr.  ad  Vergr.  Aen.  1,  285.  Strabo  4  p.  192 
sagt  »sechzig*.  Die  absolate  Zahl  der  Gemeinden  nnd  Ortschaften  gibt  Joseph. 
Flay.  in  der  yielbesprochenen  Stelle  über  die  Gallier  b.  J.  II,  16,  4:  iclvte  hh  xal 
Tpiaxocioi^  TCXY|d-6ovTe(l9-veoi . . .  xov^apoov  bnb  ^iXioi^  xal  Siaxoaioi^  otpatuuxoa^  Soo- 
Xeuoosiv,  J)v  okI'^oo  Belv  icXeioo^  l)^003i  icÖAei^.  Vgl.  hiezu  Desjardins,  Gdogr.  de 
la  Granle  Romaine  II.  p.  558  f.:  »qae  ces  trois  cent  cinq  penples  sont  les  petites 
penplades  entre  lesqnelles  dtaient  dins^s  les  territoires  des  »cit^s*,  et  qae,  parmi 
ces  douze  cents  villes,  le  plas  grand  nombre  ^taient  des  bonrgades  dans  le  nords  et 
le  centre,  et  des  »vid*  dans  la  Narbonaise.* 

s)  Vgl.  Marquardt,  Eph.  epigr.  1872.  p.  208  f.  Desjardins  G^ogr.  de  la 
Gaule  p.  XXVin.  Brambach,  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXHI  (1868)  p.  268—802. 

8)  Vgl.  Kuhn  a.  a.  0.  S.  408  f.  Die  notitia  Galliaram  a.  a.  0.  zählt  auf: 
in  provindis  Gallicanis  quae  ciyitates  sint. 

^)  In  Gallia  colonia«  d^duxit  Imgtdonum  et  Rauricam;   so  heiast*  es  auf  der 
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Der  Ort,  wo  dies  geschah,  Lugudunum,  erscheint  damit  zum 
erstenmal  in  der  Geschichte.  Der  Name  bedeutet  im  Keltischen 
»Eabenhügel*  und  es  gab  spater  eine  ürsprungssage  der  Stadt, 
wonach  zwei  aus  ihrer  Heimat  yertriebene  Fürsten  Momorus  und 
Atepomarus  durch  das  göttliche  Wahrzeichen  eines  plötzlich  er- 
scheinenden Eabenschwarmes  veranlasst  worden  seien,  hier  sich 
niederzulassen.  Medaillons  und  Münzen  aus  spaterer  Zeit  zeigen 
den  Genius  von  Lugudunum  mit  Scepter  und  PüUhom,  zu  den 
Füssen  aber  den  Baben.^) 

Lugudunum  ward  sogleich  der  Mittelpunkt  der  römischen 
Herrschaft  in  Gallien.  Augustus  selbst  hat  sich  drei  Jahre  hin- 
duroh hier  aufgehalten  (16 — 13  v.  Chr.)  um  die  Organisation  des 
transalpinischen  Ländercompleies  durchzuführen,  der  Eroberung 
des  vergötterten  Ahnherrn  der  Dynastie.  Auch  die  kaiserlichen 
Prinzen,  die  nacheinander  das  gallische  Generalcommando  inne- 
hatten, residirten  gewöhnlich  hier.  Im  J.  12  v.  Chr.  versammelte 
Prinz  Drusus  die  Vertreter  der  gallißchen  Gaue  um  sich  und  bei 
dieser  Gelegenheit  ward  dem  K.  Augustus  der  Altar  geweiht, 
bei  dem  nachher  die  gallischen  Landtage  sich  zu  versammeln 
pflegten.  K  Gaius  kam  auf  seiner  gallischen  Beise  hieher,  um 
seine  Mobilien  zu  hohen  Preisen  zu  verauctioniren.  Endlich  Clau- 
dius, der  hier  geboren  war,  stattete  die  Stadt  mit  weiteren  Pri- 
vilegien aus:  wenn  nicht  früher  schon,  so  verdiente  es  von  dieser 
Zeit  an  den  Namen  des  gallischen  Kom;  es  ward  das  Centrum 
des  ganzen  nördlichen  Ländersprengels,  ja  sämmtlicher  westlichen 
Provinzen,  als  solches  eine  exempte  Stadt,  die  sowol  was  den 
Census  als  was  die  Verwaltung  betrifft,  ausserhalb  des  gewöhn- 
lichen Provincialregimentes  stand  ^)  und  vor  allen  anderen  Städten 

Grabschriffc  des  L.  Munatius  Flancus  bei  Wümanns  ezempl.  inso.  1112  (=  Inscr. 
regrni  Neapol.  4089  aus  Gaieta),  wo  auch  die  weiteren  Nachweise  gegeben  sind. 
Vgl.  Drumann,  G.  R.  IV,  207.  Mommsen,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit  (Mitth. 
der  antiqnar.  Gesellsch.  in  Zürich  IX  1858)  S.  5  A.  5.  W.  Vischer,  Kl.  Schriften 
n.  898  f. 

^)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  Lyon  in  der  BOmerzeit.  Vortrag  zn  Gunsten  des  Lese- 
yereins  der  deutschen  Studenten  Wien's.  Wien  1878.  S.  7  ;  26.  2,  wo  die  Nach- 
weise gegeben  sind.     Hirschfeld^s  Schrift  liegt  meinen  AusfOhrungen  zu  Grunde. 

*)  Vgl.  Seneca  ep.  91,  10:.ciyitas  —  opulenta  ornamentnmque  proyinciarum, 
qnibus  et  iqserta  erat  et  excepta.  Corp.  J.  Xat.  II,  4121  (Seyer  u.  Caracalla): 
censitori  proy.  Lugd(unensis)  item  Lugdunensium.  Corp.  L   Grt    S§98;    H.    A5p[*f)- 


—    220    — 

des  rOndschen  Beiches  noch  besonders  ausgezeichnet:  nnr  hier 
gab  es  ausser  in  Born  eine  Beichsmünzstätte  und  als  Besatzung 
eine  den  stadtrömischen  gleichartige  Cohorte. 

Schon  unter  Kaiser  Augustus  war  eine  der  st&dtischen  Co- 
horten  hieher  verlegt  worden:  in  Born  gab  es  deren  12,  die  in 
Lyon  stationirte  fahrte  die  Nummer  IS.  Es  war  die  einzige 
Truppenmacht,  die  in  der  Folge  im  Innern  von  Gallien  stationirt 
war;  in  der  Stärke  yon  1200  Mann.^)  Yespasian  hat  nach  den 
Schwankungen  des  Yierkaiseijahres ,  in  die  auch  jene  Lugdunen- 
sische  Cohorte  hineingezogen  worden  war,  dieselbe  aufgelöst  und 
neuconstituirt:  sie  hiess  seitdem  die  cohors  I  Flavia  urbana.^) 
Aber  auch  diese  Truppe  scheint  sich  in  dem  Kampfe  des  galli- 
schen Praetendenten  Albinus  gegen  Septimius  Severus  compro- 
mittirt  zu  haben.  Die  Entscheidung  erfolgte  (197  n.  Chr.)  bei 
Lyon;  die  Stadt  selbst  ward  geplündert  und  hat  von  diesem 
Schlag  niemals  recht  sich  zu  erholen  vermocht.^)  Die  städtische 
Cohorte  ward  cassirt  und  seitdem  erscheinen  in  Lyon  Truppen- 
theile  der  Bheinlegionen  stationirt,  femer  zur  Bewachung  der 
Münze  eine  Cohorte,  welche  die  Nmnmer  17  fOhrte.^)  Man  sieht 
daraus,  dass  die  Garnison  von  Lyon  ähnliche  Schicksale  erlebt 
hat,  wie  die  von  Bom. 

Die  Organisation  der  grossen  Städte  des  Beiches  finden  wir 
überall  nach  einem  Schema  durchgeführt,  welches  von  dem  der 


Xiov]  SsßaoT&y  äscstXjeo^spov  Ep^^cmevia  ß]ic[i]tpoicov  A[o]oYdo6voo  FoXXU^  xol 
lic[i]Tpoicov  ^po^ioL^  xal  licltpoicov  naorpYj^iv.  Aehnlich  hatte  Alexandria,  das  in 
Aegypten  die  Stellung  einer  yon  der  bureaukratischen  Yerwaltang  des  Landes  exi- 
mirten  Stadt  einnahm,  seinen  eigenen  7om  Kaiser  ernannten  Procnrator.  Harquardt, 
R.  Staatsrerw.  I,  294  f.  Aach  in  dieser  Beziehung  lassen  die  Verhältnisse  Ale- 
zandrias  Bflckschlüsse  za  auf  die  in  anderen  Hauptstädten.  Vgl.  Hirschfeld,  die 
Yerwaltang  der  Eheingrenze  (Separatahdr.)-  S.  11  A.  82.  Mommsen,  Hermes  XHL 
S.  91. 

1)  Pas  besagt  die  Stelle  bei  Jos.  Flay.  b.  J.  ü,  16,  4:  6icö  y(}kioi^  wl\  dcaxo- 
oiot^  otpaTUuTOt^  dooXeoooacv.  Vgl.  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  1874  S.  681  t 

>)  Vgl.  darüber  Allmer,  inscript.  de  Vienne  I  p.  406  f.  Harquardt  B.  Staats- 
yerw.  II,  467  A.  4.  Hirschfeld,  Lyon  S.  27  A.  2.  Ich  gebe  die  abweichende  An- 
sicht yon  Mommsen,  die  er  in  seinen  epigraphischen  Vorlesungen  gelegentlich  äus- 
serte.   Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  a.  a.  0.  S.  682  A.  2. 

*)  Vgl.  Bio  LXXV,  6.  Herodian.  m.  21—28.  Spartian  Seyer.  c.  12.  Ueber  den 
Stand  der  Dinge  im  sechsten  Jahrhundert  ygl.  Longnon,  G^ogr«  p.  196  ff. 
>)  VgL  Hirschfeld  a.  s.  0.  S.  27.  A.  4« 
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gewöhnlichen  Mmüdpien  abstrahirte:  die  Antonomie  war  auch 
hier  zu  Gunsten  des  Eingreifens  der  Begierungsorgane  beschränkt: 
wie  in  Mailand  so  auch  in  Lyon.^)  DafOr  bezog  Lyon  als  Haupt- 
stadt bedeutende  Sevenuen,  die  es  eben  seiner  Förderung  durch 
die  Begierung  verdankte.  K  Galba  glaubte  die  gegnerische 
Stadt  am  empfindlichsten  zu  strafen,  indem  er  dieselben  an  den 
Kscus  zog.  2) 

Dagegen  schritt  die  Begierung  bei  ausserordentlichen  Un- 
glücksfällen, welche  Lyon  trafen,  sofort  ein;  z.  B.  als  sie  nach 
hundertjährigem  Bestsmde  von  einer  grossen  Feuersbrunst  erheb- 
lich gelitten  hatte,  mit  einer  Subvention  von  vier  Millionen  Se- 
sterzen  zur  Wiederherstellung  ihrer  öffentlichen  Gebäude.^) 

Die  politische  Bedeutung  der  Stadt  trat  besonders  hervor, 
wenn  eben  der  Landtag  der  drei  gallischen  Provinzen  sich  hier 
versammelt  hatte:  was  jährlich  am  1.  August  der  Fall  war.  Die 
tdrei  Gallien **  bildeten  nach  wie  vor  eine  administrative  Einheit: 
mit  gemeinsamem  Eingangszoll  (der  sog.  quadragesima  Gallia- 
rum,  d.  i  von  2V2%)*)i  einheitliche  Post-  und  Strassenverwal- 


^)  Nor  so  scheint  das  seltene  Vorkommen  yon  Inschriften,  aof  denen  Ilyiri 
genannt  sind,  sich  za  erklären.  Hirschfeld  S.  27  f.  A.  5.  Bezüglich  Mailand*8 
Tgl.  Mommsen  in  Ck>rp.  V  p.  684:  »summi  magistratns  mira  raritas  est ...  . 
Sane  non  inepte  quaeri  potest  Mediolanensibos  num  fortasse  propter  ipsum  splendo- 
rem  summi  magistratns  creandi  ins  ademptom  sit*. 

>)  VgL  Tac.  hist.  1,  65:  Galba  reditas  Lugdanensium  occasione  irae  in  fis- 
cum  yerterat.    Hieza  Hirschfeld,  Bheingr.  11.  A.  82. 

*)  VgL  Tacit.  AnnaL  16,  18.  Ueber  die  Zeit  des  Brandes  Tgl.  Hirschfeld, 
Lyon  S.  26  A.  8:  er  fixirt  ihn  der  Angabe  Seneca^s  gemäss  auf  67 — 58  n.  Chr. 
Seneca  ep.  91,  14:  huic  coloniae  ab  origine  sua  centesimus  annus  est,  aetas  ne 
homini  quidem  eztrema;  a  Flanoo  deducta  in  hanc  freqnentiam  loci  opportonitate 
conTaloit. 

*)  Ueber  die  Zollstationen  gegen  die  Narbonensis,  Baetien,  Italien  Tgl.  Mar- 
qoardt,  StaatsTorw.  L  119  and  124  A.  9.  IL  264.  Hirschfeld,  Verwaltung  der 
Bheingrenze  S.  12  A.  88.  Die  germanischen  Militärbezirke  scheinen  in  Bezug  auf 
die  Quadragesima  Qalliarum  einen  ZoUausschluss  gebildet  zu  haben,  der  Aufschlag 
Ton  2Y2%  erst  an  der  Grenze  der  Belgica  entrichtet  worden  zu  sein.  Es  beruht 
diese  These  auf  einer  Insdirift  (Orelli  4965  =  Desjardins,  g^gr.  de  la  Gaule 
[1869]  p.  XLVI),  die,  bei  Metz  gefunden,  die  q(uadragesima)  c(iTitatis?)  M(edioma- 
tricorum)  nennt.  Indess  stellt  Marquardt  im  zweiten  Bande  als  »wenigstens  unsi- 
cher* hin,  was  im  ersten  Bande  apodictisch  Tersichert  war.  Hirschfeld  meint,  es 
sei  »nicht  ganz  sicher,  jedoch  nicht  unwahrscheinlich*.    Mommsen,  Ber.   d.  Sachs. 
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tung  mit  nationaler  Meilenzählung  (nach  leugae  -^  1500  römi- 
schen  Schritten),  gemeinschaftlicher  Finanzgebahrung  über  alle 
EinkQnfte,  namentlich  auch  aus  den  Bergwerken,  die  nicht  direct 
vom  Staat  occupirt  waren.  Sie  flössen  in  die  ^arca  Galliarum*, 
die  ihre  eigenen  iudices  und  allectores  besass.  Wie  schon  Cae- 
sar so  hat  auch  Augustus  den  gallischen  Oemeinden  ziemlich 
freien  Spielraum  gewährt:  namentlich  bei  Bemessung  der  Steuer- 
ausätze  und  der  Vertheilung  derselben  auf  die  einzelnen  Gemein- 
den.^) Aus  dieser  selbständigen  Theilnahme  der  Gemeinden  an 
der  Fmanzverwaltung  erklärt  sich  die  auffallend  geringe  Anzahl 
der  subalternen  Finanzbeamten  in  Gallien.  Die  kaiserliche  Be- 
gierung  führte  nur  die  Oberaufsicht.*)  Ferner  intervenirten  bei 
der  Eekrutirung,  wo  die  Erhebung  der  zum  Militärdienst  Ver- 
pflichteten und  Berechtigten  durchgeführt  wurde,  municipale  Or- 
gane^); woran  dann  die  Thätigk^it  der  kaiserlichen  Assentinmgs- 
bevöllmächtigten  (dilect«tores)  sich  anschloss.  Der  Mittelpunkt 
dieser  autonomen  Verwaltung  war  eben  Lugudunum,  wohin  jede 
der  64  Communen  Galliens  je  einen  Deputirten  entsandte.  Die 
Zusammenkunft  begann  mit  einem  glänzenden  Opfer  zu  Ehren 
«Gottes  des  Kaisers'  und  ,pBoma  der  Göttin '^.  Beide  hatten 
ihren  Tempel  ausserhalb  der  Stadt  am  Zusammenflusse  des  Bho- 
danus  mit  dem  Arar.^)    In  der  Nähe  waren  das  Amphitheater 


Ges.  1852  p.  285  A.  6  dachte  znnftclist  an  eine  andere  Erklftrung.  »Ob  dies  daher 
rflhrt,  dass  die  Lenker,  an  deren  Grenze  das  Bareau  bestand,  liberi  waren  (FUn. 
n.  h.  4,  17,  106)?*  Es  darf  nicht  yergessen  werden,  dass  auch  die  Inschrift 
Orelli  S848,  deren  statio  Maiensis  nach  Maienfeld  am  Bhein  in  Graubfindtrai  yer- 
legrt  wird,  bei  Mala  in  Tirol  grefunden  ist.  VgL  Mommsen,  Schweiz  in  rOm.  2ieit. 
S.  8.  Schonherr,  ttber  die  Lage  der  yerschütteten  Römerstadt  Maia  (XansbraclL 
1878)  S.  18  f.  Bergk  in  Bonner  Jahrb.  LYII.  S.  85  fl. 

^)  Es  begegnen  municipale  Hilfsbeamte  der  kaiserlichen  Procuratoren :  so  ein 
adintor  proc  dyitatis  Senonum  Tricassinorum  Meldorum  Parisiorom  et  civitatis  Aeduo- 
mm.  Gruter  871,  8.  YgL  Hirschfeld,  Verwaltung  der  Bhein^rrenze  (Separatabdr.) 
S.  8  A.  28. 

^)  Vgl.  auch  den  tabularius  a  rationibus  me(n)8(ae)  Galliarum  bei  fieinesins 
IX,  75:  ein  Freigelassener  des  K.  Traian,  der  die  Gontrolle  über  die  gallische  Na- 
tionalbank fahrte.     Hirschfeld,  a.  a.  0.     Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  n.  S.  66. 

>)  So  erkl&rt  Hirschfeld  a.  a.  0.  den  Inquisitor  Galliarum  einiger  Inschriften. 
VgL  Marquardt,  Eph.  epigr.  1872.  p.  206. 

^)  Ueber  die  antiquarischen  Funde  alldort  Hirschfeld,  Lyon,  S.  16  f.  und 
sein  Beoensent  in  Beyue  critique,  1879.  Juillet  12. 
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und  andere  Festgebftude;  die  Feierlichkeit  endete  mit  Spielen 
und  Wettkftmpfen  aller  Art:  scenisdien  AofFQbrungen,  Circusspielen, 
Gladiatorenkämpfen,  Thierhetzen ,  Seegefechten  u.  s.  w.  K.  Cains 
lies  auch  griechische  und  römische  Bhetoren  gegen  einander  auf- 
treten: schlechte  Bedner  aber  sollten  zur  Strafe  ihr  dgenes  Ma- 
nuscript  hinunterzuschlingen  verdammt  sein.  Der  Landtag  er- 
ledigte im  übrigen  die  laufenden  Geschäfte;  er  nahm  die  Bechen- 
schaftsberichte  seiner  Beamten  entgegen  und  setzte  das  Budget 
für  das  folgende  Jahr  fest;  er  wählte  femer  seinen  Präsidenten, 
den  Oberpriester  der  Provinz,  dessen  Aufgabe  es  war,  den  Tempel 
in  Stand  zu  halten,  die  gemeinsame  Easse  zu  verwalten^  üie 
Dienerschaft  zu  beaufsichtigen,  endlich  die  Vorbereitungen  zu 
treffen,  damit  die  Versammlung  bei  der  Zusammenkunft  ihren 
Zwec^  zu  erfüllen  vermochte.  Der  Oberpriester  ward  im  Turnus 
aus  den  vornehmsten  Männern  der  einzelnen  Communen  genom- 
men. Wir  begegnen  in  dieser  Eigenschaft  z.  B.  aus  der  Lugdu- 
nensis  drei  Aeduer  (Autun),  einen  Camutiner  (Chartres),  einen 
Tricassiner  (Troges),  einen  Senoner  (Sens);  aus  Aquitanien :  mehrere 
Arvemer  (Clermont),  einen  Cadurker  (Gabors ,  Lemoviker;  auch 
Mediolanum  Saintonum  (Saintes)  ist  vertreten;  aus  der  Belgica 
finden  wir  einen  Mediomatriker  (Metz),  einen  Nervier  (Bavay), 
einen  Sequaner  (Besan^n)  in  dieser  Stellung.  Fast  alle  diese 
Männ^  konnten  von  sich  sagen,  dass  sie  in  ihrer  Heimat  be- 
reits alle  Worden  bekleidet  hätten,  bevor  sie  als  «sacerdos  ad 
templum  Bomae  et  Augusti  ad  confiuentes  Araris  et  Bhodani '  in 
Function  traten.^)  Es  war  die  Elite  der  galliscben  Nation,  die 
hier  dem  Kaiser  und  der  Boma  das  Opfer  brachte. 

Die  ganze  Organisation  aber  war  ein  Meisterstück  römischer 
Verwaltuugspolitik.  Indem  dieselbe  einen  priesterlichen  Charakter 
an  sich  trug,  war  damit  dem  Druidentum  recht  eigentlich  der 
Todesstoss  beigebracht.  Dieses  war  vor  der  Eroberung  an  der 
Spitze  der  Nation  gestanden,  wenn  auch  Zwistigkeiten  mit  dem 
Adel  die  Goncentrirung  seiner  Kraft  wesentlich  gehindert  hatten. 
Jetzt  sank  es  mehr  und  mehr  zum  blossen  Paganismus  herab. 


^)  Das  »Omnibus  honoribus  apud  suos  fonctas*  ist  typisch  auf  den  Inschrif- 
ten, welche  ProYindalpriester  nennen.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Marquardt, 
a.  a.  0.  S.  204  £. 
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polizeilich  überwacht  und  chicanirt,  mitunter  wegen  Magie  oder 
Verbreitung  yon  Aberglauben  belangt  i),  oder  bei  politischen  De- 
monstrationen in  seinen  eifrigsten  Anhängern  gestraft  Im  Gktn- 
zen  aber  ward  das  Druidentum  der  Selbstauflösung  überlassen; 
wie  dies  der  Toleranz  des  römischen  Begierungssystems  ent- 
sprach, so  lange  es  nicht  provocirt  ward.  Immerhin  ist  es  be- 
merkenswerth,  dass  man  in  Gallien  daran  verzweifelte,  das  ein- 
heimische Cultuswesen  dem  römisch-griechischen  ohne  weiteres 
zu  assimiliren,  dass  man  vielmehr  zu  einer  ganz  neuen  Organi- 
sation der  Sacerdotien  sich  entschloss.  Die  römischen  Priester- 
thümer,  von  den  vornehmsten  Gauhäuptem  und  Stadtvorständen 
ambitionirt,  traten  an  die  Stelle :  war  Chartres  der  Hauptsitz  der 
druidischen  Organisation  gewesen,  so  war  es  jetzt  Lugudunum 
fttr  die  römisch-sacrale:  jener  sank  wie  dieser  stieg:  einer  der 
mächtigsten  Hebel  fOr  die  friedliche  Versdmielzung  des  galli- 
schen Wesens  mit  dem  römischen.  >) 

Der  Landtag,  als  die  Sepräsentanz  der  gallischen  Nation  im 
Bahmen  des  Beiches,  hatte  das  Becht  Ehrenbezeugungen  fOr  den 
Statthalter  oder  sonstige  verdiente  offtdelle  Persönlichkeiten  zu 
votiren  und  Adressen  an  den  Kaiser  zu  erlassen.  War  man  mit 
dem  Statthalter  nicht  zufrieden,  so  war  zur  BeschwerdefBhrung 
gegen  ihn  die  Gelegenheit  geboten.  Wir  finden  in  der  That,  dass 
im  J.  225  eine  heftige  Opposition  sich  erhob.  Nur  der  energi- 
schen Yertheidigung  des  Angeklagten  durch  einen  der  Deputirten 
verdankte  dieser  seine  Bettung,  was  er  wie  sein  Nachfolger  durch 
Dankschreiben  anerkannte^):    der'  Gallier,  darüber  nicht  wenig 


')  Flin.  h.  n.  XXX,  4,  10  erw&hnt  eines  diesbezfiglichen  Senatosconsultas 
unter  Tiberios:  Tiberii  prindpatos  sostulit  Droidas  eorom  et  hoo  genas  Tatnm  me- 
dicornmqne.    Ebenso  Saeton.  Claad.  25:  penitos  aboleTit. 

>)  Vgl.  hierüber  neuerdings  De^ardins,  g^grapbie  de  la  Chuile  Bomaine  II 
p.  514  ff  Fostel  de  Coulanges,  Comment  les  Droides  ont  disparut.  Be?ae  oeltiqne 
rv.  Dagegen  H.  d^Arbois  de  Jubainville,  Les  Druides  en  Gaule  sous  Pempire  Ro- 
maine. BeTue  archdol.  1879.  n.  s.  XX  (88)  p.  874  ff.  Vermittelnd  V.  Duruy, 
Comment  p^rit  Tinstitut  druidique.  Rerue  arcb^ol.  1S80  a^ril  p.  847  ff.  H. 
Oaidoz,  Esqoisse  de  la  religion  des  Oanlois.  (Eztrait  de  1*  encydopädie  des  sdenoes 
religieuses  t.  V)  Paris  1879. 

^  In  dem  letzteren  Schreiben  wird  der  Vorgang  so  hingestellt:  »cum  Ol. 
Paullno,  decessori  meo  in  condlio  Galliarum,  instinctu  quorundam,  qui  ab  eo  prop- 
ter  merita  sua  laedi  videbantur,  quasi  ex  consensu  proYindae  aocusationem   instl- 
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geschmeichelt,  lies  sich  die  beiden  Dekrete  auf  den  Grabstein 
setzen:  so  sind  sie  uns  erhalten.  ^)  Man  sieht  daraus,  dass  einem 
unternehmenden  Statthalter  vor  den  Deputirten  nicht  bange  zu 
sein  brauchte.  Nicht  weniger  einflussreich,  mitunter,  wenigstens 
in  späterer  Zeit,  wol  jenem  an  Macht  überlegen ,  war  der  zweite 
Beamte  der  Provinz,  der  kaiserliche  Procm*ator.  Unter  Augustus 
waltete  dieses  Amtes  der  berüchtigte  Licinus,  einer  der  ehemali- 
gen Sclaven  des  Dictators  Caesar.  Ihm  erschien  das  zwölfmo- 
natliche Jahr  zum  Steuerzahlen  nicht  genügend,  deshalb  schuf 
er  sich  einen  eigenen  Finanzkalender  von  yierzehn  Monaten;  mit 
der  genialen  Motivirung,  dass  ja  der  December  den  zehnten  Mo- 
nat bedeute  und  deshalb  zwei  Monate  zum  Schlüsse  des  Jahres 
fehlten.  2)  Von  Augustus  zur  Verantwortung  gezogen,  musste  er 
wol  einen  Theil  der  Summe  wieder  herausgeben,  aber  dem  klu- 
gen Verwalter  blieb  immerhin  genug  übrig,  dass  es  sprüchwört- 
lich ward:  reich  wie  Licinus.  Man  sieht,  der  Beamte  war  nicht 
auf  seinen  Gehalt  allein  angewiesen:  doch  betrug  schon  dieser 
för  einen  Procurator  zweiten  Eanges  —  der  erste  Eang  war  den 
Hofämtem  vorbehalten  —  200.000  Sesterzen :  eine  für  die  dama- 
lige Zeit  bedeutende  Summe. 

Femer  war  in  Lyon  —  wie  in  Carthago  für  AMca  —  der 
gesammte  Verwaltungsapparat  der  gallischen  Provinzen  concen- 
trirt:  für  das  Postwesen,  die  Steuern  und  Zölle,  die  kaiserlichen 
Domänen,  die  Münze  und  die  Bergwerke;  ein  massenhaftes  Per- 
sonal, durchwegs  dem  Stande  der  kaiserlichen  Sclaven  und  Frei- 
gelassenen angehörig,  aber  Leute,  die  trotz  dieses  Mackels  der 
Geburt  zum  Theil  recht  vornehme  Herren  waren:  die  niederen 
Chargen  des  Beamtenstandes  rekrutirten  sich  eben  aus  dieser 


toere  temptarent,  Sollemnis  iste  meus  proposito  eorum  restitit,  proYOcatione  scilicet 
interposita,  quod  patria  eius,  cum  inter  ceteros  lepatum  eum  creasset,  nihil  de  accus- 
satione  mandassent,  immo  contra  laudationem.  Qua  ratione  effectum  est,  ut  omnes 
ab  accQSsatione  desisterent.  * 

^)  Ueber  die  Inschrift  7on  Thongny  vgl.  Mommsen,  Epigraph.  Analekten  in 
den  Ber.  d,  s&ch.  Ges.  1852.  S.  285  ff;  wo  im  Anschlüsse  daran  zuerst  die  Lehre 
Ton  den  römischen  Provinciallandtagen  pr&cisirt  worden  ist.  Diese  ist  yeryollst&n- 
digt  Yon  Karquardt,  Eph.  epigr.  1872.  p.  20S  ff.  ;  p.  205  f.  findet  man  den  Text 
dee  obigen  Briefes. 

»)  Vgl.  ffirschfeld,  Lyon  S.  19. 

Joüfi  rom.  Iduid«cliaft«n.  15 
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Menschenklasse,  die  dadurch  melir  und  mehr  emporkam,  während 
die  höheren  Stellen  den  Rittern  vorbehalten  waren  und  nament- 
lich zur  Ausstattung  pensionirter  Stabsoffiziere  dienten.  Von  dem 
Luxus,  der  in  diesen  Kreisen  herrschte,  gibt  die  Grabschrift  eines 
Sclayen  des  K  Tiberius  Aufschluss.  Derselbe  war  als  Kassierer 
bei  der  Landeshauptkasse  in  Lyon  angestellt  und  fand  auf  einer 
Seise  in  Som  seinen  Tod.  «Obgleich  Sclave  fahrte  er  doch 
einen  ganzen  Hofstaat  von  Gesinde  mit  sich:  1  Arzt,  3  Sekre- 
täre, l  Geschäftsführer,  1  Kassierer,  1  Garderobier,  2  Kammer- 
diener, 2  Köche,  2  Süberdiener  und  2  Lakaien.'  Ein  respek- 
tables Beisegefolge  ftlr  einen  niederen  Beamten  und  man  kann 
sich  danach  denken,  welches  Gewicht  diese  Leute  in  einem  Yer^ 
waltungscentrum  wie  Lyon  besitzen  mussten.^) 

Indess  muss  man  nicht  glauben,  dass  Lyon  in  Folge  dessen 
den  Charakter  einer  Beamtenstadt  angenommen  hätte.  Es  flo- 
rirte  auch  in  jeder  anderen  Beziehung.  Der  literarische  Verkehr 
ward  durch  stets  mit  den  neuesten  Erscheinungen  wol  versehene 
Buchhandlungen  vermittelt:  von  den  Schriften  des  jüngeren  Fli- 
nius  wissen  wir  ausdrücklich,  dass  sie  bei  Lebzeiten  des  Yerfas* 
sers  ihren  Weg  hieher  fanden.^  Yor  allem  aber  wai:  Lyon,  was 
es  heute  noch  ist,  eine  Stadt  des  Handels  und  der  Gewerbe. 
Gegenwärtig  blüht  dort  bekanntlich  die  Seidenindustrie ;  schon  in 
römischer  Zeit  sehen  wir  deren  Anflbige  sich  entwickeln.  Das 
Geschäft  lag  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  orientalischer 
Kaufleute.  Die  Seide  kam  damals  in  rohem  Zustande  aus  den 
Ländern  der  ,  Serer  S  d.  h.  eben  der  seidenzüchtenden  Völker, 
wie  der  Chinesen  u.  a.  auf  den  Karawanenwegen  durch  Persien 
ans  kaspische,  von  da  ans  schwarze  Meer  und  nach  Kleinasien; 


1)  Hirschfeld,  Lyon  S.  12. 

>)  Vgl.  Hin.  eplae.  IX,  11  ^  (an  Geminns):  bibliopolas  IiOgdani  esse  lion 
pntabam,  ac  tanto  libentias  ex  litteris  tois  cognon  yenditari  libeUos  meos,  qoibns 
peregre  manere  gratiam  qoam  in  nrbe  oollegerint  delector.  Desgleichen  rfihmt  sich 
Martdal  epigr.  7,  87: 

Fertar  habere  meos,  si  rera  est  fama  libeUos, 
Inter  delidas  pnlchra  Vienna  suas. 

Im  fttnften  Jahrhundert  giengen  die  Schriften  der  gallischen  Autoren,  i.  B. 
eines  Solpicins  SoTenis,  durch  das  ganze  Beich;  wie  er  wenigstens  bezflglich  der 
»Tita  ICartini«  selbst  versichert.    VgL  dial.  I,  28. 
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oder  auch  direct  nach  Syrien.^)  Diese  orientaUsclien  Landschaf- 
ten waren  aber  die  industriell  entwickeltsten  im  ganzen  Beiche: 
IQ  den  Fabriken  von  Tyrus,  Berytus  u.  s.  w.  wurde  der  Rohstoff 
verarbeitet;  von  da  gelangte  er  auf  den  Hauptmarkt  des  Westens, 
nach  Lyon.  Zahlreiche  Eleinasiaten  und  Syrer  waren  hier  ange- 
siedelt und  walteten  des  Geschäftes^):  wegen  ihres  Fleisses  und 
ihrer  zudringlichen  Art  die  Waare  anzupreissen  die  rechten  Vor- 
gänger unserer  Juden.  Diese  asiatisch-syrische  Colonie  in  Lyon, 
die  bald  in  sämmtlichen  übrigen  Handelsstädten  von  Gallien  ihre 
Filialen  errichtete  3),  wurde  einer  der  massgebendsten  Factoren 
für  die  culturelle  Entwicklung  nicht  nur  der  Hauptstadt,  sondern 
des  ganzen  Landes.  So  in  religiöser  Beziehung.  Der  Orient  war 
die  Heimstätte  der  neuen  Gülte,  die  inmiermehr  neben  den  grie- 
chisch-römischen Göttern  an  Boden  gewannen.  So  finden  wir  im 


^  Bekanntlicli  hat  erst  K.  JoBtinian  während  seiner  Kriege  mit  den  Persem 
das  Geheimnis  der  Seidenwflrmerzucht,  das  bis  dahin  starengstens  gewahrt  gewesen 
war,  den  »Serem*  ablauschen  lassen  und  dann  im  Reiche  eingefOhrt.  Vgl.  Ober 
alle  diese  Dinge  die  yortrefflichen  Ausführungen  ron  Heyd,  Gesch.  des  Levantehan- 
dels I,  S.  5  ff. 

>)  Auch  Airicaner  und  Africanerinnen  kommen  vor.  Vgl.  Boissieu,  insc.  de 
Lyon  p.  86:  eine  Dame,  die  fbr  den  Sieg  ihres  Landsmannes  Septimius  Seyerus 
opfert,  cf.  Allmer  1.  c,  III  p«  97  n.  484.  Ein  opifex  artis  Wtriae  in  Lyon  ist 
gleichfalls  natione  Afer  civis  Garthaginesis.  Boissieu  1.  c.  p.  427  =  Wilmanns  ex. 
n.  2591. 

*  »)  Vgl.  Salyian.  gub.  dei  IV.  69:  negotiatorum  et  siricorum  omninm 
turbas,  qnae  maiorem  forme  civitatum  uniTorsarum  partem  occupaverunt.  NB.:  siri- 
corum hat  der  cod.  Bruxellensis  und  die  ed.  princeps,  welche  auch  an  anderen 
Stellen  die  beste  Leseart  bieten.  Vgl.  Halm  praef.  p.  VI;  während  nach  den  übri- 
gen Codices:  Syricorum  von  Halm  in  den  Text  gedruckt  ward.  Dagegen  Heyd, 
Gesch.  des  Leyantehandels  im  Mittelalter  I.  S.  24.  A.  6.  Ihm  zustimmend  G.  M. 
Thomas,  Freie  Anzeige  von  Heyd^s  Buch  S.  11.  Sinei  =  serici  waren  Seidenh&ndler. 
Sachlich  büte  die  andere  Leseart  keine  Schwierigkeit.  Syrer,  die  der  Gesch&fle 
wegen  nach  Gallien  gekommen  sind,  erscheinen  auf  Inschriften,  die  in  griechischer 
Sprache  yerfasst  sind.  Vgl.  Hirschfeld,  Lyon  S.  14.  Allmer,  Inscr.  de  Vienne  U 
p.  494  n.  800:  D(is)  m(anibuB).  Kp&xrfi  TpaXiMavög  zb  jJLVYjjJLa  licotYjaev  lEJbxoylcf, 
Tg  Ihifi  äiceXeod^pq^  E)5T0)^ia  XP*'!^'^'^  X^P^*  ^^'^  sieht,  dass  die  asiatischen 
H&ndler  aus  ihrer  Heimat  das  Dienstpersonal  mitnahmen.  Noch  in  der  Meroringi- 
schen  Zeit  begegnen  syrische  £aufleute  nicht  nur  im  Süden,  wie  in  Narbonne  und 
Toulonse,  sondern  auch  in  Orleans  und  in  Tours.  Vgl.  die  Belege  aus  Gregor.  Tur. 
bei  Heyd  a.  a.  0.  S.  25.  Longnon,  gdogr.  p.  177  £f;  wo  auch  über  die  Juden 
Einiges  beigebracht  ist. 

16« 
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dritten  Jahrliundert  den  landesüblichen  Mercurdienst  bereits  auf 
das  innigste  mit  dem  Mithrascult  verquickt,  der  damals  so  viel 
Anklang  fand:  dem  Blut  des  geschlachteten  Stieres  wurde  eine 
sühnende  Wirkung  zugeschrieben,  i) 

Gemeinschaftliche  Grabstätten  nahmen  die  Landsleute,  die 
Eeligions-  oder  Fachgenossen  auf:  solche  Verbindungen  konnten 
der  Polizei  am  wenigsten  Verdacht  einflössen.  So  begegnen  in 
Vienna  ^scaenici  Asiaticiani*,  die  bei  Lebzeiten  ihr  Grab  besorg- 
ten.^) Ebenso  organisirte  sich  z.  B.  auch  die  älteste  christliche 
Gemeinde,  die  wir  im  zweiten  Jahrhundert  unter  B.  Pothinus  in 
Vienna  und  Lugudunum  vorfinden.  Dieselbe  bestand  zunächst 
aus  den  hier  ansässigen  Asiaten  und  Phrygem ;  ihnen  haben  sich 
einheimische  Gallier,  römische  Bürger  und  wie  überall  besonders 
zahlreiche  Frauen,  auch  der  untersten  Stände,  angeschlossen.  Mit 
den  orientalischen  Mutterkirchen  blieb  diese  Gemeinde  in  stetem 
Verkehr.  3)  Der  nachher  so  berühmte  Bischof  Irenaeus  war  ein 
Schüler  des  Polycarpus  von  Smyma.  Nirgends  lässt  sich  das 
aUmäUge  Herauswachsen  der  Dinge,  das  die  religiöse  Entwick- 
lung im  Weltreich  charakterisirt,  so  eingehend  verfolgen,  wie 
gerade  hier. 

Neben  dem  Handel  mit  Seidenstoffen,  der  in  den  Händen 
der  Orientalen  lag,  blühte  als  einheimischer  Lidustriezweig  die 
Linnenfabrikation.  Man  verfertigte  Wollenstoffe  zu  Militärröcken 
und  lange  Mäntel  zu  Capuzen,  die  gallische  Nationaltracht  wareuf 
von  da  aber  ihren  Weg  nach  Italien  und  den  anderen  Provinzen 
fanden:  der  Sohn  des  Septimius  Severus  erhielt  den  üebemamen 


»)  Vgl.  A.  Castan  in  Revue  arch^ol.  1879  n.  s.  XX  (88)  p.  80  ff:  V  epi- 
taplie  de  la  prdtresse  galloromaine  Geminia  Titulla,  die  als  »mater  sacrorum*  be- 
zeichnet wird;  entsprechend  dem  »pater  sacrorum*,  wie  der  Priester  der  Gottes- 
mutter und  des  Mithras  genannt  wird.  Ebenda  sind  andere  Inschriften  dieser  Art 
mitgetheilt.  So  p.  85  aus  Vesontio:  »Deo  Mercurio  CiSsonio  Dubretia  Castula  na- 
tione  Syria  templum  et  porticus  yetustate  conlabsum  (sie)  denno  de   suo    restituit.* 

')  Vgl.  Allmer  1.  c.  U  n.  214  p.  885  :  scaenici  Asiaticiani  et  qui  in  eodem 
corpore  sunt  vivi  sibi  fecerunt. 

*)  Ueber  die  Verfolgung ,  welche  die  christliche  Gemeinde  in  Vienna  und  Lyon 
unter  Marcus  (177  n.  Chr.)  zu  bestehen  hatte,  existirt  ein  Brief  derselben  an  die 
Kirchen  von  Asien  und  Phrygien  bei  Ensebius  h.  eccl.  V,  1.  Vgl.  La  Gaule  chr^tienne 
d*apr^s  les  öcrivains  et  les  monuments  anciens.  (Paris  1879)  p.  4  ff. 
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Garacalla,  weil  er  diese  Mäntel  zu  Born  in  die  Mode  brachte.^) 
Besonders  in  Toumay,  Arras,  Langres,  Saintes  bltthte  diese  In- 
dustrie, wie  dies  noch  heutzutage  der  Fall  ist.  Handelsconnexio- 
nen  suchte  man  namentlich  auch  in  den  Donauprovinzen :  in 
Augusta  Vindelicorum  finden  wir  zahlreiche  Vertreter  der  galli- 
schen Industrieorte.  Lyon  aber  war  das  grosse  Entrepot  ihres 
Handels. 

Femer  war  es  vor  allem  das  Weingeschäft;,  das  hier 
florirte:  die  gallischen  Sorten,  während  der  römischen  Herrschaft 
erst  einer  rationellen  Behandlung  unterzogen,  überflügelten  bald 
die  berühmtesten  Weine  Italiens  2):  ein  schwungvoller  Export 
ward  betrieben,  man  erzielte  die  höchsten  Preise.  Ein  Erug  des 
sog.  vinum  picatum,  dem  durch  künstliche  Behandlung  ein  Pech*' 
geschmack  gegeben  wurde  und  der  in  Vienne  wol  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Ehone,  der  sog.  Cöte  rötie  wuchs,  wurde  angeblich 
bis  zu  1000  Sesterzen  bezahlt.  Der  Dichter  Martial  hat  ihn  be- 
sungen. 3) 

Auch  der  Arvemer,  der  Heivier,  Allobroger,  alles  Vorläufer 
des  modernen  Burgunderweins,  hatten  guten  Buf ;  die  gallischen 
Traubensorten  nicht  minder.  Sie  fanden  besonders  in  Italien  Ver- 
breitung. 

Mit  dem  Weinhandel  Hand  in  Hand  gieng  der  Geschirr- 
handel, da  man  in  den  nördlichen  Provinzen  den  Wein  in  Krügen 
nicht  in  Schläuchen  bewahrte :  vom  mittleren  und  nördlichen  Ita- 
lien, dem  Centrum  der  Geschirrfabrikation,  aus,  wurde  ein 
schwunghafter  Export  nach  Gallien,  Britannien,  den  Donauland- 
schaften, selbst  nach  Spanien,  betrieben:  Lyon  war  auch  fQr 
diesen  Erwerbszweig  das  Emporium.*) 


^)  Dd  nomine  huiusYestisCaracalla  dictas  est.  Aurel.  Vict.  Caes.  21.  DioLXXVni, 
8.  Spartian.  Carac.  c.  9. 

')  Vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  HanstMere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien 
nach  Europa.  (8.  Aufl.)  S.  75  ff,  wo  die  Belege  zusammengestellt  sind. 

8)  Hin.  XIV,  4.  Martial,  18,  107.  AUmer,  1.  c.  II,  p.  169  ff.  Hirschfeld, 
Lyon  S.  14. 

*)  Vgl.  Allmer,  Inscr.  de  Lyon  IV.  p.  82  ff.  mit  Beziehung  auf  Hazard, 
^de  descript.  de  la  cöramiqne  du  mus.  de  Saint-6ermain-en-Laye  (1875)  und  Bullet, 
dell.  inst,  archeol.  1875,  wo  ceramische  Funde  im  Modenesischen  besprochen  sind. 
Bis  TOT  kurzem  hat  man  sogar  Lyon  als  Centrum  der  Fabrication  angenommen. 
Vgl.  Corp.  m  p.  458.    Die  Stempel  der  italischen  Fabriken,  wie  der  des  Fortis  zu 
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Kein  Wunder,  wenn  die  Wemh&ndler  reitdie  Leute  wurden: 
auf  den  Inschriften  erschdnen  sie  als  Decorionen  oder  wie  sie 
reidie  Geschenke  machen;  man  votirt  ihnen  daf^r  Ehren  und 
Statuen  u.  dgl  Die  Gilde,  der  sie  angehörten,  war  gleichMs 
hochangesehen.  In  enger  Verbindung  damit  standen  die  glän- 
z^den  und  zahlreichen  Corporationen  der  Schiffer  auf  der  Bhone 
und  dem  Arar:  sie  vermittelten  den  ganzen  Musstransport  und 
hatten  in  verschiedenen  Städten  ihre  Vertreter:  im  Theater  zu 
Nemausus  (Ntmes)  aber  besassen  sie  40  feste  Plätze  m  ihrer 
Verfftgung. 

Alljähiüch  im  Mai  war  grosse  Messe,  wo  die  ausUndischen 
Interessenten  zsdilreich  h^eieilten,  die  Conjunktur^n  des  Mark- 
tes zu  studieren,  Verbindungen  anzuknüpf^,  Geschäfte  zu  schlies- 
s^.  um  diese  Zeit  hatten  die  Gastiiofisbesitz^  goldeB«  Tage. 
Sie  bemühten  sich  aber  auch,  ihr  Publicum  anzulocken:  auf 
einem  Sdulde  scheinen  Götter  dargestdlt  gewesen  zu  sein,  die 
Inschrift  ist  erhalten:  »hier  verspricht  —  heisst  es  —  Mercur 
Gewinn,  Apollo  Gesundheit,  der  Wirth  Septomanus  Quartier  und 
Verpflegung.  Wer  eingek^rt  ist,  wird  sidi  besser  nachher  be- 
finden.   Seisender,  sieh  zu,  wo  da  bleibst'.^) 

Von  den  anderen  Städten  der  Lugdunensis  gelangte  im  ?i^- 
ten  Jahrhund^  Lutetia  Parisiorum  (keltisch  Li±otitkst)  zu  grös- 
serer Bedeutung,  als  nänüich  Julian  (der  Apostata)  im  J.  358 
n.  Chr.  dort  sein  Hauptquartier  nahm.  Dodi  heisst  es  eine 
Kleinstadt;  militärisdi  widitig  war  es  als  Stati<»isort  einer  Floss- 
fiotiUe,  wov^  es  das  Schiff  in  sein  Wa^^en  aufiiahm.  Wir 
hören  bei  dies^  Gelegenheit,  wie  j^ie  G^enden  den  Bösaem 
schon  viel  zu  nördlich  lagen:  die  n gallische  Kälte '^  w«r  gefürch- 
tet. Paris  lag  noch  insofern  günstig,  als  es  durch  die  wmrm^ 
Meeresströmungen  ein  müderes  KUma  erlangte:  was  von  Julianus 
in  einer  seiner  Schriften  ausdrücklich  betont  wird.  2) 

In  der  Aquitania  waren  die  kleineren  Städte  durchaus  un- 


Sayigrnano  bei  Modens,  finden  sich  auf  Lampen  und  Geschirren  in  Gallien  und  anders- 
wo wieder.  Zugleich  statoirt  Mazard  wandernde  italische  TOpfidr,  die  an  Ort  und 
Stelle  in  dra  Provinzen  arbeiteten;  sie  gründeten  hier  ihre  eigenen  Etablissements. 
Daneben  hielt  sich  die  alteinheimische  Töpferei. 

1)  mrschfeld,  a.  a.  0.  S.  15. 

>)  Vgl.  Jnliani  misopog.  p.  48S  f.  ed.  Eerüein« 
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bedeutend,  obwol  die  Landschaft  selbst  reich  und  wolbebaut,  die 
»Novempopulana**  als  das  , Euter  von  Gallien*,  was  Fruchtbar- 
keit angieng,  berühmt  war.  ^)  Die  grossen  Gutsherrn  sassen  meist 
auf  ihren  Gütern  und  liesen  es  sich  wol  sein:  Salvian  entwirft 
uns  ein  anschauliches  Bild  der  socialen  Zustände  zu  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts.^)  Die  Moral  war  sehr  lax,  an  ein  geord- 
netes eheliches  Leben  nicht  zu  denken ;  man  heiratete  eine  stan- 
desgemässe  Frau  und  lief  hinterher  den  Mägden  des  Hauses  nach. 
Die  Herren  Söhne  richteten  sich  unter  dem  weiblichen  Dienst- 
personal wol  einen  fit^rmlichen  Harem  ein ;  während  die  zärtlichen 
Eltern  die  Thorheiten  der  Jugend  eher  noch  fit^rderten,  damit  sie 
zur  rechten  Zeit  austobe  und  nicht  etwa  noch  weiter  sich  ver- 
greife. 3) 

Im  Laufe  der  Zeit  wurden  drei  Orte  städtische  Mittelpunkte 
von  Bedeutung,  Elimberis,  die  Hauptstadt  der  Auscii  (Auch) ;  die 
Stadt  der  Arvemer  Augustonemetum  (Clermont),  die  reich  genug 
war,  schon  unter  Nero  eine  Colossalstatue  für  eine  so  bedeutende 
Summe  wie  87.000  Beichsmark  zu  bestellen.  Endlich  Burdigala 
(Bordeaux),  das  bereits  zu  Augustus  Zeit  der  bedeutendste  Han- 
delsplatz Gallien's  am  Ocesm  war:  ^als  End-  und  ümladepunkt 
für  die  Flusschiffahrt  über  den  Isthmus  zum  Mittelmeer '^.  Die 
Stadt  kam  in  der  späteren  Eaiserzeit  zu  bedeutender  Blüte,  es 
hatte  ein  Amphitheater,  von  dem  die  moderne  Zeit  freilich  wenig 
übrig  gelassen  hat*)  Dafür  erblühte  der  Weinbau,  die  vitis  Bi- 
tnrica,  durch  den  das  heutige  Bordeaux  berühmt  ist,  bereits  unter 
den  Bömem^);  besonders  seitdem  K.  Probus  die  lästigen  Pro- 
hibitivgesetze  früherer  Kaiser  beseitigt  hatte.  Dazu  bim  eine 
hohe  Schule,  an  der  Ausonius  als  Professor  wirkte  und  wohin 
selbst  aus  dem  Auslande,  wie  Britannien,  die  Studierenden   in 


*)  VgL  SalTian.  g.  d.  Vü.  8. 

•)  De  gubern.  Dei,  VIL  12  und  18. 

*)  Auch  des  Paulinus  yon  Pella  Carmen  eucharist.  bietet  dafür  Belege.  Vgl. 
Zschimmer,  Salvian,  S.  49.  Fustel  äe  Coulanges,  institutions  politiques  de  T  an- 
denne  France  I  p.  272  ff:  Si  la  sociätd  etait  corrompue.  —  Fauriel,  histoire  de 
la  Gaule  m^ridionale  sous  la  domination  des  conquärants  Germains.  (Paris  1886) 
If  887  n. 

*)  Vgl.  Friedlander  a.  a.  0.  S.  568. 

<^  Vgl.  Hehn,  Caltuipflanzen  und  Hansthiere.     S.  76. 
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hellen  Haufen  herbeieilten.  Die  collegialen  Verhältnisse  unter 
den  Professoren  scheinen  aussergewöhnlich  gute  gewesen  zu  sein: 
einer  von  ihnen  hat  sie  alle  besungen,  i)  Der  Unterricht  trug 
schon  im  römischen  Zeitalter  denselben  rhetorischen  Au^utz  an 
sich,  der  im  Charakter  der  Bevölkerung  lag  und  den  die  franzö- 
sische Bildung  bis  zum  heutigen  Tage  sich  bewahrt  hat.^ 

Die  dritte  der  drei  Provinzen,  Belgica,  war  in  ihren  nördli- 
chen und  nordwestlichen  Theilen  von  der  römischen  Cultur  nur 
sehr  oberflächlich  berührt.  Hier  lag  man  ausserhalb  der  grossen 
Verkehrsstrassen,  was  för  die  Entwicklung  dieser  Landschaften 
seit  den  ältesten  Zeiten  von  Entscheidung  war.  Hier  hatte  Cae- 
sar den  tapfersten  Widerstand  gefunden.^)  Es  waren  rauhe  ab- 
gehärtete Leute,  die  auch  der  Civilisation  widerstanden.  ,  An  der 
französischen  Nordküste  fehlen  römische  Inschriften  fast  gänzlich 
und  die  wenigen  bekannten  Namen  von  Orten  und  Personen  klin- 
gen sehr  fremdartig  •.  In  der  südlichen  Belgica,  den  schweizeri- 
schen Gegenden,  waren  die  westlichen  Striche  durch  die  dortigen 
Colonien  Aventicum  und  Augusta  Eauricorum  bald  romanisirt,  die 
östlichen  blieben  noch  lange  keltisch;  die  Komanisirung  erfolgte 
hier  erst  in  den  letzten  Zeiten  des  Keiches,  als  die  Flüchtlinge 
aus  dem  Flachland  in  den  Bergen  sich  zusammendrängten.  Auch 
sonst  sind  die  nördlichen  und  die  bergigen  Striche  Galliens,  die 
ausserhalb  der  grossen  Linien  des  Verkehrs  lagen,  in  der  allge- 
meinen Entwicklung  zurückgeblieben :  der  Paganismus  hatte  hier, 
wie  uns  ausdrücklich  überliefert  ist,  seine  mächtigsten  Stützen. 
Christliche  Eiferer  büssten  hier  im  vierten  Jahrhundert  und  sogar 


^)  Vgl.  Ausonii  commemoratio  professoram  Bordigalensiam.  Man  sieht  zu- 
gleich, dass  zahlreiche  Berufungen  yon  und  nach  Burdigala  statthatten. 

s)  Zur  Fortsetzung  der  Studien  gieng  man  auch  yon  Gallien  nach  Born.  Vgl. 
z.  B.  Hieronymi  epla  95  ad  Busticum  monachum:  Audio  religiosam  hahere  te  ma- 
trem,  multorum  annorum  yiduam,  quae  alnit,  quae  erudiyit  infantem :  ac  post  studia 
Gktlliarum,  quae  Tel  florentissima  sunt,  misit  Bomam,  non  parcens  sumtihus,  et  ab- 
sentiam  ülii  spe  sustinens  futurorum;  ut  ubertatem  Gallici  nitoremque  sermonis 
grayitas  Bomana  condiret.  Vgl.  Symmach.  1.  9  ep.  88 :  Gallicanae  facundiae  hau- 
stus  requiro;  non  quod  his  Septem  montibus  eloquentia  Latiaris  excessit;  sed  quia 
praecepta  rhetoricae  pectori  meo  senez  olim  Garumnae  alumnus  immulsit. 

^)  Vgl.  Ammian.  XV.  11.  4:  horum  omnium  apud  yeteres  Belgae  dicebantur 
esse  fortissimi  ea  propter,  quod  ab  hnmaniore  cultu  longo  discreti  nee  adyenticüs 
eifeminati  deliciis,  diu  cum  transrhenanis  certayere  G^rmanis, 
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später  mehrflEich  ihre  Bemühungen  mit  dem  Tode.^)  In  den 
westlichen  Gegenden  der  letztgenannten  Provinz,  in  der  « meer- 
anliegenden' Landschaft  ^Armorica*  hat  sich  bekanntlich  das 
keltische  Volkstum  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Die  Be- 
ziehungen zu  den  britischen  Inseln  waren  hier  zu  allen  Zeiten 
sehr  enge:  als  Caesar  nach  Belgien  vordrang,  beherrschte  der 
Häuptling  der  Suessionen,  Divitiacus,  nicht  nur  alle  festländi- 
schen Beigen,  sondern  auch  das  südliche  Britannien.  Im  fünften 
Jahrhundert,  während  der  Kämpfe  mit  den  Angeln,  zogen  die 
Briten  schaarenweise  in  die  Bretagne  herüber,  wo  sie  durch  diese 
Verstärkung  der  Bevölkerung  sehr  wesentlich  zur  Auffrischung 
des  gallischen  Keltismus  beitrugen.^)  Von  Bedeutung  waren  in 
der  Belgica  die  Städte  der  Suessionen  (Soissons),  der  Bemer 
(Eeims),  der  Mediomatrici  (Metz)  8),  der  Treverer  (Trier),  die 
unter  einander^  einen  lebhaften  Commerz  pflogen :  durch  politische 
oder  nationale  Schranken  waren  diesem  damals  hier  keine  Hinder- 
nisse in  den  Weg  gelegt;  die  Militärstrassen  dem  Shein  zu  för- 
derten ihn  mächtig.  Am  glänzendsten  aber  entfaltete  sich  die 
Stadt  der  Treverer  unter  den  Kömem;  wenigstens  in  der  späte- 
ren Kaiserzeit,  denn  früher  scheinen  Soissons,  Metz,  Eeims,  Trier 
ziemlich  gleichen  Schritt  gehalten  zu  haben.^) 


^)  Passelbe  gilt  fibrigens  auch  yon  der  Lngdunensis.  Vgl.  Snlpic.  Seyer.  Tita 
8.  Martini  c.  1 8 :  et  yere  ante  Martinnm  panci  admodnm,  imo  paene  nnUi  in  iUis 
regionibus  (Centralgallien)  Christi  nomen  receperant.  Ib.  c.  12  ist  ein  heidnisches 
Leichenbegängnis  beschrieben:  gentilis  cniusdam  corpus,  qnod  ad  sepulcnim  cum 
supei'sütioso  fnnere  deferebatur  .  .  .  haec  GaUorum  rusticis  consuetndo ,  simulacra 
daemonum  candido  tecta  yelamine  misera  per  agros  suos  circumferre  dementia.  G. 
18  haut  Martin  eine  dem  Gotte  geweihte  Fichte  um.  Cf.  dial.  II  c.  4  bezflglich 
der  Gegend  um  Chartres.     Le  Blant,  inscr.  ehret.  I  pr^f.  XU.  n.  1. 

>)  Die  Erwähnungen  des  Fortlebens  keltischer  Sprache  im  übrigen  Gallien,  fttr 
die  späteren  Jahrhunderte,  sind  mehrfach  zusammengestellt:  die  »Bomanisation* 
machte  eben  Fortschritte  auch  nach  dem  Sturze  des  Reiches.  Vgl.  G.  de  Cassagnac,  hi- 
stoire  des  origines  de  la  langue  Fran9aise.  Paris  1872;  wo  über  die  Bomani- 
sation  Galliens  sonst  wunderliche  Ansichten  yertreten  sind,  die  aber  gleichwol  ihr 
gläubiges  Publicum  besitzen:  sämmtliche  romanische  Nationen  stammten  yon  den 
Kelten  ab. 

*)  Ueber  Stadt  und  Gebiet  der  Mediomatrici  handelt  eingehend:  Ch.  Robert, 
^pigraphie  gallo-romaine  de  la  Moselle.     Paris  1878. 

^)  In  der  nachrömischen  Periode  nahm  bekanntlich  Metz  als  Hauptstadt  eines 
der  fränkischen  Reiche  den  glänzendsten  Aufschwung.    Vgl.  Lognon,  1.  c.   p.    870. 
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Augasta  Treviroram^  wurde  seit  dem  Ausgang  des  dritten 
Jahrhunderts  wegen  der  germanischen  Orenzkriege,  welche  die 
beständige  Gegenwart  eines  der  S[aiser  erforderten,  zur  Westresi- 
denz des  Beiches  erhoben.  Durdi  seine  reizende  aber  auch  ge- 
sicherte Lage^)  im  Thale  der  Mosel  war  es  hiezu  von  Natur  aus 
wie  geschaffen.  Hier  konnten  die  Kaiser  geschätzt  vor  dem 
ersten  Anprall  der  fnndlichen  Schaaren  und  ruhiger  als  in  dem 
Soldatengetümmel  der  IQiemfestungen  die  Zeit  abwartend  in  we- 
nigen Stunden  an  der  Stelle  der  Entsdiddung  sein.^)  So  er- 
wuchs Trier  zu  einer  grossartigen  Metropole,  welche  alle  anderen 
Städte  der  drei  (Pallien,  selbst  das  damalige  Lyon  kaum  ausge- 
nommen, überflügelte.  Maximian  und  Gonstantins,  Constaotin  und 
mnß  S^äme,  Yalentinian,  Gratian,  Maximus  haben  hi^  residirt 
und  die  Stadt  mit  allem  Gomfort  einer  Residenz  ausgestattet; 
Kosten  zu  scheuen  waren  die  römischen  Imperatoren  nicht  ge- 
meint^), und  an  Arbeitskräften  war  für  solche  Zwecke  nie  Man- 
gel Für  Trier  spradi  femer  noch  ein  weiterer  Umstand.  Hier 
hatte  das  römische  Wesen  viel  festeren  Fuss  gefosst,  als  in  an- 
deren Städten  dieser  Gegenden  an  der  Grenze,  wo  ein  Inmtes 
Gemisch  rersehiedeoer  Vdkselemente  sidi  zeigte. 

Die  vier  grossen  Strassen,  die  in  Trier  aus  dem  Innern 
Galliens  zusammenliefen  und  von  da  weiter  zur  Grenze  f&hrten, 
hatten  einen  lebhaften  Verkehr  hieher  gezogen;  zahlreiche  Nieder- 
lassungen waren,  besonders  an  der  Strecke  Trier-Köln,  längs  der 


^)  Die  GrOndong  der  Colonie  durch  Claadius  hat  suerst  Lipsioe  angenommen: 
Tadtos  inn.  I,  41  nennt  die  TreTirerim  J.  14  n.  Ohr,  ausdrücklich  »extemae  fldei*; 
in  den  Historien  (IV,  62  u.  a.)  wir4  das  Vorhandensein  der  Colonie  heryorgehoben. 
Da  Köln  eine  Grflndoig  des  Claudius  ist,  mag  dieser  Kaiser  auch  Trier  zur  Colonie 
gemacht  haben.  YgL  BAbner,  Monatsber.  der  Berl.  Ac  1864  S.  108.  Hettner, 
Verhandlungen  der  84.  Veirsammlung  der  F}ulologen  und  Schulm&nner  in  Trier. 
1879.  S.  15  t 

>)  Vgl.  £.  Aus'm  Woerth  in  Bonner  Jahrb.  LVII,  S.  5. 

')  Vgl.  die  £]qK>sitio  totius  mundi  p^  121  Biese:  CiTitatem  autem  maximam 
dicunt  habere,  quae  yocatur  Trireris,  ubi  et  habitare  dominus  dicitur;  et  est  medi- 
terrannea.  cf.  Ammian.  XV,  11,  9:  Treriros  domicilium  prindpum  darunu 

*)  Es  wird  bemerkt,  dass  die  Qegevirart  des  Kaisers  die  Lebensmittel  rer- 
theure,  die  zum  Theil  aus  den  südjlichen  Seestftdtexi  imporiirt  werden  mflosjten.  Vgl. 
die  Expositio  jtotius  mundi  1.  c:  (GalUa)  propter  mu9fi9  jpraesentiam  omnia  in 
multitudine  habondal^  sed  pluiimi  pretiL 
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Strasse  erstanden:  aus  den  mililftrischen  Etappenstation^  hatten 
sich  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ortschaften  entwickelt  Mit 
überraschendOT  Dichtigkeit  folgten  sich  Dörfer,  Städtchen,  Villen 
und  seit  der  Kaiser  hier  wm,  ganze  Paläste.  ^)  Selbst  heute  un- 
wirthliche  G^enden  der  Eifel  waren  angefüllt  mit  römischen 
Landhäusern  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  nach  italischem 
Brauche. 

Die  ganze  Landschaft  war  wol  cultivirt,  der  Moselwein  ge- 
schätzt, die  Fabricwten  und  Bauherren  in  Trier  reiche  Leute.  Li 
der  Umgebung  der  Stadt  wurde  noch  keltisch  gesprochen,  wie 
dies  von  Hieronymus  ausdrücklich  bezeugt  wird:  die  Trevirer,  in 
deren  oppidum  K.  Claudius  die  Colonie  gegründet  hatte,  waren 
Kelten  2);  wie  denn  der  von  den  Kelten  am  meisten  verehrte 
Gott  Mercur  in  diesen  Gegenden  besonders  zahlreiche  Denkmäler 
aufeuweisen  hat.  3)  Die  grössere  Hälfte  der  erhaltenen  Ortsnamen, 
im  Moselgebiet  nicht  weniger  als  im  Bheinthal  verrathen  noch 
jetzt  keltischen,  nicht  lateinischen  Ursprung;  dasselbe  gilt  von 
den  Flussnamen,  die  bei  Ausonius  genannt  sind.^)  Ln  dritten 
und  vierten  Jahrhundert  stellten  auch  germanische  Ansiedle  als 
sogenannte  coloni  sich  ein;  die  Regierung  führte  ganze  Schaaren 
zwangsweise  über  den  Ehein  um  dem  Mangel  an  Ackerbauern, 
über  den  die  grossen  Besitzer  klagten,  abzuhelfen.^)  Diese  Colo- 
ne&  romanisirten  sich  theilweise,  theilweise  behielten  sie  auch 


0  Ueber  die  Villa  r<m  FUess^  ygl.  Bonner  Jahrb.  LVU.  S.  4.  S.  282  ff. 
Hiezn  Hettner  a.  a.  0.  S.  27.  Man  onterscheidet  an  den  Ueberresten  noch  zwei 
Bauperioden:  die  des  zweiten  und  die  des  Werten  Jahrhunderts.  Die  neue  Ausgra- 
bung ergab  f&r  4as  Gebftude  eine  weit  ftber  1000'  in  der  Front  messende  Ausdeh- 
Bimg.  Von  solchen  Villen,  die  längs  der  Mosel  und  Saar  sich  hinzogen,  singt  Au- 
sonius' »Mosella«,  wo  die  Landschaffc  beschrieben  ist.  Vgl.  hiezu  De^dins,  G^gr. 
4e  la  Gaole  Bomaine  I  p.  130  ff. 

^)  Vgl.  Hieronytt.  in  dem  Gommentar  zum  Brief  an  die  Galater  opp.  VII. 
480(V^arsi):  Galatas  ezoepto  sermone  Graeco,  quo  omnis  Oriens  loquitur,  pro- 
priam  linguam  eandem  pene  habere  quam  Treyiros,  nee  referre,  si  aliqua  exinde  cor- 
mperint,  qunm  et  Afri  Fhoenkum  linguam  nonnuUa  ex  parte  corruperint  et  ipsa 
Lfttiaitas  et  regionibus  motetur  et  tempore. 

*)  Bflcheler  in  Bonner  Jahrb.  LVni.  S.  180. 

^)  VgL  Kiepert,  Geogr.  S.  526.  --  Bonner  Jahrb.  L  und  US.  58.  Steub's 
fiemerbrng,  KL  Schriften  IH.  814:  »Ich  vermuthe,  dass  auch  an  der  Mosel  ro- 
aanische  Flurnamen,  lielleicbt  in  ziemlicher  Anzahl,  sich  erhalten  habenS 

^  Vgl.  Ausonius*  Mosella:  Arraque  Sauromatum  metata  colonis. 
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ihr  barbarisches  Wesen  bei  Das  letztere  namentlich  in  mehr 
abgelegenen  Gegenden,  z.  B.  in  dem  gebirgigen  Terrain  nord- 
wärts von  Trier,  das  ehemals  zum  Ardennenwalde  gerechnet 
wurde.  Hier  hatte  der  weitverbreitete  Cult  der  geheimnisvollen 
Schicksalsschwestem  (matres  oder  matronae)  recht  eigentlich  seine 
Stätte.  1) 

Den  Mittelpunkt  dieser  ethnographisch  wie  archaeologiscfa 
gleich  interessanten  Landschaft  bildete  eben  die  Stadt  Trier,  die 
bereits  Mela  als  «urbs  opulentissima*  bezeichnet.  Hier  war  eine 
blühende  römische  Schule,  wo  das  barbarische  Wesen  in  römi- 
sches gewandelt  wurde,  hier  las  man  die  lateinischen  Dichter^), 


^)  Vgl.  Bonner  Jahrb.  LVIL  S.  8.  Ueber  den  Cult  der  matronae  oder  ma- 
tres, der  Yon  J.  Grimm  mit  den  prophetischen  Frauen  der  Germanen  (vgl.  Tac 
Germ.  8.  Lampridius.  Alex.  60)  in  Verbindung  gebracht  ward,  ygl«  ebenda  S.  SO. 
S.  88  ff.  —  S.  197  f.  (zu  Ephem.  epigr.  ü.  n.  807):  »Die  hier  genannten 
matres  oder  matronae  Aufaniae,  auch  Aufaniae  allein  genannt,  gehören  zu  den  ge- 
wöhnlich eine  Trias  bildenden  Muttergottheiten ,  deren  Verehrung  am  Niederrhein, 
besonders  in  der  Eifel  und  im  JQlicher  Land  bei  der  Bevölkerung  sehr  yerbreitet 
war.  Denn  es  haben  sich  Alt&re  derselben  (mit  bildlichen  darauf  bezüglichen  Dar- 
stellungen) zu  Bonn,  Commem,  Bheder  bei  Euskirchen,  Zfilpich,  BQrgel  und  Nym- 
wegen  gefunden.  Von  einem  eigentlichen  Cult  dieser  localen  Gottheit  ausserhalb 
der  Bheinlande  kennen  wir  bis  jetzt  keine  Beispiele.*  Nur  dass  in  den  Bheinge- 
genden  stationirt  gewesene  oder  yon  dort  stammende  Soldaten  den  Cult  in  der  Feme 
beibehielten.  So  widmete  zu  Lyon  ein  Tribun  der  leg.  I  Minerria  den  matronae 
Aufaniae  nebst  den  matres  Pannoniorum  et  Delmatarum  einen  Votiystein  (Boissien 
insc.  de  Lyon  p.  59  n.  XLIV).  Aehnlich  hat  ein  Soldat  derselben  Legion  im  zwei- 
ten dacischen  Kriege  Traians  am  Flusse  Alutus  diesen  Göttinnen  ein  Gelübde  ge- 
macht und  nach  seiner  Bfickkehr  am  Rhein  dasselbe  erfOllt.  Corp.  Insc.  Rhensn. 
n.  405.  In  Spanien  wird  ein  dort  neuerdings  gefundener  den  matres  Aufiuüae  ge- 
widmeter Votiystein  ebenso  zu  erklären  sein.  E.  Hübner  zu  Eph.  epigr.  1.  c  J. 
Klein,  a.  a.  0.  S.  198.  Vgl.  auch  Allmer,  inscr.  de  Vienne  IL  p.  447  ff.  n. 
265—267.  m.  p.  126  f.  n.  456.  457.  Die  »matres«  werden  landschaftlich  unter- 
schieden: es  begegnen  matres  Ghülaicae,  Treyerae,  Frisayae  u.  s.  w.;  auch  matres 
transmarinae,  matres  omnium  gentium.  Ueber  Darstellungen  derselben  Robert,  ^pi- 
graphie  gallo-romaine  de  la  Moselle  p.  49  f.  und  planche  V  fig.  1.  J.  Klein, 
Bonner  Jahrb.  LXVII.  S.  49  ff:  Matronensteine  yon  Berkum.  Hiezn  Taf.  JH  und  IV. 

^  Dass  die  Lateinischen  Dichter  hier  wol  bekannt  waren,  zeigt  eine  neuer- 
lich in  Trier  gefundene  Inschrift.  Sie  enth&lt  Verse  aus  Lucan  B.  VII:  »segnior 
Oceano,  quam  lex  aetema  yocabat,  luctiflcus  Titan  numquam  magis  aetiiera  contra 
egit  equos«.  VgL  Bergk  in  Köhu  Zeitung  1876.  N.  207.  Bficheler  in  Bonner 
Jahrb.  LVHI.  175  ff. 
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verstand  man  die  alte  Mythologie,  übte  die  Kunst  der  Plastik, 
der  Architektur  und  Malerei. 

Der  umfang  der  theilweise  erhaltenen  Stadtmauern  last  auf 
50 — 60.000  Einwohner  schliessen.  Zu  den  ältesten  der  wenig- 
stens theilweise  erhaltenen  Baulichkeiten  aus  der  Bömerzeit  ge- 
hören die  Substructionen  der  Moselbrücke,  dann  das  Amphitheater. 
Das  letztere  ist  mit  ungemeiner  Sorgfalt  in  den  Fels  gebaut^) 
und  wurde  früher  auf  57.000  Sitze  berechnet:  man  ist  gegen- 
wärtig von  der  Unsicherheit  solcher  Schätzungen  überzeugt.  2) 
Zwei  kleinere  und  zwei  grössere  Eingänge  fahrten  zu  den  Sitz- 
reihen der  Arena.  Hier  gab  K.  Constantin  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Trier  von  306 — 312  seine  Fechterspiele.  Von  die- 
sem Kaiser  datirt  überhaupt  die  Glanzperiode  der  Stadt.  Con- 
stantin legte  einen  Circus  maximus  an,  der  dem  römischen  an 
Grösse  gleichkam,  Basiliken  und  ein  Forum:  «wahrhaft  könig- 
liche Werke*,  wie  einer  der  Lobredner  des  Kaisers  (Eumenius) 
sich  ausdrückt^)  Erhalten  sind  uns  auch  die  Beste  des  Kaiser- 
palastes, besonders  seiner  Frachtzinmier ;  dann  grossartige  Ther- 
men, die  fast  den  Colossalbauten  der  Caracalla  und  Diocletian  in 
Bom  sich  an  die  Seite  stellen.^)  Femer  eine  christliche  Basilica 
mit  Wandmalereien.  Der  gegenwärtige  Dom  zu  Trier  reicht  in 
seinen  Anßngen  ins  vierte  Jahrhundert  zurück,  wo  besonders  K. 
öratian  eine  rege  Bauthätigkeit  entwickelt  zu  haben  scheint;  er 
gehört  in  eine  Linie  mit  den  seit  Konstantin  im  ganzen  römi- 
schen Beich  sich  auf  achteckigem  oder  rundem  Unterbau  erhe- 
benden Kuppelanlagen. 

Gegen  die  andringenden  Barbaren  ward  Trier  durch  stattli- 
che Befestigungswerke  geschützt:  die  berühmte  „Porta  nigra*  — 
wie  sie  das  Mittelalter  taufte  —  war  eines  der  Thore,  das  die 


*)  Vgl.  Friedlander,  Sittengesch.  II.  S.  575. 

^  Vgl.  F.  Hettner's  Vortrag  über  »das  rönüsche  Trier«  auf  der  Philologen- 
rersammlimg  in  Trier  1879.  Verhandlangen  S.  15 — 28;  worin  mehrfach  Ton  frü- 
heren Aofistellangen  abweichende  Ansichten  yertreten  und  begründet  sind. 

•)  Vgl.  Eumen.  paneg.  c.  10 — 12.  Inceria  paneg.  in  Constantin.  c  22. 
Butrop.  V.  8. 

^]  Aach  die  Ruinen,  die  Hettner  dem  Eaiserpalast  zuschreibt,  wurden  bisher 
^  »Thermen«  bezeichnet;  Hettner  meint,  zwei  Thermenanlagen  in  Trier  von  sol- 
cher Aosdehnung  seien  doch  nicht  anzunehmen. 
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Stadt  schloss  und  als  apropugnaculiim*  im  Verbände  der  Stadt«^ 
mauern  eventuell  zur  selbständigen  Defensive  eingerichtet  werden 
konnte^):  der  grossartigste  Denkstein,  den  die  römische  Herr- 
schaft in  diesen  Gegenden  sich  gesetzt  hat. 

Vor  dem  Stadtthor  lag  das  Grabfeld  des  alten  Trier;  man 
fand  dort  bei  neuerlicher  Nachforschung  verbrannte  und  unver- 
brannte Leichen  nebeneinander.  Zahlreiche  Grabdenkmäler,  gleich- 
falls meist  aus  der  Blütezeit  der  Stadt,  dem  vierten  Jahrhun- 
dert, sind  gefunden.*)  Die  Särge  sind  sorgfältig  gearbeitet  und 
mit  Beliefs  geschmückt.  Solche  Beliefs  finden  sich  auch  auf  den 
Denkmälern.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  besonders  lebendige 
Charakteristik  der  einzelnen  Persönlichkeiten  aus.  Die  Darstel- 
lungen sind  der  Mythologie  und  Beziehungen  auf  den  Verstorbe- 
nen entnommen.  So  z.  B.  auf  dem  berühmten  Grabmal  der  Se- 
cundinier  zu  Igel  (l^^  Stunden  sw.  von  Trier).  Die  Beliefdar- 
steUungen  zeigen  Sol  und  Luna  auf  Viergespannen,  den  Lauf  der 
Zeiten  bezeichnend;  Mars  und  Bhea  Silvia  als  Symbol  der  gött- 
lichen Auffinge  Eoms ;  Ganymed  den  Adler  entführend,  Hylas  von 
den  Nymphen  geraubt,  Hercules'  Apotheose  als  Sinnbilder  der 
Unsterblichkeit,  hiezu  Achüles'  Geburt,  Ferseus  die  Andromeda 
befreiend,  Hercules  die  Hesperidenäpfel  holend  (?).  Im  vorderen 
Hauptfeld  sieht  man  den  alten  Secundinius  von  seinen  beiden 
Söhnen  Securus  und  Aventinus  Abschied  nehmen.  Der  ältere 
derselben  hält  ein  Tuch  auffallend  präsentirend.  In  der  Attica 
darüber  sind  gleichfalls  Personen  beschäftigt  Tücher  aufrnerksam 
zu  prüfen:  es  scheint,  als  ob  die  Secundinier  ihres  Zeichens  Tuch- 
fabrikanten  waren.  Auf  den  anderen  Bildern  sehen  wir  ein  Fa- 
milienmahl, die  Darbringung  von  Naturalabgaben,  Leute  auf 
Karren,  Waarentransport  zu  Wasser  und  zu  Lande,  am  Sockel 
Tritonenkämpfe. 


^)  F.  Hettner  erkl&rt  sich  gegen  Hflbners  Versnob  (vgl.  Honatsber.  der  BerL 
Acad.  1864  S.  94  ff)  ans  den  Steinmetzzeichen  der  Porta  nigra  das  Bauwerk  dem 
ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuzuweisen:  die  Bauten  der  constantinischen  Zeit  zeigen 
dieselben  Zeichen.  Ueber  die  fortiflcatorische  Bedeutung  der  Anlage  vgl,  Krieg  r. 
Hochfelden,  Gesch.  d.  Militärarchitektur  des  froheren  Mittelalters  (Stuttgart  1859) 
S.  84  ff. 

>)  Besonders  zahlreich  christliche.  Vgl.  Le  Blant,  insc  durtft.  I  prtfC 
p.  XXVU. 
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Das  Grabmal  ist  Aber  W  hoch  und  thnnnartig  aus  festem 
grauem  Sandstem  aufgeführt;  wie  denn  ähnliche  Monumente  nur 
mit  local  verschiedenem  Typus  im  ganzen  römischen  Beich  sich 
vorfinden.^) 

Auch  pro&ne  Denkmäler  sind  uns  erhalten;  sie  zeigen  von 
Lebenslust  und  Wohlbehagen.  Die  Darstellungen  sind  sonst  vom 
selbffli  Genre,  wie  auf  dem  »Igelstein*.  Zunächst  erscheinen  my- 
ihologische  Gegenstände.  So  sind  auf  den  in  Neumagen  (Novio- 
magus)  geftmdenen  Monumenten  Wassergottheiten  dargestellt: 
Amphitrite,  die  auf  einem  von  Amor  gezogenen  Eber  sitzt;  ein 
bärtiger  Meergott,  im  Begriff  einer  Göttin  den  Eranz  zuzuwerfen ; 
Kämpfe  von  Tritenen  mit  geschwänzten  Löwen,  Leoparden,  Ebern ; 
allerlei  Seethiere.  Daneben  Frauen  bei  ihrer  Toilette,  ein  Päda- 
goge Unterricht  erthe^^nd,  ein  Jüngling  auf  dem  Boss  zur  Jagd 
ausziehend,  Jünglinge  i^mischen  Aussehens  von  einheimischen 
Männern  Abgaben  empfangend.  Femer  Weinkrfige  mit  Stroh 
umwunden,  ein  Mädchen  mit  hochgehaltener  Traube  tanzend,  zwei 
freigearbeitete  Schiffe  voll  von  Schiffsleuten  und  Weinffissem:  ein 
Bild  weinfrohen  Lebens,  wie  es  damals  an  der  Mosel  wol  zu 
Hanse  war.  Diese  Darstellungen  aus  dem  täglichen  Leben  haben 
für  uns  ein  besonderes  Interesse.  Sie  vergegenwärtigen  uns  den 
Typus  der  Bewohner  des  Landes,  ihr  Thun  und  Treiben,  ihre 
Trachten.  Die  Leute  hatten  offenbar  eine  Freude  daran,  sich  so 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Zugleich  ersehen  wir  daraus,  wie 
die  einheimische  Kunstindustrie  emporkam  und  fortschritt.  Für 
gewisse  DarsteUungen  hatte  ein  handwerksmässiger  Usus  sich 
ausgebildet:  sie  erscheinen  auf  allen  Monumenten. >) 

Auch  die  polychromatische  Behandlung  erscheint  überall  als 
wesentlich  dieselbe.  «Der  Beliefgrund  ist  immer  ein  blaugrüner, 
die  Figuren  sind  durchaus  naturalistisch  behandelt,  die  architek- 
tonischen Glieder  sind  mit  den  buntesten  Farben  versehen :  einem 
hellen  Grün  und  einem  hellen  Both,  und  die  Conturen  sind  mit 
brauner  Farbe  ausgezogen,  um  sie  tiefer  gearbeitet  erscheinen  zu 


^  VgL  Friediander,  der  Luxus  der  Todtenbestattangen  im  alten  Born.  Aus  Sitten* 
gesdi.  m.  8.  Aufl.  in  D.  Bundschau  1880.  Juni.  S.  418  ff. 

*)  Ich  folge  durchaus  Hettners  Darstellung  a.  a.  0.  S.  24  ff.  Er  rergleicht 
die  Beliefii  der  Neumagener  Monumente  lugleich  mit  den  yOUig  analogen  aus  der 
Luxemburger  (Arloner)  Qegend. 
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lassen,  oder  es  ist  mit  Hilfe  der  braunen  Farbe  yersucht  die 
Täuschung  zu  erzielen,  als  wären  die  Conturen  sculpirt,  während 
sie  in  Wahrheit  nur  gemalt  sind.**  Was  die  Muster  betrifft,  so 
hatten  anfangs  die  italischen  überwogen ;  bei  den  besseren  Leuten 
war  ohne  Zweifel  der  Import  aus  dem  Hauptlande  Mode  ge- 
wesen; später  verwerthete  man  einheimisches  Materiale  und  be- 
stellte bei  den  vaterländischen  Künstlern.  Eine  eigenthümlich 
rheinisch-römische  Fa^n  hat  sich  entwickelt,  die  den  Italienern 
fremd  war.  Trier  gab  den  Ton  an.  Die  hiesigen  Beliefs  zeigen 
die  Kunstfertigkeit  und  den  Geschmack,  wie  es  einer  Kaiserstadt 
anstand;  in  den  Soldatenstädten  am  Bhein  tritt  die  Boheit  des 
Handwerks  hervor,  das  Arbeiten  nach  der  Schablone:  mehr  als 
auf  die  Darstellung  der  Menschen,  achtete  man  auf  die  der 
Waffen:  man  findet  Monumente,  die  man  rersucht  wäre,  in  die 
Anfänge  aller  Cultur  zu  versetzen.^)  —  Trier  excellirte  auch 
durch  seine  Glaswaarenfabrikation ;  erst  neuerdings  ist  eine  ganze 
Niederlage  von  Gläsern  verschiedener  Färbung  und  Sorte  in  der 
Nähe  der  Stadt  an  den  Tag  gekonmaen.^)  Doch  war  die  Kunst- 
höhe Trier's  von  verhältnissmässig  kurzer  Dauer;  der  Bückgang, 
wie  die  erhaltenen  Denkmäler  erweisen,  ein  rapider.  Schon  die 
Ornamentik  an  der  Porta  nigra  ward  unvollendet  gelassen.  Seit 
der  Hinrichtung  des  Usurpators  Maximus,  des  letzten  «Trieri- 
schen Kaisers** 3)  (381)  hatte  die  Stadt  ihren  Höhepunkt  über- 
schritten, die  Einfillle  der  Barbaren  störten  weiterhin  die  ruhige 
Entwicklung.  Im  J.  414  verlegte  der  praefectus  praetorio  von 
Gallien  seinen  Sitz,  d^  bisher  in  Trier  gewesen,  nach  Arles.  — 
Bereits  war  der  Sturz  der  römischen  Herrschaft  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit:  aber  gerade  in  jenen  letzten  Jahrzehnten  hören 
wir,  wie  die  Leute,  die  etwas  zu  verlieren  hatten,  wüst  in  den 
Tag  hinein  lebten  und  ihr  Hab  und  Gut  verprassten:  das  ganze 
öffentliche  Leben  .concentrirte  sich  um  den  Circus  und  das  Thea- 


^)  Vgl.  L.  Lindenschmidt,  die  Alterthflmer  unserer  heidnisclieii  Vorteit.  (Maini 
1858  ff).  Z.  B.  H.  IV.  T.  VI.  n.  2.  J.  Becker,  Inschr.  u.  Steinscolptaren  der  Stadt 
Mainz.  Zu  n.  176.  (Brambach  1180). 

s)  Vgl.  BeTue  archäolog.  1880  ayril  p.  854  £.  nach  einer  Notiz  der  Kölner 
Zeitung. 

')  Gregor.  Tnron.  nennt  ihn  consequent  »imperator  Treyericus**  VgL  Long- 
non,  Gäogr.  p.  867. 
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ter:  wenn  nur  die  Spiele  abgehalten  wurden,  war  alles  gut.  Dem 
vNach  uns  die  Sündfluth'  haben  Anhänger  nie  gemangelt,  i) 


Germania  superior  und  Germania  inferior  waren 
durch  die  Nahe  von  einander  geschieden.  2) 

Die  untere  Provinz  hatte  zur  Hauptstadt  das  oppidum  Ubio- 
rum,  das  Agrippa  zur  Centralstation  der  Römer  in  diesen  Gegen- 
den eingerichtet  hatte.  Im  J.  51  n.  Chr.  wurde  dieselbe  zur 
Colonie  erhoben  und  zu  Ehren  der  Kaiserin  Agrippina  die  colo- 
nia  Agrippinensis  genannt.  Von  dieser  Zeit  an  war  Cöln  eine 
römisch-germanische  Stadt  Die  Ubier  wurden  als  römische 
Wacht  am  Bhein  gegen  ihre  Landsleute  verwendet,  und  zu  diesem 
Zwecke,  diesseits  des  Flusses  angesiedelt.^)  Dazu  kamen  itali- 
sche Kaufleute,  die  zugleich  den  Verkehr  mit  den  freien  Germa- 
nen an  sich  brachten:  wir  hören  von  Zöllen,  die  von  der  Regie- 
rung an  der  Grenze  eingerichtet  wurden.  Cöln  überstand  glück- 
lich die  Stürme  des  Vierkaiserjahres  und  gedieh,  von  den  Umstän- 
den begünstigt,  zu  immer  grösserer  Blüte.  Ihm  ward  das  Jus 
Italicum  zu  Theil,  dessen  innerhalb  der  tres  GaUiae  nur  noch 
Lyon  sich  rühmen  konnte.^) 

*)  Salvian  g.  d.  VI.  c  18  :  Vidi  siqnidem  ego  Treyiros  ipse,  homines  domi 
nobiles,  digoitate  sublimes,  licet  iam  spoliatos  atqae  vastatos,  minas  erersos  tarnen 
rebus  fuisse  quam  moribus.  Vidimus  —  senes  honoratos,  decrepitos  Christianos, 
imminente  admodum  iam  excidio  civitatis  gulae  ac  lasciyiae  serTientes.  Jacebant  in 
conviviis  obliti  honoris,  obliti  aetatis,  obliti  professionis ,  obliti  nominis  sui  princi- 
pes  civitatis  cibo  referti,  yinolentia  dissoluti,  damoribus  rapidi,  baccbatione  furiosi 
• .  •  .  Adsiduitas  illic  calamitata.m  augmentum  criminum  fuit. 
Siait  enim  anguinum  illud  monstrum,  ut  fabulae  ferunt,  quod  multiplicabat  occisio, 
ita  etiam  in  Gallorum  opulentissima  urbe  bis  ipsis  quibus  coercebantur  plagis  sce- 
lera  crescebant ....  Una  erat  scurrilitas,  una  levitas ;  simul  omnia,  luxus,  pota- 
tiones,  perditiones;  cuncta  omnes  pariter  agebant,  ludebant,  ebriabantur,  moecba- 
bantnr;  lasciviebant  in  convivlis  retuli  et  bonorati,  ad  yivendum  prope  iam  imbe- 
cilli,  ad  Tinum  praevalidissimi ,  infirmi  ad  ambulandum,  robusti  ad  bibendum,  ad 
firressum  nutabundi,  ad  saltandum  expediti.  Vgl.  VI.  c.  15:  Fauci  nobiles,  qui  excidio 
^perfueranti  quasi  pro  summo  deletae  urbis  remedio  circenses  ab  imperatoribus 
postulabant.  etc. 

>)  Vgl.  sonst  über  diese  Grenzen,  die  nicht  stabil  gewesen  zu  sein  scheinen, 
Hübner  in  Bonner  Jahrb.  LVn.  pi  Sl  ff. 

*)  Vgl.  Mommsen,  die  Germanische  Politik  des  Augustus.  Im  N.  Beich  1871. 
I,  645  ff. 

4)  Dig.  de  censib.  50,  15.  8  §  1.  Vgl.  Hirschfeld,  Vor w.  d.  Rheingrenze  S.  11. 

J«Bf|  roB.  Lukdcehaften.  X6 
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In  Cöln  standen  anfangs  —  so  beim  Tode  des  Augustus 
—  zwei  Legionen  stationirt,  während  die  beiden  anderen  der 
untergermanischen  Garnison  in  den  Castra  Vetera  (bei  Xanten) 
ihr  Hauptquartier  hatten.^)  Xanten  behielt  seine  militärische 
Bedeutung,  während  Cöln  sich  städtisch  entwickelte,  zwei  Jahr- 
hunderte bei.  Es  war  der  eigentliche  Stützpunkt  aller  Operatio- 
nen der  Eömer  in  das  Innere  Germaniens.  Vielleicht  schon  Cae- 
sars auf  einem  seiner  Becognoscirungszüge,  dann  Agrippas,  des 
Drusus,  des  Tiberius;  namentlich  aber  der  des  Germanicus,  als 
dieser  im  J.  16  n.  Chr.  bis  an  Weser  und  Elbe  vordrang.  2)  Im 
J.  69  n.  Chr.  stehen  von  den  vier  Legionen  der  Provinz  zwei  zu 
Xanten,  eine  zu  Neuss,  eine  zu  Bonn.^)  Nach  der  Keducirung 
der  Besatzung  blieb  gleichfalls  Xanten  der  Hauptpunkt.  Erst  im 
dritten  Jahrhundert  erscheint  die  bis  dahin  in  den  „Castra  ve- 
tera" stationirte  leg.  XXX  Ulpia  rheinabwärts  verschoben,  in  die 
Gebiete  des  heutigen  Holland;  bei  Xanten  aber  war  bereits  von 
Traian  die  „colonia  Ulpia  Traiana''  constituirt  worden,  eine  der 
ersten  Lagerstädte,  die  emporkamen:  die  städtische  Ansiedlung 


^)  Vgl.  Mommson,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit  S.  10  f.  Die  Kartons  za 
Henkels  Atlas  Antiquas  N.  15:  imperium  Bomannm.  B.  Borghesi,  Solle  inscrizioni 
Bomane  del  Beno  e  sulle  legioni  che  stanziarono  nelle  dne  Germanie  da  Tihero  fino 
a  Gallieno.  Oenyres  IV.  p.  181 — 268.  Ch.  Bobert,  les  legions  du  Bhin  et  les 
inscriptions  des  carridres.  Paris  1867.  Th.  Bergk  in  den  Bonner  Jahrb.  LVm 
(1876)  S.  181  f.  Marquardt,  Staatsyerw.  II,  482  ff.  Im  J.  28  standen  in  Unter- 
germanien folgende  vier  Legionen :  I  Germanica,  V  Alauda,  XX  Valeria  rictrix,  XXI 
rapax.  In  Folge  der  britannischen  Expedition  fanden  mehrfache  Dislocationen  statt. 
Bei  der  Thronbesteigung  des  Vespasian  stationirten  hier:  I  Germanica,  V  Alauda, 
XV  Frimigenia,  XVI  Gallica.  Vespasian  löste  das  in  Folge  des  Berolutionsjahres 
völlig  demoralisirte  Corps  auf  und  reducirte  die  Besatzung  Untergermaniens  auf  drei 
Legionen.  Seit  Hadrian  erscheinen  nur  mehr  zwei  Legionen  in  Untergermanien  sta- 
tionirt: die  I  Minerria  und  die  XXX  Ulpia  victrix.  Der  militärische  Schwerpunkt 
des  Beiches  lag  seit  dem  Ausgang  des  I.  Jahrhunderts  nicht  mehr  am  Bhein,  son- 
dern an  der  Donau  und  am  Euphrat,  wohin  die  disponibeln  Begimenter  gezogen 
worden  waren. 

2)  Ueber  die  ersteren  Expeditionen  vgl.  Hühner,  D.  Bundschau  a.  a.  0.  S. 
129  f.  Für  den  Zug  des  Germaniens  ist  von  Bedeutung  der  Stein  des  Centurionen  M.  Cae- 
lius.  Orelli  621  =  Brambach  J.  Bhen.  209  =  Wilmanns  Exempla  1451a:  »cecidit 
hello  Variano*.     Er  stammt  aus  der  Gegend  von  Xanten. 

8j  Vgl.  Tacit.  h.  IV.  25.  26.  85.  Hiezu  Bergk  a.  a.  0.  Ueber  die  Ein- 
richtung von  Bonn  als  "Winterlager  derselbe  a.  a.  0.  S.  143. 


—    243    — 

lag  eine  römische  Meile  vom  Lager  entfernt^)  Die  andere  der 
untergermanisclien  Legionen,  die  I  Minervia,  hatte  ihr  Haupt- 
quartier in  Bonn.  Dazu  kamen  kleinere  Stationsorte,  wie  Ander- 
nach, Boppart  u.  s.  w. 

Die  obergermanische  Provinz  umfasste  die  südlichen  Ge- 
genden um  Vindonissa  (Windisch),  Argentoratum  (Strassburg),  Mo- 
guntiacum  (Mainz).  Das  letzgenannte  war  das  Hauptquartier  des 
obergermanischen  Armeecorps  und  die  Besidenz  des  Legaten.*) 
Von  diesem  strategisch  wichtigen  Centrum  aus  erfolgten  die  Feld- 
züge gegen  die  germanischen  Yolksstämme  am  Mittelrhein,  na- 
mentlich die  Chatten;  so  schon  unter  Drusus,  der  nach  seinem 
Tode  (9  V.  Chr.)  hier  sein  Grabmal  fand^);  so  unter  Germanicus 
im  J.  15  n.  Chr.  oder  im  folgenden  Jahre  unter  Silius.*)  Auch 
hier  waren  anfangs  noch  zwei  Legionen  vereinigt^)  Indess  zeigte 

<)  Nach  Angabe  der  Itinerarien.  Vgl.  Mommsen,  Hennes  VII,  805  f.  828. 
Sie  kommt  übrigens  schon  frflh  vor.  Tac  h.  IV,  22:  subfersa  longae  pads  opera 
haad  procol  castris  (ron  Vetera)  in  modom  monicipii  exstracta,  ne  hostibos  osoi 
forent.  Xanten  ward  in  nngewöhnlicher  Weise  zur  Stadt,  wfthrend  das  Lager  noch 
da  blieb :  die  Castra  Vetera  gehörten  eben  zu  den  Ältesten  Quartieren,  in  Folge  dessen 
die  Ansiedlung  in  der  N&he  an  Bedeutong  andere  überragte. 

s)  VgL  Th.  Bergk,  Mainz  und  Vindonissa.  In  Jahrb.  des  Ver.  t  d.  Jdiat- 
thomsfr.  des  Bheinlandes.  LVm.  Bonn  1876.  S.  120  ff;  namentlich  auch  gegen 
Mommsen,  Hermes  III,  119,  wonach  bis  auf  die  Zeit  der  Fla?ier  hinab  Vindonissa 
und  nicht  Moguntiacom  das  Hauptquartier  der  obergermanischen  Truppen  gewesen 
wäre.  Tac.  bist.  I,  55.  56  entscheidet  für  Mainz;  während  Mommsen  darauf  Ge- 
wicht lofirte,  dass  der  Aufstand  des  L.  Antonius  Satuminus  eben  um  Vindonissa  sich 
abspielte  und  niedergeschlagen  ward.  Bergk  erklärt  dies  durch  die  Thatsache,  dass 
im  Sommer  die  Legionen  einer  ProTinz  zu  Uebungszwecken  beliebig  concentrirt  wer- 
den konnten.     A.  a.  0.  S.  181. 

S)  VgL  Hoeck,  Böm.  Gesch.  I,  2  S.  28  ff. 

*)  VgL  Tacit.  Ann.  T,  56.  II,  7  und  25. 

*)  In  Obergermanien  standen  im  J.  28  n.  Chr.  folgende  Tier  Legionen:  II 
Augusta,  Xm  Gemina,  XIV  Gemina  Martia  victrix,  XVI  (GaUica).  Im  J.  68/69 
waren  hier:  IV  Macedonica,  XXII  Primigenia,  XXI  Bapax.  Die  vierte  Legion,  die 
damals  noch  etatsmässig  der  oberen  Provinz  zugewiesen  war  (vgl.  Jos.  Flav.  b.  J. 
n,  16,  4)  war  während  des  Farthischen  Krieges  unter  Corbulo  nach  dem  Orient 
beordert  worden.  Die  leg.  IV  und  die  leg.  XXQ  lagen  bei  Ausbruch  der  Revolution 
unter  dem  consularischen  Legaten  Hordeonius  Flaccus  in  Mainz;  Tac  h.  I.  55.  56* 
Vgl.  Bergk,  Bonner  Jahrb.  1876  (LVni)  S.  126.  In  Folge  der  Kriege  an  der 
Donau  erfolfirte  eine  weitere  Verminderung  der  obergermanischen  Garnison.  Seit 
Hadrian  standen  hier  {\a.vit  der  Legionscolonette  Gr.  8868  =r  Wilmanns  exempla 
1458)  nur  mehr  zwei  Legionen:  VIII  Augusta,  XXII  primigenia. 

16* 
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sich  gerade  hier,  dass  eine  solche  Concentration  der  Streitb'äfte 
ihr  Bedenkliches  haben  konnte;  wenigstens  für  den  Kaiser. 

Der  Legat  von  Obergermanien,  L.  Antonius  Satuminus  ver- 
suchte gegen  K  Domitian  einen  Aufstand  *) ;  gestützt  auf  die  ihm 
unterstehende  Truppenmacht  und  auf  seine  Verbindungen  mit  den 
Germanen.  Nur  die  Treue  der  benachbarten  Generale  rettete  den 
Kaiser;  von  der  Donau  und  selbst  aus  Spanien  wurden  die  Ee- 
gimenter  in  Bewegung  gesetzt,  während  Domitian  an  der  Spitze 
der  Garde  aus  Eom  heranzog.  Ehe  er  aber  zum  Schlagen  kam, 
hatte  bereits  die  Empörung  durch  eine  Schlacht  in  der  Nähe  von 
Bregenz  oder  Chur  ihr  Ende  erreicht:  der  Legat  L.  Appius  Ma- 
ximus Norbanus,  wahrscheinlich  aus  der  oberpannonischen  Pro- 
vinz 2),  der  über  Vindelicien  und  Eaetien  herangezogen  war,  blieb 
Sieger;  die  mit  Antonius  verbündeten  Germanen  waren  durch  das 
Aufgehen  des  Eises  verhindert  gewesen,  über  den  Ehein  zu  ge- 
langen. 

Seit  diesem  Pronunciamento  wurde  principiell  nur  mehr  je 
eine  Legion  in  ein  Lager  verlegt ;  auch  die  Manipulation  mit  den 
deponirten  Geldern  der  Soldaten  dem  Statthalter  erschwert ») 
Eine  andere  Legion  war  vermuthlich  im  oberen  Elsass  statio- 
nirt^),  wurde  aber  bald  entbehrlich  und  anderweitig   verwendet 


^)  Die  Controverse  über  die  Zeit  des  Aufstandes  (vgl.  Mommsen,  Hermes  m, 
120)  ist  durcli  die  neugefandenen  Aryalacten  ihrer  Lösung  näher  gebracht;  zom 
J.  87  Sept.  22  findet  sich  dort  die  Bemerkung:  isdem  cos.  X  E.  Oct.  in  Capitolio 
ob  detecta  scelera  nefariorum  mag(i8terio)  G.  Juli  Silani  immolavit  in  Capitolio 
b(ovem)  m(arem)  C.  Venuleius  Apronianus.  Vgl.  Benzen,  acta  fr.  Arr.  p.  CXX. 
Benzen  und  Birschfeld  (Göttinger  gel.  Anz.  1869  S.  1508)  beziehen  dies  auf  die 
erste  Entdeckung  der  Verschwörung.  Dagegen  Bergk  in  Bonner  Jahrb.  LVm.  S. 
186  ff.  Er  bezieht  die  Gebete  und  Opferi  die  im  Januar  89  »pro  salute  et  yictoria 
et  reditu*  u.  s.  w.  des  Kaisers  von  den  Arralen  dargebracht  wurden,  auf  die  Kata- 
strophe des  Antonius,  die  im  Winter  88/89  erfolgt  sei. 

2)  Dass  Norbanus  als  Procurator  Ton  Eaetien  dem  Antonius  gewachsen  gewe- 
sen wäre,  wie  Bergk  a.  a.  0.  141  f.  annimmt,  erscheint  nach  dem  Stande  der 
Dinge,  wie  ihn  Tacitus  in  den  Historien  schildert,  kaum  annehmbar.  Antonios  rer- 
fügte  mindestens  über  zwei  Legionen,  wie  dies  Sueton  ausdrücklich  andeutet,  wenn 
auch  die  nachher  cassirte  XXI  Bapax  zunächst  betheiligt  war. 

'j  Sueton.  Domit.  6 :  geminari  legionum  castra  prohibuit  nee  plus  quam  miUe 
nummos  a  quoquam  ad  Signa  deponi,  quod  L.  Antonius  apud  duarum  legionum  hi- 
berna  res  novas  moliens  fiduciam  cepisse  etiam  ex  depositorum  summa  ridebatur. 

*)  Vgl.  Mommsen,  die  Schweiz  S.  10.     Bergk,  a.  a.  0.  S.  181. 
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Femer  stand  bis  auf  K  Traian  eine  Legion  im  Lager  von  Vin- 
donissa,^)  am  Zusammenflusse  von  Beuss  und  Aar,  von  wo  aus 
zahlreiche  Detachements  entsendet  waren.  Diese  hatten  die  Auf- 
gabe, das  Volk  der  Helvetier  im  Zaum  zu  halten  und  die  Com- 
municationen  Italiens,  Obergermaniens  und  der  oberen  Donau- 
landschaften zu  sichern. 

Auf  die  Herstellung  von  Verbindungswegen  waren  die  Kö- 
rner gleich  am  Beginne  der  militärischen  Occupation  des  Bhein- 
gebietes  bedacht  gewesen.^)  Unter  diesen  Strassenzügen  nimmt 
die  erste  und  vornehmste  Stelle  die  grosse  Chaussee  ein,  welche 
von  Turin  über  die  Alpen  nach  Lyon  fahrte,  und  sich  über  Metz 
nach  Trier  fortsetzte.  Hier  theilte  sich  dieselbe:  ein  Arm  gieng 
nach  Mainz,  der  andere  nach  Köln.  Die  Verbindung  mit  dem 
Oberrhein  wurde  durch  eine  Strasse  vermittelt,  welche  von 
Vienna  ausgehend,  die  Westschweiz  durchschnitt.  Ueber  die 
Alpenpässe  des  Simplen  und  Gotthard  gieng  die  directe  Verbin- 
dungslinie von  Mailand  nach  Mainz  und  längs  des  Bheines  hinab 
nach  Lugudunum  Batavorum  (Leyden)  über  Vindonissa,  wo  zu- 
gleich jene  andere  Strasse  aus  Vienna  emmündete.  •  Diese  Com- 
municationen  stets  offen  zu  erhalten,  war  eine  Lebensfrage  für 
die  römische  Herrschaft  diesseits  der  Alpen;  man  wusste  dies 
und  gieng  danach  vor. 

„Wir  können  noch  jetzt  deutlich  die  Postenkette  auf  der 
Hauptstrasse  erkennen,  die  einerseits  auf  den  Genfersee,  anderer- 
seits auf  den  Bodensee  zulief  und  dem  Anschein  nach  nicht  blos 
die  Strasse  selbst,  sondern  auch  die  wichtigeren  in  dieselbe  ein- 
mündenden Seitenthäler  besetzte  —  ein  Zeichen,  dass  das  innere 
Bergland  noch  keineswegs  ruhig  und  es  erforderlich  war,  gegen 
TJeberfölle  der  Transporte  und  der  Eeisenden  von  daher  einen 
Riegel  vorzuschieben.*^) 

*)  VgL  für  das  Vierkaiserjahr  Tac.  h.  I,  61.  67.  IV,  60.  70.  Damals  stand 
die  XXI  Bapax  hier,  die  unter  Claudius  aus  Untergermanien  hiehergescliickt  war. 
Bergk,  a.  a.  0.  S.  148  ;  wo  Ober  die  sonstigen  Schicksale  der  Legion  eingehend 
referirt  ist. 

')  Ueber  die  Rheinischen  Bömerstrassen  vgl.  E.  Aus^m  Weerth  in  Bonner 
Jahrb.  LVII.  S.  1  ff. 

•)  Mommsen,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit.  S.  10.  Vgl.  H.  Meyer,  Gesch. 
der  XI  und  XXI  Legion.  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  in  Zürich.  1858.  VII. 
Mit  einer  Karte.    Ebenda  XV.  217.    Marquardt,  Staatsverw.  U.  450.  8. 
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Zu  demselben  Zwecke  organisirte  man  aus  den  Helvetiem 
eine  Miliz.*) 

Durch  Traian  wurde  die  Legion  von  Vindonissa  über  den 
Ehein  nach  Aquae  (später  Aureliae  beigenannt,  j.  Baden-Baden) 
vorgeschoben,  um  nähere  Fühlung  mit  den  Corps  an  der  Donau 
zu  haben,  während  Helvetien  schon  völlig  pacificirt  war.  Noch 
später,  im  dritten  Jahrhundert,  als  die  Germanen  bereits  unan- 
genehm zu  werden  begannen,  finden  wir  die  eine  der  obergerma- 
nischen Legionen,  XXII  Frimigenia,  in  Mainz,  die  im  Ganzen 
dreihundert  Jahre  lang  hier  stationirte ;  die  andere,  YIII  Augusta,  in 
Argentoratum.  Alle  diese  militärischen  Centren  von  Obergerma- 
nien zeigen  die  eigenthümliche  Entwicklung  der  Lageransiedlun- 
gen in  ihren  verschiedenen  Stadien.  Es  ist  aber  bemerkenswerth, 
dass  die  Vollendung  der  Stadt  hier  verzögert  ward  und  das  mi- 
litärische Wesen  noch  während  des  ganzen  dritten  Jahrhunderts 
entschieden  das  Uebergewicht  gehabt  hat.  Wir  sehen  dies  nicht 
nur  bei  Argentoratum,  sondern  auch  bei  dem  ältesten  und  bedeu- 
tendsten dieser  Orte,  bei  Moguntiacum.^)  Die  Inschriften,  die 
hier  sich  fanden,  beziehen  sich  in  der  weit  überwiegenden  Mehr- 
zahl auf  Soldaten  der  acht  Legionen,  die  ini  Laufe  der  Zeit  in 
Mainz  stationirten;  meist  Gallier  oder  Norditaliener.  Auch  Vete- 
ranen begegnen,  ebenso  Soldatenfrauen;  die  eines  Centurio  der 
Leg.  XXn  starb  im  jugendlichen  Alter  von  21  Jahren,  4  Mona- 
ten und  2H  Tagen:  Gatte,  Mutter,  Bruder,  Tochter  besorgten  ihr 
Grab.  Ferner  Sclaven  und  SclavenWnder,  gleichfalls  meist  junge 
Leute,  vom  einjährigen  Mädchen  und  zwöU^ährigen  Knaben  bis 
zum  siebenundzwanzigjährigen  Manne.  Unter  den  Civilisten  be- 
findet sich  der  Freigelassene  G.  Vescius,  seines  Zeichens  ein 
Metzger,  der  seinen  Grabstein  mit  dem  ausgehauenen  Ochsen- 
kopfe und  den  Schlachtgeräthen  verziert  hat.  Ein  Getreide- 
händler hinterUes  ein  besonders  reiches  Denkmal;  mit  Beliefs, 
die  sich  auf  das  Gewerbe  des  Mannes  beziehen.  Es  sind  Sclaven 


^)  Tac  h.  I,  67  spricht  Ton  einem  castellum,  qaod  olim  Helvetii  sais  mOiti- 
bns  ac  stipendiis  taebantur. 

')  üeber  den  Ursprung  yon  Mainz  vgl.  J.  Becker,  »zur  Urgeschichte  yon 
Mainz,  Castel  und  Heddemheim«.  In  Bonner  Jahrb.  LXVII  (1879)  S.  1—20. 
ffiezu  E.  Hühner  in  B.  Jahrb.  LXIV,  S.  89—46. 
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abgebildet,  welche  Fruchtsäcke  tragen,  Getreide  in  der  Wanne 
schwingen,  das  gereinigte  in  einem  Fruchtkorb  auf  die  Schulter 
nehmen;  die  Manipulation  des  Schrotens.  —  Der  Grabstein  der 
Familie  Blussus',  des  Schiffers,  zeichnet  sich  aus  durch  seinen 
Figurenreichtum,  seine  Gewandbehandlung  und  durch  plastischen 
Schmuck.  ^)  Man  sieht,  dass  das  Handwerk  die  Leute  wol  nährte. 
Gleichwol  erscheint  noch  im  zweiten  Jahrhundert  die  spätere 
,  Civitas  Mogontiacum "  als  ein  Complex  von  „vici*^) — vielleicht 
nicht  einmal  mit  gemeinsamem  Namen  —  deren  Bewohner 
nur  dem  Lager  gegenüber  als  »vicani*  einen  einheitlichen  Cha- 
rakter bewahrten;  auch  finden  wir  noch  im  J.  276  n.  Chr.  die 
cives  Eomani  Moguntiaci  blos  als  Corporation  constituirt.  Nur 
das  gegenüberliegende  »castellum  Mattiacorum**  (j.  Kastei)  be- 
sass  bereits  (seit  Traian  oder  Hadrian)  Stadtverfassung,  ä)  Im 
vierten  und  fönften  Jahrhundert  hingegen  erscheinen  Mainz  wie 
Cöln,  Strassburg  wie  Bonn  als  die  bedeutendsten  Städte  an  den 
Ufern  des  Eheins.*) 

Die  Provinz  Obergermanien  dehnte  sich  seit  Domitian  auch 
auf  das  jenseitige  Ufer  aus;  dieser  Kaiser  gab  der  schwierigen 
und  unsicheren  Kriegführung  gegen  die  Germanen  eine  völlig 
neue  Grundlage.  Unter  Domitian  begann  die  Anlegung  eines 
gewaltigen  Befestigungswerkes,  das  von  den  beiden  folgenden  Kai- 
sem, Traian    und    Hadrian,  fortgesetzt  und  vollendet  wurde. 5) 


^)  Jac.  Becker,  die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  der  Stadt 
Mainz  (Mainz  1875)  n.  281.  232.     Vgl.  S.  XX  f. 

*)  So  der  »vicus  novus*,  »vicus  Salutaris*,  »vicus  Apollinesis  * ,  eventueU 
auch  der  »yicus  Volbergensis  *.     Vgl.  Hübner  a.  a.  0.  S.  44. 

•)  Vgl.  Mommsen,  Hermes  VH.  825.  Hübner  a.  a.  0.  S.  42  ff.  Die  neuge- 
fundene Inschrift  (Rh.  Mus.  N.  F.  XXX  [1880]  S.  154)  aus  dem  J.  48  n.  Chr. 
erwähnt  cires  Bomani  manticulari  negotiatoreS|  welche  dem  damaligen  Legaten  C. 
Vibius  Rufinus  ein  Denkmal  setzen. 

*)  Vgl.  Salvian,  g.  d.  VI,  8.  18.  15.  Moguntiacum  gehört  ihm  zu  den 
>urbes  praeclarissimae  *. 

*)  Frontin.  strat.  1,  8,  10:  imperator  Caesar  Domitianus  Augustus,  cum  Ger- 
mani  more  suo  e  saltibus  et  obscuris  latebris  subinde  impugnarent  nostros,  tutum- 
que  regressum  in  profunda  silvarum  haberent,  limitibus  per  centum  viginti  millia 
passuum  actis  non  mutarit  tantum  statum  belli,  sed  subiccit  ditioni  suae  hostes 
qnomm  refugia  nudarerat.  Vgl.  Tacit.  German.  c.  29  :  Chattorum  quondam  popu- 
los  et  seditione  domestica  in  eas  sedes  transgressus,  in  quibus  pars  Bomani  imperii 
fierent  ....  est  in  eodem  obsequlo  et  Mattiacorum  gens ;   protulit  enim   magnitudo 
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Dieser  „limes*  erstreckte  sich  an  der  Lahn  beginnend  bis 
nach  Castra  Begina  (Begensburg) ;  er  bezeichnete  in  seinem  nördli- 
chen Zuge  die  Ostgrenze  von  Germania  superior,  m  dem  unteren, 
wo  er  nach  Osten  abbog,  die  Nordgrenze  von  Eaetien.  Das  ein* 
geschlossene  Dreieck  zwischen  Bhein,  Donau  und  Neckar  bildete 
die  sog.  agri  decumates  oder  das  Zehntland  ^);  da  die  Bömer  die 
germanische  Bevölkerung  vertrieben  oder  auf  das  linke  Bheinufer 
überführt  hatten,  wurde  dasselbe  nach  der  Occupation  von  Gal- 
liern besiedelt. 

Nördlich  des  Main  gehorchten  Gebiete  der  Mattiaker  und 
der  Chatten  seitdem  der  römischen  Herrschaft*);  ohne  Steuern 
zu  zahlen  waren  sie  zum  Kriegsdienste  im  Bedarfsfälle  verpflich- 
tet. 3)  Da  zugleich  durch  den  Wall  eine  bedeutende  Verkürzung 
der  Grenze  erzielt,  die  übrigen  germanischen  Stämme  durch  inne- 
ren Zwispalt  gelähmt  waren,  konnte  die  ständige  Besatzung  auf 
die  Hälfte  des  früheren  Etats  reducirt  werden,  wie  dies  oben  er- 
wähnt ward. 

Jener  limes  aber  last  sich  noch  heute  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  verfolgen.*)  Wie  er  sich  hinzieht  in  südöstlicher  Bich- 


populi  Bomani  ultra  Bhenum  ultraqae  Toteres  terminos  imperii  rererentiam.  lieber 
Hadrian  Tgl.  Spartian.  t.  Hadriani  12,  6 :  per  ea  tempora  et  alias  freqaenter  in  pla- 
rimis  locis,  in  quibas  barbari  non  flominibus  sed  limitibns  diTiduntar,  stipitibus 
magnis  in  modum  muralis  saepis  funditus  iactis  atque  conezis  barbaros  separaTit. 

1)  Tac.  Oerm.  29  (greschr.  98  n.  Chr.):  non  nameraTerim  inter  Germaniae 
populos,  quamqaam  trans  Bhenum  Danubiumque  consederint,  eos,  qui  decumates 
agros  exercent.  LeTissimus  quisque  Gallomm  et  inopia  audax  dubiae  possessionis 
solum  occupaTere.  Mox  limite  acto  promotisque  praesidiis  sinus  imperii  et  pars 
proTinciae  habentur.  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  m  p.  708.  Bergk,  Bonner  Jahrb. 
LVni.  S.  184. 

2)  Hieher  auch  die  geographische  Notiz  bei  Biese,  geogr.  lat.  minor,  p.  129: 
Trans  castellum  Moguntiacensium  LXXX  leugas  trans  Bhenum  Bomani   possedemnt. 

*)  Tacit.  Oerm.  1.  c.  Ton  den  Chatten:  nee  tributis  contemnuntur  nee  publi- 
canus  atterit:  exempti  oneribus  et  collationibus  et  tantum  in  usum  proeUorum  se- 
positi,  Telut  tela  atque  arma,  bellis  reserTantur.  Ebenso  die  Mattiaci:  sede  finibus- 
que  in  sua  ripa,  mente  animoque  nobiscum  agunt. 

^)  Vgl.  für  das  folgende  £.  Hübner,  der  römische  Grenzwall  in  Deutschland. 
(Mit  Karte  Ton  Kiepert).  In  »Jahrbücher  des  Vereins  Ton  Alterthumsfreunden  im 
Bheinlande«.  LXIII.  S.  17  ff.  Bonn  1878.  Wo  die  älteren  Arbeiten  über  diesen 
Gegenstand  Terzeichnet  und  zugleich  ersetzt,  Ober  die  noch  zu  ToUbringenden  Auf- 
gaben aber  die  nöthigen  Andeutungen  gegeben  sind.  —  Ein  ,1.  Nachtrag  «in  Jahrb. 
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tung,  l&ngs  des  nördlicilen  Abhanges  des  Taunus,  zwischen  dem 
Vogelsberge  und  dem  Feldberge,  durch  Odenwald  und  Spessart 
an  den  Main,  den  er  bei  Gelnhausen  erreicht;  weiter  südwärts 
quer  durch  Würtemberg  über  Oehringen  (vicus  Aurelius)  nach 
Welzheim  unweit  Hohenstaufen ;  wo  er  dann  im  rechten  Winkel 
nach  Osten  abzweigt,  um  —  unter  dem  Namen  der  „Teufels- 
mauer* bekannt  —  die  Verbindung  mit  der  Donaugrenze  her- 
zustellen. . 

Als  raetischer  limes  mündet  er  in  einer  Bogenlinie  über 
Eichstadt  südwestlich  von  Eegensburg  (castra  Begina)  beim  Ein- 
fluss  der  Altmühl  in  die  Donau.  —  Die  ganze  Befestigung  ist  nach 
emem  einheitlichen  Plan  angelegt  und  ausgeführt.  Die  Länge 
des  Walles  von  der  Lahn  bis  zum  Main  beträgt  rund  24  deut- 
sche Meilen,  vom  Main  bis  zur  Donau  rund  36  Meilen,  die  Ge- 
sammtlänge  von  der  Lahn  bis  zur  Donau  also  (da  einige  grös- 
sere Abschnitte  noch  nicht  gemessen  sind)  rund  60  Meilen.  ^)  Ja 
es  sind  Spuren  vorhanden,  wonach  der  limes  in  Untergermanien 
seine  Fortsetzung  fand.  Hier  hatte  die  römische  Macht  unter  Au- 
gustus  festen  Fuss  gefasst,  das  Castell  von  Aliso  war  auch  nach 
der  Katastrophe  des  Varus  noch  behauptet  worden ;  unter  Traian, 
wie  es  scheint,  war  dann  jenseits  des  unteren  Eheines  eine  An- 
zahl germanischer  Stänmie  in  die  römische  Botmässigkeit  gebracht 
worden.  2)  Aus  der  einen  oder  anderen  Zeit  oder  aus  beiden 
könnten  jene  Befestigungen  sich  datiren,  die  östlich  von  den  rhei- 
nischen Castellen  bei  Neuwied  und  Niederbiber  an  den  südlichen 
Abhängen  des  Westerwaldes  sich  hinzogen,  hinauf  bis  zur  Sieg, 


LXVI.  S.  18  ff.  —  »Eömisches  in  Deutschland*.  (Vortrag  am  Winkelmannsfeste 
9.  Dez.  1877).  Deutsche  Rundschau  1879  JuH  S.  116  ff. 

^}  Danach  glaubt  Hübner  das  Stück  yon  der  Lahn  bis  zum  Main  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  dem  Domitian  zuweisen  zu  dürfen. 

2)  Vgl.  Müllenhoff  in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Acad.  1862  S.  518  ff  auf 
Grundlage  einer  geographischen  Notiz :  Nomina  Civitatum  trans  Khenum  fluyium  quae 
smit.  Usiporum.  Tubantum.  Victoriensium.  +  Norariseari.  Casuariorum.    Istae   om- 

nes  civitates  trans  Bhenum  in  formulam  Belgicae  primae  redactae Istae 

civitates  sub  Gallieno  imperatore  a  barbaris  occupatae  sunt.  (Biese,  geogr.  lat. 
minor,  p.  129).  Mbmmsen  glaubt,  die  Occupation  hätte  unter  Traian  stattgehabt. 
Im  übrigen  tauchte  der  Gedanke,  ganz  Germanien  zur  Provinz  zu  machen  immer 
wieder  auf.  Vgl.  z.  B.  Vopisc.  v.  Probi  14.  Es  lasse  sich  Euhe  nicht  schaffen,  nisi 
8i  limes  Romanus  extenderetur,  et  üeret  Germania  tota  provincia. 
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ja  zur  Euhr  oder  gar  der  Mündung  des  Eheines;  selbst  in  West- 
phalen  sind  Ueberreste  römischer  Strassen  und  Befestigungsbau- 
ten gefunden;  aber  sie  tragen  keinen  so  einheitlichen  Charakter 
an  sich,  und  hatten  nicht  von  ferne  die  Wichtigkeit,  wie  der 
limes  von  Obergermanien.  ^) 

Dieser  limes  aber  bestand  zunächst  aus  einem  Erdwerk  in 
der  Höhe  von  3  bis  5';  mit  einem  gemauerten  Kern  von  Guss- 
werk, nicht  selten  den  natürlichen  Fels  benützend.  Vor  dem 
Wall,  in  der  Entfernung  von  15  Schritten,  lag  ein  Graben,  10' 
breit,  von  verschiedener  Tiefe.  Vor  diesem  Graben  zog  sich  eine 
Palissadenreihe  hin,  woher  der  Name  „  Pfahlgraben "  stammt,  den 
die  Germanen  dem  Bauwerk  gegeben  haben  und  der  in  einer 
ganzen  Eeihe  von  Ortsnamen  jener  Gegend  fortlebt.  2)  Hinter 
dieser  dreifachen  Befestigungslinie  standen  die  Wachtthürme: 
kleinere  Castelle  in  der  Entfernung  von  500 — 700  Schritten  und 
nach  3V2  bis  4y2  Stunden  grössere  Standlager.  Hirer  grossen 
Ausdehnung  nach  konnte  sie  auch  von  dem  namhaftesten  Heere 
nur  überwacht  und  streckenweise  vertheidigt  werden.  Sie  muss 
daher  als  AUarmirungs-  und  Beobachtungslinie,  zugleich  als  Ope- 
rationsbasis betrachtet  werden.  Der  transrhenanische  Wall  war 
in  südöstlicher  Eichtung  gezogen;  und  zwar  namentlich  in  dem 
zweiten  Abschnitt,  der  vom  Main  nach  Welzheim  führt,  schnur- 
gerade: bergauf,  bergab,  über  Bäche  und  Schluchten,  durch 
Wiesen  und  Wälder:  diese  waren  vor  dem  Walle  auf  grosse 
Strecken  hin  gelichtet  um  die  freie  Aussicht  nicht  zu  hemmen.  3) 

1)  Vgl.  Habner,  D.  Bundschau  a.  a.  0.  S.  128  ff.  Das  CasteU  Aliso,  auf 
welches  yon  Drusus  im  J.  11  y.  Chr.  die  römische  Etappenstrasse  geführt  worden 
war,  wird  von  Mommsen  an  der  Lippe  bei  Hamm  angesetzt.  Ueber  andere  Ansich- 
ten Ygl.  Kiepert,  Geogr.  S.  586  f.  A.  5. 

s)  Die  Befestigung  des  Walles  durch  Palissaden  bezeugt  Spart.  Hadrian  12. 
Bereits  Ammian  XVIII.  2,  15  berichtet  von  der  »regio  cui  capellatii  vel  Palas  no- 
men  est,  ubi  terminales  lapides  Alamannorum  et  Burgundiorum  confinia  distingue- 
bant.*  £s  ist  damit  zunächst  die  Strecke  auf  würtembergischem  Gebiet  bezeich- 
net. Der  Name  erscheint  dann  in  einem  Weissthum  ans  dem  J.  812  als 
>Phal*.  —  Auch  »Schweingraben*  kommt  yor.  Ueber  die  Ortsnamen  längs  des 
einstigen  limes  ygl.  namentlich  W.  Arnold,  Ansiedlungen  und  Wanderungen  deut- 
scher Stämme.  Marburg.  1875.  1876.  S.  87  ff.  Für  die  schwäbischen  Gebiets- 
theile  A.  Bacmeister,  Alemannische  Wanderungen.  (1867). 

•)  Vgl.  darüber  speciell  die  Beschreibung  yon  Paulus,  die  Alterthümer  in 
Würtemberg.     Stuttgart  1877.  S.  182  ff. 
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—  Zum  Theil  tritt  eine  doppelte  Befestigungslinie  hervor;  so  bei 
Kehlheim  und  Weissenburg  in  Baiem,  dann  zwischen  Jaxthausen 
in  Würtemberg  und  Freudenberg  in  Baiem,  auf  hessendarmstädti- 
schem  Gebiete:  westlich  von  der  Hauptlinie  zog  sich  eine  Eeihe 
von  Castellen  hin.  —  Der  nördliche  Theil  des  Walles  war  mit 
dem  Lager  von  Mainz  und  seinem  Brückenkopf,  dem  „castellum 
Mattiacorum*  durch  eine  schnurgerade  Strasse  verbunden,  die 
Communication  auch  hier  durch  Castelle  und  Wachtthürme  ge- 
sichert :  so  konnten  an  dem  allarmirten  Fleck  des  Walles  sogleich 
die  Grenztruppen  concentrirt  werden. 

Die  ganze  Befestigungslinie  ist  nach  dem  reglementmässigen 
römischen  Schema  angelegt,  das  uns  auch  in  den  anderen  Pro- 
vinzen begegnet;  doch  war  es  den  localen  Verhältnissen  ange- 
passt  und  insofern  zeigen  sich  wol  auch  Diflferenzen. ^)  „Die 
Form  der  römischen  Castelle  ist  im  allgemeinen  aus  zahlreichen 
Beispielen  bekannt  genug;  mit  völliger  Gleichmässigkeit  sind 
dieselben  in  den  sandigen  Ebenen  Nordafricas,  in  Italien,  Spanien 
und  Frankreich,  in  England  und  Schottland,  an  der  Donau  und 
am  Ehein  angelegt  worden.  XJeberall  die  gleiche  quadratische 
oder  oblonge  Form  mit  abgerundeten  Ecken,  die  zwei  sich  recht- 
winkelig schneidenden  Hauptstrassen  und  die  vier  Thore  an  ihren 
Endpunkten;  in  ihrem  Schneidepunkt  das  Quartier  des  Comman- 
direnden  und  die  Fahnencapelle ;  im  übrigen  Eaum  die  verschie- 
denen Truppengattungen,  je  nach  der  Grösse  des  Lagers  und  der 
Stärke  der  Garnison  dislocirt,  ursprünglich  und  bei  vorübergehen- 
dem Aufenthalt  in  Zelten  und  Baracken,  bei  dauerndem  in  festen 
Holz-,  Ziegel-  und  Steinbauten.*  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
lassen  die  „Lagerstädte*  jene  ursprüngliche  Form  ihrer  Anlage 
erkennen;  wie  anderswo,  so  auch  am  Ehein. 2) 


^)  Hübner  verweist  (D.  Kundschau  a.  a.  0.  S.  125)  auf  die  Ausgrabungen 
des  Obersten  y.  Cohausen  an  der  Saalburg  unweit  Homburg;  »eines  der  grössten 
und  besterhaltenen  CasteUe*;  man  hält  es  »nicht  ohne  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit  für  das  ron  Drusus  im  Gebiete  der  Chatten  errichtete  und  yielleicht  Artau- 
num    genannte  CasteU,    dessen  bei  den  alten   Schriftstellern  Erwähnung   geschieht** 

')  So  Köln,  Bonn,  Andernach,  Boppaii;,  um  nur  einige  zu  nennen.  Vgl.  Hüh- 
ner, D.  Bundschau  a.  a.  0.  L.  Eltester,  Boppard,  das  römische  Bontobrica,  Baudo- 
briga  oder  Bodobriga.  In  Bonner  Jahrb.  L  und  LI.  S.  5S  ff.  ;  namentlich  die  Be- 
merkungen Yon  Cohausen  S.  92  ff,   welche   beweisen,    dass   die   Mauerumschliessuni^ 
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Der  Wall  aber  war  niclits  als  ein  in  die  Länge  gezogenes 
römisches  Lager;  nur  dass  es,  anstatt  von  allen  vier  Seiten 
durch  Erdreich  geschlossen  zu  sein,  an  zweien,  den  kurzen  Quer- 
linien, vom  Wasser  begrenzt  ward.  Den  Germanen  gegenüber 
und  zur  Occupation  germanischer  Gebietstheile,  zum  Schutz  der 
agri  decumates,  ist  diese  Befestigungsmanier  zuerst  in  Anwen- 
dung gebracht  worden,  wie  später  an  der  Donau  und  in  Britan- 
nien. 

Das  Zehntland  («agri  decumates*)  schemt  in  den  fast 
zweihundert  Jahren,  die  es  römisch  war,  sich  ziemlich  wol  be- 
funden zu  haben.  Die  Sicherheit  des  Besitzes,  die  noch  Tacitus 
sehr  problematisch  schien,  war  während  dieser  Zeit  nicht  wieder 
in  Frage  gestellt  worden.^) 

Die  zahlreichen  Strassen,  die  aus  Gallien  an  den  Wall  führ- 
ten, kamen  dem  Commerz  zu  gute,  längs  derselben  erblühte  eine 
Beihe  von  Ortschaften,  andere  dem  Wall  entlang,  wo  die  Trup- 
pen stationirt  waren^)  Die  Inschriften  bestätigen,  was  Tacitus 
angibt,  dass  nämlich  zahlreiche  Gallier  hierzulande  sich  nieder- 
gelassen hätten.  8)  Am  Khein  ist  die  civitas  Vangionum  (Worms) 
zu  einer  gewissen  Bedeutung  gelangt;  ebenso  ward  die  civitas 
Nemetum  (Speier)  das  Centrum  eines  eigenen  Strassennetzes  und 
eines  umfänglichen  Gebietes,  das  auch  über  den  Ehern  sich  her- 
über erstreckte,    Lupodunum  am  Nicer  war  ein  vicus  desselben. 


des  mittlereik  Theiles  der  Stadt  Boppard  eine  römische  ist.  Ein  Grondriss  ist  bei- 
gegeben. 

1)  Bezeichnend  dafür  ist  eine  Stelle  in  den  Digesten  (21,  2,  11),  die  von 
Paulas,  dem  praef.  praetorio  unter  Alezander  Seyerus  herrührt.  Er  setzt  folgendes 
Beispiel:  Titius  hat  im  rechtsrheinischen  Germanien  Güter  gekaaft  und  eine  Anzah- 
lung darauf  gemacht.  Ehe  er  den  Best  bezahlt,  stirbt  er  und  die  Verkäufer  Ter- 
langen  ihr  Geld  vom  Erben.  Dieser  erwiedert,  das  Eaufsobjekt  sei  nicht  mehr  roll- 
ständig,  es  seien  Theile  davon  weggenommen  worden  zu  Veteranenansiedlungen.  Es 
erhebt  sich  nun  ein  Streit,  wer  den  Schaden  dieses  Zwischenfalles  zu  tragen  habe 
der  Käufer  oder  der  Verkäufer. 

^  Vgl.  Mommsen,  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1852  S.  188  if. 

*)  Vgl.  Mommsen,  Ber.  d.  s.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1852  S.  195  f:  »Wir 
finden  eine  rerhältnissmässig  beträchtliche  Zahl  Eingewanderter  ron  Gallien  und  den 
Bheinufern :  so  einen  ciy.  Nem.  aus  Speier,  einen  ciyis  Mediomatric.  aus  Metz,  einen 
ciyis  Briyines.  wol  yon  Briya  bei  Ronen*. 
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Vici  und  vicani  kommen  auch  sonst  vor:  vicus  Aurelii  (Oehrin- 
gen},  ein  ziemlicli  ansehnlicher  Ort  ^),  vicani  Murrenses  beim  Ein- 
fluss  der  Murr  in  den  Neckar,  con&nesses  (^  vicani)  Armisses 
in  Wetzingen.  Als  Stadt  oder  civitas,  wenn  auch  von  unterge- 
ordneter Bedeutung,  erblühte  am  Nicer  (Neckar)  Sumelocenna 
oder  Sumalocenna,  daraus  verdorben  Samulocennis  auf  der  Feu- 
tingerschen.  Tafel  (Sälchen  beim  heutigen  Bottenburg).  Aus  einer 
Inschrift,  welche  die  iuventus  Su[melocenn6nsis]  nennt,  darf  auf 
die  militärische  Organisation  der  Bürgerschaften  auch  in  diesem 
Grenzgebiet  geschlossen  werden;  was  seit  dem  Bekanntwerden 
der  lex  von  Urse  Niemanden  wundem  kann.  Auch  ein  Sevir 
kommt  vor,  was  immerhin  beachtenswerth  ist.  Ein  nicht  unbe- 
trächtliches Gebiet  gehörte  zur  »civitas*,  die  auf  einem  Docu- 
ment  geradezu  als  Markgenossenschaft  sich  gerirte.^) 

Aus  den  vielen  erhaltenen  Denkmälern,  wie  Besten  von 
Wohngebäuden,  Villen,  Badeanlagen,  Statuen,  Mosaikböden  u.  s.  w. 
ist  der  Culturzustand  der  Bewohner  des  transrhenanischen  Grenz- 
landes ersichtlicL^)    Namentlich  kamen  die  Badeorte  unter  den 


^)  Vgl.  0.  EeUer,  ricus  Aorelii  oder  Oehringen  zur  Zeit  der  Bömer.  Bonner 
Jahrb.  1871. 

*)  »In  honorem  domus  dirinae  A  decreto  ordinis  saltus  Samelocennensis  ca- 
ram  agentib(n8)  Jal(io)  Deztro  et  0.  Tarran(io)  Marciano  Ilyiris  ci[7itati8].  Bram- 
bach,  Corp.  inscr.  Bhen.  1688.  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  201  f.  »Dass  eine  or- 
ganisirte  Bürgerschaft  mit  einem  ordo  und  duumvirn  sich  als  saltus,  Markgenossen- 
schaft bezeichne,  dafOr  ist  mir  ein  zweites  Beispiel  nicht  bekannt;  indess  ist  diese 
Bezeichnung  an  sich  so  natürlich  und  der  Localität  des  bergigen  Grenzdistricts  so 
angemessen,  dass  über  ihre  Zul&ssigkeit  wie  über  ihren  Sinn  kein  Zweifel  bleiben 
wird,  selbst  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  dafür  entsprechende  Analogien  beizu- 
bringen. « 

*)  Beachtung  rerdienen  die  zahlreichen  Ortsnamen,  die  erhalten  sind :  »Wirtem- 
berg*  selbst  ist  ein  keltisches  Virodunum  (Bacmeister) ;  Tarodunnm,  das  heutige 
Zarten  u.  s.  w.  Ueber  die  romanischen  Namen  im  Schwarzwald  Tgl.  L.  Steub,  Kl. 
Schriften,  III,  184:  »Als  ich  yor  einigen  Jahren  durch  den  Schwarzwald  wanderte, 
war  ich  wirklich  überrascht,  im  Innern  desselben  Ortsnamen  zu  finden,  wie  Rarenna, 
Bach  im  Höllenthal  (royina,  in  Tirol  Kafein,  Bosshalde),  Salpest,  Wald  bei  Triberg, 
wol  silrester?*  Es  ist  dies  yon  Bedeutung,  wenn  man  über  die  Intensität  der  Be 
Tülkerung  jener  Gegenden  in  römischer  Zeit  sich  ein  Urteil  bilden  will;  die  Contro- 
yerse  darüber  zieht  sich  durch  alle  Werke  seit  Mone^s  Urgeschichte  des  badischen 
Landes  (1845).  Vgl.  Brambach,  Baden  unter  römischer  Herrschaft  (Freiburg  1867). 
y.  Paulus,  Archaeolog.  Karte  yon  Wirtemberg.  8  Aufl.  187 'i.  J.  Vetter,  Ueber  das 
römische  Ansiedlnngs-  und  Befestigungswesen,    sowie  über  ilcn  Ursprung  der  Städte 
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Bömem  empor.  Man  darf  eben  nie  vergessen,  dass  es  die  Herr- 
schaft der  Italiker  war,  die  damals  über  diesen  Landschaften 
waltete.  Eine  Eeihe  von  Sitten  mid  Gebräuchen,  die  durch  sie 
hieher  kamen,  erklärt  sich  daraus.  Diese  nördlichen  Länder  sind 
den  Bömem  viel  zu  rauh  und  zu  kalt  vorgekonmien  —  der 
strenge  Winter  wollte  ihnen  in  keiner  Weise  behagen.  Nach 
Möglichkeit  suchten  sie  diesem  üebelstande  abzuhelfen.  Sie 
brachten  kunstreiche  Heizeinrichtungen  an  und  bedienten  sich 
vor  allem  der  warmen  Bäder,  die  sie  überall  einführten,  wo  sie 
nur  hinkamen.  Kaum  war  der  Bömer  an  einem  Orte  angesie- 
delt, so  wurde  für  die  Wasserleitung  gesorgt  und  ein  Bad  ein- 
gerichtet. Man  badete  täglich,  wol  auch  mehrmals  des  Tages. 
An  einer  einfachen  Waschung  lies  man  es  dabei  nicht  genügen. 
Durch  sinnreiche  Anwendung  der  Luftheizung,  welche  zunächst 
das  Souterrain,  damit  zugleich  das  einströmende  Wasser  er- 
wärmte^), wurde  das  laue  und  das  warme  Bad  (tepidarium  und 
caldarium)  in  zwei  sich  folgenden  Zellen  hergestellt;  in  einer 
dritten,  auswärts  gölegenen  (dem  sog.  frigidarium)  wurde  der 


und  Burgen  und  die  Einführung  des  Christentums  im  südwestlichen  Deutschland. 
(Karlsruhe  1868).  K.  y.  Becker,  Geschichte  des  badischen  Landes  zur  Zeit  der 
Bömer.  Erstes  Heft.  Karlsruhe  1876.  Becker,  der  Antagonist  von  Mone  und 
Vetter,  behauptet  darin,  dass  >  das  ganze  Bheinthal,  der  Odenwald  und  der  Schwarz- 
wald  selbst  unbewohnt  gewesen  zu  sein  scheinen*.  Dagegen  ist  von  F.  Haug  in 
seiner  eingehenden  Becension  des  Becker^schen  Buches  (Bonner  Jahrb.  LVm.  S. 
195 — 200)  mit  Becht  Verwahrung  eingelegt  worden.  .Haug  bezeichnet  zugleich  S. 
198  die  Linien,  längs  deren  nach  den  -antiquarischen  Funden  römische  Niederlassun- 
gen gewesen  sein  müssen.  Vgl.  auch  Herzog,  die  römischen  Niederlassungen  auf 
würtembergischen  Boden.  (Vortrag  auf  der  Tübinger  Philologenrers.  1876).  Bonner 
Jahrb.  LIX.  S.  48  ff. 

^)  Das  so  von  unten  geheizte  Local  hies  hypocaustum.  Das  Souterrain  war 
nach  Vitruy  und  nach  den  Ueberresten  selbst  nur  zwei  Fuss  hoch.  »Auf  dem  Boden 
desselben,  welcher  mit  Ziegeln  ausgelegt  ist^  stehen  kleine,  zwei  Fuss  hohe  Pfeiler 
reihenweise  in  einer  Entfernung  yon  ly,  Fuss  nebeneinander,  so  dass  Ziegelplatten 
Ton  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je  Tier  Pfeilern  getragen  werden  können. 
Diese  Platten  bilden  den  Fussboden  der  cellae,  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und 
auf  diesen  ein  Mosaikboden  gelegt;  innerhalb  der  Wände  aber  gehen  die  tubi  ans 
den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus  Oeffnnngen  die  Hitze  von  der  Wand- 
seite aus  in  die  cella  eindringen.*^  Vgl.  Marquardt,  Priratleben  der  Bömer  I.  268  ff. 
S.  269  A.  8  ist  die  Literatur  über  vcischiodcne  Bäder  der  Bhein-,  Mosel-  und 
Neckargegendeu  zusammengestellt. 
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Körper  durch  kaltes  Wasser  wieder  abgekülilt.  Auch  die  Schwitz- 
bäder (Laconica)  fanden  in  den  nördlichen  Provinzen  Eingang. 

Jede  Cohorte,  ja  jede  Centurie,  die  selbständig  stationirt 
war,  hatte  ihr  besonderes  Bad,  über  das  ein  Unteroffizier  (der 
optio  balneaiii)  die  Aufsicht  fahrte.  Wir  treflfen  jetzt  noch  Spu- 
ren davon  in  den  entlegensten  Gegenden,  z.  B.  im  Schwarzwald 
oder  wie  die  Alten  ihn  nannten  Abnoba  mens,  später  wol  auch 
Silva  Marciana.  In  den  Städten  und  Villen  besass  jeder  reiche 
Bürger  sein  eigenes  Bad;  fQr  die  armen  Leute  halfen,  wie  wir 
sahen,  die  Kelchen  aus  durch  Stiftung  öflfentlicher  Anstalten  und 
der  dazu  gehörigen  Utensilien. 

Alle  unsere  so  zahlreichen  »Baden*  weisen  schon  durch  die 
Pluralform  auf  ihren  Ursprung  von  »Aquae*  hin.  »Aquae  Au- 
reliae  •  oder  die  ,  civitas  Aurelia  Aquensium  *,  das  heutige  Baden- 
Baden,  im  Centrum  mehrerer  Strassenzüge  gelegen,  war  die  an- 
sehnlichste Stadt  im  südlichen  Theile  der  »agri  decumates*; 
»Aquae  Mattiacae",  heute  Wiesbaden,  ebenso  im  nördlichen. 
Badenweiler  war  ein  ansehnlicher  vicus,  Aquae,  jetzt  Baden  bei 
Zürich,  schon  im  J.  69  n.  Chr.  ein  Ort  von  municipaler  Bedeu- 
tung. Kurzum  ,,das  Baden  als  Kunst  haben  wir  lediglich  von 
den  Eömem,  wie  neuerdings  wieder  von  den  Bussen  und  Türken 
gelernt ".  ^) 

Das  Grenzvertheidigungssystem  gegen  die  Germanen,  wie  es 
durch  die  Wälle  fixirt  war,  genügte,  so  lange  die  römische  Cen- 
tralgewalt  kräftig  und  im  Innern  ungebrochen  dastand;  es  han- 
delte sich  ja  nur  um  die  Aufrechthaltung  des  statusquo,  um 
Ausbesserungen  und  Verstärkungen  der  ursprünglichen  Anlagen, 
um  Sicherung  der  Communicationen  und  der  Zufuhr,  um  Bazzia's 
in  das  feindliche  Gebiet  oder  um  diplomatische  Schachzüge 
gegenüber  den  stets  unter  sich  uneinigen  germanischen  Stämmen; 
mitunter  half  die  Erkaufung  besonders  unruhiger  Köpfe  oder 
Völkerschaften  durch  Ehrenbezeugungen  oder  Geld  aus. 

So  finden  wir  wesentlich  noch  unter  Septimius  Severus  und 
seiner  Dynastie  die  Lage  der  Dinge.  Aus  den  ersten  fünfisehn 
Jahren  des  dritten  Jahrhunderts  stammen  zahlreiche  Meilensteine 


*)  Vgl.  A,  Bacmcister,  Ak mannische  Wanderungen.  S.    6  f. 
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in  den  raetischen  Gegenden^).  Caracalla  legte  eine  Eeihe  neuer 
Blockhäuser  an  2)  und  hatte  sogar  die  ernstliche  Absicht,  die  Ala- 
mannen  gänzlich  auszurotten »);  dieses  Volk  fieng  damals  zuerst 
an,  in  bedrohlicher  Weise  auf  den  limes  zu  drücken.  Der 
Kaiser  trug  einen  Sieg  davon;  da  sich  jedoch  die  Alamannen 
nicht  vertilgen  liesen,  erkaufte  er  die  Kühe;  im  übrigen  machte 
er  durch  seine  treulose  Politik  gegen  befreundete  Germanen- 
stämme sich  und  die  römische  Herrschaft  erst  recht  verhasst*) 
Dasselbe  gilt  von  der  grausamen  Kriegföhrung  Maximin's,  der 
gegen  die  Germanen  an  Khein  und  Donau  zog,  nachdem  Ale- 
xander Severus  zu  Mainz  von  den  eigenen  Soldaten  ermordet 
worden  war.^) 

Der  Verfall  der  römischen  Herrschaft  trat  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  ein,  unter  der  Eegierung  des  Kaisers 
Gallienus.ß)  Die  Germanen,  jetzt  zu  Völkerbünden  geeinigt, 
stürmten  über  die  Wälle  nach  Gallien  und  nach  Italien,  plün- 
dernd und  zerstörend:  damals  ward  die  Colonie  Aventicum  ein 
Eaub  der  Flammen');  in  Clermont  bei  denArvernem  ein  uraltes 
keltisches  Heüigthum  „Vasso*  zerstört. »)  Am  unteren  wie  am 
oberen  Bhein  giengen  die  occupirten  Gegenden  jenseits  des  Flusses 


^)  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  A.  Hollaender,  die  Kriege  der  Alamannen 
mit  den  Römern  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  (E^arlsmhe  1874)  S.  18  f.  Hiezu 
Herodian  IV,  7. 

2)  Besonders  Dio  77,  18,  4:  8tt  6  'Avxtuvlvo?  e?  xob^  *AXa|JLawo5s  axpa- 
teoaoi^  StixaTTev,  el  iro6  xt  -/lopiov  hzixrßziov  icp6?  lvotv,ir]otv  elöev,  >lvxa56«  tppoo- 
ptov  Tet^taö-fjTü)  *.  Y.a\  iica>vo|j.ioi^  '(i  Ttva^  xolq  x&KOiq  &cp'  haoxob  eTCwyojxaCs,  xajy 
hnv/ioplmv  [!.•#]  &XXotoüpLev(ov.  ol  \i.sv  '^äp  yjyvooüv,  ol  8^  iratfetv  oöxöv  ISoxoüv. 

S)  Am  11.  August  218  >yird  in  Korn  gebetet:  quod  dominus  n(oster)  imp(e- 
rator)  sanctissim(us)  pius  M.  Aurelius  Antoninus  Aug(ustas)  pont(ifez)  max(imas)  per 
limitem  Raetiae  ad  hostes  extirpandos  barbarorum  [terram]  introitaras  est.  Acta 
fratrum  arvalinm:  Corp.  Insc.  VI  p.  551.  Am  6.  Oktober  desselben  Jahres  ward 
ein  Sieg  des  Kaisers  gefeiert. 

*)  Dio  77,  18,  4.     Spartian.  Carac.  5  §  4  ff . 

ß)  Vgl.  Hollaender  a.  a.  0.  S.  20. 

^)  Vgl.  Hollaender,  a.  a.  0.  S.  21  ff,  wo  namentlich  die  chronologische  Frage 
nach  den  Inschriften  eingehend  behandelt  ist. 

^  Vgl.  die  Notiz  bei  Fredegar  angeblich  aus  Ensebius  in  Script,  rer.  Franc 
II  p.  462:  »Alemanni  yastatum  Ayenticnm*  ....  Hiezu  Bursian  in  den  Mitthei- 
lungen der  antiquarischen  Ges.  in  Zürich.  XVI.  S.  1 — 60:  ,  Aventicum  Helvetioram  *. 

8)  Gregor.  Tur.  I,  SO. 
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verloren.  Erst  K.  Aurelian  warf  die  Barbaren  wieder  hinaus. 
Nach  seinem  Tode  wurden  auch  die  agri  decumates  von  den 
Alemannen  in  Besitz  genommen.  K.  Probus  trieb  sie  nochmals 
zurück,  legte  Befestigungen  auf  barbarischem  Boden  selbst  an 
und  sicherte  die  ,,annona*.^)  Vergebens.  Bald  nachher  sah 
man  sich  genöthigt,  die  transrhenanischen  Besitzungen  definitiv 
ao&ugeben  und  auf  die  augustische  Grenze  längs  des  Rheins 
zurückzugehen.  Diese  ist  neuerdings  officiell  recipirt.  *)  Sie  ward 
von  d«i  Mitregenten  Diocletians,  Maximian  und  Constantius  Chlo- 
rus  in  Vertheidigungszustand  gesetzt.  Zum  letztenmal  hat  sie 
K.  Valentinian  I.  im  J.  369  n.  Chr.  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  mit  neuen  Wällen  und  Thürmen  versehen.  3)  Unweit  der 
herabgekömmenen  colonia  Raurica  bei  „  Basel  *,  wo  der  Kaiser  im 
J.  374  sich  aufhielt,  ward  einer  der  Stützpunkte  der  Vertheidi- 
gung  des  Oberrheins  eingerichtet  und  durch  em  Castel  gesichert.^) 
Auch  Constanz,  das  vielleicht  von  Constantius  Chlorus  seinen 
Namen  schöpfte^),  tritt  damals  hervor-    Auf  dem  Ehein  statio- 


*)  Vopiscus  V.  Taciti  8,  4.  Im  Senat  wird  referirt:  limitem  transrenannm 
Germani  nipisse  dicnntar,  occopasse  urbes  ralidas  nobiles  divites  et  potentes.  Vo 
plscQS  y.  Probi  13  :  (Galliae)  interfecto  Aureliano  a  Germanis  possessae  .  .  .  (Probus) 
contra  nrbes  Bomanas  castra  in  solo  barbarico  posnit  atque  iUic  milites  coUoca- 
Tit.  agrros  horrea  et  domos  et  annonam  transrenanis  omnibus  fecit,  is  ridelicet, 
quos  in  excabiis  conlocavit.  Bemerkenswert!!  ist  übrigens,  dass  die  Mflnzfnnde 
weiter  reichen,  zum  Theil  bis  auf  Valentinian.  Vgl.  Herzog,  Bonner  Jahrb.  UX. 
S.  68  f.  Die  Herrschaft  des  römischen  Geldes  daaorte  aoch  hier  länger  als  die  des 
römischen  Keiches. 

2)  Vgl.  die  gallischen  Panegyrici,  bei  denen  diese  Auffassung  durchaus  her- 
vortritt. HoUaender  a.  a.  0.  S.  45  f. 

^  Vgl.  Ammian.  Marceil.  28,  2.  Rhenum  omnem  a  Retiarum  ezordio  adus- 
qua  fretalem  Oceanum  magnis  molibus  communiebat,  castra  extollens  altius  et  ca- 
stella,  tarresque  assiduas  per  habiles  locos  et  opportunos,  qua  GaUiarum  extenditur 
longitndo:  non  numquam  etiam  ultra  flumen  aedificiis  positis  subradens  barbaros 
fines. 

*)  Vgl.  Ammian.  80,  8.  1.  Mommsen,  die  Schweiz  S.  12.  Basel  hat  seinen 
Namen  ron  Basilea  =  Eaiserburg.  Bobur  fassen  die  Schweizer  Antiquare  als  die 
gallische  Benennung  Basilea's  auf.  Vgl.  W.  Vischer ,  Basel  in  der  römischen  Zeit. 
Kl.  Schriften.  Bd.  H.  891—406.  S.  441  f.  sind  aus  den  Münzfunden  Schlüsse 
über  Anlage  und  Aufgabe  der  römischen  Befestigungen   bei  Basel  gezogen. 

»)  Vgl.  F.  Hang  in  Bonner  Jahrb.  LVIII.  198.  A.  1,  Für  die  damalige 
Situation  am  oberen  Rhein  y^\,  auch  Ch.  Morel  über  Castel  und  Vicus  Tasgaetium» 
Comment.  Mommsen.  p.  151 — 158. 

Jmigy  roau  Lamda^aften.  17 
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nirto  die  Flotte  und  hielt  die  Yerbindungen  längs  der  ganzen 
Linie  aufrecht:  nur  die  Festungen  waren  noch  mit  dem  jenseiti- 
gen Ufer  durch  Brücken  verbunden.^)  In  den  folgenden  Jahren 
waren  die  Kämpfe  gegen  die  Barbaren  in  diesen  Gegenden  per- 
manent^) Wer  von  den  Einwohnern  flüchten  konnte,  that  es; 
was  an  Geldeswerth  nicht  fortzubringen  war,  wurde  vergraben.^) 
Wie  die  Alemannen  am  oberen,  so  giengen  die  Franken  am  un- 
teren Ehein  vor.  Im  J.  355  wurde  Cöln  nach  hartnäckiger  Be- 
lagerung von  den  Barbaren  genommen,  die  mit  grosser  Heeres- 
macht vorgedrungen  waren^);  zehn  Monate  blieb  die  Stadt  in 
ihren  Händen.  Julian  reparirte  den  Schaden  und  baute  Cöln 
wieder  auf;  doch  ärmlicher  als  es  früher  gewesen  war.  Im  J. 
388  erfolgte  ein  EinM,  der  Mainz  bedrohte.  <^)  Als  im  J.  409 
die  germanischen  Stämme  den  üebergang  über  den  Bhein  for- 
(irten  und  ganz  Gallien  überflutheten,  fielen  sämmtliche  rheuii- 
sche  Städte,  darunter  Mainz,  Speier,  Worms,  den  Feinden  in  die 
Hände.  ^  Doch  zogen  sie  nur  durch,  ohne  sich  festzusetzen. 
Wiederholt  wechselte  seitdem  in  kurzen  Zwischenräumen  der 


1)  Vgl.  Incerti  paneg.  Constantiiio  Aug.  d.  c.  18:  Insoper  etiam  Agrippinensi 
ponte  faciondo  reliqiiiis  afllictae  gentis  insoltas ....  cum  tarnen  hoc  to  magis  ad 
gloriam  imperii  tui  et  omatum  limitis  facias  quam  ad  £acultatem,  qaotiens  Telis,  in 
hosticum  transeundi,  qnippe  cum  totua  armatia  naribns  BhenuB  instructus  Sit  et 
ripis  Omnibus  usque  ad  oceanum  dispositns  miles  immineat.  Ueber  die  milit&rische 
Organisation  unter  dem  duz  Moguntiacensis  TgL  Not.  dign.  occ  c  XLI.  p.  218 
Seeck.  Die  erhaltenen  Baureste  an  Brflcken  und  Üiürmen  gehören,  wie  auch  In- 
schriften bezeugen,  dem  vierten  Jahrhundert  an;  eben  der  Zeit  Yalentinians  L  Yfl* 
Bonner  Jahrb.  L  und  LI.  S.  88  f. 

>)  YgL  Ammian.  XY,  11:  Moguntiacus  et  Yangiones  et  Nemetae  et  Argento- 
ratus  barbaricis  dadibus  nota. 

*)  Daher  die  zahlreichen  Massenfiinde  ron  Münzen  in  den  rheinischen  Gegen- 
den aus  der  Mitte  des  dritten  oder  aus  dem  rierten  Jahrhundert  YgL  Mommsen, 
Gesch.  d.  r.  Mflnzw.  S.  814  ff  u.  a. 

^)  YgL  Ammian.  XY.  8.  18:  coloniam  Agrippinam,  ampli  nominis  urbem  in 
secnnda  Germania,  pertinaci  barbarorum  obsidlone  reseratam  magnis  viribus  et 
deletam. 

*)  YgL  Sulpidus  Alezander  bei  Gregor.  Turon.  n,  9.  Longnon,  G^gr.  p* 
879  f. 

*)  YgL  Hieronym.  epla  128  ad  Agemchiam:  Moguntiacum,  nobilis  quondam 
dritas,  capta  atque  subversa  est,  et  in  eoclesia  multa  hominum  milia  trucidata; 
Yangiones  longa  obsidione  deleti . .  •  Nemetae  Argentoratus  translatae  in  Ger- 
maniam. 
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Besitz.^)  Auch  die  dahinterliegenden,  früher  80  sicheren  Orte, 
wurden  von  den  Germanen  genommen;  so  Trier  allem  viermal 
bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts.  >)  Im  J.  406  vertheidigten  sich 
die  Trierer  mit  Glück  in  dem  zur  Festung^  umgeschaffenen  Am- 
phitheater. 3)  In  der  Eegel  war  aber  die  Sorglosigkeit  der  Ge- 
fährdeten, die  nicht  Wache  hielten,  die  Ursache  der  Ueberrum- 
pelung.^)  War  dann  eine  der  grossen  Städte  erobert,  so  führte 
ihr  Buin  auch  den  der  umliegenden  kleineren  herbei:  eines  gab 
das  andere.^)  Die  Eroberer  mordeten,  plünderten,  verwüsteten, 
verbrannten.®)  Was  das  Schwert  verschont  hatte,  verdarb  später 
an  Krankheit  und  aus  Noth.?)    Früher  wolhabende  Leute  waren 

^  Afitios  hat  die  Bheinischen  Gebiete  mehrmals  wieder  den  Franken  abgre- 
nommen.  Prosper  ad  a.  428 :  Pars  Gallianim  propinqua  Rheno,  quam  Franci  possi- 
dendam  occapaverant,  Aötii  comitis  armis  recepta.  Idatias  ad  a.  482 :  Saperatis 
per  Aötium  in  certamine  Francis  et  in  pace  susceptis  etc.  Vgl.  Waitz,  D.  Ver- 
fassnngsgesch.  II*,  49. 

*)  Vgl.  Salrian.  g.  d.  VI,  o.  8 :  Non  hoc  agitur  iam  in  Moguntiacensiom  civi- 
tate  —  sed  qoia  ezcisa  atque  deleta  est.  Non  agitur  Agrippinae,  sed  quia  hosti- 
bos  plena.  Non  agitur  in  Treverornm  urbe  ezcellentissima  —  sed  quia  quadruplid 
est  erersione  prostrata.  Bezüglich  Triers  speciell  noch  VI,  18:  Denique  expugnata 
est  quater  urbs  Gallorum  opulentissima.  c.  15:  excisa  ter  continuatis  eyersionibus 
summa  urbe  Galliarum.  —  quia  te  tria  ezcidia  non  correzerant,  quarto  perire 
meruisti. 

^  Vgl.  Fredegar  »inter  ezcerpta  ez  Idatii  chronico*  (Script,  r.  Franc.  II, 
464),  wo  die  Züge  des  Vandalenkönigs  Crocus  erzählt  sind :  Qui  Bhenum  Magan- 
tiam  ponte  ingeniöse  transiens,  piimum  ipsamque  ciyitatem  et  populnm  yastayit ;  deinde 
cnnctasque  ciritates  Germaniae  rallans  Mettis  pervenit  .  .  .,  Trererici  yero  in  arenam 
haius  civitatis  quam  munierant,  liberati  sunt.  Hiezu  Friedländer,  Sittengesch.  II, 
575.     Hollaender  a.  a.  0.  S.  28  f. 

^)  Salyian  VL  c  14:  barbaris  paene  in  conspectu  omnium  sitis  nullns  erat 
metus  hominum,  non  custodia  civitatum. 

^)  Salyian  VI.  c.  15:  Excidio  unius  urbis  adfligebantur  quoque  aliae  ciyitates. 

^)  Salyian.  VI.  c  15 :  nigra  est  incendio  ciyitas  ....  super  bustum  et  cinei'es, 
super  ossa  et  sanguinem  peremptornm.  —  Jacebant  siquidem  passim,  quod  ipse 
T  i  d  i  atque  sustinui,  utriusque  sexns  cadayera  nnda,  lacera,  urbis  oculos  incestantia, 
ayibus  canibusque  laniata.  Lues  erat  yiyentium,  foetor  funereus  mortuorum:  mors 
de  morte  ezalabatur.  —  (Treyeri)  yastati,  ezpugnati;  post  cladem,  post  sanguinem, 
post  supplicia,  post  captiyitatem,  post  tot  eyeraae  urbis  ezcidia.  —  Ubique  facies 
captae  urbis,  ubique  horror  captiyitatis,  ubique  imago  mortis.  —  Quae  enim  urbis 
pars  his  malis  omnibus  yacat?  Ubi  non  cruor  fusus,  ubi  non  strata  corpora,  ubi 
non  concisorum  membra  laoerata? 

^)  Salyian  VI.  c.  15 :  malis  et  post  ezcidia  crescentibus.  Nam  quos  hostis  in 
excidio  non  occiderat,  post  ezcidium  calamitas  obruebat .  .  •  Alios  enim  impressa  al- 

17* 
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an  den  Bettelstab  gebracht.  Salvian,  selbst  ein  Bhemländer, 
unterstützte  damals  seine  gänzlich  verarmten  Verwandten  in  Cöln: 
eine  rönüsclie  Frau  aus  guter  Familie  gieng  als  Dienstbote  zu 
den  Weibern  der  Germanen.  ^)  Das  bisherige  Verhältnis  der  bei- 
den Bevölkerungselemente  am  Ehein  kehrte  sich  um ;  dem  Lotter- 
leben der  ,  possessores  •  ward  em  Ende  gemacht,  die  Germanen 
bemächtigten  sich  schliesslich  der  Besitzungen  und  siedelten  sich 
an.  2)  Damit  war  der  Verfall  des  römischen  Lebens,  die  Trans- 
fusion germanischen  Blutes  in  diesen  Gegenden  besiegelt.  Die 
Traditionen  der  alten  Zeit  wurden  nicht  gänzlich  abgebrochen, 
aber  mit  den  Gewohnheiten  und  Erfordernissen  der  neuen  Herr- 
schaft und  ihrer  Inhaber  in  Einklang  gebracht  Hatten  die  Bömer 
in  Bezug  auf  Baulichkeiten,  Heizsystem  u.  s.  w.  italischen  Mu- 
stern die  Bahn  gebrochen,  so  trat  jetzt  ein  Bückschritt  ein:  die 
Germanen  vertrugen  die  Kälte  und  waren  an  Comfort  nicht  ge- 
wöhnt. Man  lernte  die  Estrichböden  verachten  und  bedurfte  ein- 
facherer Heizvorrichtungen,  auch  an  der  zu  geräumigen  Hausein- 
theilung  fand  man  kein  Gefallen.  Man  baute  um,  noch  öfter 
hinein.^)  Nicht  anders  war  es  in  Hinsicht  auf  die  öffentlichen  An- 
gelegenheiton, auf  Kirche  und  Staat. 

Das  Heidentum  der  Germanen  überwog,  das  Christentum  der 


tius  vulnera  longis  mortibas  necabant,  alios  ambnstos  hostinm  flammis  etiam  post 
flammas  poena  torquebat.  Alii  interibant  fame,  alii  nuditate,  alii  tabescentes,  alii 
rigentes.  —  cancta  aut  maestitudine  est  anxia  aut  lacrimis  exhausta  ant  orbitate 
prostrata,  in  qua  nescias  paene  coias  sit  sors  peior  ac  durior,  interfectomm  an  ri- 
yentiam.  —  Urbi  exustae  et  perditae,  plebi  captiyae  et  interemptae,  qaae  aut  periit 
aut  luget:  etc. 

1)  Vgl.  Salviani  epla  I,  6 :  Adulescens  Agrippinae  cum  suis  captus  est,  quon- 
dam  inter  suos  non  panri  nominis,  familia  non  obscurus,  domo  non  dei^picabilis . . . 
Matrem  ergo  is  Agrippinae  yidnam  reliquit  ....  ergo,  ut  audio  tantae  illic  inopiae 
atque  egestatis  est,  ut  ei  nee  residendi  nee  abeundi  facultas  suppetat,  qnia  nihil 
est,  quod  yel  ad  yictum  yel  ad  fugam  opituletur.  Solum  est,  quod  mercennario 
opere  yictum  quaeritans  uxoribus  barbarorum  locaticias  manus  subdit.  Ita,  licet 
—  yinculis  captiyitatis  exempta  sit,  cum  iam  non  seryiat  condicione,  seryit  pao- 
pertate. 

s)  Ueber  den  Zeitpunkt  ygl.  Waitz  a.  a.  0.  S.  49.  A.  6.  »Bass  die  Gesta 
Francorum  c.  8  Cöln  erst  unter  Aegidius  in  den  dauernden  Besitz  der  Franken 
tibergeben  lassen,  kommt  wenig  in  Betracht*.  Cöln  ward  Hauptort  der  »Bipuari- 
sehen*  Franken. 

«)  Vgl.  Hettner,  Das  römische  Trier.  A.  a.  0.  S.  28. 
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romanischen  Bevölkerung  erhielt  sich.  ^)  Erst  später  ward  dieses 
massgebend  im  Frankenreiche;  als  nämlich  die  reinromanischen 
innergallischen  Landschaften  annectirt  waren. 

Im  Gebiete  des  Bheins  nnd  der  Mosel  ist  die  Continuität  der 
Ortsnamen  überall  gewahrt,  auch  die  Bischofslisten  sind  nur  fdr 
einige  Jahrzehnte  nicht  in  Ordnung^);  im  sechsten  Jahrhundert 
spielen  Argentoratum,  jetzt  Strassburg  genannt,  Cöln,  Wonns, 
Mainz  wieder  eine  Bolle:  diese  Gründungen  der  Bömer  waren 
zugleich  die  ältesten  Städte  der  Germanen.^ 


Was  die  socialen  Verhältnisse  in  Gallien  angeht,  so  sehen 
wir  sie  mit  denen  in  den  anderen  vorgeschrittenen  Provinzen  des 
Beiches  gleichen  Schritt  halten,  nur  dass  die  natürlichen  Pro- 
ductionsbedingungen  einige  unterschiede  verursachten.  Als  die 
Bömer  ins  Land  kamen,  war  es  in  einem  barbarischen  Zustande. 
Dichte  Wälder,  unregulirte  Ströme,  brachliegende  Felder  bedeck- 
ten dasselbe,  wenig  civilisirte  Menschen  bewohnten  es.  Im 
nördlichen  GaUien  fand  fünfzig  Jahre  vor  Caesar  der  griechische 
Beisende  Posidonius  noch  Menschenopfer  vor;  aus  den  Zuckun- 
gen der  Sterbenden  wurden  Weissagungen  geschöpft,  die  Köpfe 
der  erschlagenen  Feinde  an  den  Hausthüren  angenagelt,  sorgfältig 
mit  Cedemöl  bestrichen  und  mit  Stolz  dem  Fremden  vorgezeigt 
u.  dgL  m.*)  Unter  der  Herrschaft  der  Bömer  wandelten  sich 
das  Land  imd  die  Leute. 


1)  Die  Beihe  der  christlichen  Inschriften  in  Trier  bricht  mit  dem  fOnften 
Jahrhundert  ah.  Vgl.  Le  Blant,  insc  chrdt.  I  p.  XLVI  if.  Die  Leute,  welche  noch 
Christen  waren,  rermochten  nicht  mehr  den  Luxus  eines  Grabsteins. 

^  Le  Blant  a.  a.  0.  Der  Grabstein  des  B.  Jamblichns  ron  Trier  (saec  V) 
ist  in  Lugudonam  gefunden. 

•)  Ueber  Trier  (Trereris,  urbs  Treyerica,  civitas  Treyerorum  bei  Gregor.  Tü- 
ren.) ygL  Longnon,  G^ogr.  p.  867  ff.  Ueber  »Argentoratensis 'urbs,  quae  nunc 
Strateburgum  vocant*  ib.  p.  880;  über  die  ciyitas  Nemetum  (Spira)  und  Warmatia 
(ciritas  Vangionum)  p.  881 ;  die  ciyitas  Agrippinensium  (Gregor  Tur.  nennt  sie  auch 
Agrippinensis  colonia,  Agrippina,  ciyitas  Colonia,  ciyitas  Coloniensis,  urbs  Agrippi- 
nensis)  p.  882  ff. 

^)  Vgl.  A..Thierr7,  Histoire  des  Gaulois  depuis  les  temps  les  plus  recul^s 
jusqu'  k  V  entiöre  domination  romaine.  2  yoL  6.  ddition  Paris  1866.  Histoire  de 
la  Gaule  sous  la  domination  romaine.  2  yol.  6.  Edition,  Paris  1879.  Introduction 
p.  IX  ff. 
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Die  Hanptcultoren  von  Grallien  bestanden  seit  Altersher  im 
Flachs  und  Ackerbau;  dazu  kam  unter  den  Bömem  die  Galtar 
der  Bebe  und  der  Obstbäume.^)  Die  Gegenden,  wo  wir  am  we- 
nigsten städtische  Entwicklung  angetroffen  haben,  in  der  ganzen 
Nordhälfte  von  Gallien,  waren  durch  ihren  Beichthum  an  Wäl- 
dern ausgezeichnet,  der  jetzt  auch  ausgenfitzt  wurde  und  zahl- 
reichen Leuten  Verdienst  gab.  ^)  Die  Sägemühlen  sind  eine  gal- 
lische Erfindung.  Doch  fanden  durch  die  ganze  Zeit  Bedungen 
zu  Gunsten  des  Ackerbaus  statt.')  Die  Viehzucht  florirte;  man 
hielt  Schweine,  die  in  den  sumpfigen  Eichenwäldern  reichlidie 
Nahrung  Mden:  der  gallische  Schinken  war  damals  nicht  weni- 
ger gerühmt,  als  seiner  Zeit  der  westphälische.  Femer  Pferde, 
Schafe,  Gänse:  die  letzteren  waren,  wie  die  Schweine,  ein  natio- 
naler NahrungsartikeL  Auch  Jagdhunde  wurden  gezfichtet;  an 
der  Grenze  besass  der  Sclavenhandel  eine  gewisse  Bedeutung.^) 
In  den  Städten  entwickelte  sich  die  Industrie,  namentlich  die 
Weberei  Durch  das  Strassennetz,  das  die  Bömer  mit  dem  Gen- 
trum Lyon  anlegten,  ward  der  Handel  und  der  Export  befördert 
Die  agrarischen  Verhältnisse  waren  durchwegs  so  gestaltet,  dass 
neben  den  grossen  Besitzern  auch  die  mittleren^)  und  kleineren 

^)  Vgl.  Desjardins,  g^gr.  de  la  Gaule  romaine  I.  p.  488  ff.  Die  altkeltische 
Cultor  lernt  man  aus  dem  Inhalt  ihrer  zahlreichen  Nekropolen  kennen :  in  dem  einen 
Departement  der  Marne  sind  über  8500  Gräber  gezählt.  A.  Bertrand,  Arch^logie 
oeltique  et  ganloise.  Paris  1876.  p.  888  ff.  YgL  E.  Hflbner  in  Hermes  XT.  S. 
77.  1. 

')  Vgl.  Solpici  Seren  y.  Martini  c.  21 :  unom  rusticnm  mercede  condnctum, 
ut  yehiculo  ligna  deferret,  isse  ad  silram.  cf.  II,  14:  haud  longe  a  tIco,  cai  no- 
men  est  Andethanna  (Echtemach  im  Loxenborgischen),  qua  Tasta  solitndine  silya- 
rum  secreta  t  patiantnr. 

*)  Vgl.  GL  Mamertini  genethliac.  Maxim,  c.  15,  wo  die  Begieinng  des  Dio- 
detian  und  Maximian  panegyrisch  behandelt  ist:  nbi  sürae  feiere,  iam  seges  est 
In  Incerti  gratiar.  actio  Constantino  Aug.  o.  6  wird  fQr  die  Gegend  ron  Antan  die 
»inopia  rusticanorum  *  angeführt,  qnibns  in  aere  alieno  Tadllantibus  nee  aqnas  de- 
dacere  nee  silras  lieait  excidere. 

^)  Sulp.  Sey.  y.  Martini  c.  15:  Martinas  tadelt  einen  Gleriker,  dass  er  eqnoe 
aleret,  mancipia  compararet.  non  solnm  pneros  barbaros,  sed  etiam  pnellas  sdtis 
yoltibns  coemisse. 

*)  Za  diesen  rechnete  sich  z.  B.  Ansonius.  In  der  zweiten  Idylle  sagt  er 
yon  sich: 

Non  opolens,  non  egens,  parcns  sine  sordibns  egi, 
Yictom  habitam,  mores  semper  eadem  habai. 
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ihr  Fortkommen  fimden:  die  römische  Herrschaft  hat  den  Bau- 
ern ans  den  Banden  der  Abhängigkeit  erlöst,  welche  der  galli- 
sche Adel  über  ihn  verhängt  hatte.  Frankreich  ward  dadurch 
schon  damals  das  Land  der  kleinen  Propritftaires  nnd  deshalb 
euie  einträgliche  Stenerquelle.  ^) 

Kein  Wunder,  wenn  die  Bevölkerung  sich  mehrte:  in  den 
zweihundert  Jahren  nach  der  römischen  Eroberung  muss  sich  die 
Zahl  der  Einwohner  zum  mindesten  verdoppelt  haben.  Eine 
Dichtigkeit  der  Population,  die  Frankreich  seitdem  erst  wieder 
im  vorigen  Jahrhundert  erreicht  hat.')  Der  wirthschaftliche  Auf- 
schwung dauerte  so  lange  immer  neue  Verkehrswege  angebahnt, 
neue  Erwerbsarten  eingeführt.  Bedungen,  Bewässerungen  oder 
Entsumpfungen  und  sonstige  AmeUorationen  des  Bodens  vorge- 
nommen wurden,  dann  so  lange  durch  den  Frieden  die  freie  Ent- 

£r  besass  200  Jngera  Ackerland,  100  Jogera  Weinland  und  50  Jngera  Wiesen. 
Der  Waldantheil  überstieg  sein  sonstiges  Besitztham  um  mehr  als  das  Doppelte. 
»An  Arbeitskräften  ist  weder  Mangel  noch  gerade  Ueberfloss*  erzfthlt  uns  der  Dich- 
ter. »ViUnla«  21—24.  Vg^.  Herzog  OaU.  Narb.  kist.  p.  194  f.  Allmer  Leu, 
p.  881  f.  Fostel  de  Conlanges,  ffistoire  des  institutions  politiqnes  de  1*  andenne 
France.  I  (PtaiA  1875)  ÜTre  11  eh.  16:  De  la  pr^nd^rance  de  1*  aristocratie  fon- 
ddre  dans  1*  empire  romain.  p.  255  ff. 

^  Vgl.  Marqoardt,  StaatsTorw.  n.  288. 

>)  Vgl.  Friedl&nder,  D.  Bandschau  1877  Dez.  S.  412.  Schon  zu  Gaesar's 
Zeiten  hatte  Oallien  eine  rerh&ltnissmftssig  dichte  Berölkerong.  Nach  Hommsens 
Berechnnng  (B.  0.  m,  S.  215  f)  sassen  damals  in  Belgica  etwa  900,  in  Helretien 
1100  KOpfe  aaf  einer  Qnadratmeile.  Wflrde  man  aber  anch  nnr  1000  Menschen 
aof  einer  Qnadratmeile  annehmen,  so  ergäbe  dies  fOr  ganz  Oallien  eine  Berölkerung 
Ton  10  Millionen.  Wietersheim,  Oesch.  d.  Völkerwanderung  IS.  212  berechnet 
12.072,000.  »Gewiss  waren  einzelne  Theile  des  inneren  Frankreichs,  wie  der  Best 
der  Ardennen,  Vogesen,  sowie  die  heutigen  Landes  in  Aquitanien  etwas  minder  dicht 
berOlkert,  —  ungleich  grössere  Gebiete  aber,  wie  die  der  Arremer,  Aeduer,  Lingo- 
nen,  Senonen,  Camuten,  Bituriger  müssen  dies  mehr  als  ersetzt  haben*.  Während 
des  dreihundertjährigen  Friedens  habe  die  Berölkernngszahl  sich  gemehrt  bis  auf 
mindestens  15,  wo  nicht  18  Millionen  Menschen.  Friedländer  nimmt  bis  Ausgang 
des  zweiten  Jahrhunderts  Verdoppelung  an.  »Ist  dies  richtig,  so  war  die  Berölke- 
rong ums  J.  140  ebenso  dicht,  wie  ums  J.  1740,  wo  man  in  Frankreich  2100 
Menschen  auf  eine  Quadratmeile,  im  Ganzen  20  Millionen  rechnetet  Vgl.  Gibbon, 
Tol.  8  eh.  17.  FOr  das  Tierte  Jahrhundert  hat  Dureau  de  la  Malle,  ^nomie  po- 
litiqne  des  Romains  I,  801  ff  aus  den  Angaben  über  die  Steuersätze  jener  Zeit  die 
Somme  der  Berölkerung  auf  10,617.215  berechnet.  S.  811—818.  VgL  auch  Sa- 
▼igny,  Venu«  Sehr.  II,  142  ff.  Desjardins,  G^gr.  de  la  Gaule  Romaine.  II.  p. 
652  ff. 
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Wicklung  gewährleistet  ward.  Erst  als  diese  Bedingungen  nicht 
mehr  zutrafen,  trat  der  Verfall  ein. 

Es  kam  schliesslich  zu  einer  Kevolution,  wie  ja  am  Ausgange 
des  dritten,  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  in  allen  Ge- 
genden des  Kelches  die  Bauern  ihren  , Bundschuh*  organisirten 
und  statt  des  Pfluges  das  Schwert  in  die  Hand  nahmen.  Sowie 
in  AMca  an  die  Spitze  der  Donatisten  und  Circumcellionen,  so 
stellten  sich  in  Gallien  zwei  Männer,  Amandus  und  Aelianus,  an 
die  Spitze  der  «Bacauden*;  so  bezeichneten  sich  die  AuMhrer 
hier  und  in  Spanien,  ohne  Zweifel  mit  einem  keltischen  Wort, 
dessen  Bedeutung  aber  nicht  klar  ist^)  Die  bewafheten  Schaa- 
ren  verwüsteten  lingsum  alles  Land  und  wagten  sich  endlich 
sogar  an  die  Belagerung  der  Städte. 

Diocletian  schickte  seinen  Mitregenten  Maximianus  Hercu- 
lius  nach  Gallien  und  dieser  wusste  nach  einigen  leichteren  Ge- 
fechten ohne  viel  Blutvergiessen  die  Erhebung  zu  dämpfen;  sei- 
ner Festigkeit,  die  mit  Milde  gepaart  war,  verdankte  er  den  Er- 
folg, wie  die  zeitgenössischen  Berichterstatter  rühmend  hervor- 
heben. 2) 

Nicht  ohne,  dass  das  Feuer  unter  der  Asche  noch  fortge- 
glimmt hätte  und  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  hervorbrach;  weil 
eben  die  Ursachen,  welche  die  Bauern  zur  Verzweiflung  getrieben 
hatten,  nicht  behoben  waren  und  blosse  Palliativmittel  auf  die 
Dauer  nicht  ausreichen  konnten. 

Doch  machten  die  Begenten  der  grossen  Beorganisations- 
epoche  des  vierten  Jahrhunderts  Anstrengungen,  die  Verhältnisse 
zu  consoUdiren.  Wir  höreii  von  Steuemachlässen:  der  des  K 
Julian  wird  besonders  gerühmt  3):  wir  sehen  aber  daraus,  wie 
sehr  der  Grundbesitz  damals  belastet  war.    Auch   die   bessere 


^)  Bacauda  als  Eigenname  begegnet  bei  AgneUus  r.  Rarenna  c.  77,  ed.  Holder- 
Egger;  Inscr.  Hisp.  cliristianae  n.  100. 

3)  Die  Belege  sind  zusammengestellt  in  Histor.  Zeitschnfb  N.  F.  VI  S.  68. 
Vgl.  Prenss,  £.  Diocletian  S.  59.  A.  2.  Walion,  histolre  de  V  ^sclayage  dans  V  an- 
tiquitd  in,  287.  295.  Fustel  de  Coulanges  1.  c  I,  p.  262 ;  der  aber  sicherlich 
die  Bedeutimg  der  Bewegung  unterschätzt  wenn  er  sagt:  Ces  rdroltes  fiirent  tontes 
locales ;  elles  n^  eurent  aucune  action  sur  la  marche  generale  de  la  soci^t^.  —  Die 
spärlichen  Quellen  besagen  das  Oegentheil. 

»)  Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  II.   S.  222  und  285. 
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Grwizvertheidigung  that  das  Ihrige,  um  das  Vertrauen  wieder  zu 
heben:  in  Folge  der  Barbareneinfälle  war  in  den  nordöstlichen 
Gegenden  eine  allgemeine  Verwilderung  und  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  Bevölkerung  eingetreten,  i)  Sobald  der  Bauer  et- 
was zu  Athem  kam,  mehrte  sich  wieder  die  Population,  da  sie 
Nahrung  fand,  dem  Bauer  zudem  der  Kindersegen  nur  nützlich 
ist.    Auch  war  derselbe  ja  von  Staatswegen  prämiirt.^) 

Im  fünften  Jahrhundert  traten  die  alten  Uebelstände  wieder 
hervor;  die  Eegierung  war  anderweitig  beschäftig  und  der  Egois- 
mus der  herrschenden  Stände  lies  den  Samen  nicht  aufkommen. 
Der  Bauer  gieng  unter  die  Eäuber  oder  zu  den  Barbaren. 

Die  „Bacauden*  wurden  in  Bälde  eine  Macht,  die  kaiser- 
lichen Heerführern  imponirte^),  Usurpatoren  einen  Eückhalt  bot*). 


*)  Vgl.  Incerti  gratiar.  actio  Constantino  Ang.  c.  6  für  die  Gegend  von  Aa- 
tan:  ita  qaidqaid  olim  faerat  tolerabilis  soli,  aut  corraptum  est  paludibus  aut  sen- 
tibus  impeditnm.  quin  etiam  ipse  ille  pagus  Arebrignus  inani  feritur  inyidia,  cnius 
infimo  loco  Vitium  cultura  praecipua  est:  nam  retro  cetera  silvis  et  rupibus  inyia 
secararum  sunt  cubilia  bestiarum.  nia  autem  snbiecta  et  usque  Ararim  porrecta 
planities  fuit  quidem,  ut  audio,  aliquando  iocunda,  cum  per  singulorum  fines  conti- 
nua  cultura  procursus  fontium  yallibus  patentibus  erehebat;  nunc  autem  interclusis 
Tastitate  meatibus,  quidquid  humilitate  sua  fuerat  uberius,  in  yoragines  est  [stagna] 
conversum.  ipsae  denique  yineae,  quas  mirantur  ignari,  ita  yetustate  senuerunt,  ut 
cnlturam  iam  paene  non  sentiant  .  .  .  nee  possumus  —  noyis  yitibus  locum  ubique 
metari,  cum  supra  saxa  perpetna  sint,  infra  humilitas  pruinosa.  Vgl.  ib.  c.  7 : 
statim  ab  eo  fluxu,  e  quo  retrorsum  yia  ducit  in  Belgicam,  yasta  omnia,  inculta 
squalentia,  mnta  tenebrosa,  etiam  militares  yias  ita  confragosas  et  altemis  montibus 
arduas  atqne  praecipites  ut  yix  semiplena  carpenta,  interdum  solum  vacua  trans- 
mittant.  c.  8:  Miratus  es,  Imperator,  unde  se  tibi  tanta  obyiam  effunderet  multi- 
tudo,  cum  solitudinem  ex  viclno  monte  yidisses.  omnes  enim  ex  agris  omnium  ae- 
tatum  homines  conyolayerunt.  In  solchem  Zustande  mag  das  nordgallische  Land 
sich  befunden  haben,  als  es  yon  den  Franken  definitiy  occnpirt  wurde.  Vgl.  be- 
züglich der  hiesigen  Ortsnamen  Kiepert,  Geogr.  S.  512. 

*)  Dies  wird  yon  den  Panegyrikern  der  Zeit  wiederholt  heryorgehoben.  Z.  B. 
Inceiia  panegyr.  Maximiane  et  Constantino  d.  c.  2 :  leges  eae,  quae  parentes  prae- 
miis  honorarunt,  yere  dicuntur  esse  fundamenta  reipublicae.  —  Mamertin.  geneth- 
liac.  Maxim,  c.  15:  hominum  aetates  et  numerus  augentur. 

8)  Vgl.  Zosimus  VI,  2.  10  (ad  a.  407).  Die  Bacauden  nehmen  dem  Feld- 
herm  Sarus  in  den  Alpen  die  gesammte  Kriegsbeute  ab. 

*)  Vgl.  Chronic,  imperiale  ad  a.  485:  Gallia  ulterior,  Tibatonem  principem 
rebellionis  secuta,  a  Komana  societate  discessit:  a  quo  tracta  initio  omnia  paene 
Oalliarum  seryitia  in  Bagaudam  conspirayere.  Cf.  ad  a.  487 :  Capto  Tibatone  et  ce- 
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die  zugleich  von  wissenschaftlich  gebildeten  Leaten  moralisch 
oder  fhatkräftig  unterstützt  wurden.  Wir  hören  von  einem  Arzt 
Eudodus,  der  unter  ihnen  eine  Bolle  spielte.^)  Salvian,  der  so- 
cial-reformistisch  gesinnte  Presbyter  von  Massilia,  trat  offen  für 
sie  ein.  üeberhaupt  nahm  die  Erörterung  dieser  Dinge  in  Qal- 
lien  eine  viel  concretere  Gestalt  an  als  in  Africa.  Hier  hatte 
Augustinus  den  «Staat  Gottes*  begründet  In  Gallien  suchte 
man  mit  Hilfe  der  Barbaren  einen  Umschwung  der  Verhältnisse 
herbeizufdhren;  nicht  ohne  dass  darüber  wieder  die  Africaner  der 
herrschenden  Bichtung  erbost  worden  wären,  die  keine  Ursache 
zu  haben  glaubten,  für  die  Yandalen  zu  schwärmen.')  Alles  hat 
seine  zwei  Seiten. 

Gegen  das  historische  Becht  der  Advocaten  ward  von  Sal- 
vian  und  seinen  Gesinnungsgenossen  das  allgemeine  Menschen- 
recht ausgespielt. 

Da  ward  hervorgehoben'),  dass  die  armen  Leute  eben  durch 
das  römische  ,  Becht  •  ruinirt  worden  seien,  wie  man  sie  zur 
Verzweiflung  gebracht  habe,  indem  man  sie  rechtlos  erklärte.  So 
wären  sie  förmlich  gezwungen  worden,  Bäuber  und  Beichsfeinde 
zu  werden.  Auf  diese  Weise  würden  auch  diejenigen,  welche 
noch  nicht  Bagauden  sind,  diesen  in  die  Arme  getrieben.  Denn 
was  bleibe  ihnen  anderes  übrig,  nachdem  sie  exequirt  und  um 
Haus  und  Hof  gebracht  worden  wären? 

Erst  die  Occupation  der  Germanen  schaffte  auch  hier  den 
gemeinen  Leuten  Luft:  die  Occupation  traf  vor  allem  die  Bei- 
chen,  die  , Senatoren*^);  die  grossen  Besitzer,  die  in  verschie- 


teris  seditionis  partim  principibas  rinctis  partim  necatis  Bagandartim  oommotio 
conquiescit. 

^)  Chronicon  imperiale  ad  a.  448.  Endoxias  arte  medicus  prari  sed  ezerd- 
tati  ingenii  in  Bagauda  id  temporis  mota  delatas,  ad  Chnnnos  confügit. 

S)  Vgl.  oben  S.  181  A.  2. 

»j  Tgl.  SalTian,  gnb.  Dei  Y,  6  f. 

^)  Vgl.  Chronic,  imp.  ad  a.  442 :  Alani  —  exptilsis  dominis  terrae  posses- 
siones  ri  adipiscuntur.  Marias  Arentic.  ad  a.  456:  Bargondiones  —  terras  com 
Gallig  (sie)  senatoribus  dirisemnt.  Besonders  charakteristisch  Ar  diese  Yerhftlt- 
nisse  ist  aach  eine  SteUe  des  sog.  Fredegar,  die  ron  0.  Monod  in  den  »Melanges 
pnbli^s  par  la  section  historiqne  et  philologiqne  de  Täoole  des  hantes  ätades  pour 
le  diziöme  annirersaire  de  sa  fondation«  (Ptais  1878)  p.  229  ff  in  der  Letong  Ter- 
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denen  Theilen  des  Beiches  ihre  Güter  liegen  hatten^)  und  des- 
halb zu  den  festesten  Stützen  der  Eeichseinheit  gehörten,  zugleich 
die  Feinde  des  kleinen  Mannes,  der  ihnen  gegenüber  die  Concur- 
renz  nicht  aushielt.  Dieser  stellte  sich  im  entscheidenden  Augen- 
blick nicht  zu  jenen  »Körnern*  sondern  zu  den  Barbaren;  sie 
hatten  ein  Interesse  an  der  Losreissung  Galliens  von  Born.  Die 
Theilung  der  ,  possessiones  •  geschah  unter  Connivenz  derBacau- 
den,  von  denen  zahlreiche  Schaaren  geradewegs  zu  den  Germanen 
übergelaufen  waren,  während  andere  dasselbe  gethan  hätten,  wenn 
sie  ihr  Hab  und  Gut  hätten  mitnehmen  können.  *)  Auf  diese 
Bevölkerungsschichten  stützten  die  germanischen  Eindringlinge 
ihre  Herrschaft. 

Den  Senatoren  wurde  ein  Theil  ihrer  Glücksgüter  mit  Be- 
schlag belegt,  anfangs  kraft  Kriegsrechts,  sobald  aber  ruhigere 
Verhältnisse  eintraten  und  namentlich  mit  der  römischen  Eegie- 
rung  Verträge  abgeschlossen  wurden,  nach  einem  billigen  Pro- 
centsatz; wie  denn  in  einigen  Landschaften  geradezu  die  alten 
Einquartierüngsvorschriften  des  Kelches  in  Anwendung  gebracht 
wurden,  wonach  zwischen  dem  hospes  und  dem  possessor  im 
Verhältnis  von  einem  zu  zwei  Dritteln  getheilt  wurde.  Es  rette- 
ten die  Besitzer  wenigstens  einen  Theil  ihrer  Habe,  den  sie  ferner- 
hin in  Kühe  gemessen  konnten.  So  waren  z.  B.  dem  Paullinus 
von  Pella  durch  die  Invasion  der  Gothen  in  Aquitanien  seine 
Güter  in  der  Nähe  von  Burdigala  genommen  worden  und  er 
förchtete  Alles  zu  verlieren,  da  die  römische  Kegierung  zögerte, 
zu  einem  Abschluss  zu  kommen.  Gleichwol  war  ein  Gothe  so 
edelmüthig,  ihm  einen  Acker  abzukaufen;  zwar  unter  dem  Werthe, 
wie  das  bei  den  schlechten  Zeiten  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
aber  doch  zur  Zufriedenheit  des  Paulinus;  dieser  konnte  seine 


bessert  und  commentirt  worden  ist.  Sie  spricht  von  den  Burgundern:  Per  legatos 
invitati  a  Bomanis  rel  Gallis  qui  Lugdunensium  provinciam  manebant,  ut  tribnta 
rei  publicae  potuissent  renuere,  ibi  cum  uxoribus  et  liberis  visi  sunt  consedisse. 

^)  So  hatte  z.  B.  Paulinus  von  Pella  Besitzungen  in  Gallien,  Argolis,  Epirus. 
Andere  Beispiele  bei  Friedländer,  Sittengesch.  I,  179.  Bodbertus  in  Hildebrand*s 
Jahrb.  f.  Nationalöeonomie  n.  S.  281. 

•)  Vgl,  SalTian.  g.  D.  V,  7 :  ad  hostes  fuginnt,  ut  vim  exactionis  eradant. 
et  V,  5.  V,  8:  Et  quidem  mirari  possim,  quod  hoc  non  omnes  omnino  facerent 
tribntarii  pauperes  et  egestuosi,  ni  quod  una  tantum  causa  est,  —  quia  transferre 
flloc  resculas  atque  habitiunculas  suasque  familias  non  possunt. 


—    268    — 

Vennögensverhältüisse  regeln  und  lebte  seitdem  als  Eentier  in 
dem  römisch  gebliebenen  Massilia.  Seine  Kinder  hingegen  zogen 
es  vor,  unter  gothischer  Herrschaft  in  Burdigala  zu  bleiben,  i) 

Nach  und  nach  sah  auch  der  in  praktischen  Dingen  ganz 
verständig  urteilende  Alte  ein,  dass  das  frische  germanische  We- 
sen dem  gealterten  Eeichsorganismus  überlegen  sei ;  in  den  Käm- 
pfen zwischen  dem  römischen  Prätendenten  Attalus  und  den  60- 
then  nahm  er  für  letztere  Partei:  denn  unter  ihrer  Herrschaft 
wären  bereits  Manche  zu  Blüte  gelangt,  die  früher  immer  Un- 
glück gehabt  hätten. 2)  Man  fohlte  sich  freier,  als  unter  dem 
Eeiche.3) 

Die  Aremoriker,  d.  i.  die  Bewohner  der  Landschaft  am  west- 
lichen Meere,  sahen  gleichfalls  ein,  dass  das  Beich  doch  zu 
nichts  mehr  von  Nutzen  sei  und  wie  höchstens  die  Beamten  über 
ihre  Köpfe  hinweg  mit  dem  Landesfeinde  parlamentirten ;  worauf 
dann  die  Unterthanen  regelmässig  die  Zeche  für  diese  diplomati- 
schen Schlauheiten  zu  zahlen  hatten.  Deshalb  jagten  sie  die 
kaiserlichen  Eegierungsorgane  davon  und  erklärten  ihre  Unab- 
hängigkeit ;  nicht  ohne,  dass  dieser  Vorgang  in  den  benachbarten 
Landschaften  Anklang  und  theilweise  sogar  Nachahmung  gefun- 
den hatte.*)  (409  n.  Chr.).  Aber  der  Gegensatz  der  besitzenden 
Klassen  und  der  besitzlosen  lies  eine  nachhaltige  nationale  Er- 
hebung vorerst  nicht  aufkommen.  Die  ersteren  waren  froh,  dass 
einige  Jahre  später,  nach  dem  Sturze  des  Prätendenten  Constan- 
tinus,  die  römische  Eegierung  wieder  eingriff  und  das  Land  pad- 
flcirte.  Exuperantius  stellte  die  Ordnung  her.  Er  hat  —  rühmt 
ein  befreundeter  Zeitgenosse  — 
»Nach  zerstörendem' Kampf  Frieden  und  Euhe  gebracht, 
Wiederbelebt  das  Gesetz  und  mit  dem  Gesetze  die  Freiheit 
Während  dem  Volke  er  wehrt,  Sclaven  von  Dienern  zu  sein.*^) 

»)  Vgl.  Paulini  eucliar.  t.  498  ff. 

«)  Ibid.  y.  805  ff. 

8)  Vgl.  Allmer,  inscr.  de  Vienne  IV.  p.  284  f. 

*)  Vgl.  Zosimus  VI,  5:^6  'Apjjioptj^o?  &kol<;  xal  eiepat  ToKaxtov  haxp- 
)^iat,  ßpsTawoü?  |jLt|jLY|adp.evot,  xaxi  xbv  Taov  o'^oäq  TjXeüö-Ipwoav  tporcov,  IxßaX- 
Xooaat  \ikv  xob^  TtofjLatoü^  otpj^ovxou;,  olxstov  hh  xax'  l5oi>atav  icoXLxeofida  xaO-to- 
T&oat .  .  .  -fj  |jiv  ßpexxavia^  xal  täv  h  Kekxolq  lö-vcov  äitoataot?  .  . . 

'^)  ClaudiuB  Kutillus  Namatianus,  de  reditu  suo.  V.  218  ff.  Uebersetzt  and 
erläutert  yon  »Itasius  Lemniacus*.     Vgl.  Reumonts  Anmerkung  S.  112  ff. 
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Als  die  Truppen  Valentinians  n  in  Südgallien  gegen  die 
Qothen  zu  thun  hatten,  standen  die  Aremoriker  wieder  auf  und 
behaupteten  sich  gegen  die  Beichsfeldhenn  Aetius  und  Litorius; 
diese  wurden  im  entscheidenden  Augenblick  stets  durch  wichti- 
gere Angelegenheiten  abgezogen.  Dafür  hetzte  man  den  Aremo- 
rikem  die  in  Gallien  herumziehenden^  Barbarenhaufen,  z.  B.  die 
Alanen,  ins  Land.  Endlich  vermittelte  Bischof  Germanus  von 
Antissiodurum  ein  Abkommen.^)  Auch  AStius  lies  sich  zu  die- 
sem Erfolge  gratuliren.^)  Aber  die  Bewohner  der  westlichen 
Striche,  der  Bretagne,  weigerten  ihre  Zustimmung  3);  sie  griffen 
Tours  an  (446 — 447  n.  Chr.).  Maiorian,  der  nachherige  Kaiser, 
schlug  sie  zurück^j;  doch  weder  er  noch  Aegidius,  ein  anderer 
Unterfeldherr  des  Aetius,  vermochten  ihrer  völlig  Herr  zu  wer- 
den. Durch  häufige  Zuzüge  von  jenseits  des  Meeres  unterstützt, 
wahrten  sie  ihre  factische  Selbständigkeit,  wenn  sie  auch  die 
Oberhoheit  des  Eeiches  erkannten:  wie  Föderirte  nahmen  sie  an 
den  Kämpfen  gegen  Attila^),  später  gegen  die  Gothen  und  Pran- 
ken Antheil.  Im  J.  469  erlitten  sie  bei  Bourges  von  K.  Eurich 
eine  Niederlage,  als  sie  der  Einladung  des  „Griechischen*  Kai- 
sers Anthemius  —  wie  die  Gallier  ihn  nannten,  da  er  von  Her- 
kunft ein  Grieche  war  —  gefolgt  waren.   Ihr  Anfdhrer  war  Eio- 


J)  Vgl.  die  Vita  S.  Gennani  des  presbyter  Constantius  (ca.  488).  Acta  SS. 
Juli  XXXI.  (SS.  rer.  Franc.  I.  642  f).  Offensus  enim  saperbae  insolentia  regionis 
Tir  magnificos  Aötius,  qui  tum  rempublicam  gubernabat,  Eocarichi  ferocissimo  Ala- 
norom  regi  loca  illa  inclinanda  pro  rebellionis  praesumptione  permiserat,  quae  ille 
ariditate  barbaricae  cupiditatis  inhiarerat.  —  Eine  legatio  Annoricani  tractus  bei 
Germanus;  dieser  beim  Alanenkönig:  pacis  securitatem  fidelissimam  pollicetur  ea 
conditione,  ut  venia,  quam  ipse  praestiterat,  ab  imperatore  yel  ab  Aötio  peteretur. 
Vgl.  Beda  h.  eccl.  I,  1.  Germanus  ad  Eayennam  pro  pace  Aremoricanae  gentis 
snpplicaturus  adyenit,  ibique  a  Valentiniano  et  Placidia  matre  ipsius  summa  reve- 
rentia  susceptus. 

>)  Merobaudes  panegyr.  p.  12  (ed.  Nlebuhr)  v.  8:  »lustrat  Aremoricos  iam 
mitior  incola  saltus*.     Vgl.  Keumont  a.  a.  0.  S.  114. 

>)  Vgl.  Tita  s.  Germani,  1.  c. :  die  Vermittlung  des  Germanus  erfolgreich,  nisi 
titabationis  perfidia  mobilem  et  indisciplinatum  populum  ad  rebellionem  pristinam 
revocasset. 

*)  Sidonins  ApoUinaris,  Panegyr.  Maioriani.  Beda  h.  eccl.  I  c,  22.  Vgl, 
Martin,  histoire  de  France  I,  p.  866  fS, 

')  Jordan,  c.  86. 
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thimus,  der  sich  »König*  nannte. i)  Mit  den  gallischen Bomanen 
und  ihren  Yertretem,  den  Bischöfen,  verhandelte  er  als  Macht 
gegen  Macht:  an  üebergriffen  der  Stärkeren  hat  es  dabei  nicht 
gefehlt.  Sie  wurden  aber  meist  wieder  friedlich  beigelegt  8)  Ge- 
gen die  römischen  Heerführer  und  Beamten  hegte  man  berech- 
tigtes Misstrauen.  ^)  Die  l^errschaft  der  fränkischen  Könige  wurde 
von  den  Aremorikem  nur  gegen  Wahrung  der  provincialen  Autonomie 
anerkannt  und  auch  dann  noch  so  wenig  respektirt,  als  irgend  mög- 
lich.^) Hier  hatte  die  nivellirende  Bömerherrschaft  den  localen 
Patriotismus  nicht  zu  ersticken  vermocht. 

Anderswo  in  Gallien  wurde  der  Beichsgedanke ,  während  et 
im  Allgemeinen  mehr  und  mehr  aufgegeben  wurde,  gerade  in 
den  letzten  kritischen  Zeiten  besonders  hochgehalten,  der  locale 
Widerstand  daran  entflammt  So  bei  den  Arvemem,  die  wie 
einst  die  letzten,  die  römische  Herrschaft  anzuerkennen,  so  jetzt 
die  treuesten  Anhänger  derselben  waren.  Auf  die  römischen  Be- 
amten war  auch  hier  kein  Yerlass;  im  J.  469  wurde  ein  ge- 
wisser Seronatus  ~  Sidonius  Apollinaris,  nennt  ihn  d^  ,Cati- 
lina  seiner  Zeit*  —  hingerichtet,  da  er  gegen  Geld  das  Arver- 
nerland  den  Gothen  verrathen  hatte.  ^) 

Auf  eigene  Faust  vertheidigten  sich  die  Arvemer  gegen  die 


')  Jord.  reb.  Get.  54 :  Anthemius  Imperator,  protions  solatia  Britonom  posta- 
larit,  quomm  rex  Biothimns  cum  XII  millibaB  reniens,  in  Biturigas  ciritatem,  Ooeano 
e  nayibus  cgressus,  susceptas  est.  Nach  der  Unterwerfung  unter  die  Franken  nah- 
men die  bretonischen  H&uptlinge  den  Namen  comites  statt  reges  an.  Gregor.  Tor. 
h.  Franc.  IV.  4. 

>)  Vgl.  Sidon.  Apollin.  epla  III,  6  (ed.  Baret).  Er  verwendet  sich  bei  Bio- 
thamas  fOr  einen  Bomanen:  »mancipia  sua,  Britannis  clam  sollicitantibas,  abdncta 
deplorat*. 

*}  Cf.  Sidon.  Apollin.  epla  I,  7.  Die  »Britanni  super  Ligerim*  galten  dem 
praef.  praetorio  des  E.  Anthemius,  dem  Arvandus,  als  ein  Haupthindernis,  Oallien 
zwischen  Burgundern  und  Gothen  zu  theilen.  Hit  diesem  ingeniösen  Plane  trug  sich 
der  Minister  fOr  Gallien ;  ein  Hochrerrathsprocess  fOhrte  zu  seiner  Verurteilung,  bald 
darauf  zur  Begnadigung. 

*)  Vgl.  Longnon,  Gdogr.  de  la  Gaule  au  sixi^me  sidde  p.  109  und  169  f^ 
wo  die  Belege  aus  den  Hagiographen  und  aus  Gregor  von  Tours  zusammoigesteUt 
sind.  Ueber  die  Stelle  bei  Procop.  b.  Goth.  I,  12,  wo  ron  den  'Apß<SpO)^o(  und 
ihren  Beziehungen  zu  den  Franken  die  Rede   ist,   vgl.  Waitz,   D.  Verfassungsgesch. 

n,  54. 

B)  Vgl.  Sidon.  Apoll,  eplae  U,  12.  V,  8. 
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Gothen,  hielten  eine  Belagerung  aus,  duldeten  Hunger  und  Ver- 
wüstung. Aus  ihrer  Mitte  gieng  der  kühne  Führer  Ecdicius  her- 
vor, der  Sohn  des  E.  Avitus,  Schwager  des  Apollinaris  Sidonius ; 
mit  unglaublich  geringer  Streitkraft  hielt  er  die  Feinde  im 
Schach.^)  Die  kirchliche  Partei  stand  fest  zum  Beiche  —  die 
Gegner  waren  Arianer;  als  in  der  Stadt  der  Arvemer  eine  Partei 
sich  rührte,  die  fdr  Anschluss  an  die  Gothen  war,  wurde  sie 
durch  einen  eigens  aus  Lyon  berufenen  beliebten  Prediger  mund- 
todt  gemacht^)  Aber  vergebens  wartete  man  auf  Hilfe  aus  Ita- 
lien. K  Nepos  wünschte  schliesslich,  wenigstens  die  Landschaft 
zwischen  Durance,  EQione,  Alpen  für  sich  zu  retten  und  schloss 
darüber  mit  K  Eurich  einen  Vertrag  ab:  darin  wurden  die  Ar- 
vemer geopfert  als  Preis  für  den  Frieden.    (475  n.  Chr.). 

In  der  «civitas  Suessionum*  nördlich  der  Loire  hielt  sich, 
auch  nach  dem  Sturze  des  Bomulus  Augustulus,  des  Aegidius 
Sohn  Syagrius  als  unabhängiger  Führer  der  dort  stationirten 
Truppen.  Die  Soldaten,  die  ihm  unterstanden,  hatten  Frauen 
und  Kinder  und  waren  mit  dem  Lande  enge  verwachsen,  sie 
wollten  weder  nach  Italien  abmarschiren,  noch  den  Barbaren  sich 
unterwerfen.  Syagrius  nannte  sich,  wie  es  scheint,  um  dem  Odo- 
vacar  und  den  GermanenfQrsten  nicht  nachzustehen,  » König  der 
Eömer*.^)  Erst  im  J.  486  machte  Chlodwig,  der  Frankenkönig, 
diesem  letzten  Beste  eines  römischen  Galliens  ein  Ende.  — 


^)  Vgl.  Sidonias  ApoUin.  epla  III,  18.  Mit  18  Reitern  habe  er  mehrere 
Tausend  Barbaren  in  die  Flacht  geschlagen.  Aehnliche  Erzählungen  bei  Synesius 
für  Cyrenaica;  Eugipp  für  Noricum. 

s)  Gonstantius  yon  Lyon.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  m,  12.  E.  Baret  in  der  £in- 
leitong  zu  seinem  Sidonius  Apollinaris  (p.  44)  nennt  ihn   den  Sererin   ron  Gallien. 

*)  Syagrius  rex  Bomanorum  heisst  er  bei  Gregor.  Tur.  h.  F.U.  27.  Vgl.Procop. 
b.  G.  1, 1 2 :  oTpaTiÄtat  8i  Twjiaiüjv  —  l^  TaXXtav  ta?  l<y/axia^  (poXaxTj?  ivexa  ixcra- 
yioxo.  ol  h^  ©5x6  Ig  TcüjjLYjv  5ica>g  ^avtj5oüitv  l/ovceg  oh  ji.'Jjv  o5ts  icpoa)^a>p6lv 
'Apetavotg  o!)oi  xolg  icoXe^loig  ßot)X6}uvoi,  c(pag  xe  ahxob^  $6v  xolg  OY)}jLeioig  xal 
)^tt»pav  -^v  K&Xax,  Ta)[jLalotg  l?püXaooov  'Appopü^otc  xe  xal  Fep^iavolg  ?Booav,  ^ 
xe  äicoY^voog  xo&g  GCpexepoug  ^o^LKoiyza.  ica^aicijji^avxeg  BiSQatoavxo  xä  icdcxpta 
yfiri^  &  ^  oeßojievot  xal  i;  fejji  XYjptlv  äjtoöotv.  e%  xe  f^P  "cÄv  xaxaXoYCttV  Ig 
x68e  xoü  y^povoo  SijXoövxat,  Ig  o8g  iz&Xai  xaxx^pievot  laxpaxeüsavxo,  xal  oYjiJiala 
xi  o«p6xepa  licaic6|jL8V0t  Ig  p-^X*'!^  xa^ioxotvxoi ,  v6p.oig  xe  xotg  iwxxpiotg  Ig  otel 
Xp<uvxoa.  xal  «X^lP'^  '^"*^  Pü)jjLaui>v  s\f  xe  xolg  ^XXoig  fiica^t  x&v  xotg  8ta8'»jp.aot 
d(ao(üCot>3tv.  Syagrius  commandirte  in  gleichem  Style  seine  römischen  Soldaten, 
VgL  Fostel  de  Cloulanges  1.  c.  I,  p.  885. 
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Man  sieht,  wie  mit  dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft 
die  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Landschaften  Galliens  ans 
Licht  traten,  die  bisher  unter  der  Oberfläche  fortexistirt  hatten*), 
sonst  aber  niedergehalten  waren.  Dazu  kam  auch  hier  der  Gegen- 
satz der  einzelnen  germanischen  Stämme  und  deren  verschiedenes 
Verhalten  gegenüber  der  einheimischen  Bevölkerung.  Die  einen 
waren  reichsfreundlich  gesinnt  und  suchten  mit  den  Komanen 
einen  billigen  Ausgleich  zu  treffen;  so  namentlich  die  Burgun- 
der. Diese  erkannten  von  Anfang  an  die  kaiserliche  Oberhoheit 
an,  betrachteten  sich  als  „Soldaten  des  Kelches**  und  nahmen 
nur  das  solchen  gebührende  Einquartierungsdrittel  für  sich  in 
Anspruch.  2)  Zu  den  Burgundern  flüchteten  die  compromittirten 
Persönlichkeiten  aus  dem  übrigen  Gallien  z.  B.  vor  den  Gothen: 
Kiothamarus,  Ecdicius  u.  a.  Auf  Inschriften  ihres  Gebietes  wird 
auch  fernerhin  nach  Consuln  datirt.^)  Ihnen  zunächst  kamen  die 
Gothen,  die  aber  nicht  anstanden,  ihre  Ansprüche  nöthigenfalls 
mit  Waffengewalt  durchzusetzen,  so  dass  das  Drittelsystem  wegen 
des  Kriegszustandes  eine  sehr  gedehnte  Auslegung  erhielt.*)  Auf 
den  Inschriften  des  gothischen  Galliens  ist  nach  den  Königen 
der  Gothen  datirt.  Wie  unter  den  Burgundern  befanden  sich 
unter  den  Gothen  die  Komanen  schliesslich  nicht  übeL  Die 
gaUo-romanische  Literatur,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  fOnften 


*)  Vgl.  Ije  Blant  a.  a.  0.  über  die  Unterschiede  der  Trierer  Sepulcralformeln 
Yon  denen  in  Arles  u.  s.  w.  AUmer,  1.  c.  IV,  p.  84:  les  inscriptions  d'Arles  et 
de  Nismes  diff^rent  essentillement  par  leur  omementation  des  inscriptions  deVienne 
et  de  Lyon,  lesquelles  k  leur  tonr  ont  une  pbysionomie  particolidre  qui  les  distin- 
gue  des  inscriptions  du  centre  de  la  France. 

2)  Daför  wurden  andere  Gegenden,  die  bisher  yemacblässigt  gewesen  waren, 
jetzt  aber  bei  den  vorherrschend  kriegerischen  Zeiten  mehr  Sicherheit  boten,  der 
Cultur  zugänglich  gemacht.  Vgl.  Herzog  n.  90  =  Wilmanns  exempla  1240  =  All- 
mer  IV  p.  287  n.  1762  aas  der  Gegend  in  den  Alpen  östlich  von  Vienne.  Clau- 
dius Postumus  Dardanus  —  er  war  im  J.  411  praefectus  praetorio  Galliarum  ge- 
wesen, als  die  Gothen  in  Gallien  einfielen,  etc.  etc.  —  mit  Gemalin:  loco  cui  no- 
men  Teopoli  est  viarum  usum  caesis  utrinque  montium  lateribus  praestiterunt,  mo- 
ros et  portas  dederunt,  quod  in  agro  proprio  constitutum  tuitioni  omnium  volue- 
runt  esse  commune.     (Die  Inschrift  stammt  aus   der  Zeit   zwischen  414   und  417). 

8)  Vgl.  Le  Blant,  1.  c.  I  pre'f.  p.  XL  f.  Allmer,  1.  c.  IV.  p.  254  ff.  265  ff. 
Vgl.  auch  Aviti  ep.  LXIX.  LXXX  ed.  Sirmond  p.  124.  129. 

*)  Die  Durchführung  der  von  Gaupp  in  dem  Buche  über  die  Ansiedlungen  der 
Germanen  aufgestellten  Kegel  scheint  fast  die  Ausnahme  gewesen  zn  sein. 
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Jahrhunderts  gleichsam  versiegt  war,  erlebte  während  der  zwei- 
ten in  Avitus  und  Sidonius  Apollinaris  eine  Nachblute.  Auch 
die  Inschriften  werden  wieder  häufiger.^)  Es  zeigt  dies  von  der 
zunehmenden  Segsamkeit  der  Bevölkerung. 

Die  Franken  endlich  hatten  früher  von  ihren  Sitzen  am  un- 
teren Rhein  aus  einen  Vernichtungskrieg  gegen  die  Kömer  ge- 
führt und  namentlich  die  Belgica  ein  ^Tahrhundert  lang  verheert, 
bis  sie  endlich  Cambray  und  Toumay  zu  Sitzen  ihrer  Herrschaft 
einrichteten.  Von  hier  aus  erfolgte  die  Transfusion  germanischen 
Blutes,  die  wir  für  die  Bheinlandschaft  früher  erwähnt  haben, 
auch  über  die  belgischen  Gegenden;  wie  dieser  Frocess  deutlich 
aus  der  Wandelung  der  Ortsnamen  daselbst  hervorgeht.  Die 
alten  Landschaftsbenennungen  wurden  durch  neue  ersetzt.  Zu- 
letzt hat  die  fränkische  Herrschaft  über  ganz  Gallien  sich  ver- 
breitet. Aber  ohne  dass  die  Eroberung  ähnliche  Folgen  mit  sich 
gezogen  hätte,  wie  die  der  Burgunder  oder  der  Gothen:  die  Fran- 
ken blieben  in  ihren  früheren  Sitzen,  occupirten  in  den  hiezu  er- 
worbenen Landschaften  nur  die  Domänen,  die  herrenlosen  Güter, 
die  strategisch  wichtigen  Punkte.  2)  Ln  Uebrigen  haben  die 
Gallo-Bomanen  sich  im  Westen  verhältnismässig  ungemischt  er- 
halten. 


1)  Vgl.  Allmer,  inscr.  de  Vienne,  III  p.  2S8  f.  Er  constatirfc  dies  speciell 
fttr  Vienne,  wo  Inschriften,  die  in  den  früheren  zweihundert  Jahren  sp&rlich  sind, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  wieder  zahlreicher  auftreten. 

>)  Vgl.  Koth,  Gesch.  des  Beneficialwesens.  S.  64  ff.  Waitz,  D.  Verfassongs* 
gesch.  II.  55.  Fustel  de  Coulanges  1.  c  I  p.  880  f.    Lognon,  g^gr.  p.  88  ff« 


Janfi  rom.  L«nd«cli«flen.  13 


IT.  B^r  i  t  a  n  n  i  e  n. 


K  Claudius  hat  den  Gedanken,  den  Caesar  vor  bald  einem 
Saeculum  durch  seine  Eecognoscirungsfahrten  in  den  J.  55  und 
54  V.  Chr.  angeregt  hatte i),  zur  That  gemacht:  er  vollzog  die  Anne- 
xion von  Britannien  an  das  römische  Eeich.  Von  Gallien  aus 
hatte  man  seit  den  Tagen  des  Dictators  die  Insel  nie  aus  dem 
Auge  verloren:  Augustus  sprach  wiederholt  von  einer  Expedition 
dahin ;  so  im  J.  34,  dantf  27  v.  Chr. ;  aber  es  hatte  bei  den 
Vorbereitungen  sein  Bewenden  gehabt,  da  noch  dringlichere  An- 
gelegenheiten der  Erledigung  harrten.  Es  schien  dort  nicht  viel 
zu  gewinnen,  höchstens  Sclaven;  Britannien  war  ein  armes  Land; 
nur  die  Zinn-  und  Bleigruben  lies  man  gelten.  Die  Tapferkeit 
der  Eingeborenen  hatte  selbst  dem  Dictator  Caesar  imponirt:  ein 
Krieg  gegen  Britannien  war  daher  nichts  weniger  als  populär.*) 
Indess,  die  Verbindungen,  die  man  mit  einzelnen  britischen  Für- 
sten angeknüpft  hatte,  blieben  bestehen,    der  politische  Einfluss 


1)  Vgl.  Tac.  Agrricola  c.  1 8 :  primas  omniam  Bomanorom  diyas  Julias  com 
exercitu  Britanniam  ingressas,  quamquain  prospera  pagna  terruerit  incolas  ac  litore 
potitos  Sit,  potest  yideri  ostendisse  posteris,  non  tradidisse.  Ueber  die  Expeditionen 
Caesar's  Tgl.  b.  G.  4,  20-86;  5,  5-28.  Drumann,  8,  298  ff  299  ff.  Momm- 
sen,  R.  G.  m»,  256  ff.  Ueber  die  Erfolge  Caesar's  vgl.  b.  G.  5,  20:  obsides  im- 
perat  et  quid  in  annos  singulos  vectigalis  populo  Bomano  Britannia  penderet  con- 
stituit.  Cic.  ad  Attic.  4,  17,  8:  confecta  Britannia,  obsidibus  acceptis  nuUa  praeda, 
imperata  tarnen  pecnnia.  Liy.  ep.  105:  aliquam  partem  insulae  in  potestatem  rede- 
git.  S.  Bufus  6:  decimo  anno  Gallias  et  Britannias  tributarias  fecit.  Eutrop.  6, 
17 :  Britannis  bellum  intulit,  quibuB  ante  eum  ne  nomen  quidem  Bomanorum  cogni* 
tum  erat,  eos  quoque  rictos  obsidibus  acceptis  stipendiarios  fecit.  —  Es  war  aber 
gleichfaUs  nur  ein  Besitz  >in  partibus*. 

>)  Ygl.  Appian.  prooem.  I  p.  6  (ed.  Mendelssohn).  Cic  ad.  Attic*  4,  16t  ^; 
ad  famil.  7,  7.  Die,  60,  19.  Marquardt,  B.  Staatsverw.  I,  180  f. 
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Roms  fasste  Fuss.  ^)  Einige  Häuptlinge  traten  in  Handelsverbin- 
dungen ein,  andere  suchten  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  römi- 
schen Schutz:  an  Gelegenheit  zu  interveniren  war  nie  MangeL 
So  schon  unter  Tiberius,  der  die  Occupation  der  Kelteninsel  für 
eme  Nothwendigkeit  erkannte.  So  später  unter  Caius,  zu  dem 
Adminius,  der  Sohn  des  Gunobellinus,  geflohen  war;  dos  Kaisers 
thörichte  Haltung  hatte  die  römische  Regierung  blossgestellt*) 
und  machte  dadurch  unter  Claudius  eine  ernstliche  Unternehmung 
geradezu  nöthig :  den  Anlass  gab  auch  diesmal  ein  Emigrant,  Na- 
mens Berik,  dessen  Auslieferung  die  Britten  in  nicht  sehr  diplo- 
matischer Form  verlangt  hatten.  3) 

Von  Belgica  aus  giengen  im  J.  43  n.  Chr.  die  Truppen 
hinüber,  die  man  der  Bhein-  und  Donauarmee  entnommen  hatte, 
im  ganzen  vier  Legionen:  die  II  August a  (bisher  in  Obergerma- 
nien),  die  EX  Hispana  (aus  Pannonien),  die  XX  Valeria  vic- 
trix  (früher  in  Niedergermanien),  die  XIV  Martia  victrix  (aus 
Obergermanien).  Hiezu  zahlreiche,  Auxiliartruppen*),  besonders 
Gallier,  welche  die  national-keltische  Kampfart  kannten  und  rö- 
misch genug  waren,  um  sich  brauchen  zu  lassen.  Im  Ganzen 
eine  Armee  in  der  bedeutenden  Stärke  von  70.000  Mann.  Das 
Commando  führte  A.  Plautius  (43—41),  der  Statthalter  von  Ger- 
manien gewesen  und  mit  dem  kaiserlichen  Hause  verschwägert  war; 
zudem  stand  sein  Neffe,  Plautius  Lateranus,  mit  der  Kaiserin 
Messalina  in  vertrautem  Verhältnis:  auch  das  kam  in  Betracht. 
Als  das  Unternehmen  gelang,  gieng  K.  Claudius  selbst,  begleitet 
von  seinen  Schwiegersöhnen  Junius  Silanus  und  Pompeius  Mag- 
nus, von  den  angesehensten  Männern  seines   Hofes  ^)    und    von 


*)  Strabo  4  p.  200 :  vovl  [livrot  tÄv  SovaoToiv  ttvec  tü>v  a&toO't  «peoßso- 
oeot  •mi  ^epaicsiot^  xaxaGxeüaodcfJLevot  xtjv  Tcpö^  Ka'.oopa  x6v  Seßaixöv  «ptXtotv,  &va- 
^•rjfiaTd  TS  ävc^Yjxav  Iv  T(j)  Kafcextt)Xi(})  xal  olxtiav  a^^eSov  tt  itapeoxtüaoay  tol^ 
TwpLotot^  2Xy|v  ttjv  vy]00v.  Das  Mon.  Ancyr.  6,  2  zählt  unter  den  Flüchtlingen, 
die  zu  Augustus  kamen,  auch  zwei  Briten  auf:  Britann[orum]  DumnobeUa[unu8]  et 
Tim  .... 

2)  Vgl.  Dio,  59,  21.     Sueton.  Calig.  44  und  47.     Orosius  VII.  5. 

»)  Vgl.  Dio  60,  19—28.     Sueton.  Claud.  17. 

^)  Nach  Eübner^s  Berechnung  mindestens  24  alae  und  40  Cohorten. 

^)  Darunter  Plautius  Silranus,  dessen  Grabmal  bei  Tibur  erhalten;  femer  der 
nachherige  K.  Galba,  Consular  und    gewesener   Statthalter    von   Germania'  superior. 

18* 


—    276    — 

einem  Theil  der  Garde,  zur  Armee  ab.  Sein  Minister,  der  Frei- 
gelassene Narcissus,  hatte  das  Unternehmen  begünstigt,  die  Ober- 
offiziere mit  richtigem  Blicke  erlesen,  die  Truppen,  die  meuterten, 
zum  Abmärsche  bewogen,  hierauf  selbst  die  Oberleitung  »supra 
insulas*  übernommen,  i)  Der  Erfolg  befestigte  aufs  Neue  die 
Stellung  des  talentvollen,  dem  Adel  verhassten  und  dem  Heere 
lächerlichen  Freigelassenen:  der  kaiserliche  Herr  hatte  an  den 
britannischen  Siegen  die  überschwenglichste  Freude.  Er  legte 
sich  eine  grosse  Anzahl  imperatorischer  Acclamationen  bei  2),  so 
dass  er  schliesslich  deren  27  in  seinem  Titel  verzeichnete:  er 
feierte  einen  glänzenden  Triumph,  zu  dem  alle  Statthalter  der 
Provinzen  zu  erscheinen  eingeladen  waren.  Es  regnete  an  Orden 
und  der  Kaiser  vergass  dabei  weder  sich  noch  sein  Haus.  Der 
Senat  dekretirte  den  Siegemamen  Britannicus,  der  vom  Kaiser 
jedoch  abgelehnt  und  dafQr  auf  den  Kronprinzen  und  präsump- 
tiven  Thronfolger  erstreckt  wurde.  Nicht  wenig  schmeichelhaft 
erschien  dann,  dass  die  Briten  dem  ,  Gotte  Claudius  •  einen  Tem- 
pel erbauten  und  was  derlei  Ehrenbezeugungen  mehr  sind,  wor- 
über die  frondirende  Hoi^artei  in  Kom  die  Lauge  ihrer  Medi- 
sance  ausgoss.^)  üebrigens  hatte  die  britannische  Expedition  für 
das  Beich  bleibende  Folgen:  der  bisherige  Etat  des  stehenden 
Heeres  erwies  sich  als  ungenügend,  seitdem  Britannien  eine  Occu- 
pationsarmee  von  4  Legionen  absorbirte;  derselbe  wurde  daher 
von  25  auf  27  Legionen  erhöht.*)  Der  Krieg  in  Britannien  aber 
wurde  die  Schule  für  die  tüchtigsten  Führer,  welche  die  rönü- 


Vgl.  Sneton,  Galba  7 :  tantae  dignitatis  est  habitns,  nt  com  subita  ei  valetado  nee 
adeo  gravis  incidisset,  dilatus  sit  expeditionis  Britannicae  dies. 

1)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  Unters,  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltongs- 
gesch.  I.  208.  286  ff. 

>)  Neuerlich  ist  in  Mainz  eine  Inschrift  zu  Tage  gekommen,  welche  nach  der 
ersten  imperatorischen  Acclamation  zufolge  der  britannischen  Eroberung  abgefosst 
erscheint:  imp.  IUI  (48  n.  Chr.).  Vgl.  J.  Klein,  Rh.  Museum  N.F.  XXX  (1880)  S.  154. 
Im  übrigen  Lehmann,  Claudius  und  seine  Zeit.     S.  227.     Beil.  4  n.  817  ff. 

*)  Vgl.  die  Apocolokynthosis  divi  Claudii  c.  8 :  parum  est  quod  templom  in 
Britannia  habet,   quod  hunc  barbari    colunt   et   ut   denm    orant    ^uopob    zhikdxoo 

*)  Neu  creirt  wurden  die  leg.  XV  (primigenia)  und  XXII  (primigenia),  wahr- 
scheinlich durch  Theilung  der  bisherigen  Regimenter ,  die  diese  Nummer  fOhrten. 
Vgl.  Marquardt,  R.  Staatsrerw.  II.  484. 
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sehe  Armee  in  der  Folge  besessen  hat:    der   nachherige  Kaiser 
Vespasian  begründete  hier  seine  Carriöre.^) 

Zu  Claudius  Zeit  ward  übrigens  nur  ein  kleiner  Theil  Bri- 
tanniens occupirt;  unter  beständigen  Kämpfen.  Einer  der  bethei- 
ligten Legionscommandeure  machte  dreissig  Gefechte  mit,  siegte 
über  zwei  Völkerschaften,  nahm  zwanzig  Orte.  2)  Man  setzte  sich 
fest  im  Osten  an  der  Themse,  im  Süden  an  der  Küste,  wo  so- 
gleich die  Insel  Wight  occupirt  wurde.    Mit  einigen  der  einhei- 
mischen Fürsten  wurden  Freundschaftsbündnisse  geschlossen,  ihr 
Gebiet  auf  Kosten  der  Nachbarn  vergrössert,  Ehren  und  Titel 
ihnen  angethan:    so  dem    „König*'   der  Segni  an  der  südlichen 
Küste,  den  der  Kaiser  zu  seinem  Legaten  ernannte:    er   hies 
hinfort    Tiberius    Claudius    Cogidumnus    und    errichtete    loyal 
dem  Neptun  und  der  Minerva  einen  Tempel  zu  Ehren  des  kai- 
serlichen Hauses.    Andere  Häuptlinge,  die  Widerstand  leisteten, 
eilf  an  der  Zahl,  wurden  unterworfen.  Im  J.  51  wurde  König  Ca- 
taraktus,  der  den  Vertheidigungskampf  mit  der  grössten  Hart- 
näckigkeit geführt  hatte,  von  der  Königin  der  Briganten,  Carti- 
mandua,  an  die  Kömer  verrathen  und  ausgeliefert.    Der  Gefan- 
gene, nach  Born  gebracht,  brach  über  dessen  Pracht  und  Grösse 
in  Erstaunen  aus:  er  begreife  nicht,  wie  man  im  Besitze  davon 
nach  den  ärmlichen  Hütten  in  Britannien  Verlangen  tragen  könne.  3) 
Ein  bedeutender  Erfolg,  der  auf  öffentlichen  Denkmälern  gefeiert 
ward.*)    Im  XJebrigen  sind  die  erhaltenen  Berichte  nicht  dazu 


^)  Vgl.  Sueton.  Vespasian.  4:  Narcissi  gratia  legatns  legionis  in  Oermaniam 
missus  est;  inde  in  Britanniam  translatus.  Tac.  h.  III.  44:  Britanniam  retus  erga 
Vespasianom  fayor,  quod  illic  secnndae  legionis  a  Claudio  praepositus  et  belle  da- 
rus  egerat  —  adiuniit.  Agricola  18:  divus  Claudius  auctor  iteratf  operis  transvec- 
tis  legionibus  anziliisque  et  assumpto  in  partem  rerum  Vespasiano.  —  —  Domitae 
gentes,  capti  reges  et  monstratus  fatis  Vespasianus.  Die  Hauptquellen  fQr  den 
Krieg,  die  Annalen  des  Tacitus,  sind  in  ihrem  bezüglichen  Theile  verloren ;  wir  sind 
auf  die  Rückblicke  in  Ann.  XII.  81  ff  bist,  m,  44,  Agricola  14  ff  angewiesen. 

*)  Suet.  Vespas.  4:  tricies  cum  hoste  conflixit.  Duas  yalidissimas  gentes 
superque  riginti  oppida  et  insulam  Vectem  Britanniae  proximam  in  dicionem  rede- 
git,  partim  Auli  Plauti  legati  consularis  partim  Claudii  ipsins  ductu. 

■)  Zonaras  XI,  10:  Elia,  Icpyj,  xabxa  xal  totaöTa  xexTir)jiivot ,   tcüv   oitY|vc- 

*)  In  diese  Zeit  (J.  61/62  n.  Chr.)  fällt  die  Errichtung  eines  Bogens  zu 
Sbren  de»  Claadins  auf  dem  Marsfeld  in  Born;    mit   theilweise   erhaltenen   Seliefs, 
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geeignet,  einen  klaren  Ueberblick  über  die  Operationen  zu  ge- 
währen, i)  Wir  können  nur  Schlüsse  ziehen  aus  dem  Laufe  der 
Strassen,  welche  von  den  Eömem  sogleich  zu  bauen  begonnen 
wurden  und  aus  der  Lage  der  ältesten  römischen  Gründungen.^) 

Die  Hauptmacht  der  Occupationsarmee  scheint  anfilnglich 
bei  Venta,  dem  Vororte  der  Belgae,  in  der  Mitte  des  südlich- 
sten Theiles  der  Insel  (heute  Winchester)  concentrirt  gewesen  zu 
sein:  dort  ist  eine  Inschrift  gefunden,  welche  den  italischen,  ger- 
manischen, gallischen  und  britischen  Müttern  geweiht  ist»):  man 
sieht,  aus  welchen  Elementen  der  Kern  des  Heeres  rekrutirt  war. 

P.  Ostorius  Scapula,  der  zweite  Legat,  der  das  Commando 
in  Britannien  führte  (48—51  n.  Chr.),  sicherte  die  Verbindung 
mit  Gallien  und  Germanien  durch  Anlegung  befestigter  Punkte 
an  der  Küste ;  eine  eigene  Flottenabtheilung,  die  „  classis  Britan- 
nica"  nahm  hier  Station.  Dann  drang  er  über  Caleva  (Silche- 
ster)  vor  und  vollendete  die  Occupation  des  ersten  Hauptab- 
schnittes der  Insel  bis  zur  Linie  zwischen  den  Aestuarien  des 
Thamesis  und  des  Sabrina  (Mündung  der  Themse  und  Bristol- 
canal).  Zugleich  begann  die  Einrichtung  der  Provinz;  im  J.  50 
gründete  der  Legat  als  deren  Hauptstadt  die  Veteranencolonie 
Camulodunum*),  die  bisherige  Königsburg  des  Cunobellinus.  Hier 


eine  Parade  der  Armee  ror  dem  Kaiser  und  seinen  Generalen  darsteUend.  Er  tru? 
folgende  Inschrift  Tgl.  Ephem.  epigr.  1872  p.  121  =  Corp.  VI,  920  =  Wilmanns 
ex.  899  (nach  der  Restitation  Bormanns) :  Ti.  Claii[dio  drusi  f.  caijsari  Aiigu[8to 
germani]co  pontific[i  maximo  trib.  potesjtat.  XI.  cos.  V  im[p  XXI  (?)  patri  pajtriai 
senatus  po[piilusque]  Bo[manu8  q]uod  reges  Brit[anniai  XI  deyictos  sine]  uUa  iac- 
tar[a  in  deditionem  acceperit]  gentesque  bfarbaras  trans  oceannm]  primns  in  d'ci[o* 
nem  populi  Romani  redegerit].  Femer  acht  Epigramme  der  Anthologia  Lat.  2, 
84—91  Burm.  n.  762—769  Meyer.     Vgl.  Mon.  hist.  Brit.  I.  p.  LXXXIX. 

<)  Tgl.  die  DarsteUung  bei  H.  Lehmann,  Claudias  nnd  s.  Zeit.  S.  226 — 229. 
288  f. 

*)  Ich  folge  den  Auseinandersetzungen  ron  £.  Hübner:  Gloucester,  das  römi- 
sche Glerum.  Bonner  Jahrb.  LIX  (1876)  S.  148  ff.  »Eine  Römische  Annexion*. 
D.  Bundschau  1878.  Mai  S.  221  ff. 

•)  Corp.  Insc.  Lat.  VII.  5  Tgl.  Bonner  Jahrb.  LIX,  148:  matrib(us)  Ita[li]8 
Germanis  Ga](lis)  Brit(annis)  [Ajntoniiis  [Lujcretianus  [b(ene)]f(iciarius)  co(n)s(alaris) 
rest(ituit).  Die  leg.  II  Augusta  hatte  ihren  Ergänzungsbezirk  in  Gallia  Narbonensis. 
Vgl.  Brambach  n.  946.  lieber  die  Auxiliar-Truppon  keltischer  Abkunft  Tgl.  Dio, 
60,  20. 

^)  Vgl.  Tao.  Agricola  14:    redacta   paulatim    in    formum  proTindae   proxima 
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wurde  sogleich  der  Provincialcult  eingerichtet.  In  der  Nfthe, 
aber  nicht  in  der  Stadt  selbst  i),  stationirte  die  leg.  XTV. 

Im  Westen  ward  gleichzeitig  unter  derselben  geographischen 
Breite  Isca  (heute  Caerleon,  d.  i.  castra  legionis  in  Wales)  als 
Standort  der  leg.  11  Augusta  eingerichtet.  2)  Das  Centrum  der 
ganzen  Aufstellung  bildete  die  Linie  Venta-Calleva.  Erweiterte 
Strassenzüge  und  neue  Flottenstationen  sicherten  die  Verbindun- 
gen. —  Nach  dem  Tode  des  Osterius  übernahm  das  Commando 
Aulus  Didius.  Dieser  machte  es  sich  bequem  und  lies  die  Le- 
gionslegaten selbständig  operiren;  ohne  riierklich  an  Boden  zu 
gewinnen.  3)  (52 — 57  n.  Chr.).  Schliesslich  erlitten  die  Römer 
eine  Schlappe,  in  Folge  deren  Didius  abberufen  wurde.  Sein 
Nachfolger  Veranius  setzte  den  Kampf  gegen  die  Silurer  fort 
und  gedachte,  wie  er  in  seinem  Testamente  hervorhob,  dem  K. 
Nero  ganz  Britannien  zu  unterwerfen.  Aber  er  starb  nach  erst 
einjähriger  Dauer  seines  Commandos  (58  n.  Chr.). 

Darauf  kam  Suetonius  Paulinus  als  Statthalter  hieher 
(59 — 61),  ein  sehr  tüchtiger  Feldherr  aber  ein  schlechter  Ver- 
walter. Er  war  nach  Britannien  geschickt  worden  die  Eroberung 
zu  vollenden,  wie  mit  ähnlichem  Auftrage  Corbulo,  sein  Eivale, 
nach  Armenien.  Die  römische  Occupationslinie  ward  weiter  vor- 
geschoben, im  Osten  bis  nach  Lindum  (Lincoln),  wo  seit  der 
B^erung  Vespasians  die  leg.  11  adiutrix  ihr  Lager  hatte;  im 
Westen  nach  Deva  (Chester  d.  i.  Castrum)  an  der  nördlichen 


pars  Britanniae;  addlta  insuper  yeteranorum  colonia.  Das  heutige  »Colchester*  an 
der  Stelle  des  alten  Camulodanam  hat  den  Namen  ron  »colonia*  und  »castrum*. 

1)  Gegen  diese  Annahme  sprechen  die  Ausführungen  Mommsens  in  Hermes  VII. 
S.  299  ff.  802. 

')  Vgl.  den  Plan  des  Legaten  Tac.  Ann.  12,  40:  cuncta  castris  Aronam  inter 
et  Sabrinos  fluvios  cohibere.  Hübner,  Gloucester  S.  149  und  151  nimmt  Glevnm  als 
Stationsort  an,  der  erst  später  mit  Isca  rertauscht  ward;  hier  sind  Denkmäler  der 
leg.  II  erst  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nachgewiesen.  Indess  Glerum  erscheint 
als  Golonie  und  positire  Beweise  fehlen  gänzlich:  »Ziegel  mit  dem  Stempel  einer 
Legion  sind  bis  jetzt  in  Gloucester  so  wenig  zum  Vorschein  gekommen,  wie  irgend 
ein  Inschrifistein*.  A.  a.  0.  S.  147.  Ueber  die  rOm.  Heeresabtheilungen  in  Bri- 
tannien Tgl.  Hübner  im  Bh.  Mus.  N.  F.  XI  (1857)  S.  1—57.  XII  (1857)  S.  84  ff. 
XIV  (1859)  S.  847—857.  Mommsen*s  Vorlesungen  über  die  »Geschichte  der  rö- 
mischen Legionen«  (Winter  1878/74). 

')  paucis  admodum  castellis  in  ulteriora  promotis.  Tac  Agric  14. 
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Grenze  des  Gebietes  der  Silurer  und  der  Ordoviker,  wohin  das 
Hauptquartier  der  leg.  XX  verlegt  ward.  Die  n  Augusta  ver- 
blieb in  Isca.  Damit  war  der  zweite  Hauptabschnitt  der  Insel, 
die  ganze  südliche  Hälfte  des  heutigen  England  zur  Provinz  ge- 
bracht 

Es  erfolgte  die  Fortsetzung  der  Operationen  gegen  das  heu- 
tige Wales:  dann  eine  grosse  Unternehmung  gegen  die  Insel 
Mona  (Man),  wo  zahlreiche  Flüchtlinge  Unterkunft  gefunden  hat- 
ten, zugleich  ein  Hauptsitz  der  keltischen  Agitation  war:  die 
Druiden  feuerten  zum  Widerstand  an.  Erfolgreiche  aber  nicht 
leichte  Kämpfe  fahrten  zur  Zerstörung  dieser  geheiligten  Natio- 
nalstätte; Segontium  (Caer  Seiont)  wurde  angelegt,  um  den 
Uebergang  auf  die  Insel  offen  zu  halten. 

Da  brach  plötzlich  im  eigentlichen  England  ein  Aufstand 
aus ;  veranlasst,  wie  überall,  weniger  durch  das  Militär,  als  durch 
die  Beamten  des  Fiscus,  den  Procurator  Decianus  Catus^), 
und  durch  römische  Wucherer,  wie  L.  Annaeus  Seneca,  den  Phi- 
losophen und  Minister  des  Nero.  Der  letztere  hatte  Millionen 
zu  hohen  Zinsen  in  Britannien  angelegt.  Auch  über  die  Con- 
scription  und  ihre  Härten  wurde  geklagt:  die  Au'sgehobenen  kä- 
men in  weitentfemte  Garnisonen  und  würden  der  Heimat  völlig 
entfremdet. 

9  Statt  eines  Fürsten  hätten  sie  jetzt  zwei :  den  Legaten  und 
den  Procurator  des  Kaisers ;  der  eine  nähme  die  Söhne  vom  Pflug 
weg,  der  andere  das  Geld  aus  dem  Kasten  und  das  Korn  aus 
der  Scheuer.  *  *)  Dazu  kamen  persönliche  Unbillen  gegen  die  ein- 
heimischen Dynasten,  die  bisher  zu  den  Römern  gestanden  hat- 
ten und  auf  denen  das  Provincialregiment  zum  guten  Theil  be- 
ruhte. 

An  Zwistigkeiten  unter  den  königlichen  Häusern  fehlte  es 
nicht  und  ein  Theil  war  immer  bereit,  römische  Assistenz  zu 


^)  odiis  prorinciae,  quam  araritia  in  bellum  egerat,  trepidus  procurator  Catos. 
Tac.  ann.  XIV,  82.  ^lä  hk  o5v  tooto,  val  5x&  6  Ssvsxo^  X^^^°^  ^9^^  {j^pux^ 
Sxoootv  IkI  '^jprpxal^  IXicbi  toxcdv  Savetoo?  Ikett'  ä^poot^  xe  &p.a  oubxäi  xal  ßKW- 
a)C  iolicpaootv.    Bio.  62,  2.    Hiezu  H.  SchiUer,  Nero  S.  147  ff. 

*)  singulos  sibi  olim  reges  fuisse,  nunc  binos  inponi,  e  quibus  legatus  in 
sangnünem,  procurator  in  bona  saeriret.  —  alterius  manum  centnriones,  alterius 
serros  Tim  et  contumelias  miscere.  Tac  Agric.  15. 
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verlangen  und  so  Gelegenheit  zur  Einmiscliung  zu  bieten.  Be- 
zeichnend sind  die  Verhältnisse  am  Hofe  der  Königin  Cartiman- 
dua,  derselben,  die  den  Caratacus  verrathen  hatte  und  folglich 
bei  der  römischen  Begierung  gut  angeschrieben  war.  Diese  Dame, 
wie  es  scheint  eine  Erbtochter  i),  glaubte  sich  in  Folge  dessen  alles 
erlauben  zu  dürfen;  sie  verstiess  ihren  unebenbürtigen  Gemal 
Venantius  und  heirathete  dessen  Waffenträger  Vellocatus,  den 
sie  auf  den  Thron  erhob.  Die  Sache  machte  Eclat  und  spaltete 
nicht  nur  das  königliche  Haus,  sondern  auch  die  Yölkerschaft  der 
Briganten,  die  gegen  die  begierliche  Königin  und  die  ganze 
römerfreundliche  Coterie  am  Hofe  Partei  nahm.  Der  entthronte 
Gemal  wüthete  und  conspirirte  mit  den  Nationalen;  die  Königin 
brauchte  Gewalt;  als  sie  den  kürzeren  zog,  bat  sie  die  Bömer 
um  eine  Escorte.  Diese  ward  ihr  bewilligt  und  nach  einigen 
Scharmützeln  die  Ruhe  hergestellt.  2)  Aber  die  Erregung  der 
Gemüther  dauerte  fort. 

Anderswo  gieng  es  noch  ärger  zu,  durch  die  Schuld  der  rö- 
mischen Beamten.  Der  König  der  Iceni  (im  heutigen  Norfolk 
und  Suffolk),  Pratusagus,  hatte  als  Erben  seine  zwei  Töchter  ein- 
gesetzt und  den  Kaiser.  Die  Bömer  mischten  sich  sogleich  in 
die  Verwaltung,  Uesen  Truppen  einrücken,  begünstigten  die  Frem- 
den, wirthschäfteten  übel  mit  den  königlichen  Schätzen,  und  con- 
fiscirten  den  unzufriedenen  Grossen  des  Stammes  Hab  und  Gut. 
Schliesslich  vergriffen  sie  sich  sogar  an  der  Königin  Budicca 
persönlich :  sie  ward  geprügelt,  die  Töchter  geschändet.  Das  ver- 
ursachte den  Ausbruch  der  Insurrection.  Sie  verbreitete  sich  über 
den  ganzen  Südosten  von  England :  bald  zählte  man  auf  ein  Heer 
von  230.000  Mann.  3) 

Man  trat  gleichzeitig  mit  den  Trinobantes  in  Verbindung, 
die  um  Camulodunum  ihre  Sitze  hatten,  dem  Centrum  der  römi- 
schen Herrschaft  Hier  waren  die  angesiedelten  Veteranen  über- 
müthig  gewesen,   gestützt  auf  ihre  noch  im  Dienste  befindlichen 


^)  neque  enim  sexum  in  imperiis  discernunt.  Tac.  Agric.  c.  16.  Noch  im  Mittel- 
alter entschied  nach  altem  pictischen  Erbrecht  die  Abstammung  ron  der  Matterseite. 
Vgl.  W.  F.  Skene.  Geltic  Scotland.  A  History  of  Ancient  Alban.  rol.  I  (Edinbnrg 
1876):  history  and  ethnology. 

2)  VgL  Tac.  h.  m,  45. 

»)  Vgl.  Dio  62,  8. 
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Cameraden.  Auch  die  Priester  im  Tempel  des  Claudius  waren 
verhasst,  sie  werden  beschuldigt,  unter  dem  Schein  der  Eeligion 
Erpressungen  verübt  zu  haben. 

Der  Ort  war  nicht  befestigt,  die  Garnison  klein.  Durch  den 
Procurator  wurden  in  der  Eile  noch  zweihundert  Mann  ohne 
rechte  Waffen  hieher  geschickt,  als  die  Gährung  eintrat.  Die 
Aufständischen  wendeten  sich  gegen  den  Tempel,  den  sie  nach 
zweitägiger  Belagerung  einnahmen.  Die  Stadt  ward  verbrannt, 
die  Einwohner  massacrirt:  der  römische  Handel,  der  in  Camulo- 
dunum  ein  Hauptdepot  hatte,  erlitt  ungeheure  Verluste.  Der 
Legat  der  leg.  IX,  Petilius  Cerealis,  eilte  zur  Hilfe  herbei,  ein 
junger  Mann,  nicht  unfähig,  aber  leichtsinnig  und  verwegen:  er 
ward  geschlagen  und  zurückgetrieben:  kaum  dass  die  römische 
Beiterei  entkam  und  eine  völlige  Katastrophe  nicht  eintrat. 

Unterdess  war  Suetonius  Paulinus  zurückgekommen;  er  zog 
überall  die  Truppen  aus  den  Castellen  an  sich  und  marschirte 
auf  Londinium,  die  zweite  Hauptstadt  und  schon  damals  das 
Emporium  des  britischen  Handels,  i)  Er  concentrirte  rasch  eine 
Streitmacht  von  10.000  Mann:  die  leg.  XIV;  Detachements  der 
•  leg.  XX ;  einige  nahestehende  Auxilia.  2)  Die  leg.  II  verspätete 
sich  durch  die  Schuld  des  Conmiandanten :  die  leg.  IX  des  Peti- 
lius Cerealis  war  aufgerieben.  Suetonius  Paulinus  erreichte  glück- 
lich London;  er  war  aber  nicht  Willens  die  Stadt  zu  vertheidi- 
gen,  sondern  die  Provinz  zu  retten.  8)  Trotz  der  Bitten  der  Bür- 
ger marschirte  er  wieder  ab.  Londinium  ward  von  den  Aufstän- 
dischen überfallen  und  was  an  Bewohnern  zurückgeblieben  war*), 
gieng  zu  Grunde.  Ebenso  Verulam,  das  gleichfalls  befestigt  war, 
nachdem  aber  die  Castelle  von  den  Eömem  geräumt  waren,  sich 
nicht  halten  lies.  Mit  Feuer  und  Schwert  ward  von  den  Insur- 
genten vorgegangen  und  reiche  Beute  gemacht:  an  siebenzigtau- 
send  Colonisten  sind  umgekommen.^)  Die  Wucht  des  Kampfes 
traf  weniger  die  Soldaten  als  die  civile  Bevölkerung.    Die  An- 


^)  Londinium,  cognomento  coloniae  quidem  non  insigne,  sed  copia  mercatonun 
et  commeatuam  mazime  celebre.  Tacit.  annal.  XIV.  S8. 
>)  Vgl.  Tac,  ann.  XIV,  34. 
')  Mehr  sagt  Tacitus  nicht. 

*)  »quos  loci  dolcedo  obtinuerat*.  Tac,  ann.  XIV,  88. 
8)  Vgl.  Tacit.  ann.  XIV.  88.  Agricola  14—17,  histoc  I,  60,  Die  62.  1. 
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fange  der  römischen  Cultur  wurden  vernichtet:  der  Verlust  der 
Provinz  schien  bevorstehend :  es  kam  alles  auf  den  Ausgang  einer 
Schlacht  an.^) 

Die  Entscheidungsschlacht,  die  Suetonius  in  der  Nähe  von 
Camulodunum  gegen  das  riesig  überlegene  feindliche  Aufgebot 
schlug,  war  für  die  Römer  siegreich.  Die  Truppen  bewährten 
sich:  bei  guter  Führung  waren  sie  jedem  Barbarenheere  gewach- 
sen. 80.000  Briten  deckten  das  Schlachtfeld ;  während  das  Bulle- 
tin der  Römer  nur  400  Todte,  ebenso  viele  Verwundete  beklagte. 
Budicca,  die  persönlich  an  dem  Feldzug  Antheil  genommen  und 
ihre  Schaaren  begeistert  hatte  —  die  alte  Vettel  nannten  sie 
die  römischen  Offiziere,  während  Andere  ihre  Mannhaftigkeit 
lobten  2)  —  brachte  sich  durch  Gift  ums  Leben.  Der  Comman- 
dant  der  leg.  II  stiess  sich  das  Schwert  in  die  Brust,  um  der 
Verantwortung  zu  entgehen.  Aber  die  Insel  war  fQr  Rom  ge- 
rettet. K  Nero  nannte  sich  in  Folge  dieses  Sieges  Imperator 
zum  neuntenraale^);  die  , Vierzehner*  wurden  in  der  ganzen  Ar- 
mee als  die  »Bezwinger  Britanniens*  gerühmt  und  erhoben.*) 

Die  Regierung  sandte  aus  Germanien  sofort  Verstärkungen 
herbei:  2000  Legionare;  dadurch  ward  die  leg.  IX  wieder  auf 
ihren  Stand  gebracht.  Dann  8  Gehörten  Auxilia,  1000  Reiter. 
Die  ganze  Armee  ward  von  Suetonius  Anfangs  unter  Zelten  bei- 
sammenbehalten;  später  schickte  er  die  Cohorten  und  Alae  in 
neue  Winterlager.  Das  feindliche  Gebiet  ward  verwüstet  und 
verheert ;  der  Mangel  an  Korn  machte  die  Briten  vollends  mürbe. 
Zugleich  suchte  die  Regierung  die  Ursachen  der  Empörung  zu 
beseitigen.  • 

Ueber  die  Ursache  des  Aufstandes  war  nach  seiner  Däm- 
pfimg zwischen  den  beiden  obersten  Beamten  der  Provinz,  dem 


^)  Vgl.  Tac.  Agric.  5 :  non  sane  alias  exercitatior  magisque  in  ambiguo  Bri- 
tannia  fuit :  trucidati  yeterani,  incensao  coloniae,  intercepti  exercitiis  :  tum  de  Sa- 
lute, mox  de  yictoria  certarere.  —  suimna  rerum  et  reciperatae  prorinciae  gloria. 
amissa  Britannia  foret.  ib.  16.  Vgl.  Sueton.  Nero  18:  etiam  ex  Britannia  dedu- 
cere  ezercitum  cogitavit,  nee  nisi  yerecundia,  ne  obtrectare  parentis  gloriae  ridere- 
tw,  destitit. 

>)  Dio,  62,  2. 

«)  Vgl.  H.  Schiller  in  Hermes  V,  812.     Mommsen  a.  a.  0.  XV,  294 

*)  Vgl.  Tac  h.  V,  16:  domitores  Britanniae  quartadecumani. 
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Legaten  Suetonius  und  dem  neuen  Procurator,  Julius  Classicia- 
nus,  der  Hader  entbrannt  Der  letztere  schob  die  ganze  Schuld 
auf  den  Statthalter.  Vielleicht  mit  Eecht.  Suetonius  griff  über- 
all mit  dem  Schwert  ein,  während  auf  andere  Weise  besser  ge- 
fahren worden  wäre.  ^)  Um  sich  vom  Stande  der  Dinge  zu  über- 
zeugen, schickte  die  Eegierung  einen  Specialcommissär,  den  Frei- 
gelassenen Polyclitus  nach  Britannien,  mit  dem  Auftrag,  den 
Zwist  zwischen  Statthalter  und  Procurator  beizulegen,  zugleich 
die  Könige  von  Britannien  wieder  fttr  Eom  zu  gewinnen. 

Die  Mission  schlug  fehl.  Die  Militärs  wollten  sich  von 
einem  Hof  bedienten  nicht  ins  Handwerk  pfuschen  lassen ;  und  bei 
den  britannischen  Fürsten  machte  der  gleiche  Umstand  ihn  li- 
cherlich:  dass  ein  siegreicher  General  einem  gewesenen  Sclaven 
gehorchen  sollte.  Aber  Suetonius  ward  abberufen  (61  n.  Chr.) 
der  Consular  Petronius  TurpiUanus  zu  seinem  Nachfolger  er- 
nannt (62—64  n.  Chr.). 

Es  erfolgte  ein  fauler  Friede  2);  eine  Pause  der  Buhe,  die 
auch  unter  den  beiden  folgenden  Statthaltern  Trebellius  Mari- 
mus (64—69  n.  Chr.)  und  Vettius  Bolanus  (69—71  n.  Chr.) 
anhielt.  Von  jenem  wird  sein  freundliches  Benehmen  gegen  die 
Provincialen  hervorgehoben;  aber  man  fand,  dass  unter  diesen 
beiden  Verwaltungen  die  Soldaten  sehr  verweichlichten.  Der 
Vierkaiserkrieg  löste  eine  Zeit  lang  die  Disciplin  vollends.  Auch 
den  Provincialen  gegenüber  wäre  ein  strammeres  Begiment  durch- 
aus am  Platze  gewesen.^) 

Es  folgte  unter  Vespasian  als  Statthalter  der  frühere  Le- 
gionslegat Petilius  Cerealis  (71 — 74),  der  glückliche, •wenn  auch 
nicht  unblutige  Kämpfe  gegen  die  Briganten  bestand.  Julius 
Frontinus  (74 — 78),  der  gegen  die  Silurer  focht:  an  deren  Grenze 
zwei  der  römischen  Standlager  sich  befanden.  Endlich  Agricola 
(78  —  85),  der  bereits  früher  in  Britannien  gedient  hatte  und 
unter  dem  die  Pacification  im  Innern,  die  Vergrösserung  nach 
aussen  fortschritt.  Nur  über  die  ungewöhnlich  lange  Verwaltung 


*)  Vgl.  Tac.  Agricola  16. 

3)  Vgl.  Tac.  14,  89.     Agricola  16:  compositis  prioribus  nihU  ultra  ansos. 
*)  Vgl.  Tac.  Agric.  8  Ton  Vettius  Bolanus :  praeerat  Brittaniae  pladdius  quam 
feroci  proTincia  dignum  est. 
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dieses  Mannes  sind  wir  näher  unterrichtet  und  es  wird  daher 
vielleicht  manches  dem  Agricola  angerechnet,  was  vorbereitet  zu 
haben  seiner  Vorgänger  Verdienst  wat.  Agricola  unterdrückte 
erst  einen  Aufstandsversuch  der  Ordoviker,  dem  eine  Eeiterala 
zum  Opfer  gefallen  war;  dann,  um  die  verwilderten  Soldaten 
wieder  an  Disciplin  zu  gewöhnen,  unternahm  er  einen  Winter- 
feldzug nach  der  Insel  Mona  hinüber,  die  Suetonius  Paulinus 
hatte  aufgeben  müssen.  Nachdem  dies  gelungen,  dachte  Agri- 
cola an  die  Eroberung  Schottland^s ,  um  womöglich  die  ganze 
Insel  unter  römische  Herrschaft  zu  bringen.  Der  strategische 
Schwerpunkt  wurde  in  Folge  dessen  nach  dem  Norden  verlegt; 
aus  Camulodunum  nach  Eboracum  (Tork)  mitten  im  Lande  der 
Briganten,  das  Agricola  mit  erprobtem  Scharfblick  zum  Aus- 
gangspunkt seiner  Expedition  sich  erkoren  hatte.  Ein  festes 
Lager  ward  angelegt,  die  leg.  IX  Hispana  nahm  hier  ihr  Haupt- 
quartier; später  nach  deren  Cassierung  die  leg.  VI.  Die  römi- 
sche Postenlinie,  bestehend  aus  detachirten  Abtheilungen  der  vier 
britannischen  Legionen,  wurde  zwischen  Tina  und  Itunamündung 
(Newcastle-Carlisle)  eingerichtet,  an  der  schmälsten  Stelle  der 
Insel,  wo  nachher  der  Hadrianswall  erbaut  ward.^)  Selbst  dar- 
über hinaus  schweiften  schon  die  Truppen  des  Agricola  bis  zur 
Linie  Clota-Bodotria  (Edinburgh  -  Glasgow),  die  erst  Pius  end- 
giltig  besetzte. 

In  mehrjährigen  Feldzügen  ward  das  südliche  Caledonien 
unterworfen:  die  Hälfte  der  britischen  Occupationsarmee,  35.000 
Maftn,  nahmen  daran  Theil;  eine  Flotte  secundirte  der  Land- 
armee. Im  sechsten  Ejiegsjahre  marschirte  Agricola  nach  dem 
östlichen  Schottland  in  bisher  völlig  unbekannte  Gegenden,  deren 
topographische  Details  bei  Tacitus  keine  genaue  Einsicht  zu- 
lassen. *) 

Da  erfolgte  ein  heftiger  Gesanmitaufstand  der  schottischen 
Nation.  Die  Bömer  hatten  harte  Kämpfe  zu  bestehen  gegen  den 
König  Calagacus,  der  ganz  Caledonien  unter  sich  vereinigt  hatte. 


»)  Vgl.  Tacit.  Agricola  c.  20. 

*)  So  der  Berg  Graupias,  das  Volk  der  Borester,  der  Truccolensische  Hafen. 
Was  schottische  Gelehrte  darüber  sich  ausdachten,  hat  sehr  problematischen  Werth. 
Ygl.  Detlefsen^s  Besprechung  ron  Skene,  Celtic  Scotland,  in  Bursians  Jahresher. 
1876  m.  887  f. 
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Agricola  blieb  im  siebenten  Kriegsjahre  Sieger;  nicht  ohne  vor- 
her empfindliche  Verluste  erlitten  zu  haben:  die  leg.  IX  war 
nächtlich  überfallen  und  völlig  angerieben  worden. 

Aber  die  Grenze  blieb  definitiv  erweitert  und  abgerundet; 
man  dachte  daran  auch  Irland  zu  occupiren:  das  würde  die  Paci- 
ficirung  Britanniens  wesentlich  erleichtem,  welches  dann  überall 
nur  römische  Garnisonen  sehen  würde.  Die  Vorarbeiten  waren 
gemacht,  Caledonien  umschifft,  die  Lage  der  britischen  Eilands- 
gruppe  neu  aufgenommen,  das  „ultima  Thule*',  die  Shetlandsin- 
seln,  gesehen :  nur  an  der  Weigerung  des  K.  Domitian  scheiterte 
das  Unternehmen.  Die  Unßlle  des  schottischen  Feldzuges  hatten 
am  kaiserlichen  Hofe  peinlich  berührt,   Agricola  ward  abberufen. 

Unterdessen  hatte  die  innere  Organisation  Britanniens  be- 
deutende Fortschritte  gemacht:  der  Süden  war  völlig  pacificirt. 

Die  römische  Civilisation  drang  durch,  wie  in  Gallien;  die 
Kelten  wurden  mit  römischer  Bildung  bekannt  gemacht:  die 
Häuptlinge  schickten  ihre  Kinder  in  die  Schulen,  um  in  der 
Beredsamkeit  sich  zu  üben,  wenn  man  auch  vom  Eömertum  noch 
nichts  wissen  wollte.  Das  andere  gab  sich  von  selbst,  man 
brauchte  die  Dinge  nur  sich  entwickeln  zu  lassen  und  zur  rech- 
ten Zeit  nachzuhelfen. 

Agricola  erkannte  in  der  Förderung  der  Medlichen  Entwick- 
lung nicht  weniger  seine  Aufgabe,  als  in  der  räumlichen  Ausdeh- 
nung der  Provinz.  Er  griff  überall  selbst  ein.  ermunterte  Hand 
anzulegen,  rügte  die  Lässigen;  stachelte  den  Ehrgeiz  an:  man 
solle  hinter  Gallien  nicht  zurückbleiben.  So  erstanden  iald 
Säulenhallen,  Fora,  Tempel,  Häuser  nach  italischer  Bauart.  Es 
verbreiteten  sich  der  Gebrauch  der  Toga,  die  römische  Sitte  der 
Bäder  ^)  und  der  Gourmandie  sowie  die  übrigen  Einrichtungen  der 
Verweichlichung,  womit  Eom  die  Unterworfenen  umstrickte.  2) 


*)  Das  FriTatbad,  das  im  J.  1855  zu  Venta  (j.  Caerwent)  im  Lande  der  Si- 
lorer,  nicht  zu  rerwechseln  mit  dem  belgischen  Venta,  ausgegraben  ward,  bebaode't 
Marquardt,  Priratl.  d.  Römer  I,  284  f.  als  Paradigma. 

2j  Die  Stelle  bei  Tac.  Agricola  c.  21  ist  classisch  für  den  Gang  der  Romani- 
sation  in  den  nördlichen  Landschaften  des  Reiches:  hortari  pri?atim,  adiuvare  pub- 
lice, ut  templa  fora  domos  extruerent,  laudando  promptes  et  castigando  segnes:  ita 
honoris  aemulatio  pro  necessitate  erat,  iam  rero  principum  filios  liberalibus  artibus 
erudire,  et  ingenia  Britanuorum  studiis  Gallorum  anteferre,    ut    qui    modo  linguam 
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Die  st&dtische  Entwicklung  machte  Fortschritte;  Camulodu- 
Bum  xmd  Londinium  erholten  sich  bald  vom  Unglück  des  J.  61 : 
jenes  blieb  die  civile  Hauptstadt  und  das  sacrale  Gentrum  der 
Provinz,  bis  (unter  Traian)  Eboracum  der  dauernde  Sitz  des 
Statthalters  wurde.  Die  legio  XIV,  die  einst  in  dieser  Gegend 
stationirte,  hatte  E.  Yespasian  zurückgezogen,  da  sie  nicht  mehr 
nöthig  war. 

Londinium,  allen  anderen  St&dten  neuerdings  voran  an  Be«- 
deutung  für  den  Handel  nach  Germanien  und  (rallien^),  wurde 
Sitz  einer  Flottenstation  und  wahrscheinlich  auch  eines  Zoll- 
amtes. Bis  zum  Ausgang  der  römischen  Herrschaft  hielt  sich 
die  Stadt  in  dieser  Höhe.*)  Ausserdem  ward  Glevum  (Glouce- 
ster)  zur  Colonie  erhoben.  Auch  in  den  Lagern  von  Isca,  „Ga- 
stra''  bei  Deva  und  Eboracum,  wo  die  leg.  XX  und  IX  standen, 
wurde  seit  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  fleissig  gebaut ;  in 
der  südlichen  Festung  mit  dem  vorgefundenen  Bruchsteinmate- 
rial und  mit  Holz ;  in  Eboracum  mit  Ziegeln,  welche  die  Soldaten 
selber  sich  brannten.  Hier  sind  ganze  Gräber  der  Legionare  aus 
den  grossen  gestempelten  Ziegeln  der  leg.  IX  erhalten.  Für  den 
Statthalter  ward  in  York  das  Praetorium  errichtet. 

An  beiden  Lagerorten  hat  im  Laufe  der  Zeit  neben  und  aus 
dem  militärischen  Leben  das  municipale  sich  entwickelt,  wenn 
auch  in  geringerem  Grade,  als  in  anderen  Provinzen.^)  In  Isca 
begegnet  eine  Gorporation  von  Veteranen  und  sonstigen  Angesie- 


Romanam  abnuebant,  eloquentiam  conctipisoerent.  inde  etiam  habitus  nostri  honor  et 
fireqaens  togra.  paulatimque  discessum  ad  delenimenta  ritiorum,  porticus  et  balinea  et  con- 
riyioram  eleerantiam.  idque  apudimperitoshumanitasYocabatur,  cam  pars  serritutis  esset. 

i)  Orientalische  Händler  kamen  bis  nach  Britannien.  Vgl.  Eph.  epigr.  IV. 
718a:  d(is)  Mianibus)  Regina  liberta  et  coniuge  Barates  Falmyrenus,  natione  Catu- 
allauna,  an(norum)  XXX.  Barates  scheint  an  der  Mflndang  des  Tyneflusses  in  einem 
CasteU  gewohnt  zu  haben,  wo  damals  die  Völkerschaft  der  Catnyellauni  ihren 
Sitz  hatte. 

*)  Vgl.  Ammian.  20,  1.  27,  8,  4:  Londinium,  yetus  oppidnm,  quod  Augu- 
stam  posteritas  i4>peUaTit .  .  .  mersam  difficultatibus  summis  antehac  ciritatem,  sed 
subito,  quam  salus  sperari  potoit  recreatam,  in  orantis  speciem  laetissimns  introiit 
(Valentinianus  I). 

*)  Augustaleninschriften  sind  liier  selten;  erst  eine  ist  gefunden.  Nie  ist 
Ton  der  Ertheilung  des  Latiums  an  einheimische  St&mme  die  Bede.  J.  Schmidt, 
de  seyiris  August,  p.  111.  Hirschfeld,  zut  Gesch.  des  lat.  Bechts  S.  16. 
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delten^);  York  ward,  wir  wissen  niclit  wann,  Colonie.^)  Andere 
Orte  von  Bedeutung  waren  aus  der  alten  Zeit  übrig  geblieben: 
so  die  früheren  Königssitze,  die  Burg  der  Kantier  Durovemum 
(Canterbury) ,  Galle va  (Silchester),  Verulamium,  Durocomovium 
(Cirencester,  westlich  von  Oxford)  u.  a.  Sie  verloren  unter  der 
römischen  Herrschaft,  die  sich  neue  Centren  schuf.  Die  ur- 
sprünglichen castra  erwuchsen  hier,  wie  anderswo  zu  Orten;  aber 
der  Charakter  der  Anlage,  die  alten  Erdwerke  der  Lagerbefesti- 
gung blieben  erkenntlich.  So  wurden  sie  noch  später  von  den 
sächsischen  Eroberem  genannt;  davon  stammen  die  zahlreichen 
„ehester*  in  den  englischen  Ortsnamen.  Dagegen  jene  alten,  in 
natürlich  befestigter  Lage  meist  hoch  gelegenen  Orte  ohne  römi- 
sche Werke  bezeichneten  die  Sachsen  als  Burgen :  daher  Shrews- 
bury,  Peterborough,  Canterbury  u,  a.  so  benannt  sind. 

Am  Ausgang  der  römischen  Zeit  waren  28  Städte  vorhan- 
den, welche  die  britischen  Geographen  uns  aufführen.  3)  Ausser 
den  schon  genannten  erwähne  ich  Viroconium  (Wroxeter),  das 
„britische  Pompeji*,  Rutupiae  (Richborough) ,  wichtiger  Hafenort 
an  der  Meerenge  mit  einem  Amphitheater;  Aquae  Sulis,  ein  seit 
den  ersten  Zeiten  der  Occupation  vielbesuchter  Badeort,  wo  der 
Göttin  SuUs  Minerva  ein  Tempel  stand,  u.  a. 

Bald  nach  der  Eroberung  waren  die  altberühmten  Minen 
von  Zinn  und  Blei  in  Gang  gebracht  worden:  wir  finden  Blei- 
barren mit  dem  Namen  des  Kaisers  und  des  Bergwerkes.*)  Schon 
im  J.  49,  sechs  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Eroberung,  begeg- 
net der  Name  des  Britanniens  auf  diesen  Producten.  Auch  die 
Stempel    von    Privaten     kommen    vor.      Die     diesbezüglichen 


<)  Gildas  c.  8  nennt  Aaron  et  Joliam,  Legionom  urbis  ciyes,  die  in  der  dio- 
cletianischen  Verfolgnnsr  des  Christentums  umkamen. 

s)  Vg].  Mommsen  in  Hermes  VII.  808.  n.  19  u.  S.  824  f. 

*)  Vgl.  Gildas,  de  excidio  Britanniae  c.  1 :  bis  denis  bisque  quatemis  cirita- 
tibus,  ac  nonnnllis  castellis,  murorum,  turrium  serratarum,  portarum,  domoromqaei 
quorum  culmina  minaci  proceritate  perfecta  in  edito  forti  compage  pangebantar, 
molitionibus  non '  improbabiliter  instructis  decorata.  Die  Namen  der  28  Städte  nennt 
Nennins.     Vgl.  Lappenberg,  Gesch.  y.  England  I,  82. 

*)  Vgl.  Corp.  VII.  1205  ff.  Ephem.  epigr.  III.  121.  Gildas,  de  excidio  Bri- 
tanniae c.  8 :  quomodo  —  quicquid  habere  potnisset  (Britannia)  aeris  et  argenti, 
Tel  auri,  imagini  Oaesaris  notaretur. 
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Districte    erhielten    wol    auch   hier    eine    vorwiegend    römische 
Bevölkerung. 


Agricola  hatte  den  Umfang  der  britannischen  Provinz  bis 
in  das  Innere  Schottlands  hinein  erweitert,  die  Caledonier  be- 
kämpft und  in  ihrem  Lande  die  Grenzlinie  zu  befestigen  begon- 
nen, welche  den  Norden  der  Provinz  gegen  Picten  und  Scoten 
vertheidigen  sollte.    (81  n.  Chr.). 

Vierzig  Jahre  nachher  brach  hier  ein  Aufstand  los,  der  auch 
die  Britannier  wieder  in  Bewegung  brachte  und  ihnen  nochmals 
die  Hofl&iung  einflösste,  die  römische  Herrschaft  abschütteln  zu 
können.^)  Die  römischen  Truppen  behaupteten*  sich  zwar,  K. 
Hadrian  warf  die  Empörung  persönlich  nieder  2);  aber  der  Kaiser, 
der  überall  die  sichere  Grenze  einer  zu  weit  vorgeschobenen  vor- 
zog, gieng  auf  die  südlichere  leichter  zu  vertheidigende  Linie  zu- 
rück: vom  Ituna  Aestuarium  (firth  of  Solway)  zur  Mündung  des 
Tyneflusses.  Hier  legte  sein  Legat  Aulus  Platorius  Nepos  in 
den  Jahren  122 — 124  n.  Chr.  den  »limes*  der  Provinz  an;  ähn- 
lich dem  Wall,  der  Germanien  und  Baetien  von  den  Barbaren 
trennte.  Auch  eines  der  Werke,  durch  die  Hadrian  unter  den  rö- 
mischen Imperatoren  einzig  dasteht,  als  einer  der  grössten  Bau- 
herren aller  Zeiten.  Der  Grenzwall  ward  von  den  Truppen  auf- 
gefahrt;  drei  Legionen,  die  II.  VI.  XX.,  viele  Alen  und  Cohor- 
ten  waren  daran  beschäftigt.    Zahlreiche  grosse  und  kleine  In- 


*)  Vsfl.  Spartian.  Hadrian.  5,  2 :  Brittanni  teneri  sub  Komana  ditione  non 
poterant.  Vgl.  Fronto  de  bello  Parthico  p.  218  ed.  Naber:  quid?  aro  yestro 
Hadriano  imperium  obtinente  quantum  militam   —  ab  Brittannis  caesum! 

>)  Vgl«  Spartian.  Hadrian.  11,  2:  Brittaniam  petit,  in  qaa  molta  correxit 
morumqne  per  octoginta  milia  passaum  primas  duzit,  qui  barbaros  Komanosqne  di- 
Tideret.  Die  »expeditio  Britannica*  des  K.  Hadrian  ist  erwähnt  Orelli  804:  M. 
Maenio  G.  f.  (üor.  Agrippae  Tusidio  Campestri,  hospiti  divi  Hadriani  patris  senatoris, 
prae(fecto)  coh(ortis)  II  Fl(ayiae)  6ritton(iun)  equitat(ae),  electo  a  divo  Hadriano  et 
misso  in  expeditionem  Britannicam  ....  Die  Dichter  am  Hofe  Hadrians  fanden  die 
Entsagungen  der  Beise  unbegreiflich.  Die  Verse  des  Florus:  »ego  nolo  Caesar  esse, 
ambulare  per  Britannos,  Scythicas  pati  pruinas*  und  die  witzige  Antwort  des 
Kaisers  (v.  Hadriani  c.  16)  sind  bekannt.  Henzen  5456:  ein  praepositus  rexilla- 
tionibns  müliariis  tribus  expeditione  Britannica.  Vgl.  Hfibner  in  Corp.  Vn. 
p.  100. 

Jaafy  ron«  Lftndsohafton.  19 
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schrifttafelü  bezeugen  den  Antheil  jedes  einzelnen  Truppenkörpers 
am  Bau,  nicht  selten  mit  Angabe  des  Masses  der  yon  ihnen 
ausgef&hrten  Strecke:  epigraphische  Denkmäler,  die  Britannien 
eigenthümlich  sind. 

Auf  der  ganzen  Linie  quer  durch  die  Insel  erstreckte  sich 
ein  gewaltiges  zusammenhängendes  System  von  Mauern  und 
Thürmen,  Wällen  und  Gräben,  grossen  und  kleinen  Castellen, 
welche  durch  eine  in  deutlich  erkennbaren  Besten  erhaltene  rö- 
mische Strasse  unter  einander  verbunden  waren.  In  den  Castel- 
len waren  die  Garnisonen  längs  des  Walles  untergebracht 

Es  war  eine  grosse  Offensiv-  und  Defensivstellung  von 
Meer  zu  Meer,  welche  den  Operationen  nach  Süden  wie  nach 
Norden  zur  sicheren  Basis  dienen  sollte.  Thore  und  Strassen 
führten  nordwärts  über  den  Wall  hinaus ;  fünf  vorgeschobene  Ca- 
stelle  beweisen,  dass  man  damals  noch  keineswegs  den  Plan 
Agricola's  aufgegeben  hatte,  auch  den  nördlichsten  Theil  der 
Insel  den  Barbaren  abzunehmen  und  ganz  Albion  zu  unterwerfen. 
Jedenfalls  erhielt  man  durch  die  vorgeschobenen  Posten  und  in 
Folge  fleissigen  Patroullirens  i)  von  jeder  Bewegung  unter  den 
schottischen  Stämmen  immer  frühzeitig  genug  Kenntnis,  um  sich 
vorsehen  und  am  Wall  selbst  die  Truppen  allarndren  zu  können. 
Die  südwärts  des  Walles  sitzenden  Briganten  waren  von  aus- 
wärtiger Hilfe  jetzt  völlig  abgeschnitten  und  auf  diese  Weise 
ihre  Pacification  durchgeführt. 

Nahe  der  Mündung  des  Tyne,  bei  Wallsend  beginnend,  in 
einer  Ausdehnung  von  rund  80  römischen  Meilen,  erstreckt  sich 
der  Wall  über  Höhen  und  Thäler  westlich  bis  Bowness  am  süd- 
lichen Ufer  des  Solway  Firth.  An  der  Befestigung  desselben 
sind  drei  Theile  zu  unterscheiden:  an  der  Südseite  der  Erdwall, 
auf  der  Nordseite  die  steinerne  Mauer  mit  kleinen  Castellen  und 
zahlreichen  Thürmen,  zwischen  beiden  die  17  grossen  Castejle 
und  die  sie  verbindende  Strasse. 

„Der  Erdwall  im  Süden  ist  ein  dreifacher.  Nördlich  von 
dem  30  englische  Fuss  breiten  und  10  Fuss  tiefen  Graben  ist 


*)  Es  war  das  Corps  der  Areani  (?)  zu  diesem  Zweck  eingerichtet.  VgL  Am- 
mian.  28,  Z,  8:  id  enim  iUis  erat  officium,  ut  ultro  citroque  [per  longa  spatia] 
discurrentes,  yicinarum  gentium  strepitus  nostris  ducibus  intimarent.  ib.  28,  3.  1 ; 
oportuna  ubique  ad  insidiandum  barbaris  prae?eniens  loca. 
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er  ein  einfacher,  südlich  ein  doppelter,  auf  beiden  Seiten  je  24 
Fuss  vom  Graben  entfernt. 

Der  nördlidie  und  der  innere  der  beid^  sfidUchen  Wälle 
sind  sechs  bis  sieben  Fuss  hoch,  mit  flach  ansteigendem  Profil; 
der  südlichste  etwas  niedriger.  Der  Kern  der  CJonstruction  ist 
vielfach,  besonders  auf  sumpfigem  Boden,  unregelmässiges  Mauer- 
werk. Die  Entfernung  des  gesammten  Erdwerks  von  der  nörd- 
lichen Mauer  vaiiirt  zwischen  180  und  200  Fuss;  an  einer  Stdle 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Meeren,  da,  wo  die 
Mauer,  die  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  300  Fuss  über  der 
Meeresfläche  ansteigenden  Felsen  erklimmt,  während  der  Wall 
der  Thalsohle  folgt,  beträgt  sie  500  Fuss.  Der  Erdwall  ist  aa 
beiden  Enden  um  einige  englische  Meilen  kürzer  als  die  Mauer.* 

Die  steinerne  Mauer  im  Norden  ist  6  — ^'  breit  und  war 
ursprünglich  wol  20  Fuss  hoch.  Den  Kern  des  Mauerwerks  bil- 
det sog.- opus  incertum:  ein  felsenharter  Guss  von  kleinen  und 
grossen,  durch  Mörtel  verbundenen  Steinblöcken.  Die  nördliche 
Front  ist  mit  Quadern  bekleidet.  In  ungleichen  Zwischenräumen 
sind  viereckige  Thürme  von  etwa  10  Fuss  im  Quadrat  ange- 
bracht, mit  einer  Eingangsthür  an  der  südlichen  Seite ;  die  innere 
Gonstruction  war  aus  Holz.  Auf  die  ganze  Strecke  kommen  bei- 
läufig 320  solcher  Thürme.  Im  Abstand  von  je  einer  römischen 
Meile  finden  sich  kleinere  Gastelle,  deren  an  80  gezählt  werden; 
sie  bilden  zugleich  Blockhäuser  und  befestigte  Thore. 

„An  der  Nordseite  läuft,  wo  irgend  das  Terrain  es  gestattet, 
ein  Graben,  wie  der  des  Erdwalles  auf  der  Südseite,  dreissig  Fuss 
breit  und  acht  bis  neun  Fuss  tief.  Wo  Flüsse,  wie  der  Tyne, 
den  Mauerlauf  durchschneiden,  verbinden  vorzüglich  gebaute 
Brücken,  an  beiden  Ufern  durch  brückenkopfartige  Vorbauten  ge- 
schützt, den  Strassenzug  längs  der  Mauer.* 

Endlich  sind  zwischen  Wall  und  Mauer  17  grosse  Castelle 
einbezogen,  Stationen  oder  praetenturae  genannt ;  im  Durchschnitt 
etwa  fünf  englische  Meilen  von  einander  entfernt  Die  Castelle 
sind  alle  ebenfalls  von  der  bekannten  quadratisch-oblongen  Form, 
mit  vier  Hauptthoren  und  rechtwinkelig  sich  schneidenden  Stras- 
sen; ihre  Grösse  wechselt  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains 
zwischen  3  und  6  englischen  Acres.  Ihre  Befestigung  besteht 
in  Mauern  von  5  Fuss  Dicke,  in  Erdwall  und  Graben;  deutlich 

19* 
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sind  noch  &st  in  allen  die  vier  Hauptthore  und  die  rechtwinkelig 
sich  schneidenden  Hauptstrassen  erkennbar.  Im  Westen  und 
Osten  fahren  Strassen  durch  den  Wall  nach  dem  Norden.^) 

Zwanzig  Jahre  nachher,  im  J.  142  n.  Chr.  lies  K  Antoni- 
nns  Pius  durch  den  Legaten  Q.  Lollius  Urbicus  den  nördlichen 
Wall  wieder  aufführen,  den  Agricola  angelegt  hatte  und  der 
unterdessen  zum  TheU  zerstört  worden  war;  zwischen  der  Clota 
und  Bodrotia  (the  frith  of  Clyde  und  of  Forth).«)  Die  Befesti- 
gung bestand  bei  durchgehends  ebenem  Terrain  aus  einem  Gra- 
ben in  der  Tiefe  von  20,  in  der  Breite  von  40  englischen  Puss ; 
die  Lai^e  beträgt  rund  vierzig  römische  MeUen.  An  der  südli- 
chen Seite,  in  einer  Entfernung  von  durchschnittlich  15 — 20 
Fuss  liegt  der  Erdwall,  wie  der  Hadrianische  mit  fast  überall 
gemauertem  Kern. 

Ebenfalls  südlich  vom  Graben  liegen  in  sehr  ungleichen  Ent- 
fernungen von  einander  die  zehn  grossen  Castelle,  deren  Nord- 
front mit  dem  Erdwall  zusammenffillt;  alle  von  oblonger  oder 
quadratischer  Form,  im  Umfang  von  rund  500  zu  300  bis  auf 
300  zu  200  Fuss  varürend,  von  breitem  Erdwall  und  Graben 
umgeben ;  wenn  die  Strasse  durchschneidet  mit  drei,  zuweilen  mit 
nur  einem  Thor  an  der  Südseite;  die  Nordseite  ist  überall  ge- 
schlossen. Die  Castelle  verbindet  wie  am  Wall  Hadrian^s  eine 
südlich  des  Grabens  und  der  Castelle  laufende  Heerstrasse,  üeber- 
haupt  ist  der  Wall  des  Pius  in  allem  Wesentlichen,  bis  auf  die 
fehlende  nördliche  Mauer,  nichts  als  eine  Wiederholung  des  Eadri- 
anischen  Werkes :  auch  er  wurde  gebaut  durch  Detachements  der 
drei  britannischen  Legionen  und  der  hier  stationirten  Alen  und 
Gehörten.  In  gleichmässiger  Weise  gearbeitete  grosse  Steintafeln 
enthalten  eine  Weihung  an  den  Kaiser  Antomnus  Pius,  gesetzt 


1)  Vgl.  Aber  diesen  WaU  C.  Bruce,  The  Roman  waU;  descript.  of  the  moral 
barrier  of  the  nord  of  England.  8.  edition.  London  1867.  Lapidariom  septentrio- 
nale :  or,  a  description  of  the  monuments  of  Roman  Rule  in  the  North  of  England. 
Published  by  the  society  of  Antiquaries  of  Newcastle-apon-Tjme  [Mit  drei  Karten, 
drei  Fl&nen,  sechs  Steindruck-  und  drei  Kupfertafeln  und  xahlreichen  in  den  T^xt 
gedruckten  Holzschnitten].  London  und  Newcastle-upon-Tyne.  1875.  Hfibner,  Jen. 
Literaturzeitung  1875.  S.  868.  Corp.  Vn.  p.  99.  Additamenta  in  Eph.  epigr.  IIL 
p.  118  it.  und  811  if.  IV.  p.  196  ff.     D.  Rundschau  1878.  S.  241—247. 

«)  Vgl.  Corp.  vn.  191  ff.  Hübner,  D.  Rundschau  a.  a.  0.  S.  247  ff. 
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von  demjenigen  TruppentheQe,  welcher  den  betreffenden  Abschnitt 
des  Wallbaus  ausgeführt  hatte;  die  Schrittzahl  der  Abschnitte 
ist  beigefügt. 

Die  Namen  der  CasteUe  sind  im  Beichsitinerar  von  Bayenna 
verzeichnet.  Ein  nördlich  vorgeschobenes  Castell,  das  sich  ge- 
Amden  hat,  beweist,  dass  der  Wall  des  Fius  ebenso  den  Zweck 
hatte,  die  Pacification  der  südlichem  GebietstheQe  abzuschliessen, 
wie  die  der  nördlicheren  vorzubereiten. 

Der  Grenzwall  des  Fius  ist  die  letzte  grosse  strategische 
Anlage  der  Sömer  in  Britannien.  Die  Occupation  war  damit 
vollendet.  Der  Norden  der  Provinz  u.  z.  schon  etwa  von  der 
Lmie  von  Eboracum  aufvirärts  (oder  wie  die  Bömer  sagten  nieder- 
wärts)^) bildete  eine  Militärgrenze  und  ein  Manövrirfeld  für  die 
römischen  Truppen,  wie  etwa  bis  vor  kurzem  Algier  für  die 
Franzosen.  Yon  Zeit  zu  Zeit  brachen  die  Barbaren  durch  die 
Linie.  So  unter  Antonin  dem  Fhilosophen,  der  den  Calpumius 
Agricola  mit  der  Abwehr  betraute.  2)  Unter  Commodus  wieder- 
holte sich  der  Einfall,  auch  regte  sich  der  alte  Freiheitssinn  der 
Briganten  und  schwer  ward  es  dem  ülpius  Marcellus,  den  Feind 
zurückzudrängen.  ^) 

Im  J.  208  kam  Septimius  Severus,  der  grosse  Organisator, 
mit  seinen  beiden  Söhnen  Caracalla  und  Oeta,  nach  Britannien. 
Die  Maeaten  und  Caledonier  wurden  geschlagen,  auch  in  Wües 
und  am  irischen  Canal  Vorsorge  getroffen:  drei  Jahre  lang  resi- 
dirte  der  Kaiser  in  Eboracum.  Dort  ist  er  gestorben,  nachdem 
er  den  Wall  des  Hadrian  und  die  detachirten  Forts  an  demselben 
in  umfassender  Weise  mit  neuen  Schanzen  verstärkt  hatte.  ^) 
Auch  die  grossen  CasteUe  zwischen  dem  englischen  und  schotti- 


1)  »snperior*  ist  immer  deijenige  Theil  einer  Landschaft,  der  nfther  bei  Born 
liegrt,  »inferior*  der  entferntere. 

*)  Capitolin.  Antonin.  c  8. 

s)  Vgl.  Dio  72,  2.     Monatsber.  der  Berl.  Acad.  1866.  S.  792  f. 

^)  Vgl.  Spartiani  y.  Sereri  c.  18:  Britanniam  qnod  maximum  eins  imperii 
decQS  est,  mnro  per  transrersam  insolam  dncto  atrimque  ad  finem  Ooeani  mnniyit. 
Cassiodor.  chron.  ad  a.  207  p.  640  ed.  Mommsen.  Den  Späteren  galt  Septimios  Se- 
verus als  der  eigentliche  Begründer  des  Walles.  Vgl.  Gildas.  Zn  Ehren  des  »Britanni- 
ens* lies  der  Senat  eine  Medaille  prägen:  sie  stellt  zwei  Caledonier  dar,  die  an  den 
stamm  eines  Palmbaumes  gefesselt  sind.  Vgl.  V.  Dumy,  histoire  des  Bomains  VI 
(1879)  p.  114.     Ceoleneer,  la  yie  et  le  rögne  de  Septime  S^rdre  p.  188  ff. 
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sehen  Walle  sind  damals  yon  Orund  aus  hergestellt  nnd  erwei- 
tert worden.*)  Der  militärische  Schwerpunkt  war  wieder  nach 
Süden  verrückt:  es  ist  glaubhaft  überliefert,  dass  damals  die  Gar- 
nison aus  den  schottischen  Castellen  zurückgezogen  wurd^L 

Damit  schloss  die  Zeit  der  grossen  Bauten  ab:  die  hohe 
technische  Vollendung  des  Jahrhunderts  in  der  Aufführung  sol- 
cher Werke,  von  der  kern  Schriftsteller  uns  meldet,  bezeugen 
allein  die  Trümmer  jener  WäUle. 

Im  Schutze  derselben  und  ihrer  Besatzung  genoss  die  Be- 
völkerung Britanniens  zweihundert  Jahre  einer  ruhigen,  von  aussen 
nicht  gestörte  Entwicklung.  Am  »limes*  aber  entfaltete  sich 
das  römische  Soldatenleben  in  der  Fülle  seiner  Eigenthümlich- 
keiten:  die  Hälfte  aller  in  Britannien  gefundenen  Inschriften  ge- 
hört dem  Eadrianswall  an. 

Die  gleichen  Truppenkörper  stationirten  hier  von  der  Zeit 
der  ersten  Occupation  bis  zur  Aufgabe  der  Provinz  2);  es  waren 
hauptsächlich  Auxiliartruppen  aus  den  Völkerschaften  des  Nor- 
dens und  Westens.  So  zahlreiche  Deutsche:  Bataver,  Gugemer 
(ein  den  Batavern  naheliegender  Volksstamm),  Menapier;  dann 
Delmater,  Baetasier,  Daker;  Pannonier,  Thraker,  Aquitaner;  Astu- 
rer*); u.  s.  w.  Diese  weihten  hier  ihren  vaterländischen  oder 
redpirten  Gottheiten  Altäre^) ;  daneben  überwog  der  Gült  des  Kaisers. 


^)  Eines  derselben  ist  Bremeniam  (High  Rochester),  welches  blossgelegt  den 
Plan  und  die  Einrichtnng  der  römischen  Lagerbauten  paradigmatisch  yorftlhrt.  Ueber 
ein  anderes  im  J.  1875  ausgegrabenes  Castell  am  HadrianswaU  (bei  Sonth  Shields) 
Ygl.  Hflbner  in  Bonner  Jahrb.  LXIV  (1878)  S.  25  ff.  Hieza  Ttdel  U.  Diese  beiden 
Castelle  bieten  Gelegenheit  zn  Vergleichen  mit  den  analogen  Bauten  in  Lambaesis, 
Bonn,  Oamnntnm,  der  Saalburg  u.  s.  w.;  darauf  beruht  eines  der  interessantesten 
Capitel  der  römischen  Milit&ralterthflmer.  Vgl.  hierflber  im  allgemeinen  Marquardt, 
Staatsrerw.  U,  892  ff. 

s)  Dies  ersehen  wir  aus  den  Milit&rdiplomen  ron  108,  105,  185  und  einem 
nicht  zn  bestimmenden  Jahre:  Corp.  III.  D.  XXI.  XXIII.  XXX.  Ephem.  epigr.  IV. 
D.  LVn;  den  Inschriften,  der  I^otitia  dignitatnm. 

S)  Vgl.  Hühner,  Rh.  Mus.  N.  F.  XU.  21  ff. 

^)  Erstere  werden  häufig  unt&r  der  eigenthümlichen  Bezeichnung  des  alten 
GU>tte8  oder  der  alten  Qötter  —  deo  reteri  und  dis  veteribus  —  angerufen.  Mo- 
natsber.  d.  Berl.  Acad.  1866.  S.  790.  Eine  Cohorte  der  Tungrer  erwilhnt  den 
Spruch  des  Klarischen  Apoll  (ygl.  Tac.  ann.  2,  54).  Auch  griechische  Dedicationen 
an  asiatische  Götter  fanden  sich.  Corp.  Graec.  6806:  ^paxXet  Topu|)  AtoSiopa 
apx^psi«  nnd  ib.  6907 :  'AoT(ipTY|?  ßtüfjiöv  jji'  eoop^<;,  IIoöXxsp  fi.'  M^fpLsv,  Vgl. 
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Wie  hinsichtlich  der  Vertheidigungswerke  machte  die 
Begierung  des  Septimius  Severus  auch  fdr  die  Organisation  der 
Verwaltung  Epoche.  Bis  dahin  war  die  Provinz  ungetheilt  unter 
der  Verwaltung  eines  Legaten  gestanden,  der  aus  den  Consularen 
genommen  war  und  als  solcher  die  vier  respective  drei  Legionen 
von  Britannien  commandirte.  Es  war  eines  der  stärksten  Corps 
der  Beichsarmee.  In  den  Bürgerkriegen  hatten  gerade  diese  Le- 
gionen am  untadelhaftesten  sich  benommen  und  Buhe  gehalten: 
man  war  am  fernsten  von  den  centralen  Gegenden  des  Beiches, 
wo  die  Entsqheidung  erfolgen  musste;  zugleich  stand  man  mit 
dem  auswärtigen  Feind  stets  auf  dem  ,qui  vive*.*)  Im  Laufe 
des  zweiten  Jahrhunderts  änderten  sich  diese  Dinge :  Britannien's 
Legionen  waren  sich  ihrer  Kraft  bewusst  geworden,  die  Provinz 
fohlte  sich  mit  ihnen  als  eine  der  dominirenden  Landschaften 
des  Westens.  An  der  Spitze  dieser  Macht  versuchte  Clodius 
Albinus,  gegen  den  Kaiser  der  Illyrischen  Armee,  Septimius  Se- 
verus, sich  auf  den  Thron  zu  bringen.  Spanien  und  Gallien  fielen 
ihm  zn,  der  römische  Senat  war  ihm  geneigt.  Als  er  gleichwol 
geschlagen  und  sammt  seinem  Anhang  vernichtet  worden  war^), 
suchte  Septimius  Severus  ähnlichen  Eventualitäten  fQr  die  Zu- 
kunft vorzubeugen,  indem  er  Britannien  in  zwei  Statthalterschaf- 
ten zerschlug:  in  eine  obere  Provinz  (Britannia  superior),  deren 
Legat  die  zu  Isca  stehende  Legion  commandirte;  und  in  eine 
untere  (inferior),  wo  zwei  Legionen  standen.*)    Daran  schlössen 


a.  a.  0.  S.  792.  Eine  andere  Inschrift,  das  Denkmal  einer  Palmyrenerin, 
ist  Ton  dem  Gatten  in  lateinischer  und  palmyrenischer  Schrift  concipirt  worden. 
Vgl.  Hübner,  Eph.  epigr.  IV.  718  a.  Bonner  Jahrb.  LXIV,  S.  82  A.  2.  Vom 
Mithrascult  haben  besonders  in  den  Wallstationen  Vindobala  und  Borcovicus  zahl- 
reiche und  bedeutende  Beste  sich  gefunden.  Ueber  Denkmäler  des  Aeon,  des  Gottes 
der  Ewigkeit  (zu  Ephem.  ep.  III.  n.  77)  ygl.  Hflbner,  Bonner  Jahrb.  LVm  (1876) 
S.  147  ff.     Ueber  den  Seegott  Nodon  ebenda  LXVII.  46. 

1)  Tac.  hist.  I,  9 :  in  Britannico  exercitu  nihil  irarum.  non  sane  aliae  legio- 
nes  per  omnes  civilinm  bellornm  motus  innocentius  egemnt,  seu  qnia  procul  et 
Oceano  divisae,  seu  crebris  expeditionibus  doctae  hostem  odisse. 

*)  Vgl.  V.  Duruy,  1.  c.  p.  47  n.  1.  Ceuleneer,  1.  c.  p.  91  ff. 

•)  Herodian  m,  8,  4.  Dio  LV.  28.  Vgl.  Hühner,  Bhein.  Mus.  N.  F.  XI,  4.  Die 
Theilung  scheine  ihm  nicht  lange  Bestand  gehabt  zu  haben.  D.  Bundschan.  a.  a. 
0.  S.  251.     Was  dahin  steht. 
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sich  dann  die  weiteren  Aenderungen,  die  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts  erfolgten.  Unter  Caracalla  heisst  einer  der  Statt- 
halter von  Britannien  «praeses^.  Seit  Diocletian  zerfiel  das  Land 
in  vier  Provinzen:  Britannia  prima;  Britannia  secunda;  Maxima 
Caesariensis ;  Flavia  Caesariensis.  Im  J.  369  kam  als  fünfte  die 
Provinz  Maxima  Yalentia  dazu.  Die  Maxima  Caesariensis  und 
die  Yalentia  wurden  durch  Consulare,  die  drei  anderen  durch 
»praesides*  verwaltet.^) 

Jener  Clodius  Albinus  war  nur  der  erste  in  der  stattlichen 
Beihe  von  Usurpatoren,  die  Britannien  stellte.  Im  Laufe  des 
dritten  Jahrhunderts  durchwühlten  das  Beich  nach  allen  Sich- 
tungen centrifiigale,  autonomistische  und  föderalistische  Tendenzen; 
in  der  Armee  machte  der  Nationalitätenschwindel  sich  breit.  Die 
Kaiser  schössen  aus  dem  Boden,  wie  die  Püze;  sie  kamen  em- 
por aus  den  untersten  Schichten  der  Gesellschaft.  So  war  Bono- 
sus,  der  in  Gallien  und  am  Ehern  gegen  Probus  kämpfte,  der 
Sohn  eines  britannischen  Ehetors  oder  Schulmeisters.  2)  In  Bri- 
tannien selbst  erhob  sich  damals  einer  der  Statthalter  der  Pro- 
vinz, dessen  Namen  uns  nicht  genannt  wird:  der  Empörer  ward 
von  seinem  eigenen  Gönner,  dem  Mauretanier  Victorinus,  getöd- 
tet.^)  Im  J.  286  machte  sich  Carausus  unabhängig,  der  bishe- 
rige Comes  litoris  Saxonici  (in  Belgica):  ein  thatkräfdger  Mann, 
den  Maximian  an  die  Spitze  der  Flotte  gestellt  hatte,  fuhr  er 
hinüber  nach  Britannien;  hier  behauptete  er  sieben  Jahre  lang 
(bis  294)  die  Herrschaft,  gestützt  auf  die  Sympathien  der  insu- 
laren Bevölkerung,  mit  Hilfe  der  provincialen  Besatzung.  Selbst 
ein  Menapier,  nahm  er  keinen  Anstand,  diese  durch  zahlreiche 


^)  Vgl.  Marqnardt,  StaatsTerw.  1, 188.  Boecking,  not.  dig.  n,  500  flf.  Hübner  in 
Corp.  Vn.  p.  5.  Ueber  die  Lage  der  britischen  ProTinzen  za  einander  fehlen  die 
Nachrichten.  Die  Valentia  scheint  das  Land  zwischen  den  beiden  Wällen  gewesen 
zu  sein,  dem  K.  Valentinian  zu  Ehren  benannt,  der  die  Grenze  erweitert  hatte.  Vgl. 
Ammian.  28,  8.  Die  Not.  dignit.  folgt  dem  Bange  der  Statthalter.  Die  Maxima 
Caesariensis  hatte  unter  Diocletian  noch  einen  praeses  an  der  Spitze.  Vgl.  Preuss, 
Diocletian.  S.  96. 

*)  Vgl.  y.  Probi  c.  18.  Vopisc.  Bonosus  c  14:  domo  Hispaniensis  fuit,  ori- 
gine  Britannus :  Galla  tarnen  matre :  ut  ipse  dicebat  rhetoris  filins ;  ut  ab  aliis  com- 
perii,  paedagogi  litterarii.  Paryulus  patrem  amisit  atque  a  matre  fortissima  ednca- 
tus,  litteramm  nihil  didicit. 

»)  Zosimus  I,  66. 


—    297    — 

Schaaren  yon  Franken  und  Sachsen  zu  verstärken^);  denselben 
Völkerschaften,  gegen  die  er  hätte  kämpfen  sollen.  Die  ganze 
Armee,  auch  Carausius,  trugen  germanische  Tracht,  die  Kriegs- 
übung war  römisch.  Da  er  die  See  hielt  und  auch  die  gegen- 
überliegenden Häfen,  wie  Bononia,  occupirte,  war  ihm  nicht  bei- 
zukommen; die  Kaiser  selbst  erkannten  ihn  schliesslich  an  als 
»Genossen  der  Augusti*.  (290). 2) 

Die  Insel  befand  sich  wol  unter  diesem  Begiment:  die  Si- 
cherheit gegen  die  Barbaren  war  gewährleistet,  —  durch  das 
gute  Einvernehmen  mit  dem  gefährlichsten  Theil  derselben,  den 
seefahrenden  Germanen;  die  Caledonier  wurden  im  Zaum  gehal- 
ten. Die  Begierung  war  im  Lande  und  wahrte  dessen  Inter- 
essen. Allerdings  mochte  jene  üeberschwemmung  mit  barbari- 
schen Elementen  auch  wieder  Bedenken  erregen;  die  schliesslich 
eintretende  Isolirtheit  musste  einen  neuerlichen  AnscMuss  an  das 
Gesammtreich  erwünscht  machen.  Nach  der  Ermordung  des  Ca- 
rausius durch  dessen  praefectus  praetorio  Allectus  trat  diese  Be- 
action  in  der  That  ein.  Der  Caesar  Constantius  Chlorus,  der 
bereits  früher  Bononia  genommen  hatte  ^),  fiihr  unter  dem  Schutze 
eines  dichten  Nebels  an  der  feindlichen  Flotte  bei  der  Insel  Vec- 
tis  (Wight)  vorbei  und  landete  an  der  Südküste.  Man  verbrannte 
die  Schiffe  und  marschirte  auf  Londinium:  auch  diesmal  den 
wichtigsten  Funkt,  auf  dessen  Besitz  es  ankam.  Allectus  wurde 
geschlagen,  Londinium,  wo  die  Beste  seiner  Barbarenhaufen  Or- 
gien feierten,  befreit*);  Britannien  wieder  zum  Gehorsam  ge- 
bracht; die  Franken  im  Bataverland  gezüchtigt  und  zum  Theil 


^)  Vgl.  Incerti  panegyr.  Constantio  caesari  d.  c.  12:  abducta  primom  — 
classe  «Laae  olim  GaUias  taebatur,  aediflcatis  praeterea  plurimis  in  nostrom  modam 
iiaTibus,  occupata  legione  Bomana,  interclusis  aliqnot  peregrinomm  militum  cuneis, 
contractis  ad  dilectum  meicatoribus  Gallicanis,  sollicitatis  per  spolia  ipsamm  pro- 
Tinciarom  non  mediocribas  copiis  barbarorum  atqne  bis  omnibus  ad  mnnia  naatica 
flagitii  illius  anctorom  niagisterio  erudiüs,  exercitibns  autem  restris  licet  inWctis 
yirtiite,  tarnen  in  re  maritima  noyis.     Vgl.  Eatrop.  9,  21  und  22. 

^)  Seine  zahlreich  erhaltenen  Mflnzen  nennen  ihn  entweder  »comes  Auggg.* 
oder  »conserrator  Auggg.*;  auf  anderen  steht  »Fax  Auggg.*  und  »Carausius  et 
fratres  sui*.  Vgl.  Boecking  zur  Not.  dign.  II,  2  p.  549.  A.  Freuss,  E.  Diodetian 
und  seine  Zeit  S.  S9  f. 

•)  Vgl.  Incerti  Panegyr.  1.  c.  c  6. 

*)  L  c  c  15—17. 
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in  anderö  Gegenden  verpflanzt  (294  n.  Chr.).  Aber  die  Sonder- 
stellung der  Insel,  die  sie  zehn  Jahre  besessen  hatte,  ward  in 
der  diocletianischen  Eeichstheilung  respektirt.  Constantius  Chlo- 
rus  residirte  abwechselnd  am  Khein  resp.  in  Trier  und  zu  Ebo- 
racum.  Sein  mildes  eU^ähriges  Begiment  fand  grosse  Aner- 
kennung. Britannien  ward  gleichsam  das  Stammland  seines 
Hauses:  nach  dem  Tode  des  Vaters  (306)  ward  zu  Eboracum 
Gonstantin  von  den  britischen  Truppen,  zunächst  den  alamanni- 
schen  Söldnern  daselbst,  zum  Kaiser  ausgerufen.^) 

Britannien  und  die  unteren  Bheingegenden  bildeten  im  vier- 
ten Jahrhundert  militärisch  wie  auch  wirthschaftUch  eine  Welt 
fQr  sich.  Die  letzteren  hiengen  von  Britannien  ab  hinsichtlicli 
der  Zufuhr:  eine  der  bemerkenswerthesten  Erscheinungen  dieser 
Zeit.  Das  Land  galt  als  blühend  durch  seinen  Beichtum  an 
Getreide  und  Weide,  an  Vieh  und  dessen  Producten,  durch  seine 
Metalle,  durch  seine  Häfen,  seine  Steuerkraft.  *j  Auch  die  Bebe 
gedieh  und  verdrängte  mehr  und  mehr  mit  ihrem  Producte  die 
einheimischen  Spirituosen.  3)  Von  Britannien  aus  fahren  die  kom- 
beladenen  Schiffe  hinüber  nach  der  Mündung  des  Bheins  und 
dann  stromaufwärts:  in  den  Kämpfen  Julians  gegen  die  rheini- 
sche Völkerschaft  der  Chamaven  im  J.  359  handelte  es  sich 
wesentlich  darum,  dass  diese  Zufuhr  ungehindert  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  erreiche.^)    Dagegen  lag  der  gemeinsame  mililäri- 


1)  Es  ist  daher  sonderbar,  dass  keine  Denkmäler  Ton  diesem  Hans  in  Britan- 
nien aufgefunden  wurden.     Hübner,  Inscr.  Brit.  Christ,  p.  III. 

')  Vgl.  Incerti  paneg.  Constantio  caesari  d.  c.  11:  terra  tanto  frugrum  nbere, 
tanto  laeta  numero  pastionum,  tot  metallorum  fluens^  riyis,  tot  yectigalibns  quae- 
stuosa,  tot  accincta  portibus,  tanto  immensa  circuitn.  —  Incerti  pänegyr.  Gonstan- 
tino  Aug.  d.  c.  9 :  0  fortunata  et  nunc  omnibus  beatior  terris  Britannia,  quae  Con- 
stantinum  caesarem  prima  yidisti!  merito  te  omnibas  caeli  ac  soli  bonis  natura 
donarit,  in  qua  nee  rigor  nimius  hiemis  nee  ardor  aestatis,  in  qua  segetum  tanta 
fecunditas  ut  mnneribus  utrisque  sufficiat  et  Cereris  et  Liberi,  in  qna  nemora  sine 
immanibus  bestiis,  terra  sine  serpentibus  noxiis;  contra  pecorum  mitium  innomera- 
bilis  multitudo  lacte  distenta  et  onusta  velleribus,  certe  quidem  quapropter  ibi  Tita 
diligitur,  longissimae  dies  et  nuUae  sine  aliqua  Ince  noctes,  dum  illa  litorum  eztre- 
ma  planities  non  attollit  umbras  noctisque  metam  caeli  et  siderum  transit  aspectos, 
ut  sol  ipse  qui  nobis  videtur  occidere  ibi  appareat  praeterire.  —  cf.  Strabo.  IV.  1. 
Frocop.  b.  Goth.  IV.  20.  Gildas,  de  excidio  Britanniae  c.  1. 

•)  Vgl.  Dioscorides,  de  medica  materia  II,  llOr 

*)  Vgl.  Ammian.  Marcellin.  XVIII.  2.   Julian  denkt  daran :  horrea  quin  etiam 
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sehe  Schwerpunkt  dieser  Landschaften  am  Bhein:  von  hier  wur- 
den Truppen  der  Feldarmee  detachirt,  wenn  m  Britannien  der 
Wall  durchbrochen  wurde.  Bononia  und  Butupiae  waren  ^die 
Eafenorte,  wo  die  Ein-  und  Ausschiffung  stattfand,  in  Londinium 
war  der  Sammelpunkt  für  die  gesammte  Streitmacht.*) 

Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  fanden  bei  der  Habsucht 
der  kaiserlichen  Beamten^)  weitere  Pronunciamentos  stets  An- 
klimg;  so  ward  im  J.  369  ein  solches  versucht:  der  nach  Bri- 
tannien verbannte  Pannonier  Yalentinus  stiftete  unter  anderen 
Exilirten  und  den  Soldaten  gegen  den  K.  Valentinian  eine  Ver- 
schwörung an;  Theodosius,  der  Vater  des  nachherigen  Kaisers, 
erstickte  die  Bewegung,  indem  er  die  Verschworenen  tödten  lies.  8) 
Im  J.  381  geschah  eine  neue  und  diesmal  erfolgreiche  Erhe- 
bung. Maximus,  aus  angesehenem  britischen  Geschlechte  und 
als  Feldherr  versucht,  wurde  wider  seinen  Willen  vom  Heere 
zum  Kaiser  ausgerufen.*)    Gratian  unterlag  ihm  bei  Paris  (383) 


extrueret  pro  incensis,  ubi  condi  possit  annona  a  Britannis  saeta  transferri.  Julian, 
ep.  ad  Atheniens.  p.  860  f.  ed.  Herüein.  Die  Chamaven  wurden  gezwungen:  i-g 
GtToicopLiciqe  «apao^^elv  aocpaX-yj  icojitWjv.  Eunapii  fr.  p.  219  ed.  Dindorf :  Xapwißüiv 
Yotp  ji"!]  ßooXopivwv  &SüvaT6v  loxt  t'^v  ryj^  BptxxavtxT]?  vyj30ü  Giioicopiictav  etcI  tot 
P(o[tjOLi%ä  <ppo6pia  8iafci{j.TCeod'ai.  Zosim.  III,  5:  ex  xu>v  icepl  xbv  icoiapL^v  6Xü>v 
5üX.a  aovttYorfcwv  oxToxoaia  TiaxesiteüaGe  icXoia  p.ttCova  XifJißtov,  xolöx6l  xe  el?  x-Jjv 
Bpexxavtov  Ixicejjwpo?  xopitCes^ai  olxov  licoiei.  xal  xoöxov  xot?  «oxafJLtot^  reXotot? 
&v<ÄY8<3^at  hiA  xoö  T-rivoo  Kapa^v.to6i.C(üv,  xoöxo  xe  «otÄv  oovex^oxepov  St&  xö  ßpa- 
y(by  elvat  xöv  tcXoöv,  vjpxeae  xol^  dicoSod-elai  xal  olxeiai^  icoXeotv  el^  xö  xal  xpo^p^ 
XP^oas^ot  xal  oicclpott  x'^jv  «j^jv  xal  ^XP^  äfJLYjXoö  x&  l«tXYj8«ta  ^8tv.  —  cf.  Li- 
ban.  orat.  X.  tom.  II  p.  281  Beiske. 

*)  Vgl.  Anunian.  20,  1:  Lupicinns,  von  Julian  entsendet  (J.  860):  Bononiam 
▼enit  qoaesitisque  narigiis  et  omni  imposito  milite,  obseryato  flatu  secundo  vento- 
rum  ad  Kntupias  sitas  ex  adrerso  defertur  petitqne  Lundinium,  ut  exinde  snscepto 
pro  rei  qualitate  consilio  festinaret  ocius  ad  procinctum  ...  cf.  27,  8,  4. 

>)  Vgl.  z.  B.  Ammian.  Marceil.  XIV,  5. 

*)  Vgl.  Ammian.  Marcell.  28,  8 :  exules  sollicitabat  et  milites ,  pro  temporis 
capto  ausonun  inlecebras  poUicendo  mercedes.  (Theodosius)  Valentinum  quidem  cum 
pancis  arta  societate  iunctissimis  laetali  poena  plectendos  Dulcitio  dediderat  duci. 
cf.  Hieronym.  a.  875:  Valentinus  in  Britannia,  antequam  tyrannidem  inyaderet,  op- 
pressus. 

*)  Cbronic.  imperiale  ad  a.  881 :  Maximus  tirannus  in  Britannia  a  militibus  con- 
stttoitor.  Prosper  Aquit.  ad  a.  884:  In  Britannia  per  seditionem  militnm  Maximus 
Imperator  est  factus.  Oros,  Vn,  84:  Maximus,  yir  quidem  strenuus  et  probus  at- 
que  Augusto  dignus  (er  gebehrdete  sich  nebenbei   so    orthodox,    wie   Orosius),    nisi 
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und  vier  Jahre  lang  beherrschte  Maximus  die  westlichen  Pro- 
vinzen, bis  er  in  Pannonien  Theodosius  d.  Gr.  unterlag;  nicht  ohne 
dass  er  später  beschuldigt  wurde,  den  streitbarsten  Theil  der 
britannischen  Bevölkerung  ins  Ausland  gezogen  und  durch  sein^ 
Buin  die  Yertheidigungskraft  des  Landes  erschöpft  zu  haben.  Im 
Anfange  des  fQnften  Jahrhunderts  erhoben  die  Truppen  gegen 
das  elende  Begiment  des  Honorius  nacheinander  den  Marcos; 
nach  dessen  Ermordung  Gratianus,  den  Bürger  einer  britischen 
Municipalstadt;  schliesslich  einen  von  der  Pique  auf  gedienten 
Soldaten,  der  den  populären  Namen  Constantin  trug,  zum  Kaiser.^) 


contra  sacramenti  fidem  per  tyrannidem  emersisset,  in  Britannia  inyitas  propemodom 
ab  exercitu  imperator  creatus,  in  OaUiam  transiit.  Sozomenus  h.  eccl.  VII,  18  ad 
a.  888:  h  xooxt^  hl  Md^ifJLO^  nXebxYjV  ^etpo^  3xpaxi^v  Bpexavutv  ävSpuiv,  td 
TÄv  6|i.6pu>v  FaXatüiv  xal  KeXxmv  xal  xd>v  x^s  l^vcBv  l«l  xijv  'IxaXtav  YJet. 
Gildas  c.  1 1 :  Exin  Britannia  omni  armato  milite  militaribnsque  copiis ,  rectoribas 
linqnitur  immanibns,  ingenti  iuTentate  spoliata,  qnae  comitata  vestigriis  sapradicti 
tyranni  domnm  nasqnam  ultra  rediit,  et  omnis  belli  usus  ignara  penitns,  doabos 
primam  gentibns  transmarinis  yehementer  saevis,  Scotorum  a  Circione,  Pictorum  ab 
Aqailone  calcabilis,  multos  stupet  gemetque  per  annos.  (Beda  bezieht  diese  Bemer- 
kungen  auf  das  J.  409  n.  Chr.  Gildas  nennt  nar  den  Maximus,  kennt  Gratian 
und  Constantin  nicht).  Auch  Nennius  bist.  c.  28  hat  diese  Klage  Aber  Kaximns: 
Imperium  tenuit  totius  Europae;  noluitque  dimittere  milites,  qni  cum  eo  perrexe- 
runt  a  Britannia,  neqne  ad  uxores  suas,  neque  ad  fllios  neque  ad  possessiones  eo- 
rum.     Er  fOhrt  die  gallischen  Kelten  darauf  zurfick. 

*)  Vgl.  Olympiodor  tr.  p.  458  ed.  Dindorf:  xaxÄ  xä^  Bpexxovia^  8&  6  Kav- 
oxavxlvo^  lx6^ot\fev  äviqYOpsoopivo^,  axdtost  xdiv  ^xetse  oxpaxuoxÄv  dq  xaovtp 
&VY)ifji.svo^  x^v  Äpx'^v.  xal  Y<*P  ^^  xaoxat^  xolc  ßpexxavtott^,  icplv  ^  K)va>ptov  xö 
ißSofjLOv  6TCaxeüGai,  »l^  oxdaiv  6ppLYj3av  xb  Iv  a5xai^  oxpaxca>xix6v  Mdpxov  xuo 
avetitov  oc5xoxpdtxopa,  xoo  hh  6«'  a5xä>v  ovaiped^o^,  Fpaxiovö?  a5xoi^  ivOtxa- 
^toxaxai.  fcicel  hh  xal  o^xo^  tl^  xexpdfxirjvov  aöxot^  icpooxop^?  •(erfo^fw^  ^lasf^Y^ 
Kfovoxavxlvo^  xoxe  el^  x6  xoo  oöxoxpdcxopo^  &vaßiß^ex(u  Svofxa.  oSxo^  loooxtvov 
xal  NeoßtYdtoxirjv  oxpaxfj^obq  icpoßaX6ji8VO^  xal  xöl^  ßpexxavia^  Idoo^,  icspotoöxot 
&}IA  xüiv  ot6xoö  4icl  ßcovoviav  .  .  .  cf.  Procop.  b.  V.  I,  2 :  Bpexxovuxv  |iivxoi  Pü>- 
ji-atot  &va3(uoaa^ai  ohidxi  Ib^^ov,  dXX'  o5oa  &icb  xopAwot^  Are'  a5xoö  fj«v8.  — 
OrosiuB  Vn,  40:  apud  Britannias  Gratianns,  municeps  eiusdem  insulae,  iyramiiis 
creatur  et  occiditur.  Huius  loco  Constantinus  ex  inftma  militia,  propter  solam  spem 
nominis,  sine  merito  rirtutis  eligitur  .  .  .  (das  letztere  ist  wol  nur  als  Stosseofrer 
eines  yerhärteten  Legitimisten  anzusehen).  Zosimus  VI.  1  und  2  (ad  a.  407):  ol 
Iv  x-g  Bpexxavtqt  oxpaxeoojjievot  Gxaotdaavxe^  dvoYooot  M(&pxov  hd  xbv  ßaotÄeiov 
^p6vov,  Ttal  J)^  xpaxoövxt  xäv  aöxo^t  icpaY(J.<^xu>v  Ireet^ovxo.  äveX6vte(  8i  xoöxov 
J>^  ohx  6ji.oXoYoovxa  xot^  a5xa>y  TJO-sotv,  &'(oiy3i  Fpaxtaviv  el?  [liaov,  xal  AXoop- 
ftSa  ital   oxfcpavov  lictöivxe?   ^opD(p6poov   (h^   ßasiX^     8t)oap80x4j3avxec  Ä  w 
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Das  Sondergeftthl  der  Insulaner,  zum  Theil  selbst  der  Keltismus, 
kam  darin  zum  Ausdruck:  die  Chronisten  der  folgen^eii  Jahr- 
hunderte stellen  an  die  Spitze  der  britischen  Geschichte  jene 
Usurpatoren.  ^) 

Denn  auch  in  Britannien  hatten  sich  provindale  Eigenheiten 
entwickelt,  die  von  denen  in  Gallien,  Spanien,  Africa  wesentlich 
dififerirten.  Schon  die  Einwirkung  der  römischen  Herrscher  auf 
dies  ultima  Thule  war  eine  verschiedene.  Der  Stand  der  Cultur 
lasst  sich  mit  dem  der  rheinischen  Grenzgegenden  vergleichen. 

Dies  tritt  z.  B.  hervor  in  Bezug  auf  die  Denkmäler.  *)  Die- 
selben zeigen  hier  nicht  die  auf  alter  Tradition  ruhende  Kunst- 
fertigkeit des  Steinmetzen,  der  nach  griechischem  Vorbild  in 
Marmor  oder  gutem  Sandstein  arbeitet.  Die  aus  Italien  und  den 
übrigen  Provinzen  mitgebrachten  Werkmeister  scheinen  vielmehr 
wesentlich  auf  verfügbare  Kräfte  bei  der  Truppe  und  auf  einhei- 
mische Lehrlinge  angewiesen  gewesen  sein.  Aller  bildnerische 
Schmuck  selbst  an  den  öffentlichen  Bauten  ist  von  aufßllliger 
Boheit  der  Ausftthiung;  nur  in  den  zahlreichen  Bildern  des  rö- 
mischen Mars  Victor  und  der  Victoria,  der  kaiserlichen  Tapfer- 
keit, welche  die  häufigsten  sind,  schimmert  die  bessere  Schab- 
lone mitunter  durch:  man  sieht  den  Kaiser  hoch  zu  Boss  die 
Feinde  niederreitend,  ein  Festopfer  zu  Ehren  des  Kaisers,  die 
Symbole  der  Legionen,  z.  B.  einen  Eber  und  Aehnliches  darstel- 
lend. Wenn  hingegen  in  mehr  privatem  Kreise  die  asiatischen 
Soldaten  ihrem  Mithras,  die  germanischen  ihren  matronae  Altäre, 
ihren  Verstorbenen  Grabsteine  errichten,  muss  man  über  die 
Kindlichkeit  der  Versuche  lachen.  Was  in  Bezug  auf  die  Kunst 
gilt  auch  hinsichtlich  der  Schrift.  Die  epigraphischen  Denkmale 
zeigen  mehrfache  Provincialismen :  z.  B.  do  Miircurio,  do  B[e]la- 


to6x<{)  xhoapoiv  ßaxepov  jjlyjoI  na.pakozav'ze^  avatpoöot,  Kcovotavttvi})  TCapaS6vte^ 
TYjv  ßojtXetav.  b  8^  loooTtvtaviv  ical  NeßtOYdtoxYjv  ap^etv  täv  h  KeXtot^  toS«? 
oTpatuütwv  irespatcüö-if],  x-^v  Bpexxavtav  xaxaMirojv.  Aehnlich  Sozomenos  h.  ecd. 
IX.  11.  Procop.  b.  V.  1.  c. :  Bpexxavia  hh  4|  VY|ao^  Tü)|j.atü)V  &iri3X*q,  61  xe 
iiuivj/  oxpaximxai  ßaaiXea  atpioi  Kcuvaxavxlvov  etXovxo,  o5x  ätpaW]  ^Spa.  8^  h^ 
o^Tixa  GXOAOV  xe  ds^eipau;  vfjwv  xal  oxpaxt&v  Xo^oo  ^iav 

1)  Vgl.  Gildas  de  excidio  Britanniae  c  8:  qualiter  gens  Britonum  imperato- 
res  Bomanos  attrirerit. 

s)  Vgl.  fOr  das  Folgende  Habner,  Jen.  Literaturzeitong  1875.  S.  868  f. 
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tucadro,  dae  Fortanae  statt  deo  und  deae.^)    Für  die  Schriftform 
wtlrde  weit  fehl  gehen,  wer  den  für  Born  und  Italien  im  allge- 
meinen geltenden  palaeographischen  Masstab  anlegen  woUte^): 
rohe  und  schlechte  Schrift  beweist  hier  keineswegs   gegen  — 
verhältnismässig  —  alte  Zeit    «Lehrreich  dafür  sind  besonders 
die  in  den  alten  Steinbrüchen  von  den  Werkleuten,  meist  Solda- 
ten, eingehauene  Vermerke   über  gelieferte  oder  zu  liefernde  Ar- 
beit: man  sieht  wie  der  Steinbohrer  erst  Löcher  in  der  unge- 
fähren Lage  der  Schriftzeichen  eingetrieben  und  die  Spitzhacke 
diese  dann  schlecht  und  recht  mit    einander    verbünden   hat^) 
Noch  sonderbarer  ist  die  Schrift,  wenn  die  Einheimischen  sie 
nach  römischem  Muster  anzuwenden  bemüht  sind:    den  Züg^ 
mit  denen  ein  Caledonier,  wie  es  scheint,  Yindomurucus  genannt, 
auf  einem  Grenzstein  seine  Flur  (pedatura)  geg^  den  Wallbau 
abgrenzt^),  sieht  man  den  fremden  Ursprung  sogleich  an*.  Ganz 
verschieden  von  solchen  Dingen  sind  die  importirten  Leistongen 
des  römischen  Kunsthandwerks,   z.  B.    der    sehr   merkwürdige 
Schildbuckel,  den  ein  Legionär  der  achten  Legion,  Junius  Dubi- 
tatus,  unter  Hadrian  aus  Mainz  gebracht  hat^):  ein  Detachement 
von  1000  Mann  dieser  Legion  machte  den  britannischen  Feldzug 
dieses  Kaisers  mit:  auf  dem  ümbo,  dem  Mittelpunkt  des  reidi 
verzierten  Schildes  hält  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  im 
Schnabel  des  rechtshin  gewandten  Kopfes    einen  Lorbeerzweig. 
Bundherum  sind  Abbildungen,  den  Mars,  die  Jahreszeiten  u.  s.  w. 
darstellend.    Femer  ist  eine  viereckige  flache  Silberschüssel  ge- 
funden, die  zum  Tafelservice  eines    römischen  Officiers   gehört 
haben  muss.^)  Endlich  die  schöne  Opferschale  aus  Oaphaeton.^)  — 


«)  Vgl.  Corp.  VII.  181.  751.  —  248.  278.  Eph.  ep.  lU.  102.  Monatsber. 
d.  Berl.  Acad.  1866.  S.  787. 

2)  Vgl.  auch  Hermes  Xu.  261. 

>)  Z.  B.  auf  N.  402  bei  Bruce ,  Lapidarium  septentriomile  p.  200.  Corp* 
VII.  872. 

*)  N.  520  p.  264  Bruce  in  Lap.  septentr.  =  Corp.  VH.  948. 

*)  N.  106  p.  58  in  Lapidarium  septentrionale  Ton  Bruce  =  Corp.  YIL  495. 
Lindenschmit,  die  Alterthflmer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  HL  4.  Tafel  8.  Hfibuer 
in  archaeoL-epigraph.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  II.  (1878)  S.  107  f. 

8)  N.  651  bei  Bruce  L  c.  p.  888  =  Corp.  Vü.  1286. 

7)  N.  654  bei  Bruce  L  c  p.  848. 
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Daneben  gieng  die  populäre  Eunst  ihren  eigenen  Weg.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  auf  den  christlichen  Inschriften  die  Sym- 
bole,'welche  in  anderen  Gegenden  vorkommen,  gänzlich  fehlen: 
so  die  Palme,  Vögel,  Fische  u.  s.  w.  Eigentümlich  sind  die 
Grabsäulen  der  keltischen  Bevölkerung,  wie  sie  übrigens  auch 
anderswo  z.  B.  in  Gallia  cisalpina  und  für  die  späteren  Zeiten 
in  der  Bretagne  sich  finden:  die  Buchstaben  sind  von  unten  nach 
oben  geschrieben.^)  Auch  die  christlichen  Grabformeln  smd  in 
Britannien  andere :  während  in  Spanien  gewöhnlich  « requiescit  in 
pace"  gebraucht  wird,  heisst  es  hier  «hie  iacet'  oder  «in  hoc 
tumulo".^)  Das  chronologische  System,  das  annalistischen  Auf- 
zeichnungen zur  Grundlage  diente,  hat  man  hier  zuerst  nach  den 
Ostertafeln  zurecht  gemacht,  mit  Hintansetzung  der  Fastenrech- 
nong:  man  stand  ausserhalb  des  Herkommens,  das  im  übri- 
gen Eeiche  Geltung  bewahrte.  3)  Selbst  das  britische  Christen- 
tum hat  eine  provincielle  von  den  übrigen  Landeskirchen  ver- 
schiedene Entwicklung  durchgemacht.*)  In  den  kirchlichen  Wir- 
ren zu  Anfang  des  fQnften  Jahrhunderts  hat  der  Brite  Felagius 
eine  nicht  unbedeutende  Bolle  gespielt;  auch  seine  Landsleute 
wurden  dadurch  aufgeregt.  0)  Alle  diese  Keime  kamen  erst  zur 
Entfaltung  nach  dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft,  wo  die 
Insel  in  ihre  Isolirtheit  zurücksank:  aber  die  Anfänge  datiren 
aus  den  vorhergehenden  Zeiten. 


')  Vgl.  Habner,  Inscript.  Britanniae  Christ.  (Berol.  1876)  p.  11  f.  In  den 
Melanies  publids  par  la  section  historique  et  philologique  de  T^ole  des  hantes 
Stades  pour  le  dixiöme  anniyersaire  de  sa  fondation  (Paris  1878)  p.  186  fT.  sind 
sieben  Tafeln  beigegeben,  welche  solche  Grabsäolen  yeranschaolichen. 

»)  Hübner  1.  c.  p.  XVI*  XVH. 

^)  Vgl.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsqu.  I^.  S.  51.  Lappenberg,  Gesch. 
T.  England  I,  69.  74.  Die  ersten  Jahrhunderte  nach  Aufgabe  der  römischen  Herr- 
schaft hatte  man  in  Britannien  gar  keine  geordnete  Chronologie.  Man  rechnete 
nach  Menschenaltem  nnd  UnglAcksfällen.  Z.  B.  bei  Gildas.  Vgl.  auch  Inscr.  Brit. 
Christ,  p.  Vm  f. 

^)  Vgl.  William  F.  Skene,  Celtic  Scotland:  a  history  of  Ancient  Alban.  Vol. 
n  (Edinburgh  1877):  church  and  culture.  Janns,  der  Papst  *  und  das  Concil. 
S.  90. 

^  Vgl.  Prosper  Aquit.  ad  a.  418.  429:  Agricohi  Pelagianus,  Sereriani  epis- 
copi  Ptelagiani  flHus,  ecclesias  Britanniae   dogmatis   soi  insinuatione  corrupit.    Sed 
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Bis  ins  fQnfte  Jahrhundert  hinein  blieb  Britannien  der  rö- 
mischen Herrschaft  unterworfen:  die  römische  Wacht  am  Wall 
war  ihrer  Aufgabe  gewachsen;  Picten,  Scotten,  Attacotten  'und 
Sachsen  wurden  zu  Paaren  getrieben,  so  oft  sie  auch  einfielen. 
Der  Kaiser  kam  wol  auch  persönlich  yom  Bhein  nach  Britan- 
nien, wieder  Ordnung  zu  schaffen,  wie  der  för  seine  Zeit  so  vor- 
treffliche Yalentinian  I.  Höchstens  dass  die  dem  limes  zunächst- 
gelegenen Ortschaften  zu  Schaden  kamen;  im  üebrigen  machte 
die  Sache  keine  Schwierigkeit.  Das  war  der  Stand  der  Dinge 
noch  in  den  sechziger  Jahren  des  vierten  Jahrhunderts,  i)  Im 
J.  369  besserte  Theodosius,  der  General  Yalentinians ,  nochmals 
mit  Sorgfalt  den  Wall  aus,  nachdem  er  die  Barbaren  gezüchtigt 
hatte.  2) 

Auch  war  man  zu  jener  Zeit,  wie  die  erhaltenen  Meilen- 
steine erweisen,  eifrig  bemüht,  das  Strassennetz  in  Stand  zu  hal- 
ten und  zu  erweitem,  die  Verbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Castellen  zu  verbessern.  In  der  Notitia  dignitatum  sind  noch 
die  Grenzgamisonen  am  Hadrianswall,  in  den  Küstenplätzen,  vor 
allem  in  den  Häfen  längs  des  Canals  angegeben.  Aber  bereits 
war  der  Eückgang,  trotz  der  oflficiellen  Vertuschungsversuche, 
offenbar.  Die  Münzfimde  am  Hadrianswall  reichen  bis  auf  Gra- 
tian^),  von  ihm  datirt  das  Aufgeben  der  strategischen  Position 
im  Norden.  Schon  hören  wir,  wie  die  an  der  Grenze  stationirten 


actione  Palladii  diaconi  papa  Caelestinus  Germanom  Antisiodorensem  episcopum  yice 
Bua  mittit,  et  detorbatis  haereticis,  Britannos  ad  catholicam  fidem  dirigit. 

^)  Vgl.  Ammian.  SO,  1  (a.  860):  in  Brittannis  cnm  Scottorom  Pictoramqae 
gentium  feranun  excursns  nipta  qaiete  condicta  loca  limitibns  yicina  Tastarent  et 
inplicaret  formido  prorincias  praeteritarum  cladium  congerie  fessas  ....  Lapidnns 
fahrt  die  Troppen  heran.  Ammian.  26,  4,  5  (a.  865):  Picti,  Saxonesqae  et  Sootti 
et  Attacotti  Britannos  aerumnis  rexayere  continuis  ...  27,  8»  4  (a.  868):  qnod 
eo  tempore  Picti  in  daas  gentes  diyisi,  Dicalydones  et  Verturiones,  itidemqne  Atta- 
cotti beUicosa  hominom  natio  et  Scotti   per    diversa    vagantes  multa    popolabantor« 

>)  Vgl.  Ammian,  28,  8,  2:  fiisis  yariis  gentibns  et  fogatis,  quas  insolentia 
nutriente  securitate  adgredi  Bomanas  res  inflammabat,  in  integnim  restitoit,  cifita- 
tes  et  castra  multiplicibus  qoidem  damnis  adflicta,  sed  ad  quietem  temporis  longi 
fandata  ...  ib.  7  :  instaurabat  urbes  et  praesidiaria  —  castra  b'mitesque  Tigilüs 
taebatur  et  praetentaris  .... 

»)  Vgl.  Hübner  in  Hermes  XH,  257  ff:  »Der  Fund  Ton  Procolitia«.  S.  260. 
Ueber  die  Mflnzfunde  in  der  (hegend  bei  GloTum,  die  ron  Augustus  bis  Honorios 
reichen :  HAbner,  »Das  Heiligtum  des  Nodon«  in  Bonner  Jahrb.  LXVn  (1879).  S.  SO  ff. 
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Leute  mit  den  Feinden  ins  Einvernehmen  traten  und  gegen  Ab- 
lieferung eines  Theiles  der  Beute  ihnen  einzufallen  gestatteten^) 
auch  eines  der  Zeichen  der  Zeit.  Im  J.  409  endlich  wurden  die 
Trappen  aus  Britannien  nach  Italien  gezogen,  da  Bom  und  Ba- 
venna  vor  den  Gothen  nicht  mehr  sicher  waren.  2)  Die  Provinz 
blieb  momentan,  schliesslich  aber  dauernd  ohne  Besatzung,  ab- 
gesehen von  den  Frovincialmilizen,  denen  nicht  zu  trauen  war. 
Die  Briten  hatten  die  Aufgabe,  aus  eigener  Initiative  die  Ver- 
theidigung  zu  organisiren,  ihre  Vornehmen  mussten  die  Führung 
übemehmön  in  der  Weise,  wie  dies  früher  die  Provincialkaiser 
gethan  hatten.  Da  zeigte  es  sich  aber  sogleich,  wie  sehr  durch 
die  römische  Herrschaft  die  Provincialen  ihrer  Selbständigkeit 
beraubt  worden  waren:  sie  hatten  sich  gewöhnt.  Alles  von  oben 
zu  erwarten  und  als  Serenissimus  nicht  mehr  half,  war  es  vor- 
bei. Nirgends  zeigte  sich  Einigkeit,  Gemeingeist,  Muth,  Ver- 
trauen; wol  aber  machten  Eigennutz,  Neid,  Gehässigkeit,  Leicht- 
sinn und  Liederlichkeit  sich  breit.  Die  Zeit,  die  man  gehabt 
hätte,  um  nach  den  veränderten  Umständen  sich  einzurichten, 
lies  man  ungenützt  verstreichen.^)  Zu  den  auswärtigen  Gefahren 
gesellte  sich  die  innere  Desorganisation:  elementare  ünglücks- 
fi-lle,  Seuchen  und  bei  schlechter  Ernte  Hungersnoth*) :  die  letz- 


^)  Vgl.  Ammian.  28,  8,  8  Aber  die  Areaner:  aperte  conyictos,  acceptarum 
promissaromque  magnitndine  praedarum  allectos,  quae  apud  nos  agebantar,  aliquo- 
tiens  barbaris  prodidisse. 

s)  Vgl.  chron.  imperiale  ad  a.  409 :  Hac  tempestate  prae  valetndiiie  Romano- 
rmn  yires  fimditas  attenuatae  Britanniae.  —  Frocop.  b.  V.  I,  2 :  Bpextaviav  piv 
toi  T(i>{iaiot  ävaowaao^at  ohvckxi  eb^ov.  äXX'  o5aa  6«ö  topdtwoi?  olK*  «5x00 
i[uve.  —  Die  römische  Sibylle  wdtXtv  äfitpl  Tcojwiot?  piavxeDopiw)  icpoX^ei  x& 
BpexxavÄv  icd^Yj.     B.  Goth.  I,  24. 

^)  Vgl.  Gildas  c.  18:  Quievit  paramper  inimicormn  andacia,  nee  tamen  no- 
stromm  malitia.  Becesserunt  bestes  a  ciTibns,  nee  dves  a  suis  sceleribns.  Was 
c.  19  weifer  ansgef&hrt  ist.  Moris  namqne  continoi  erat  genti,  sicnt  et  nunc  est, 
ut  infirma  esset  ad  retundenda  hostium  tela,  et  fortis  et  inyicta  ad  civilia  bella 
et  ad  onera  peccatorum  sustentanda:  infirma  est,  ut  inquam,  ad  exequenda  pacisacveri- 
tatis  insignia,  fortis  ad  scelera  et  mendacia.  c.  4  erwähnt  Gildas  des  Sprfich- 
wertes:  qnod  non  Britanni  sunt  in  belle  fortes,  nee  in  pace  fideles.  Vgl.  auch 
die  epistola  Gildae. 

^)  Vgl.  Gildas  c.  1 6 :  augebantur  extraneae  clades  domesticis  motibus,  quo  et 
huiusmodi  tarn  crebris  direptionibus  racuaretur  omnis  regio  totius  cibi  baculo,  ex- 
capto  renatoriae  artis  solatio.     c.  17:  famls  dira  ac  famosissima  ragis  ac  nutabun- 

Jongi  rom.  LftncUehaften.  20 
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tere  konnte  jetzt  nicht  mehr  durch  den  üeberschuss  aus  den  an- 
deren Landschaften  des  Beiches  gedeckt  werden.  Selbst  gute 
Ernten  bekamen  übel,  da  das  Volk  sich  übernahm.^)  Es  riss 
völlige  Anarchie  em. 

Mehrfach  wm*den  Deputationen  an  die  Beichsregierung  entsen- 
det, welche  um  die  Gewahrung  einer  Garnison  bitten  sollten.*)  So 
noch  im  J.  446  an  Aätius.  ^)  Vergebens.  Die  römische  Begierung  hielt 
zwar  alle  Ansprüche  auf  die  Insel  fest :  noch  neunzig  Jahre  später  bot 
sie  Belisar  den  Gothen  an,  wenn  diese  aus  Italien  abziehen  wür- 
den.^) Man  gab  auch  den  Provincialen  gute  Bathschläge:  sie  soll- 
ten die  Mauer  des  Antoninus  oder  doch  wenigstens  ^e  des  Ha- 
drian  und  Severus  in  Stand  halten  und  vertheidigen.  Die  Feinde 
wären  ja  nicht  stärker  als  sie ;  wenn  die  Briten  nur  ihre  Indolenz 
und  Faulheit  ablegen  möchten,  würden  sie  sich  wol  erwehren. 
Man  könne  nicht  immer  römische  Truppen  wegen  einzelner  Bäu- 
bereien  übers  Meer  bemühen.^)  Man  lies  die  Dinge  gehen  wie 
sie  wollten. 


dis  haeret,  quae  moltos  eorom  craenids  compellit  praedonibns  sine  dilatione  victas 
dare  manas,  at  pauxillam  ad  refocillandam  animam  cibi  caperent;  alios  rero  nus- 
qnam,  quin  potins  de  ipsis  montibus,  speinncis  ac  saltibus,  domis  consertis  continae 
rebellabant.    cf.  c.  21. 

^)  Gildas  c.  1 9.  Qniescente  autem  yastatione  tantis  abondantiamm  oopiis  insnla 
affluebat,  ut  noUa  haberi  tales  retro  aetas  meminisset ,  com  qoibas  omnimodis  et 
lozuria  crescit. 

>)  Ygl.  Gildas  c.  12.  14:  impetrantes  a  Bomanis  auxiüa  ac  Teloti  timidi 
pulU  patrum  fidelissimis  alis  saccnmbentes ,  ne  penitus  misera  patria  deleretor, 
nomenqae  Bomanom,  qnod  verbis  tantom  apud  eos  auribns  resoltabat,  rel  exterarom 
gentium  opprobris  obrosum  yilesceret. 

B)  Vgl.  Gildas  c.  17  :  rorsum  miserae  reliqoiae  mittentes  epistolas  ad  Agi- 
tium  (h.  e.  Aötium),  Bomanae  potestatis  yirom  etc. 

«)  Frocop.  b.  Goth.  II,  6  (ad  a.  5S6)  last  Belisar  sagen:  -friste  ^  F^x^oi^ 
BpexTavlov  8Xir)v  ouYXü>poü}jLev  ^sw,  {isiC«»  'cö  icocpa  no\b  SixeXio^  o5oav,  xal  To>- 

£p{avxa^  TOi^  X^oi^  ^sißea^ai  a^iov.     Ygl.  ib.  c  14.-  15.  lY.  20. 

^)  Ygl.  Gildas  c.  14:  Igitnr  Bomani  patria  reversi  denuntiantes  neqoaqoam 
se  tarn  laboriosis  expeditionibus  posse  frequentius  yexari  et,  ob  imbelles  erraticos- 
que  latrunculos,  Bomana  Stigmata,  tantum  talemque  exercitnm  terra  ac  mari  &ti' 
gari:  sed  ut  insula  potins,  consuescendo  armis  ac  Tiriliter  dimicando,  terram,  sub- 
stantiolam,  coniuges,  liberos,  et  quod  his  malus  est,  libertatem  yitamqne  totis  viri- 
bus Tendicaret,  et  gentibus  nequaquam  se  fortioribns,  nisi  segnitia  et  torpore  dissol- 
▼erentnr,  ut  inermes  ylnclis  Tinciendas  nullo  modo,    sed  instructas    peltis,   ensibos, 
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Als  die  Scoten  und  Ficten  merkten,  dass  sie  es  nur  mit 
dem  provincialen  Widerstände  nicht  aber  mit  regulärem  Milit&r 
zu  thun  hätten,  fielen  sie  über  die  Wälle  ein  und  plünderten  das 
Land.  Das  wiederholten  sie  von  Zeit  zu  Zeit.  Die  Brito-Somanen 
vertheidigten  sich  in  den  Städten  und  am  Wall,  mussten  sich 
aber  immer  weiter  zurückziehen,  bis  das  Meer  ihnen  eine  Schranke 
setzte.^)  In  dieser  Noth,  da  die  Hilfe  des  Beiches  versagte  und 
man  selbst  nichts  ausrichtete,  hielten  die  Briten  Bath  was  zu 
thmi  sel^)  Sie  beschlossen,  was  die  römische  Begierung  so  oft 
mit  Erfolg  durchgeführt,  was  auch  in  Britannien  z.  B.  Carausus 
gethan  hatte:  nemlich  den  einen  Feind  durch  den  anderen  im 
Zaum  zu  halten,  wodurch  beide  Theile  hinlänglich  sich  schwächten, 
so  dass  man  sie  gleichzeitig  los  ward.')  Man  rief  Sachsen  her- 
bd,  Angehörige  des  seekundigsten  der  germanischen  Stänmie, 
den  man  seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  wol  kannte. 

hastis,  et  ad  caedem  promptas  protenderet  manns,  saadentes;  quia  et  hoc  pntabant 
aliqnid  derelinqnendo  popolo  commodi  accrescere,  mnnim,  non  nt  alteram,  sumptn 
poblico  priTatoque,  adinnctis  secam  miserabilibos  indigrenis ,  solito  stnietnrae  more 
tramite  a  man  usque  ad  mare,  inter  urbes  qnae  ibidem  forte  ob  metam  bostium 
ccUocatae  faerant,  directo  librant ;  fortia  formidoloso  popolo  monitatradunt^exemplaria 
institaendonun  armomm  relinquant ;  in  littore  qaoque  oceani  ad  meridianam  plagam,  qua 
naTos  eomm  babebantur,  et  inde  barbariae  ferae  bestiae  timebantur,  tnrres  per  inter- 
▼aUa  ad  prospectam  maris  coUocant ;  valedicnnt  tanquam  ultra  non  rerersnri.  —  Aus 
dem  f&nften  oder  secbaten  Jahrhundert  ist  eine  Insehrift,  die  sich  auf  ein  r6mi- 
sdies  castmm  bezieht,  erhalten.  Insc  Brit.  Christ,  n.  185.  Die  Lesuncr  ist  unsi- 
cher: Justinianus  p(rae)p(08itus)  ?  Yindicianus  m(agister)  ?  a[r]biteriu  pr(aepositi)  m(i-, 
litom)?  castrum  fecit  a[nn]o  .... 

1)  Ygl.  Gildas  c.  15:  Quid  plura  loquar?  Belictis  cifitatibus  muroque  celso, 
iterom  quibus  fngae,  iterum  dispersiones  solito  desperabiliores.  Item  ab  hoste  in- 
sectationes,  item  strages  accelerantur  crudeliores:  et  sicut  agni  a  lanionibus,  ita 
deflendi  cires  ab  inimicis  discerpuntnr.  c.  17  schreiben  sie  an  Afitius:  Repellunt 
nos  barbari  ad  mare,  repellit  nos  mare  ad  barbaros ;  inter  haec  oriuntur  duo  crenera 
fonemm;  ant  iugulamur  aot  mergimur:  nee  pro  eis  quicquam  adiutorii  habent. 

s)  Gildas  c  22:  initur  namque  consilium  quid  Optimum  quidre  saluberri- 
mom,  ad  repellendas  tarn  crebras  et  tarn  ferales  supradictarum  gentium  irruptiones 
praedasqne,  decemi  potius  deberet.  Der  Name  Gurthigem  fehlt  in  den  besten 
Hannscripten ;  der  Vorsitzende  in  der  Versammlung  heisst  blos:  dux  Britannorum. 
Vgl.  Skene,  Geltic  Scotland  I  p.  145.  n.  48. 

>)  Tum  omnes  consüiarii  una  cum  superbo  tyranno  Gnrthrigemo  Britannorum 
doce  caecantor  et  adinrenientes  tale  praesidium ,  imo  excidium  patriae ,  ut  ferocis- 
simi  im  nefandi  nominis  Saxones,  Deo  hominibusque  invisi,  quasi  in  caulas  Inpi,  im 
insulam  ad  retradendas  aquUonales  gentes  üitromitterentur.     Gildas  c.  28. 

20* 
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Diese  kamen  ^),  zunäclist  in  geringer  Anzahl^)  und  als  Soldaten 
mit  den  systemmässigen  Bezügen  und  der  iN'aturalverpflegung.^) 
Bald  war  ihnen  dies  zu  wenig  für  ihre  Bemühung;  sie  setzten 
sich  an  der  Ostküste  fest*),  wo  Vortigem,  einer  der  britischen 
Häuptlinge,  ihnen  die  Quartiere  angewiesen  hatte;  verstärkten 
sich  durch  Nachschübe  aus  der  Heimat  und  drangen  nun  ihrer- 
seits plündernd  in  das  Innere  des  Landes  vor.  So  verloren  die 
Brito-Bomanen  auch  nach  dieser  Sichtung  hin  Land,  sie  muss- 
ten  sich  zurückziehen  in  die  bergigen  Landschaften  des  Südwe- 
stens oder  übers  Meer.^)  In  den  Gegenden,  wo  die  Komanisa- 
tion  am  wenigsten  Fuss  gefasst  hatte,  fanden  sie  Zuflucht  und 
Bückhalt  ^):  im  Lande  der  Dumnonier  und  der  Silurer,  auch 
nördlich  davon  bei  den  Caledoniem,  dann  drüben  auf  Hibemia, 
das  nie  zur  römischen  Provinz  gehört,  aber  doch  mannigfache 
Verbindungen  mit  ihr  angeknüpft  hatte:  römische  Münzfunde  sind 
nicht  selten,  mit  römischen  Manufacturen  wurde  ein  bedeutender 
Handel  unterhalten');  jetzt  ward  die  Nachbarinsel  vollends  in  die 
Entwicklung  mit  hereingezogen.^)  An  der  Spitze  der  Frovincialen 


1)  Vgl.  chroD.  imperiale  ad  a.  441 :  Britanniae  usque  ad  hoc  tempos  yariis  da- 
dibus  eventibusqne  latae,  in  ditionem  Saxonum  redigontor.  üeber  frflhere  Erwfth- 
nangen  und  Kämpfe,  namentlich  des  J.  428  (nach  Nennios)  ygl.  Lappenberg,  C^esch. 
T.  England  I.  S.  60.  A.  1.  Skene,  Geltic  Scotland  I,  p.  146  ff. 

>)  Aof  8  »Kielen*,  cinlis,  i.  e.  nayibus  longis,  wie  die  Sage  will.  Oildas 
c  28. 

B)  Gildas  c.  28 :  intromissi  in  insulam  barbari  reluti  militibas,  et  magna,  nt 
mentiebantur ,  pro  bonis  discrimina  hospitibas  sabituris,  impetrant  sibi  anno- 
nas  dari. 

*)  Gildas  1.  c.  primum  in  orientali  parte  insolae,  inbente  infansto  tyranno. 

»)  Vgl.  Gildas  c.  24.  25.  26. 

•)  Vgl.  Gildas  c.  17. 

^  Vgl.  Monatsber.  d.  Berl.  Ac.  1866.  S.  797:  besonders  sind  Goldschmuck 
Ton  barbarischer  Schwere  in  beträchtlichen  Massen,  dann  Waffen  aller  Art  und  Gre- 
räthe  gefunden. 

^  Vgl.  H.  Gaidoz,  notice  sur  les  inscriptions  latines  de  V  Irlande.  Mdanges 
publi^s  par  la  section  historiques  et  philologique  de  V  äcole  des  hautes  dtudes  pour 
le  dixiöme  anniversaire  de  sa  fondation.  (Paris  1878)  p.  121  —  186.  Die  zwölf 
hier  mitgetheilten  Inschriften  sind  dem  Werke  »Christian  inscriptions  in  the  Irish 
language*  chiefly  coUected  and  drawn  by  George  Petrie,  edited  by  M.  Stokes.  Dublin 
1870  ff  entnommen  und  von  Gaidoz  ausführlich  commentirt.  Eine  seltsame  sagen- 
hafte Aufzeichnung  in  einem  Leidener  Codex  s.  XII  lässt   die  römischen  Lehrer  ror 
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standen  in  Britannien,  wie  anderwärts  nach  dem  Sturze  der  officiellen 
Gewalten  einzelne  tapfere  Männer,  die  mit  wenigen  Gefährten 
den  Kampf  noch  eine  Weile  fortsetzten  mid  zu  retten  suchten, 
was  noch  zu  retten  war:  so  Ambrosius  Aurelianus,  ein  Dux  rö- 
mischer Abstammung,  der  mehrfache  Erfolge  erzielte  und  bei 
seinen  Landsleuten  nachher  ein  gesegnetes  Andenken  genoss.^) 
Das  ganze  fünfte  Jahrhundert  und  darüber  hinaus  wurde  so  dieser 
Yertheidigungskampf  fortgesetzt,  bald  siegten  die  einen,  bald  die 
anderen;  dann  folgten  wieder  Jahre  der  Buhe.«).    Noth  lehrt  be- 
kanntlich beten  und  so  kam  es,  dass  die  geistlichen  Gewalten 
einen  immer  grösseren  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  erlangten. 
Zwar  war  auch  der  Clerus  in  die  allgemeine  Schlaffheit,  die  das 
ausgehende  Eömertum   charakterisirt,  hineingezogen  gewesen  5); 
jetzt  trat  eine  Begeneration  ein,  namentlich  das  Mönchstum  ge- 
dieh zu  hoher  Blüte  und  ward  das  eigentliche  Bindeglied  zwi- 
schen der  alten  Zeit  und  der  neuen  Entwicklung.    »Die  einhei- 
misch britische,  nur  wenig  romanisirte,  aber  früh  dem  Christen- 
tum* gewonnene  Bevölkerung,  die  kleinen  Leute  auf  dem  Lande, 
bewahrten  treu  ihren  christlichen  Glauben  allen  Invasionen  zum 
Trotz  und  auch  nachdem  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die 
sächsischen   Eroberer    selbst  Christen   geworden   waren,    diesen 
gegenüber  ihre  besonderen  Formen  und  Satzungen.**) 


den  Hunnen  und  anderen  Barbaren  nach  Irland  flächten.  L.  MflUer,  Nene  Jahrb.  f.  Fhilol. 
9S  S.  889.  Vgl.  auch  Lappenberg,  Artikel  Irland  in  Ersch  u.  Graber^s  Encyclopaedie.  S.  51  ff. 

^)  Vgl.  Gildas  c.  25:  tempore  igitur  interreniente  aliquante  cum  recessissent 
domum  cradelissimi  praedones,  roboratae  a  domino  rellquiae,  quibus  confagiunt  un- 
dique  diyersis  in  locis  miserrimi  ciTes,  tarn  ayide  quam  apes*alyearii  proceUa  immi- 
nente,  simul  deprecantes  eum  toto  corde,  et,  ut  dicitnr,  innumeris  onerantes  aethera 
Totis,  ne  ad  intemecionem  ita  usquequaque  delerentur,  duce  Ambroaio  Aureliano, 
Tiro  modesto,  qui  solus  fuit  comes,  ftdelis,  fortis,  yeraxque  forte  Bomanae  gentis, 
qui  tantae  tempestatis  coUisione,  occisis  in  eadem  parentibus  purpura  nimimm  inda- 
tis,  superfuerat,  cnius  nunc  temporibns  nostris  soboles  magnopere  ayita  bonitate 
degenerayit,  yires  capessunt,  yictores  proTocantes  ad  praelium;  queis  yictoria,  Deo 
ftnnuente,  ex  Toto  cessit. 

')  Gildas  c.  26:  ex  eo  tempore  (Sieg  des  Aurelianus  516  n.  Chr.)  nunc 
dyes,  nunc  hostes  yincebant.  Gildas  selbst  wurde  im  Jahr  jenes  Sieges  geboren« 
44  Jahre  nachher  erfolgte  die  Belagerung  des  mons  Badonicus,  qui  prope  Sabrinum 
ostinm  habetur. 

»)  VgL  Güdas  c  19. 

*)  Hflbner,  D.  Rundschau  a.  a.  0.  S.  252. 
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Schliesslich  trat  in  Britanmen  ein  modus  vivendi  zwischen 
den  verschiedenen  Bevölkerungselementen  ein^):  dem  einheimi- 
schen mid  dem  eingedrungenen.  Im  sechsten  Jahrhmidert  treffen 
wir  sie  in  drei  oder  vier  staatliche  Gruppen  vertheilt:  eine  davon 
war  die  britische.')  Wie  die  Dinge  lagen,  zeugen  deutlich  die 
Ortsnamen.  In  der  westlichen  Hälfte  von  Britannien  sind  deren 
aus  römischer  Zeit  zahlreiche  erhalten;  in  den  östlichen  Strichen 
überwiegt  die  geänderte  Nomenclatur.^)  Die  Bevölkerong  der 
Insel  war  in  raschem  Wachstum  begriffen:  Briten  und  Sachsen 
wanderten  schaarenweise  hinüber  nach  der  gallischen  Eüste,  wo 
sie  von  den  fränkischen  Königen  sich  ansiedeln  liesen:  diese 
rühmten  sich  damals  den  byzantinischen  Kaisern  g^enüber 
gleichfalls  der  Oberhoheit  über  Britannien.^)  Das  war  das  Vor- 
spiel zu  dem  überwältigenden  Einfluss,  den  bald  nachher  die 
keltischen  Mönche  auf  die  kirchliche  und  damit  auch  die  cultu- 
relle  Entwicklung  des  Continents  ausüben  sollten. 

üebrigens  erstreckte  sich  dieser  Einfluss  noch  weiter.  Die 
Heldensage  sämmtlicher  seefahrenden  Völker .  Nordeuropa's  ist 
mit  Elementen  der  römischen  Mythologie  durchtränkt,  die  von 
den  britischen  Inseln  ihnen  vermittelt  wurden.^)  Das  heidnische 
und  das  christliche,  das  römische  und  das  keltische  Wesen  haben 
dabei  eine  wunderliche  Mischung  eingegangen. 

^)  Vgl.  Gildas  c.  26 :  cum  successisset  aetas  tempestatis  illlus  nescia  et  prae- 
sentis  tantum  serenitatis  experta. 

*)  Vgl.  Ptocop.  b.  Goth.  IV,  20:  Bptxttav  $i  ty]v  Wjoov  lOvrj  tpta  icoXoav- 
e>p(oic6taTa  i^ooai,  ßaoiXeo^  Te  ei^  oihx&\f  lxdox(p  l^platYjiiev.  6v6(Jiata  tk  xEttoi 
tot?  Idn/sot  TOütoi?  "A-fft^ot  'ce  xal  <>piaaoye^  xal  ol  fj  vtpi)  6puvD}i.oi  Bpitto- 
ve^.  Nennias  c  2 :  Iti  ea  (Britannia)  habitabant  quattuor  gentes :  Scoti  Hctl  atque 
Saxones  et  Britones. 

S)  VgL  Kiepert,  Geogr.  S.  582. 

*)  Vgl.  Procop.  b.  Goth.  L  c. :  toGOüfr]  8i  4j  tuivSe  tÄv  i%y&v  nohyccif^poy 
icia  cpaivetai  o^so,  oiote  Ml  nöy  Iro^  naxä  noXkob^  hf^Mt  fUTavcaTafMVOt,  o5y 
YOVtwSl  xal  icatolv.  l^  ^01^7005  ^(opouaiv.  ol  hh  ahxobq  ivoixiCouoev  1?  -p^^  vf^ 
ocpetlpot^  r>|V  IpTjpiotlpav  Boxoöoav  tlvott ,  xal  &tc'  ootoö  f}jv  Wjaov  icpooicotao- 
e-ai  (pa^iv.  u>ate  apiXei  oh  icoXXcp  npörepov  6  ^par^oiv  ßaoiXsö^  licl  icpe<3ßetf 
Tti>v  ol  hKixrfitiiüv  tivo^  napä  ßooiXea  looaxivtocyöv  Iq  BoCovriov  orelXoc,  Sn^po^ 
a5toi^  Ix  T(ov  'AfftXwv  Sov^KepuJ«,  (pcXottpioü)i5VO^,  cb?  xal  4]  VYjoo^  ^jk  icpi? 
abxob  Sipy(ßXM,    Cf.  Longnon,  g^gr.  p.  172  ff, 

*)  Vgl.  S.  Bugge,  üeber  den  Ursprung  der  nordischen  Götter-  imd  Helden- 
sage. »Ausland«  1880.  N.  8.  S.  58  ff.  Vgl.  auch  Bang,  die  Völnspä  nnd  die  si- 
byllinischen  Bflcher.  A.  a.  0.  N.  9.  S.  176  ff. 
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Diese  fällt  auch  sonst  auf  bei  den  volksthfimlichen  Tradi- 
tionen, welche  in  Britannien  über  die  Bömerzeit  sich  erhalten 
haben:  die  Continuitftt  der  üeberliefemng  ist  nicht  unterbrochen 
worden.  In  den  keltischen  Sagen  spielen  einzelne  Persönlich- 
keiten die  Hauptrolle,  auf  die  man  die  Ereignisse  einer  ganzen 
Epoche  fixirte;  so  Caradok  (Caratacus),  Gymbeline  (CSunobellinus) 
u.  a.  Die  BOmerwUle  werden  gleichfolls  genannt:  Graham's 
Duke,  nach  dem  Helden  Oraeme,  hiess  der  Wall  des  Antoninus, 
Gual  Sever  der  südliche:  Hadrians  Andenken  trat  hinter  dem 
des  Septimius  Severus  zurficL  Die  Strassen  der  BOmer  blieben 
noch  Jahrhundertelang  in  Gebrauch ;  unter  wechselnden  iN^amen.  ^) 
So  die  Watlingstrasse :  vom  südlichen  Ufer  Eents  yorbei  an  Bu- 
tapiae  nach  Londinium,  Yiroconium,  Deya,  Segontdum;  die  Ick- 
nields  oder  Bycknieldsstrasse  (wenn  letztere  nicht  verschieden  ist) 
Yon  Dänum  (Doncaster)  nach  Glevum  (Gloucester),  von  da  nach 
Venta  Icenorum  (Norwich);  die  Erminstrasse  von  Durocomo- 
vium  über  Calleva  (Silchester)  nach  Clausentum  (Southampton). 
Der  »Fosseway*  von  Comwall  nach  lindum  (Lincoln). 

Unter  der  voranglischen  Bevölkerung,  wo  sie  compact  bei- 
sammen sass,  überwog  schliesslich  das  keltische  Element;  dieses 
war  dem  romanischen  an  Zahl  und  Kraft  überlegen,  seit  die  öst- 
lichen Städte  hatten  aufgegeben  werden  müssen,  und  auch  die 
westlichen  durch  den  Krieg  gelitten  hatten^),  die  besten  Land- 
striche aber  von  den  Feinden  occupirt  worden  waren:  hier  hatte 
eben  das  Bömertum  am  festesten  gewurzelt.  Jetzt  wurde  das 
isolirte  romanische  Element  von  dem  keltischen  aufgesogen. 
Allerdings  nicht  auf  einen  Schlag,  es  brauchte  dazu  einige  hun- 
dert Jahre.  ^)  Man  vergleiche  die  Inschriften,  die  aus  dem  sechs- 


^)  Vgl.  Hübner,  Ck>rp.  VII.  p.  206  f.  und  Kieperts  Karte  hiezn.  Lappenberg, 
Gesdi.  7.  England  I  S.  49.  Die  lex  Saxonom  nennt  die  qaattuor  cheminos, 
welche  den  KOnigsfrieden  haben. 

>)  Vgl.  Oildas  c  26 :  Sed  ne  nunc  quidem,  ut  antea  ciyitates  inhabitabantor, 
sed  desertae  dimtaeque  hactenus  squalent,  cessantibus  licet  extemis  bellis  sed  non 
tarnen  drilibns.  Man  sieht,  wie  der  Schwerpunkt  des  öffentlichen  Lebens  sich  rer- 
rCickt  hat.    Vgl.  Kieperts  Karte  zu  Hflbner,  Inscr.  Brit.  Christ. 

>)  Bemerkenswerth  erscheint  die  Phrase  yon  Oildas  c.  10,  indem  er  die  Auf- 
zählung der  britischen  Usurpatoren  einleitet:  insula  nomen  Bomanum,  nee  tarnen 
mores  legemque  tenens  quin  potius  abjiciens;  was  der  Schreiber  bedauerlich  findet. 
YgL  auch  Henry-Charles  Coote,  The  Romans  of  Britain.    London    1878.    Analysirt 
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ten,  siebenten,  achten  Saeculum  uns  erhalten  sind^):  die  Uteren 
schliessen  sich  noch  durchaus  an  die  römische  Weise  an,  beson- 
ders hinsichtlich  der  Namengebung.  Später  tritt  Verwilderung 
der  Sprachformen  ein,  die  büinguen  Inschriften  mehren  sich,  kel- 
tische oder  auch  anglische  Namen  mischen  sich  ein.^)  Das  Kel- 
tische ward  das  Idiom  des  Hauses  und  der  Familie,  dessen 
Kenntnis  nicht  zu  entbehren  war.  Es  sind  anderswo  Fälle  vor- 
gekommen, dass  die  Kelten  gegen  die  verschiedensprachige  Bevölke- 
rung geradezu  mit  Gewalt  vorgiengen,  um  ihrem  Idiom  die 
Alleinherrschaft  zu  sichern.^)  Hier  genügte  der  gemeinsame  un- 
auslöschliche Hass  gegen  die  auf  das  rücksichtsloseste  vorgehen- 
den Sachsen*),  um  die  beiden  britischen  Bevölkerungstheüe  zu  ver- 
einen, so  sehr  sie  sich  früher  gleichfalls  abgestossen  hatten. 


yon  G.  P(errot?)  in  Bevue  arcWol.  87  (1879)  [n.  s.  XX].  p.  818.  CJoote  verfolgt 
die  Spuren  römischen  Einflusses  in  den  mnnici]^alen  Institutionen,  in  Kunst,  Mass, 
Gewicht,  Münzen  u.  s.  w.  durch  die  ganze  anglische  und  skandinavische  Periode  der 
britischen  Geschichte  bis  zur  normannischen  Eroberung;  nicht  erst  durch  diese 
wieder  sei  das  romanische  Element  in  England  zur  Geltung  gekommen.  Es  wird 
eingehend  gegen  £.  A.  Freeman  polemisirt,  der  durch  die  Barbaren  tabula  rasa 
gemacht  sein  last.     Skene,  Celtic  Scotland  I  p.  114  ff:  Britain  after  the  Bomains. 

*)  Vgl.  Hflbner,  Inscr.  Brit.  Christ,  p.  I:  »in  eis  enim  potissimum  insulae 
regionibus,  in  quibus  labante  iam  potestate  Bomanorum  post  barbarorum  incursiones 
cum  ilde  christiana  etiam  sermonis  Latini  usus  serratus  est*. 

>)  Vgl.  Hflbner  1.  c.  p.  IX.  Hiezu  die  Namen  der  Häuptlinge  bei  Gildas  in 
der  epistola  (Mon.  Brit.  hist.  I)  p.  17 :  Guneglase,  Bomana  lingua  Lanio-fnlre. 
Vortipor,  Demetarum  tyrannus  (Südwales).  Constantinus ,  Damnoniae  tyrannus. 
ib.  p.  16.  Maglocunus  p.  18. 

•)  Vgl.  Nennius  hist.  c.  28,  wo  von  den  Briten  in  Aremorica  die  Bede  ist: 
occidentales  partes  GaUiae  solo  tenus  vastaverunt,  nee  mingentes  ad  parietem  vivere 
reliquerunt:  acceptisque  eorum  uxoribus  et  flliabus  in  coniugium,  omnes  earum  lin- 
guas  amputaverunt,  ne  eorum  successio  matemam  linguam  disceret;  unde  et  nos 
illos  vocamus  in  nostra  lingua  Letewicion,  id  est  semitacentes,  quoniam  confuse  lo- 
quuntur. 

*)  Dieser  Hass  war  gegenseitig.  Die  Sachsen  gaben  keinen  Pardon,  nahmen 
den  Britoromanen  alles  Land  weg,  ohne  auf  eine  Theüung  einzugehen.  Die  leges 
der  Angeln  und  Sachsen  sind  reindeutsch;  auf  römische  Bechtsgewohnheiten  ist 
nicht  Bücksicht  genommen.  Vgl.  Schulte,  Beichs-  und  Bechtsgesch.  S.  55  f.  Im 
Verkehr  mit  den  Sachsen  mussten  die  Briten  sich  eines  Dolmetschers  bedienen: 
nullo  Britone  Britonum  sciente  Saxonicam  linguam  praeter  istum  Britonem.  Nen- 
nius hist.  87.  Die  Sachsen  lernten  nicht  die  einheimische  Sprache,  die  Briten 
waren  darauf  angewiesen  es  zu  thun. 
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Das  Latein  blieb  die  Schrift-  und  Cultursprache  i) ;  die  rö- 
mische Literatur  fand  auch  fernerhin  in  Britannien,  nicht  weniger 
in  Hibemien  ihre  Pflege:  ich  erinnere  an  den  Geographen  Di- 
cuil^),  an  die  Geschichtschreiber,  welche  gerade  die  Uebergangs- 
zeit  fand,  Gildas  (516 — 570),  Nennius  u.  a.;  technische  Aus- 
drücke entlehnten  die  Kelto-Briten  dem  Latein.  Das  zeigen  die 
Einsprengunge,  die  in  der  walisischen  Mundart  sich  erhalten 
haben. 


^)  Vgl.  Beda  bist.  eccl.  I,  1 :  haec  in  praesonti ,  iuxta  nnmeram  librorum 
quibas  lex  diyina  scripta  est,  quinque  gentium  lingnis,  unam  eandemque  summae 
yeritatis  et  yerae  sublimitatis  scientiam  scrutatur  et  confitetar,  Anglomm  yidelicet, 
Brittonum,  Scottorum,  Pictoram,  et  Latinorum,  quae  meditatione  scripturaram  cae- 
teris  Omnibus  est  facta  communis. 

S)  Vgl.  B.  Foss,  Dicuil:  de  mensura  orbis.  Zeitschrift  fOr  das  Gymnasial- 
wesen. Berlin.  1880.  XXXIV.  Mai.  p.  289—805. 


V.  Die  DonanproTÜuen:  myrieiuD. 


Unter  den  Arbeiten,  die  Julius  Caesar  unvollendet  seinen 
Erben  hinterlassen  hatte,  war  die  Begulirung  der  Nordgrenze 
Italiens  eine  der  wichtigsten.  Augustus  nahm  den  Gedanken 
wieder  auf^  sobald  die  allgemeinen  Verhältnisse  es  gestatteten. 

Schon  zur  Zeit  des  Triumvirats  wurde  in  Dalmatien  ge- 
kämpft, wurden  die  dortigen  Stämme  der  Japyden,  die  näher  sm 
der  Küste  lagen,  unterworfen.  Es  ward  Stellung  gefasst  am 
nördlichen  Abhang  der  istrischen  und  dalmatischen  Alpen;  Ter- 
geste  und  Aquileia  gesichert,  Pola  und  Emona  gegründet,  das 
feste  Segeste  oder  Siscia  den  Pannoniem  entrissen  und  umge- 
schaffen zum  Waffenplatz  Boms  gegen  die  Völker  an  der  Save 
und  jenseits  des  unteren  Laufes  der  Donau.  (34  v.  Chr.).  Mes- 
salla,  Agrippa,  Statilius  Taurus,  Augustus  selbst  haben  an  diesen 
Kämpfen  sich  betheiligt:  des  letzteren  Bericht  liegt  in  Appians 
Erzählung  zu  Grunde,  i) 

In  umfassender  Weise  aber  gieng  man  an  jene  Grenzregu- 
lirung  im  grossen  Stil,  als  durch  den  Sieg  bei  Actium  die  Mon- 
archie der  Julier  gesichert  war.  Die  Strasse  von  Gallien  durch 
Oberitalien  nach  dem  römischen  lUyricum  und  nach  Macedonien 
musste  definitiv  geöi&iet,  die  Bewohner  der  transpadanischen 
Landschaft  mussten  vor  den  Anfällen  der  Alpenvölker  gesichert 
werden:  sonst  war  der  Aufschwung  dieser  entwicüungsfähigen 
Landschaft  beständig  gehemmt. 


*)  Vgl.  Dio,  49,  85—87.  Appian.  myr.  16—24.  Lir.  ep.  181.  Flor. 
4,  12.  VeUei.  2,  7S.  Hiezn  Dramann,  6.  Boms  in,  271.  Zippel,  die  römiBcbe 
Herrschaffc  in  Ulyricam  bis  auf  Augustus,  S.  225  ff.  G.  £r008s  in  Archir  f.  siebenb. 
Landesk.  XUI.  499  ff.  Corp.  Inscr.  in.  p.  489. 
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Ein  Jahr  nach  dem  Siege  über  Antonius,  29  v.  Chr.,  unter- 
warf der  Statthalter  von  Macedonien,  M.  licinius  Crassus,  die 
Moeser,  und  wurden  in  Oberitalien  die  Salasser  (bei  Aosta)  be- 
siegt. 

Nach  einiger  Zögerung,  wie  sie  im  Charakter  Ton  Caesars 
Nachfolger  gelegen  war,  geschah  dann  im  J.  15  v.  Chr.  der  ent- 
scheidende Schlag  gegen  die  Alpenvölker.  Durch  einen  combi- 
nirten  Angriff  der  kaiserlichen  Prinzen  Tiberius  von  Gallien  und 
Drusus  von  Italien  her  wurde  die  Strasse  durch  die  Schluchten 
des  Eisackthales  i),  der  Pass  über  den  Brenner  forcirt ;  am  Boden- 
see reichten  die  beiden  HeerfQhrer  sich  die  Hand.  Nicht  ohne, 
dass  die  zahlreichen  Gebirgsstämme  sich  auf  das  Tapferste  ge- 
wehrt hätten:  Horaz  besang  den  Sieg,  der  Erfolg  des  Drusus 
ward  noch  lange  nach  seinem  Tode  in  Versen  gefeiert,  Senat 
und  Volk  errichteten  dem  Augustus  ein  grossartiges  Denkmal, 
das  tropaeum  Alpium.  Die  ganze  nachherige  Provinz  Eaetien 
oder  die  heutige  Ostschweiz,  das  südliche  Baiem  und  Tirol  war 
durch  einen  Sommerfeldzug  unterworfen.  2)  Die  beiden  Grenz- 
festungen Augusta  Eauracorum  und  Augusta  Vindelicorum  (Augs- 
burg) sicherten  die  neugeschaffene  Grenze  und  das  neugewonnene 
Provincialland.3) 


*)  Der  Isargus  (Eisack)  wird  im  Epicedion  Drusi  y.  886  ausdrücklich  er- 
wähnt. Der  Name  des  Flusses,  der  hier  zum  erstenmal  erscheint,  hat  sich  durch 
die  ganze  Folgezeit  erhalten ;  was  ich  gegen  eine  Bemerkung  Hflbner's  in  dem  so- 
gleich zu  citirenden  Aufsätze  S.  287  heryorhebe. 

^)  Das  Datum  des  entscheidenden  Sieges  war  der  erste  August  des  J.  789 
a.  u.  c.  Horat.  IV,  14,  84.     Vgl.  Mommsen,  Hermes  XV,  112. 

»)  VgL  über  den  raetischen  Krieg  Monum.  Ancyr.  5,  12.  Vellei.  2,  90. 
Sueton.  Aug.  21  al.  Horat.  carm.  IV,  4,  7.  IV.  14,  6  ff.  IV,  15,  21.  Dio  54,  22. 
Corp.  Insc.  Lat.  V,  p.  904  ff  (Monument  yon  Torbia  bei  Monaco),  ib.  III  p.  706  ^ 
Femer  das  » Epicedion  Drusi*  oder  die  »Consolatio  ad  Liyiam*  (bei  Bährens,  poßtaelat* 
minor.  I.p.  97  ff)y.  885  ff.  HiezuHfibner  inHermes  XIII,  145  ff,  der  das  Gedicht  dem  Beginn 
des  zweiten  Jahrhunderts  zuweist,  wegen  des  DaciusAppnlus,  der  y.  887  f  erwähnt  ist,  wäh- 
rend E.  Schenkl  in  Wiener  Studien  II  S.  56  ff  mit  Vernachlässigung  dieses  Punk- 
tes es  der  Zeit  des  Seneca  zuschreiben  will,  der  benützt  ist.  Zippel,  r6m.  Herrschaft 
in  Hlyricum,  S.  862  ff.  A.  Jaeger,  über  das  raetische  Alpenvolk  der  Breonen,  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Acad.  1868.  S.  851  ff.  (Mit  Bemerkungen  Vahlen^s  zu  den  citir- 
ten  SteUen  des  Horaz).  Mommsen,  die  Schweiz  in  rüm.  Zeit  S.  5.  Die  germani- 
sche Politik  des  Augustus:  »Im  neuen  Beich«  1871  S.  587  ff.  Hoeck,  rüm.  Gesch. 
I,  2  S.  5  ff. 
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Um  dieselbe  Zeit  oder  kurz  nachher  übergab  sich  Noricum 
den  Eömem.  Mit  diesen  hatte  es  seit  den  Cimbemkriegen  Frie- 
den und  Freundschaft  gehalten.  Caesar  hatte  tief  in  die  Ver- 
hältnisse des  Landes  eingegriffen,  dasselbe  gegen  die  Daker  in 
Schutz  genommen  und  daför  Hilfstruppen  von  ihm  bezogen.  Aus 
dem  J.  16  v.  Chr.  wird  ein  Einfall  der  Noriker  und  Pannonier 
in  Istrien  berichtet,  den  der  Proconsul  von  Illyricum,  P.  Silius, 
zurückschlug.  '  Darauf  machten  die  Noriker,  ohnedies  von  ihren 
östlichen  Nachbarn,  den  Dakem,  heftig  bedrängt,  Frieden.  Sie 
wurden  abhängig  und  tributpflichtig,  ohne  dass  weitere  Kämpfe 
erfolgt  wären.  1)  Camuntum  bei  Wien  ward  hier  der  Stützpunkt 
der  Eömer  und  die  Basis  der  folgenden  Operationen. 

Ueber  der  Befestigung  und  Sicherung  der  beherrschenden 
Stellung  am  Nordabhange  der  Alpen,  welche  so  occupirt  war, 
verstrich  einige  Zeit.  Erst  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  nach 
jenem  Vorspiel  erfolgte  ein  weiterer  Angriff.  Er  war  angelegt 
im  Zusammenhang  mit  den  Unternehmungen,  die  von  Gallien 
her  gegen  das  Innere  Germaniens  gerichtet  waren.  Gleichzeitig 
sollte  von  Italien  aus  nordöstlich  gegen  die  Sau  und  die  Drau 
vorgegangen  werden.  Agrippa,  der  versuchte  Feldherr  des  Au- 
gustus,  war  zum  Commandanten  fQr  den  pannonischen  Feldzug 
ausersehen.  Als  er  während  der  Zurüstungen  im  kräftigsten 
Alter  dahingerafft  wurde,  übernahm  Tiberlus  den  Oberbefehl 
Dieser  vollbrachte  das  Werk  in  zwei  Jahren  (12  und  11  v.  Chr.); 
ohne  dass  grosse  Feldschlachten  geschlagen,  viel  Blut  vergossen 
worden  wäre:  eine  bedeutende  Leistung  in  militärischer  wie  in 
administrativer  Beziehung.  Augustus  rühmte  sich  in  seinem 
Eechenschaftsbericht,  auch  hier  bis  an  die  Donau  die  römische 
Grenze  vorgerückt  zu  haben.  2) 

Indess  man  wollte  die  Elbelinie  erreichen,  auch  die  Genua- 
nen  unterwerfen.  Vom  Ehein  aus  war  man  bis  dahin  vorgedrun- 
gen, die  consequente  Verfolgung  des  Planes  ward  nur  durch  den 


*)  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  III.  p.  688. 

>)  Mon.  Ancyr.  5,  4,  c.  80  (nach  Mommsen^s  Bestitaidon) :  Pannoniorom 
gentes,  quas  ante  me  prindpem  populi  Eomani  exercitus  nunquam  adit,  deyictas 
per  Ti.  Neronem,  qni  tum  erat  priyignas  mens,  imperio  populi  Bomani  snbied  pro- 
tulique  finis  Ulyrici  ad  ripam  fluminis  Danuyi.  Hiezu  ygL  Mommsen  Corp.  Hl,  p. 
415.  Zippel  a.  a.  0.  S.  S.  297  ff. 
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Eücktritt  des  Tiberius  verhindert,  als  seines  Stiefvaters  Fa- 
milienpolitik  ihn  bei  Seite  schob.  Einem  anderen  Mann  das 
Commando  anzuvertrauen,  als  .einem  Prinzen,  wagte  der  Kaiser 
nicht. 

Während  dieser  Euhepause  vollzog  sich  die  Consolidation 
der  Germanen  im  heutigen  Böhmen :  K  Marbod  und  die  Marco- 
mannen hatten  aus  den  Maingegenden  sich  hieher  gezogen,  die 
dortigen  Boier  hinausgeworfen  und  beherrschten  bald  ein  Gebiet, 
das  von  der  Elbe  bis  zur  Weichsel,  von  der  Donau  bis  zur  Ost- 
see sich  erstreckte.  K.  Marbod  selbst  war  ein  Mann  von  römi- 
scher Bildung,  der  die  Ansiedlung  römischer  Kaufleute  um  seine 
Eesidenz  begünstigte  und  sein  Heer  nach  römischer  Weise  orga- 
nisirte.  ^)  So  trat  er  jetzt  den  Absichten  der  Kömer  hindernd  in 
den  Weg:  die  Elbelinie  kann  nur  beherrschen,  wer  Böhmen  in 
der  Hand  hat. 

Dies  zu  gewinnen,  schickte  man  sich  an  im  J.  6  n.  Chr.; 
vom  Westen  und  vom  Süden  her  sollte  Marbod  angegriffen  wer- 
den, der  Hauptstoss  aber  von  Noricum  aus  erfolgen.  Zu  Car- 
nuntum  sammelten  sich  die  Legionen;  Tiberius,  jetzt  designirter 
Thronfolger,  übernahm  wieder  das  Commando. 

Als  man  eben  nach  Böhmen  vorrückte,  traf  plötzlich  die 
Nachricht  ein,  dass  die  Völker  Pannoniens  und  Dalmatiens  in 
vollem  Aufruhr  sich  beßnden,  die  römischen  Bewohner  der 
Städte  seien  niedergemacht,  die  schwachen  Besatzungen,  die  man 
zurückgelassen,  in  höchster  Gefahr. 

Die  unmittelbare  Ursache  des  Aufstandes  war  die  vom  Le- 
gaten Valerius  Messalinus  vorgenommene  Aushebung  junger 
Mannschaften.  Der  eigentliche  Grund  der  Empörung  lag  tiefer; 
unerträglich  erschien  der  Druck  der  römischen  Herrschaft:  die 
Römer  schickten  zur  Bewachung  ihrer  Heerden  nicht  Hirten  und 
Hunde,  sondern  Wölfe.  Es  war  ein  Aufbäumen  der  unterjochten 
Nationalitäten  des  ganzen  Landes  von  der  Donau  bis  zum  adria- 
tischen  Meer,  an  der  Drau  und  der  Sau  sowol  wie  in  den  Bergen 
Bosniens  und  der  dalmatischen  Küste.  Ein  Glück,  dass  Marbod 
zu  einem  glimpflichen  Frieden    sich    bequemte.    Das    römische 


*)  Vgl.  Vellei.  Pat.  n.  108.  109.  Strabo  VH.  p.  290.  Tacit.  Germ.  42.  Ann. 
II.  45.  62.     Hoeck,  r.  G.  I,  2.  S.  70  fP. 
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Heer,  im  Bücken  bedroht,  musste  umkeliren,  die  Insurrektion  zu 
bekämpfen. 

Die  Anführer  des  ünabhängigkeitskampfes  waren  die  beiden 
Bato;  der  eine  aus  dem  dalmatischen  Stanmie  der  Daesidiaten, 
der  andere  ein  Breuker,  dessen  Landsleute  in  Pannonien  an  der 
Sau  sassen.  Was  den  Bömem  die  Sache  so  gefährlich  machte, 
war  der  Umstand,  dass  die  insurgirten  Völkerschaften  bereits 
römisches  Wesen  sich  angeeignet,  römische  Kriegskunst  und 
Kampfesweise  kennen  gelernt  hatten.^)  Die  Nähe  des  Ejiegs- 
Schauplatzes  steigerte  in  dem  waffenlosen  Italien  die  Furcht  ins 
Grenzenlose:  in  zehn  Tagen  könne  der  Feind  in  Bom  sem,  er- 
klärte Augustus  dem  Senate.  Man  machte  die  grössten  Anstren- 
gungen; neue  Steuern  wurden  ausgeschrieben,  neue  Legionen  for- 
mirt:  die  Bildung  einer  eigenen  Kri^kasse  —  des  aerarium 
militare,  zunächst  als  eines  eisernen  Bestandes  neben  der 
Staatskasse  (aerarium  Satumi)  —  datirt  aus  dieser  Zeit  Der 
greise  Kaiser  Augustus  begab  sich  nach  Ariminum,  um  persön- 
lich die  Yertheidigungsanstalten  zu  leiten,  sein  Enkel,  der  junge 
(}ermanicus,  gieng  zur  Armee  ab.  Yor  allem  aber  bewährte  sich 
Tiberius  als  umsichtiger  Feldherr  —  es  war  die  schönste  Zeit 
im  Leben  dieses  merkwürdigen  Mannes.  In  vierjährigem  blutigen 
Kriege  (6—9  n.  Chr.)  schlug  Tiberius  die  Bebellion  nieder  und 
rettete  den  Staat.  ^) 

Kaum  war  man  hier  zu  Ende,  so  erfolgte  die  Katastrophe 
des  Quintilius  Varus  im  Teutoburger  Walde.  Damit  war  für  die 
nächsten  hundert  Jahre  die  römische  Grenze  auch  an  der  Donau 
fixirt.    Doch  war  unter  Augustus  nur  die  Linie  Sisda-Poetovio- 


^)  Yelleios  n,  110:  in  omnibus  Pannoniis  non  disdpUnae  tantammodo  sed 

lingroae  qaoqae  notitia  Bomsnae,  plerisqae  etiam  lil^ramm  asus  et   familiaris  ani- 

moram  erat  exercitatio.    Hiezu  Mommsen  in  Corp.  DI.  p.  482.    Die  pannonischen 

Mfinzen  tragen  schon  yor  der  Unterwerfung  durch  die  Bömer  lateinische   Au&chrif- 

ten.     Böm.  Mfinzwesen.  S.  696.     C.  Gooss,  a.  a.  0.  XIY.  S.  84  ff. 

«)  Vgl.  Dio,  55,  28—82;  56,  1.  Velleius  2,  110—115.  Zonar.  10,  87. 
Soeton.  Tib.  16.  Hiezu  Mommsen  Corp.  III.  p.  415.  Der  Bogen  in  Ticinnm  zn 
i3iren  des  Augustischen  Hauses  (Corp.  Y.  6416)  ist  aus  Anlass  dieses  Sieges  ge- 
stiftet. Im  Epicedion  Drusi  y.  889  f.  erscheinen  unter  den  Zeugen  der  Siege  des 
Tiberius  auch  »Dalmata  supplez  summaque  dispersi  per  iuga  Pannonii*.  —  ISne 
DarsteUung  des  pannonischen  Triumphes  der  Prinzen  Tiberins  und  Germ&nicas,  in 
Onyx  geschnitten,  bewahrt  das  kaiserliche  Antikenkabinet  in  Wien. 
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Camnntam  in  das  factische  Occupationsgebiet  ^bezogen  worden: 
das  innere  Pannonien  blieb  yorlänfig  noch  ausser  Spiel  Diesen 
Besitz  suchte  man  zu  consolidiren,  ohne  weiteres  zu  begehren: 
die  Uneinigkeit  der  Gegner  erleichterte  der  römischen  Politik 
wesentlich  ihr  Spiel.  So  ward  z.  B.  das  Reich  der  Marcomannen 
durch  den  Cherusker  Arminius  zu  Grunde  gerichtet,  Marbod  auf 
römischem  Gebiete  intemirt,  ein  Theil  des  Volks  nach  Osten  ge- 
führt und  am  Marchfluss  angesiedelt:  nach  dem  Sturze  der  ein- 
heimischen Fürsten  beherrschte  sie  dort  der  Quade  Yannius  als 
Vasall  Ton  Bom^);  bis  auch  er  von  seinen  Neffen  vertrieben 
wurde.  — 

Erst  unter  Domitian  ward  diese  Buhe  ernstlich  gestört.  Als 
der  Kaiser  die  Völkerschaft  der  Lygier  (im  heutigen  Schlesien), 
gegen  die  Sueben,  d.  h.  eben  die  Marcomannen  am  Marchfluss 
unterstützte,  fielen  diese  über  die  Donau  ins  römische  Gebiet 
ein.^)  Es  ward  unglücklich  gegen  sie  gefochten;  eine  Legion 
mit  ihrem  Legaten  wurde  niedergehauen  und  zuletzt  verflochten 
sich  damit  die  Kämpfe  mit  einem  weit  gefährlicheren  Gegner, 
mit  den  Dakem  unter  ihrem  König  Decebalus. 

Die  Daker,  ein  Stamm  thraMscher  Nationalität,  waren  schon 
zur  Zeit  Caesar^s  und  des  Augustus  eine  mächtigö  Nation,  die  in 
das  Schicksal  der  benachbarten  Völkerstämme  bis  nach  Noricum 
tun  bedeutend  eingegriffen  hatte.  3)  Die  keltischen  Boier  in  Pan- 
nonien waren  durch  sie  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  worden, 
die  Noriker  entgiengen  dem  gleichen  Schicksal  nur  durch  die 
Hilfe  der  Eömer. 

Eine  eigenthümlich  national-religiöse  Erhebung  fand  damals 
unter  dem  Volke  der  Daker  statt    In  Verbindung  mit   einem 


*)  Von  Yannius  sind  Münzen  mit  lateinischen  Anfiscliriften  erhalten.  Vgl. 
Mommsen,  B.  Mflnzwesen.  S.  696.  lieber  intemirte  EOnige  und  ihre  Stellang,  TgU 
Hflbner,  Hermes  X.  898  tt. 

')  YgL  Monunsen,  Aber  den  saebisch-sarmatischen  Krieg  DomitianSi  in  Her- 
mes m,  S.  115  ff. 

>)  Vgl.  für  das  folgende  B.  Boesler,  »Die  Dacier*   in   Bomaen.    Studien  S. 
27  ff.     C.  Gooss,  Scizzen  zur  rorrömischen   Culturgeschichte   der   mittleren   Donaa- 
gegenden.     In  Archi?  für  siebenb.  Landeskunde   XIII.    407    ff.   XIY.  47  ff;   beson- 
ders XIII.  448  :  »Das  Aufkommen  des  dacischen  Beiches*.     Chronik  der  archaeolo 
gischen  Funde  Siebenbürgens.     A.  a.  0.  XIII.  208  ff. 
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Priester,  Namens  Dekaeneos,  ward  Burivista  der  religiöspolitische 
Keformator  seines  Volkes:  die  theokratisclie  Idee  war  der  abso- 
luten Königsgewalt  dienstbar  geworden.^)  Binnen  wenigen  Jah- 
ren beherrschte  Burivista  ein  Keich,  das  auf  beiden  Seiten  der 
Donau  bis  tief  nach  Thrakien,  Illyrien  und  das  norische  Land 
hinein  reichte. 

Und  nicht  etwa,  dass  die  Daker  ein  rohes  Barbarenvolk  ge- 
wesen waren.  Seit  Jahrhunderten  waren  sie  und  die  ihnen 
nächstverwandten  Geten  von  griechischen  und  theilweise  selbst 
römischen  Culturelementen  durchdrungen.  Das  beweisen  die  zahl- 
reichen und  interessanten  Münzfiinde  im  südöstlichen  Ungarn 
und  namentlich  im  südlichen  Theile  von  Siebenbürgen,  wo  der 
Hauptsitz  der  dacischen  Macht  lag.  Alle  die  angrenzenden 
Culturländer  sind  darin  reichlich  vertreten,  angefangen  von  den 
Zeiten  Philipps  und  Alexanders  von  Macedonien.  Es  finden  sich 
in  Menge  die  Münzen  des  K.  Lysimachus  von  Thrakien,  dessen 
Goldstater  und  Silberdrachmen,  nach  welch'  letzteren  die  Daker 
selbst  aufschriftlose  Goldstücke  zu  prägen  versuchten  2);  femer 
die  Münzen  von  Thasos,  Thrakien,  Macedonien,  von  Aegypten 
und  den  griechischen  Seestaaten,  namentlich  auch  denen  an  der 
illyrischen  Küste  des  adriatischen  Meeres,  wie  von  Kerkyra,  Apol- 
lonia,  Dyrrhachium ;  von  Campanien  und  Sicüien ;  endlich  die 
Denare  des  römischen  Freistaates.  Es  scheint  das  dacische  Gold 
gewesen  zu  sein,  das  solche  Anziehungskraft  weithin  ausübte  und 
das  zu  erlangen  man  gerne  die  Silberlinge  hingab.  Auch  mag 
das  ungemünzte  Gold  gemünzt  zurückgekonamen  sein.  3) 


^)  Vgl.  Mommsen,  r.  Gesch.  UI^  289.  Vgl.  auch  G4z&  Euun,  i  primi  abi- 
tanti  della  Transilyania  e  la  religione  degli  Agatirsi.  In  Nnora  Antologia.  seconda 
Serie,  yol.  XXI  (1880)  p.  554 — 559.  Mit  Beziehung  auf  die  Forschungen  Sophia's 
yön  Torma. 

2)  So  Mommsen  a.  a.  0.  S.  697.  Vgl.  jedoch  ArchiT  u.  s.  w.  XTV.  S.  76  t 
8)  Vgl.  Mommsen,  röm.  Münzwesen  S.  697.  In  Zeitschrift  des  Ver.  f.  siebenb. 
Landeskunde  n.  F.  XIV  (1877)  S.  1  flf  wird  Ton  C.  Werner  ein  Fund  römischer 
Consnlardenare  aus  der  Nähe  von  Frauendorf  bei  Mediasch  besprochen.  Ebenda  S. 
68  ff.  behandelt  Gooss  den  yorrömischen  Geldyerkehr  in  den  mittleren  Donaulandschaf- 
ten.  £.  A.  Bielz,  dakische  Tetradrachmen,  ein  Beitrag  zur  Münzkunde  Siebenbür- 
gens. (Dacische  Nachprägungen  macedonischer  Münzen).  A.  a.  0.  XI  (1873)  S. 
454  ff. 


—    321    — 

So  viel  ist  sicher:  zur  Zeit  der  Einigung  der  !N'ation  war 
dieser  in  Folge  des  allgemeinen  Verkehrs  die  griechisch-römi- 
sche Cultur  schon  nicht  mehr  fremd;  es  vollzog  sich  hier  ein 
ähnlicher  Vorgang  wie  durch  Marbod  bei  den  Marcomannen  in 
Böhmen.  Man  versuchte  dem  Uebergewichte  der  Bömer  mit 
deren  eigenen  Waffen  zu  begegnen,  indem  man  Zwietracht  säete 
in  dem  Gebiete  des  Feindes,  sich  selbst  concentrirte  und  mit  den 
Vortheüen  der  römischen  Taktik  vertraut  machte.  Dies  alles 
von  einer  so  beherrschenden  Position  aus,  wie  das  Hochland  von 
Siebenbürgen  für  alle  südwärts  gelegenen  Landschaften  sie  dar- 
stellt. 

Schon  Caesar  hatte  diesem  Beginnen  entgegenzutreten  die 
ernstliche  Absicht  gehabt;  eine  Expedition  nach  Dacien,  die  er 
geplant  hatte,  unterblieb  nur  in  Folge  seines  plötzlichen  Todes.  ^) 
Augustus  schlug  ein  dacisches  Heer,  das  ins  Gebiet  diesseits  der 
Donau  eingefallen  war  und  zwang  sie  dann  in  ihrem  eigene 
Lande,  Frieden  und  Buhe  zu  halten.  2)  Seit  Burivista's  Tod  war 
die  Macht  der  Daker  im  Verfalle  begriffen. 

In  den  nächsten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts  wech- 
selten die  EiniUlle  von  jenseits  der  Donau  mit  den  Bazzia^s  der 
römischen  Statthalter.  Zu  wiederholtenmalen  wurden  dabei  Tau- 
sende von  Dakem  gezwungen,  ihre  Heimat  zu  verlassen  und  in 
Moesien  sich  anzusiedeln.  So  schon  unter  Augustus,  wo  durch 
Aelius  Catus  ihrer  50.000  ins  Gebiet  diesseits  des  Stromes  ver- 
pflanzt wurden  3);  zur  Zeit  Nero's  verfQgte  der  Statthalter  TL 
Flautius  Silvanus  Aelianus  dieselbe  Massregel  über  mehr  als 
100.000  Daker.*) 


1)  Die  Belege  bei  Drumann,  G.  B.  m.  678. 

s)  Mommsen,  res  gestae  diW  Augusti  86.  cf.  Strabo  VII,  8  §  11.  Saeton 
Aug.  21.  Darauf  bezieht  sich  Epicedion  Drusi  y.  S87  f. :  Danuyiasque  rapax  et  Da- 
cius  orbe  remoto  Appulus  (huic  hosti  perbreve  Pontus  iter);  was  aUerdings  der 
spateren  Situation  besser  entspricht. 

•)  Strabo  VII,  8  §  10. 

^)  Wilmanns  exempla  1145  (mit  ausüQhrlichem  Commentar)  =  Orelli  n.  750: 
plnra  quam  centum  mül(ia)  ex  numero  transdanuTanior(um)  ad  praestanda  tribnta 
cum  coniugib(us)  ac  liberis  et  principib(u8)  aut  rägibus  suis  tränsduxit;  motum  ori- 
entern  Sarmatar(um)  cömpressit,  quamyis  parte  magnsi  exercitüs  ad  expedition^n  in 
Armeniam  misisset ;  ignötos  ante  aut  infensös  p(opuli)  B(omani)  reges  Signa  Bömana 
adoraturos   in  ripam  quam  tuebatur  perduxit,   regibus   Bastamärum  et  BhoxoUno- 

Jnnf,  ronu  Landachaften.  21 
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Dafür  benützten  sie  nach  dem  Tode  Nero's  die  Zeiten  des 
Bürgerkrieges,  da  die  Grenze  etwas  entblöst  war,  zu  einem  An- 
griffe, wobei  es  besonders  auf  die  Lager  an  der  Donau  abgesehen 
war.  Doch  misslang  der  Versuch  durch  die  Energie  des  Mucia- 
nus,  der  eben  von  dem  Siege  der  Vespasianer  bei  Cremona  Kunde 
erhalten  hatte  und  sogleich  gegen  die  Daker  Front  machte.^) 

Zehn  Jahre  später  aber  hatte  die  Macht  derselben  bereits 
einen  Aufschwung  genommen,  der  weit  gefährlicher  war.  Der 
alte  König  Duras  soll  der  Sage  nach  die  Herrschaft  freiwillig 
einem  an  kriegerischer  Tüchtigkeit  ihm  überlegenen  Manne,  dem 
Decebalus,  abgetreten  haben,  der  nunmehr  neuerdings  alle  daco- 
getischen  Stämme  unter  seiner  Herrschaft  einte  und  die  Fahne 
der  Nationalität  aufpflanzte. 

Dieser  Propaganda  gegenüber  geriethen  auch  die  stammver- 
wandten Völkerschaften,  die  unter  römischer  Herrschaft  lebten, 
in  öährung.  Wie  die  Patrioten  von  Gallien  einst  auf  Britan- 
nien, so  sahen  jetzt  die  thrakischen  Stämme  der  Balcanhalbinsel 
auf  Dacien  und  seinen  König  als  den  Hort  ihres  Volkstums  und 
den  künftigen  Eetter  von  der  römischen  Herrschaft.  Dort  sam- 
melte sich  ihre  Emigration  an  und  betrieb  den  Angriffskrieg 
gegen  Bom;  mit  Hilfe  der  Ueberläufer  reorganisirte  Decebalus 
seine  Armee.  Gelang  ihm  sein  Werk,  erstand  hier  an  der  Grenze 
des  Beiches  eine  grosse  nationale  Consolidation,  so  war  die  rö- 
mische Politik,  die  eben  in  der  Schwächung  aller  Nachbarn  ihre 
Stärke  fand,  überflügelt  und  die  moesisch-thrakischen  Landschaf- 
ten in  der  grössten  Gefahr,  insurgirt,  vielleicht  selbst  genomm^ 
zu  werden. 

Bereits  gieng  der  König  offensiv  vor.  Im  J.  86  fiel  er  zum 
erstenmal  in  Moesien  ein  und  schlug  d6n  Statthalter  Oppius  Sa- 
binus,  welcher  selbst  fiel.  2)  K.  Domitian  reiste  nunmehr  von 
Bom  zur  Armee  ab,  blieb  aber  diesseits  der  Donau  steh^i  und 
überlies  den  Oberbefehl  seinem  Praefectus  praetorio  Cornelius 
Fuscus;  dieser  verlor,  indem  er  den  Feind  in  Dacien  selbst  an- 


mm  filios  Dicoram  frätrum  captos  aat  hostibus  ereptos  remisit,  ab  aliquis  eömm 
opsid^  accäpit;  per  quem  pdcem  prÖYinciae  et  confirmayit  et  prtftulit.  —  Vgl.  auch 
Benzen,  Annali  1859  p.  16. 

*)  Tacit.  bist.  HI,  46. 

«)  Vgl.  Sueton.  Domit.  c.  6.  Jord.  Get.  18. 
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griff  und  verfolgte,  im  unwegsamen  Lande  Schlacht  nnd  Lehen.  *) 
Darauf  übernahm  JuKanus^),  ehi  tüchtiger  Feldherr,  den  Ober- 
befehl. Die  Daker  wurden  zurüc^etrieben  und  besiegt,  JuHanus 
dachte  schon  daran  auf  die  Hauptstadt  Sarmizegetnsa  zu  mar- 
schiren.  Da  schloss  Domitian,  der  einen  siegreichen  Oeneral 
nicht  minder  flirchtete  als  den  Feind,  und  wol  auch  weil  es  an 
der  oberen  Donau  wieder  losgieng,  eilig  einen  faulen  Frieden. 
Decebalus  trat  fimnell  in  ein  dientelverhältnis  zu  den  Bömem, 
indem  er  sich  Hilfstruppen  zu  stellen  verpflichtete.  Aber  that- 
s&chlich  war  der  Yortheil  auf  seiner  Seite,  er  bektm  von  Bom 
Subsidien  ausbezahlt  und  römische  Werkleute  für  seine  Bauten 
zur  Verfügung  gestellt:  es  sah  aus  als  ob  Bom  den  Dakem  tri- 
butpflichtig geworden  wäre.  (91  n.  Chr.).*) 

Die  Niederlagen,  die  von  Domitian  und  seinen  Oeneralen 
erlitten  worden  waren,  die  Finanznoth,  die  in  Folge  dessen  sich 
geltend  machte,  endlich  jener  schimpfliche  Friede  mit  den  Dakem, 
hatten  den  Thron  des  Kaisers  erschüttert.  Bald  darauf  ward  ^r 
das  Opfer  einer  Palastverschwörung.  Die  neue  Dynastie,  die 
durch  Domitians  Sturz  auf  den  Thron  gekommen  war,  hatte  sich 
in  Bezug  auf  ihre  auswärtige  Politik  besser  zu  legitimiren.  Und 
man  schickte  sich  an  es  zu  thun. 

K  Nerva  adoptirte  einen  tüchtigen  Soldaten,  den  Spanier 
Traian.  An  dem  Tage,  da  dies  geschah,  lief  aus  Pannonieü  die 
Nachricht  ein,  dass  eben  der  neue  Kronprinz  dort  einen  Sieg 
über  die  Sueben  errungen  habe;  in  Folge  dessen  Nerva  sich  und 
seinem  Adoptivsohn  den  Titel  Oermanicus  beilegte.  Zugleich 
erfolgten  umfassende  Vorbereitungen  zu  weiteren  Untemelmiun- 
gea  an  der  Donau;  es  wurd^  Strassen  gebaut,  Truppen  concen- 
trirt,  Neuorganisationen  vorgenommen;  alles  unter  der  persönli- 
chen Leitung  Traian^s,  der  auch  nach  Nervals  bald  darauf  er- 
folgtem Tode  nicht  sogleich  nach  Bom  gieng,  sondern  den  Win- 
ter von  98  auf  99  an  der  Donau  verbrachte.^)    Man  lenkte  wie- 

*)  Vgrl.  sein  Epitaph  bei  Martial  VI.  76. 

*)  Sein  yoUer  Name  ist  unbekannt,  da  Mommsen  eine  Annahme,  die  Borghesi 
mit  Bezug  auf  Corp.  III.  1566  gemacht  hatte,  zurflckweist.  Vgl.  Archaeol.-epigr. 
lOttheilungen  aus  Oesterreich  U,  117. 

*)  Dio  67  ,  7.  Ueber  die  Chronologie  dieser  Begebenheiten  Tgl.  Mommsen, 
Hdrmes  XU.  115  ff. 

*)  Mommsen,  Hermes  III.  117. 
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der  ein  in  die  Bahn  der  eigentlichen  Eroberungspolitik,  die  seit 
dem  grossen  illyrischen  Aufstande  und  der  Varusschlacht  war 
sistirt  worden.  Es  erfolgte  die  Occupation  des  unteren  Panno- 
niens  und  dessen  Einrichtung  als  Provinz.^) 

In  der  früheren  Eaiserzeit  war  hier,  wie  gesagt,  nicht  die 
ganze  Donau  Grenze  des  römischen  Boiches  gewesen.  Der  mitt- 
lere Lauf  dieses  Flusses  —  im  heutigen  Ungarn  —  war,  wemi 
auch  vielleicht  unterthänigy  gleichwol  nicht  militärisch  besetzt, 
sondern  die  Drau-Sau-Donaulinie  gehalten  worden.  Bereits  die 
flavischen  Kaiser  hatten  angesichts  der  dacischen  Verhältnisse 
sich  genöthigt  gesehen,  Aenderungen  vorzunehmen:  so  in  Moe- 
sien, das  Vespasian  reorganisirte,  in  Fannonien,  wo  unter  dem- 
selben Kaiser  die  Vorschiebung  des  Lagers  von  Foetovio  nach 
Camuntum  statt&nd.^)  Traian  vollendete  die  Organisation:  der 
ganze  Strich  an  der  mitüeren  Donau  vom  heutigen  Wien  an  bis 
in  die  Gegend  wo  die  Save  einmündet,  wurde  in  die  militärische 
Vertheidigungslinie  einbezogen;  die  Positionen  von  Brigetio  (bei 
Komom)  und  von  Aquincum  (bei  Ofen)  zu  Waffenplätzen  ersten 
Banges  umgeschaffen,  als  Stützpunkte  der  römischen  Herrschaft 
in  jenen  Gegenden.^)  Dies  war  der  Anfang  zur  geplanten  daci- 
schen Expedition:  um  unbestritten  Herr  von  Ofen  zu  sein,  muss 
man  Siebenbürgen  besitzen,  die  natürlich  nach  Osten  hin  vorge- 
schobene Bergfestung.  Sie  zu  nehmen  ward  jetzt  mit  allem 
Nachdruck  ins  Werk  gesetzt. 

Am  25.  März  des  J.  101  gieng  K.  Traian  zur  Armee  ab, 
während  in  der  Hauptstadt  feierliche  Opfer  erfolgten  f&r  den 
glücklichen  Ausgang  des  Krieges.^)  Man  hatte  das  Jahr  zuvor 
die  schon  von  Tiberius  begonnene  Militärstrasse  längs  des  rech- 


^)  Vgl.  fOr  das  Folgende  Mommsen  in  Corp.  in.  p.  415. 

s)  VgL  Corp.  III  p.  550.    ArchaeoL-epigr.  Mittheilungen  n,  182  f. 

*)  Fflr  diese  Vorgänge  gibt  es  keine  Quellen,  sondern  nur  Thatsachen,  aus 
denen  Rückschlüsse  rerstattet  sind :  auf  den  Inschriften  erscheinen  neue  Begimenter, 
zwei  Pannonien  n.  s.  w. 

*)  Vgl.  die  Acta  fratrom  anraliom,  qoae  supersont,  ed.  Hensen«  Berlin  1874 
p.  117.  Im  übrigen  Joh.  Dieraaer,  Beiträge  za  einer  kritischen  Geschichte 
Traian*s  in  Büdinger*s  Untersachongen  zor  r.  Eaisergesch.  I,  68—112.  C.  de  la 
Berge,  essai  sor  le  r^e  de  Traian  (Paris  1877),  p.  28  if.  Die  Einleitung  zn  W* 
FrOhner*s  Colonne  Traiane. 
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ten  Donauufers  fortgesetzt ,  die  von  nun  an  nach  Traianus  sich 
nannte.^) 

In  der  Nähe  des  heutigen  Bama  bei  Lederata  setzte  der 
Kaiser  Aber  die  Donau,  iiriUirend  eine  andere  AbtheUung  weiter 
abwärts  bei  Tsiema  dasselbe  that;  mit  vereinter  Macht  drang 
man  dann  von  Tibiscum  aus  gegen  das  »eiserne  Thor*  vor. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  der  Krieg  nicht  leicht  war.  Deco- 
balus  hatte  seine  Zeit  wol  benützt  und  mit  HUfe  der  gewonne- 
nen Werkmeister  sein  Land  durch  grossartige  Festungswerke  in 
Yertheidigungszustand  gesetzt.  Die  Daker  wehrten  sich  verzwei- 
feli  Bei  Tapae  fand  ein  bedeutendes  Oefecht  statt,  in  dem 
Tndan  zwar  siegte,  aber  bedeutende  Einbusse  erlitt:  wie  Dio 
berichtet^),  gab  der  Kaiser  sein  eigenes  Oewand  her,  als  Ver- 
bandzeug fQr  die  Verwundeten.  Die  dacischen  Frauen  liesen  an 
den  Gefangenen  ihre  Wuth  aus,  indem  sie  dieselben  entkleidet 
und  an  H&nden  und  Füssen  gefesselt  mit  brennenden  Fackeln 
quälten.  Leichname  von  Bömem  wurden  über  ein  Wagenrad 
gespannt,  um  sie  zu  erdrücken  u.  dgl.  m.,  wofQr  der  Feind  Be- 
pressalien  zu  nehmen  nicht  unterlassen  haben  wird.  Indess  so 
hartnäckig  der  Widerstand  auch  war,  den  die  Bömer  fonden, 
Tndan  rückte  unaufhaltsam  vor,  nahm  die  Schwester  des  Königs 
in  Sarmizegetusa  gefangen  und  erzwang  den  Frieden. 

Dieser  Friede  war  im  wesentlichen  eine  Unterwerfung  zu 
denselben  Bedingungen,  die  einst  Domitian  gestellt  hatte,  nur 
dass  sie  jetzt  ernst  genommen  wurden.  Dacien  ward  ein  Glientel- 
staat  der  Bömer.  Zu  den  Bedingungen  gehörte  femer,  dass 
Decebalus  den  Jazygen  alle  ihre  entrissenen  Besitzungen  heraus- 
zugeben sich  verpflichtete:  die  Jazygen  sassen  in  den  grossen 


1)  Die  rerbesserte  Lesung  der  Inschrift  gegenüber  Ogradina  bei  Orsora  gibt 
Benndorf  in  0.  Hirschfeld's  Epigr.  Nachlese  zu  Corp.  Inscr.  Lat.  III.  1699  (Ephem. 
epigr.  n,  502):  »montibus  exci8i[8]  anco[ni]bus  sublatßjs  riam  [re]f[ecit]  *. 

*)  Bio,  ein  Autor,  der  Land  und  Leute  an  der  Donau  aus  persönlicher  An- 
schauung kannte,  ist  der  Hauptberichterstatter  Aber  die  dacischen  Kriege.  E.  Traian 
selbst  hat  über  dieselben  Commentarien  geschrieben.  Auch  einer  der  Militärärzte, 
die  den  Krieg  mitmachten,  Eriton,  schrieb  darüber  seine  Erinnerungen  nieder  (fr. 
bist.  6r.  lY  p.  848):  wie  ähnlich  der  parthische  Krieg  des  L.  Terus  ron  einem 
dieser  Aente  (über  sie  Tgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  n,  586)  behandelt  ward.  YgL 
Locitti,  qaomodo  hist.  scribenda  Sit,  c  15  f.  und  c.  80  f. 
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Niederungen  zwischen  der  Donau  und  Siebenbürgen  und  erschei- 
nen damals  als  ein  im  Schutz  der  Bömer  befindliches  Volk.  Dann 
musste  Decebalus  versprechen,  seine  Festungen  zu  schleifen;  die 
Ueberläufer  herauszugeben;  endlich  —  und  das  ist  bezeichnend 
für  den  Charakter  und  für  den  eigentlichen  Grund  der  dacischen 
Kriege  —  alle  Werbungen  auf  römischem  Gebiet  fernerhin  zu 
unterlassen:  man  sidit,  worauf  zuletzt  alles  hinauskam  und  was 
die  römische  Begierung  mit  Becht  am  meisten  beunruhigte. 

Mit  wem  die  Bömer  Krieg  oder  Frieden  machten,  sollte 
auch  Decebalus  das  Gleiche  thun;  bis  die  Bedingungen  erf&llt 
waren,  eine  römische  Besatzung  in  Sarmizegetusa,  der  Hauptstadt, 
verbleiben.    Dies  war  der  Friede  des  Jahres  103. 

Man  fiberzeugte  sich  bald,  dass  dieser  Friede  ein  Fehler  ge- 
wesen war.  Die  alten  Uebelst&nde  traten  neuerdings  hervor: 
Decebalus  war  nicht  gemeint,  sich  als  williges  Werkzeug  von 
den  Bömem  gebrauchen  zu  lass^Du  In  der  Ueberlieferung,  ein- 
seitig wie  sie  uns  vorliegt,  wird  natürlich  die  Unbotmässigkeit 
des  Decebalus  als  Grund  des  erneuten  Krieges  bez^chnet;  die 
Thatsachen  mögen  auch  richtig  sein:  Decebalus  habe  den  Frieden 
nicht  gehalten,  bezüglich  der  Ueberläufer,  der  Festungen,  des 
Gebietes  der  Jazygen.  Vor  allem  aber  verweigerte  er,  sich  per- 
sönlich zu  stellen. 

Er  scheint  gewusst  zu  haben,  dass  viele  Fusstapfen  in  die 
Höhle  des  Löwen  hineinfahre  aber  nur  wenige  wieder  heraus. 

Traian  überzeugte  sich,  dass  es  nöthig  sei,  den  König  zu 
stürzen  und  die  Nation  auszurotten. 

Mit  grosser  Energie  setzte  sich  Decebalus  zur  Webre:  nicht 
nur  die  Daker  rief  er  zu  den  Waffen,  die  ganze  Yölkerkette 
l&ngs  der  Donau  suchte  er  in  Bewegung  zu  bringen^);  nicht 
völlig  ohne  Erfolg:  sarmatische  Stämme,  mit  denen  die  Daker 


*)  Vgl.  Aurelias  Victor  caes.  18:  domitis  in  proTinoiam  Dacomm  pileatis 
Sacisqne  nationibos  Deoebalo  rege  ac  Sardonio.  Ueber  die  Buren:  Dio  68,  8. 
Der  SnsagQS,  der  den  Legaten  Laberias  Mazimus  an  Decebalus  auslieferte  (Flin.  ep. 
X.  16)  scheint  ein  sarmatischer  Häuptling  gewesen  zu  sein.  VgL  W.  Tomaschek, 
Oest  Gym^ias.  Zeitschr.  1872  S.  142  f.  Dierauer,  S.  88.  A.  2.  Zur  Beleuchtung 
der  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Dakem  und  ihren  Nachbarn  ist  die  S.  821  A.  4. 
citirte  Inschrift  Wilmanns  1145  belehrend.  Die  römische  Trappenmacht  an  der 
oberen  Donau  zu  jener  Zeit,  zeigt  das  Milit&rdiplom  Tom  J.  107.  D.  XXIV. 
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sonst  nicht  immer  harmonirt  hatten,  betheiligten  sich  am  Kampfe. 
Bis  nach  Parthien  hin  verzweigten  sich  die  Fäden  der  Unter- 
handlmig:  zu  gleicher  Zeit  sollte  am  Euphrat  mid  an  der  Donau 
der  Stunn  sich  erheben.  Seit  Mithradates  hatte  kein  auswärtiger 
Gegner  so  kühne  und  weitausgreifende  Pläne  verfolgt,  wie  der 
König  der  Daker. 

Aber  der  Kampf  war  doch  schon  von  vornherein  entschie- 
den. Die  Eömer  hatten  die  ungeheuere  Uebermacht:  sieben  Le- 
gionen i)  fahrte  Traian  persönlich  gegen  den  Feind.  Der  Krieg 
ward  begonnen  mit  der  Ueberbrückung  der  Donau,  und  zwar 
nicht  nur  fftr  die  nächsten  Zwecke,  sondern  gleich  als  dauernde 
Verbindung  zwischen  dem  rechten  und  dem  linken  Ufer  des 
Flusses.  In  der  Gegend  von  Tumu  Severin  ward  die  grosse  stei- 
nerne Brücke  über  den  Fluss  gebaut,  die  nach  Traian  sich  nannte 
und  von  der  noch  heute  die  Spuren  erhalten  sind:  es  war  nicht 
die  geringste  der  Leistungen  Traians,  vielmehr  ein  Wunderwerk 
der  Baukunst,  das  selbst  für  unsere  Zeiten  noch  als  bedeutend 
gelten  würde. 

Das  hiess  von  vornherein,  man  wollte  das  linke  Donauufer 
annectiren :  hiezu  ward  die  militärische  Verbindung  zwischen  Da- 
cien  und  Moesien  in  so  grossartiger  Weise  hergestellt. 

Hierauf  kam  es  zum  entscheidenden  Schlagen:  der  Erfolg 
ftr  die  Eömer  war  vollständig.  Im  J.  105  hatte  der  zweite  da- 
cische  Krieg  begonnen,  im  J.  107  war  er  zu  Ende.  2)  Als  Dece- 


')  Die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  bei  C.  de  la  Berge,  essai  sur  le  rögne 
de  Traian,  p.  48  f  l&st  gar  manches  zu  wflnschen  flbrig:  er  will  in  jedem 
der  beiden  Kriege  je  drei  andere  Legionen,  d.  i.  je  18.000  Mann  verwendet  wissen. 
Vgl.  andererseits  Aschbach,  Traian*s  steinerne  Donaubracke  S.  S.  Fröhner,  col. 
Traiane  p.  18  und  14.  Dierauer,  S.  75  ff.  Ihre  Berechnungen  schwanken  zwi- 
schen 5,  8  und  10  Legionen.  Hiezu  Mommsen  in  Corp.  III  p.  161  uhd  zu  n. 
1448:  wonach  die  Theilnahme  der  leg.  V  Macedonica  am  zweiten  dacischen  Kriege 
gesichert  wäre.  Die  anderen  Legionen,  deren  Officiere  und  Mannschaften  »hello  da- 
dco«  decorirt  wurden,  sind:  I  Italica;  VII  Claudia;  IV  Flaria;  XIII  gemina;  I  Mi- 
neryia  {et  Corp.  III.  550).  Femer  ist  die  Theilnahme  der  I  adiutriz  am  Kriege 
anzunehmen;  Tgl.  Gooss  in  Archiy  f.  siebenbflrg,  Landeskunde  N.  F.  XII,  161. 

^  Bezflglich  des  Anüanges  ygl,  die  acta  fratr.  aryal.  zum  Juni  105  (p.  147 
ed.  Benzen) : .  •  Nonas  Junias  in  Capitolio  ad  yota  suscipienda  pro  itu  et  reditn 
imp.  Caes.  n.  fratres  aryales  conyenerunt  et  yota  nuncupayerunt.  Bezüglich  der 
Chronologie  überhaupt  ygl.  Mommsen  in  Corp.  III  zu  n.  550  und   p.  415.   Hermes 
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balns  Alles  verloren  sah,  vergrab  er  seine  Schätze,  um  sie  den 
Bömem  zu  entziehen,  was  freilich  nicht  gelang,  und  stürzte  sich 
in  sein  Schwert.  Die  besten  seiner  Leute  nahmen  Giffc.  Andere 
entwichen  vor  dem  furchtbaren  Gegner  nach  den  nördlichen  Ge- 
genden, von  wo  aus  sie  später  drängend  und  gedrängt  das  römi- 
sche Gebiet  oft  beunruhigten  und  verwandte  Stämme  sie  aufnah- 
men.^)   Dacien  wurde  zur  Provinz  gemacht. 

So  endete  einer  der  gewaltigsten  Kriege,  welche  von  den 
Bömem  überhaupt  geftlhrt  worden  sind,  der  zugleich  einen  Wende- 
punkt in  der  römischen  Geschichte  bezeichnet,  fast  wie  der  Hanni- 
balische  Krieg.  Das  Beich  hatte  jetzt  durch  die  glänzenden 
Thaten  Traians  seinen  grössten  Um&ng  erreicht  Ein  frischer 
belebender  Zug  gieng  durch  dasselbe:  militärische  Gloire  war  ja 
das  einzige,  was  die  Monarchie  der  römischen  Nation  zu  bieten 
vermochte.    Traian  hatte  ihr  diese  reichlich  gewährt. 

Durch  Kunst  und  Schrift  wurden  denn  auch  jene  Thaten 
verherrlicht:  es  erstand  das  forum  Traianum  in  Born,  in  dessen 
Mitte  die  Traianssäule  ihren  Platz  fand:  mit  ihren  Beliefs,  welche 
Episoden  aus  den  dadschen  Kriegen  uns  vorführen.*)  Dies  Fo- 
rum ward  zugleich  die  BuhmeshaUe  der  Feldherm,  die  darin  sich 
ausgezeichnet  hatten,  eines  Licinius  Sura  u.  A.^):  Traian,  seinem 
neidlosen  Charakter  treu,  ehrte  so  seine  Kampfgenossen. 

In  Bom  feierte  man  glänzende  Spiele,  die   123  Tage  lang 


m.  180  f.  Henzen,  Annali  dellMnst.  1862  p.  148  ff  l&st  den  Krieg  schon  106 
endifen,  wogegen  Hommsen  sich  ausspricht.     Vgl.   Marqoardt,    Staatsverw.  I,  158. 

^)  Diese  Emigration  deuten  Abbildungen  der  Traianss&ule  an.  Auf  der  tabula 
Peatingeriana  werden  Aber  dnem  Gebirgszug,  der  nur  die  Karpaten  (Alpes  Bastar- 
nicae)  bezeichnen  kann  und  als  Anwohner  des  Tyras  die  Dacopetoporiani  erwähnt. 
Vgl.  W.  Tomaschek,  Oe.  Gymn.  Zeitschr.  1867  S.  706.  Nach  seiner  Meinung  sind 
^ie  Daker  des  Gebirges  damit  gemeint,  die  unter  vier  Fflrsten  (peto-por  xsxpap-^rfii 
standen.  Tomaschek  denkt  dabei  an  die  Stämme  der  Garpi,  Gostoboci,  Biessi  und 
Sabod.     Vgl.  auch  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  (LX)  1869  S.  885. 

>)  Vgl.  W.  FrOhner,  La  colonne  Traiane,  d'aprös  le  surmoulage  ex^utä  k 
Bome  en  1861—1862  reproduite  en  phototypographie  par  G.  Arosa.  220  plan- 
ches  imprim^  en  couleur  arec  texte  om^  de  nombreuses  rignettes.  Paris  1872—74. 
5  tomes.  län  Prachtwerk.  —  Unter  den  Abbildungen  ron  Barbaren,  die  wir  aus 
römischer  Zeit  besitzen,  ragen  die  gefangener  Daker  in  den  Museen  zu  Bom,  Neapel 
n.  s.  w.  besonders  herror. 

9)  V^L  die  Insohrifteo  bei  WiUnanns  ex,  684  t 
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dauerten  und  wobei  f&nftausend  Gladiatorenpaare  k&mpften,  eilf- 
tausend  wilde  oder  zahme  Thiere  in  der  Arena  bluteten:  ein 
grosses  Eaiserfest,  das  die  Leistungen  der  gewöhnlichen  Magi- 
strate weit  überstrahlte.^)  Auch  die  Provinzen  bekamen  ihren 
Antheil.  Am  Flusse  Jatrus  in  Moesien  (der  heutigen  Jantra)  wurde  eine 
Nicopolis  begründet. 

Zahlreiche  Münzen  verbreiteten  den  Buf  der  dacischen  Si^e 
bis  in  die  entferntesten  Winkel  des  Beiches,  auch  zu  Leuten,  die 
nicht  zu  lesen  vermochten:  in  der  That  ist  kein  römischer  Kai- 
ser an  der  unteren  Donau  und  am  Balcan  zu  solcher  Fopularit&t 
gelangt,  wie  Traian.^)  An  jenen  Münzen  war  z.  B.  Dacia  abge- 
bildet, wie  sie  vor  dem  Kaiser  ihr  Knie  beugt;  oder  es  war  das 
Bild  eines  Flusses  zu  sehen,  wol  des  Danubius,  mit  einem  Schilf- 
rohr in  der  Hand,  womit  er  der  niedergeworfenen'  Dada  den 
Hals  zusammenschnürt.  Eine  Anspielung  dort  auf  den  ersten 
dacischen  Krieg,  wo  der  Sieger  hatte  Gnade  walten  lassen,  hier 
auf  den  zweiten,  bei  welchem  der  Fluss  selbst  Tndan's  Bundes- 
genosse gewesen  war.*) 

Auch  die  Dichter  der  Zeit  dachten  daran,  die  Kriege  Tra- 
ian's  und  des  Decebalus  zu  verherrlichen :  wir  haben  eine  Andeu- 
tung darüber  in  einem  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius.*)  »Wo 
ist*  —  schreibt  dieser  an  einen  Freund,  der  sich  daran  wagen 
wollte  —  „wo  ist  ein  Stoff  so  neu,  so  reich,  so  umfassend,  wo 
endlich  so  poetisch  und  bei  der  strengsten  Wahrheit  so  aben- 
teuerlich! Du  wirst  erzählen  von  über  das  Land  geführten  Müs- 
sen, von  neuen  über  die  Flüsse  geschlagenen  Brücken,  von  La- 
gern auf  steilen  Höhen  errichtet,  von  einem  König,  der  Thron 
und  Leben,  aber  nicht  den  Muth  verloreu  hat*.  Wenn  nur  der 
Name  des  Decebalus  und  seiner  Helden  nicht  zu  sehr  dem  clas- 
sischen  Versmasse  widerstrebt  hätte! 


^)  Vgl.  Dio  68,  15.     Hiezn  Mommsen,  Staatsrecht  II,  990. 

*)  Ueber  das  Fortleben  seines  Andenkens  unter  Byzantinern,  Walachen,  Sla?en 
Tgl.  E.  J.  Jireöek,  Gesch.  der  Balgaren.  S.  74  ff;  desselben  Autors  historisch-geogra- 
phische Studie  Ober  die  Heerstrasse  von  Belgrad  nach  Konstantinopel  und  die  Balcan- 
pÄsse.  (Prag  1877)  S.  5  f. 

•)  Vgl,  Desjardins  in  seinem  Essai  über  Traian.  BeTue  de  deux  mondes. 
1874.  Dec  p.  6S4  f. 

*)  VgL  epla  Vm.  4. 
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Es  war  der  letzte  Aufschwung,  den  der  römische  Genius  er- 
lebt hat,  da  ApoUodor  von  Damascus  baute,  Tacitus  seine  Werke 
schrieb,  Traian  die  Daker  besiegte.  Von  da  an  trat  Stillstand 
ein:  den  Epigonen  schien  man  schon  zu  weit  gegangen  zu  sein: 
Hadrian  hätte  die  neue  Provinz  wieder  aufgegeben,  wenn  die 
Bücksicht  auf  die  dorthin  verpflanzten  Colonisten  nicht  gewesen 
wäre.^)  Aber  den  Oberbau  der  Traiansbrücke  lies  er  abbrechen; 
es  sollte  den  Barbaren  nicht  der  Weg  in  die  rechtsdanubischen 
Provinzen  erleichtert  werden:  so  redete  man  jetzt.  Die  Generale 
Traian's,  der  geniale  Baumeister  der  Brücke  wurden  das  Opfer 
des  vollständigen  Systemwechsels,  der  damit  inaugurirt  ward. 
Man  trat  wie  anderswo,  so  auch  hier  in  die  entschiedene  Defen- 
sive über.  — 

Nach  wenigen  Jahrzehnten  verdüsterte  sich  der  Horizont  von 
Neuem;  im  Norden  der  ganzen  Donaulinie,  namentlich  aber  am 
mittleren  und  unteren  Laufe  des  Flusses  waren  die  Barbaren- 
völker in  Bewegung  gerathen:  vielleicht  auf  einen  Anstoss  hin, 
der  von  weiter  rückwärts  liegenden  Stämmen  gegeben  worden  war. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  man  auch  diesen  Krieg  bald  mit 
dem  punischen,  bald  mit  dem  cimbrischen  verglichen:  was  die 
Ausdehnung  des  Kriegsschauplatzes  und  die  Länge  der  Dauer 
angeht,  können  sich  wenige  der  Kaiserzeit  mit  ihm  messen.') 
Begonnen  hat  er  im  J.  165  n.  Chr.  und  gedauert,  allerdings  mit 
verschiedenen  Unterbrechungen,  bis  zum  Tode  des  Marcus,  nach- 
dem Ströme  von  Blut  vergossen  worden  waren.  ^) 

Vor  allem  aber  ist  dieser  Krieg  bemerkenswerth  als  der 
erste  Offensivstoss,  den  die  verbündeten  Barbaren  auf  die  Beichs- 


')  Eatrop.  VIII,  6 :  conatam  amici  deterruernnt,  ne  mnlti  dres  Bomani  bar» 
baris  traderentur. 

')  Vgl.  Tillemont,  bist,  des  emperears  II,  2,  p.  595  ff.  t.  Wietersheim, 
Gesch.  der  Völkerwanderung  n,  89  ff.  NoSl  des  Vergers,  essai  sur  Marc  AurMe 
d^apr^s  les  monuments  ^pigraphiques.  (1860)  p.  65  ff.  Merivale,  history  of  the 
Romans  under  the  empire  Vin.  887  ff.  Jacob! ,  Aber  die  marcomannischen  Kriege 
unter  M.  Aurel.     Jahresber.  des  Gymnasiums  zu  Hersfeld.  1842. 

^)  Eine  »profectio  Augusti«  zeigen  die  Mflnzen  für  167  und  169  an.  166 
war  der  parthische  Krieg  zu  Ende,  wonach  erst  an  der  Donau  Ernst  gemacht  wer- 
den konnte.  Im  J.  169  starb  L.  Veras  in  Altinum.  Auf  diesen  Daten  beruht  die 
Chronologie  des  ersten  Theiles  des  Feldzuges.  Vgl.  Tillemont  1.  c  Ephem.  ejngr. 
Ii;  p.  468. 
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granze  untemafamen ;  bisher  hatte  immer  Born  angegriffen:  jetzt 
wechselten  die  Bollen. 

Der  Krieg  wird  gewöhnlich  der  Marcomannische  genannt 
nach  dem  Volk,  das  in  erster  Linie  in  Betracht  kam.  Jene 
Marcomannen  sassen  noch  in  Böhmen  und  waren  von  den  Bö- 
mem  in  einer  schwachen  Abh&ngigkeit  gehalten:  ihr  König  ward 
von  Bom  inyestirt.  —  Oestlich  an  die  Marcomannen  stiessen  die 
Qnaden,  deren  Staat  durch  das  Gefolge  des  Marbod  gebildet  wor- 
den war.  Diese  machten  mit  jenoi  g^neinsame  Sache  und  ihrem 
Beispiele  folgten  die  östliche  und  westlichen  Völkerschaften; 
Inear  die  Narisker  und  Hermunduren,  dort  die  Jazygen  und  Sar- 
maten.  So  stand  d^  Bömern  nicht  eine  einzelne  Nation  g^en* 
Ober,  sondem  ein  Bund  germanisch-sarmatischer  Völker. 

Die  n^bttüdien  Provinzen  wurden  furchtbar  v^n^stet:  das 
Ende  des  Krieges  wird  bezeichnet  als  Bafrdung  der  Provinz 
Fannonien  vom  Sdavenjöch.  Nachdem  sp&ter  die  Quaden  zuerst 
1^.000  römische  Gefangene  zurQckgegeben,  so  war  dies  nur  ein 
Meiner  Theil  derselben:  eine  Masse  yoü  öO.OOO  Menschen  haben 
sie  noch,  die  sie  erst  später  bei  erneuter  Verhandlung  zurOckzu- 
geben  versprachen.  Be2üglich  der  Marcomann^  wird  die  Zahl 
nicht  angegeben,  obwol  sie  nur  unter  denselben  Bedingungen 
Friede  erhielten,  die  Jazygen  aber  stellten  allein  100.^)00  Ge- 
fangene zurfick,  die  sie  aus  Pannonien  und  den  anderen  römi- 
schea  Provinzen  fortgesohl^pt  hatten. 

Zum  erstenmale  seit  Jahrhunderten  hört  man  davon,  dass 
italische  Städte  belagert  werden:  Opitergium  wurde  geplündert i), 
Aquileia  belagert.^)  In  Salonae,  der  Hauptstadt  von  Dalmatien, 
sah  man  sich  veranlasst,  im  J.  169  die  Mauern  der  Stadt  zu 
repariren.*) 

Der  thrakische  Stamm  der  Kostoboker  drang  bis  nach  Grie- 
chenland vor,  wo  ihnen  die  Bürger  der  phokischen  Stadt  Elatea 
ein  blutiges  Treffen  lieferten*) :  wenn  dies  hier  geschah,  wie  muss 


«)  Ammian.  29,  6,  1  cf.  Corp.  V  p.  186. 
>)  Ammian.  L  c,  cf.  Corp.  V.  p.  88. 
»)  VgL  Corp.  m.  1980. 

*)  Pausanias  10,  84,  5.    Vgl.  Hertzberg,  Griechenland  unter  röm.  Herrschaft. 
U,  872.     Ueber  die  Kostoboker  ygl.  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  262.  696. 
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es  erst  in  Fannonien  ausgesehen  haben,  in  Moeaien,  in  Da- 
cien. 

Die  römische  Yeräieidigangslinie  mnsste  in  der  Folge  dau- 
ernd verstärkt  werden;  zwei  neue  Legionen  wurden  angestellt,  neue 
Waffenplätze  an  der  oberen  Donau  eingerichtet  Acht  Jahre 
lang  hat  K  Marcus  gegen  die  Feinde  gefochten  auf  dem  ganzen 
gewaltigen  Baum  des  Eriegstheaters ,  das  von  Begensburg  an 
sich  hinab  erstreckte  bis  Siebenbürgen.  Das  Centnun  unter  dem 
Kaiser  selbst  hatte  sein  Hauptquartier  in  Camuntum  und  zu 
Vindobona  in  der  Gegend  von  Wien.  Von  dort  ist  ein  Thdl  der 
philosophischen  Betrachtungen  ,An  sich  selbst'  datirt,  die  der 
Kaiser  in  seinen  Mussestunden  niedergeschrieben  hai  —  Den 
rechten  Mfigel,  der  Sarmizegetusa  deckte,  commandirte  der  Statt- 
halter von  Dacien  und  dem  oberen  Moesien,  Claudius  Fronte^); 
den  linken  Fitigel  bildete  die  neuorganisirte  raetische  Armee,  die 
auf  die  Castra  Begina  (Begensburg)  sich  stützte.^ 

Nach  schwerem  Kampfe  gelang  es  der  DonauYÖlker  Herr  zu 
werden:  nachdem  man  eine  Beihe  von  Schlappen  erlitten^),  nam- 
hafte Generale,  wie  der  praefectus  praetorio  Macrinius  Yindex, 
der  Statthalter  Claudius  Fronte^)  das  Leben  eingebfisst  hatten. 
Erst  im  J.  172  tritt  die  günstige  Wendung  ein:  der  Kidser 
nimmt  den  Titel  „Germanicus'  an;  im  J.  175  den  des  ,Sarma- 
ticus';  zugleich  erfolgte  der  Triumph  des  Kaisers  und  seines 
Sohnes  über  Germanen  (d.  L  die  Marcomannen)  und  Sarmaten.^) 
Schon  dachte  man  daran,  aus  den  Gebieten  der  besiegten  Völker- 
schaften zwei  neue  Provinzen  zu  bilden:  Marcomannia  und  Sar- 
matia.    Aber  der  Ausbruch  der  Insurrection  des  syrischen  Statt- 


1)  Vgl.  Benzen  5478  =  Wflmanns  ex.  686.  Corp.  HI.  n.  1457.  Sarmizege- 
tusa dem  Fronte:  »fortissimo  duci,  amplissimo  praesidi*.  Ephem.  epigr.  TV,  188: 
dem  E.  Marcus  dieselbe  Stadt  »andpiti  periculo  Tirtutib(u8)  restitnta*. 

«)  Vgl.  Eph.  epigr.  n  p.  460  ff.  cf.  ibid.  n.  1001. 

^)  Auf  Münzen  ist  dem  Mercur  daftir  gedankt,  dass  er  im  Quadenkriege  das 
dem  Verschmachten  nahe  Heer  durch  einen  Bogen  erquickt  habe.  Woraus  bekannter- 
massen  eine  christliche  Legende  (zuerst  bei  Tertullian)  gemacht  worden  ist. 

*)  Henzen  1.  c:  quod  post  aliquot  secunda  proelia  adrersum  Oermanos  et 
Jazyges  ad  postremum  pro  r(e)p(ublica)  fortiter  pugnans  oedderit.  Die  Katastrophe 
fällt  zwischen  170  und  172. 

»)  Vgl.  Corp.  VI.  1014.  1015. 
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halters  Avidins  Gassius,  sp&ter  der  Tod  des  K  Marcus  und  die 
üntfichtigkeit  des  Commodus  hinderten  die  Ausffihrung  des  Planes 
und  man  beschränkte  sich  darauf,  mit  den  Grenzvölkem  Ver- 
träge abzuschliessen,  wie  das  römische  Interesse  sie  erheischte. 
Der  Ausgang  des  Krieges  gewährte  den  Donaulandsdbiaften  eine 
Beihe  ruhiger  Jahre  und  Zeit  zu  gedeihlicher  Entfaltung  der  in- 
neren Kräfte. 


Diese  Landschaften  wurden  von  den  Bömem  zusammenge- 
fesst  unter  dem  Begriffe:  Illyricum,  der  damit  eine  weitere  Be- 
deutung erhielt  als  er  einst  unter  den  Griechen  besessen  hatte.  ^) 
Es  war  der  ganze  östliche  Ländersprengel  längs  der  Donau  und 
südwärts  derselben  bis  zur  Nordgrenze  Macedoniens,  der  aus  dem 
kleinen  Dlyricum  der  alten  Zeit  seit  Julius  Caesar  so  angeschwol- 
len war,  wie  aus  der  »provincia**  der  gallische  EeichstheiL*) 

Gleich  diesem  bildeten  die  illyrischen  Landschaften  in  admi- 
nistrativer und  zunächst  auch  in  militärischer  Hinsicht  eine  Ein- 
heit. An  den  gallischen  Steuerbezirk  stiess  im  Osten  der  illy- 
rische. An  den  Grenzen  der  beiden  Sprengel  und  an  ihrer  Scheide- 
linie Italien  und  der  Balcanhalbinsel  zu  befanden  sich  die  Binnen- 
zölle: bei  Maia  und  Sehen  in  Südtirol,  bei  Saifhitz  (an  der  Strasse 
von  Aquileia  nach  Yirunum)  und  bei  Atrans  (zwischen  Celeia 
und  Emona)  in  Noricum.^)  Zu  Poetovio  in  Pannonien  scheint  das 
Hauptzollamt    gewesen   zu    sein.    Andere   Bureaus    standen   in 


^)  Vgl.  Appian.  Ulyr.  1  und  6.  lXXopto6^  '^X'vjvei;  4)Yo5vTai  xob^  (mip 
xt  MotxtSovtav  xal  Bp^tiv  &ici  Xa6vo>y  xal  Bsoicpait&y  ^l  itotofjiiv  '^laxpov.  — 
Tcojjialoi  &  xal  toooS«  xal  Ualoyo^  In*  abxoC^  xal  Tottou^,  xal  No>pixo6^  xal 
Mt>ao6^  xob^  ev  Ehpü^mg,  xal  8oa  &K\a  8)JL0pa  xootot^  kv  ^cqc  tou  ^otpoo  xaxa- 
icXeovTi  ^%fixoa, 

s)  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  III.  p.  279.  Marquardt,  r.  Staatsrerwaltang  I, 
141  mit  Beziehung  anf  Poisignon  ,  Qaid  praecipne  apnd  Bomanos  adnsque  Diocle- 
tiani  tempora  niTricnm  fuerit.  Paris  1846.  Mommsen,  die  Schweiz  in  röm.  Zeit. 
8.  8.  Kohn,  st&dtische  nnd  hflrgerl.  Yert  II.  228.  Zippel,  die  röm.  Herrschaft 
in  niyrien  bis  auf  Aagnstus  S.  1  iE. 

*)  Vgl.  Marqaardt,  r.  Staatsyerw.  I,  141.  A.  4  und  5.  II,  268  ff.  Corp.  m. 
p.  707  nnd  1186.  Y.  n.  5079.  5080.  Ein  yiUicus  stationis  Atrantinae  auch  Ar- 
chaeoL-epigr.  Mitth.  I,  129.  —  SerW  Tüici  in  Qelein  (Baden,  an  der  Donau) :  Ar- 
chaeol.-epigr.  Mitth.  lU.  41. 
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Dftcien  und  Moesien  am  nöidlichen  und  südlichen  Ufer  der 
Donau. 

Der  Zoll  wurde  übr^ens  auch  im  Binnenlande  von  jeder 
einzelnen  Provinz  erhoben.  Was  auf  der  grosse  Hauptcommuni- 
cation  zwischen  Italien  und  Dacien  über  Orsova  die  Donau  pas- 
sirte,  wurde  in  Tsiema,  was  von  Westen  her  am  Maros  h^iiuf*^ 
kam  in  der  „  Statio  pontis  Augusti "  (bei  Veczel)  besteuert  Auch 
im  Norden  der  Zollprovinz  in  Boiodurum  an  der  Grenze  zwischen 
Eaetia  und  Noricum,  zu  Ischl  (statio  Escensis)  in  Noricum,  zu 
Savaria  in  Pannonien  sind  solche  Bureaus  nachgewiesen.  Die 
Zölle  waren  verpachtet;  den  conductores  portorii  publici  in  der 
Provinz  selbst  kaiserliche  Procuratoren  vorgesetzt,  die  wieder 
zahlreiche  Beamte  unter  sich  hatten. 

Dies  Illyrische  Gebiet  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zer- 
fiel in  eine  Eeihe  von  Einzelsprengeln  oder  Provinzen,  deren  Be- 
grenzung und  Individualität  die  Bömer  entweder  aus  älterer  Zeit 
so  übernahmen,  oder  auch  neu  begi'ündeten. 

Baetien  bildete  mit  Yindelicien  und  zeitweilig  auch  nüt  den 
poeninischen  Alpen,  d.  h.  dem  oberen  Bhonethal,  einen  politi- 
schen Bezirk^);  seine  Hauptstadt  ward  Augusta  Vindelicorum. 
Im  Westen  grenzte  Baetien  bei  den  »fines",  dem  heutigen  Pfyn 
in  der  Nähe  des  Bodensees,  und  unterhalb  der  Donauquellen  an 
die  gallisch-germanischen  Gebiete.  Im  Norden  gehörte  noch  ein 
Stück  Landes  jenseits  des  Stromes  dazu,  das  heute  sogenannte 
«Bios*,  das  den  Namen  von  Eaetia  bewahrt  hat.  Im  Osten  bil- 
dete der  Inn  die  Grenze  gegen  Noricum;  im  Süden  dürfte  Bae- 
tien bis  in  die  Gegend  von  Klausen  und  Meran  gereicht  haben, 
wo  noch  Jahrhunderte  nachher  die  Bistnmssprei^fei  Seben«Brixen 
und  Chur  von  Tridentum  sich  schieden.*) 


1)  So  führt  zwischen  161  und  169  n.  Chr.  Q.  Caecilius  den  Titel:  prooiur. 
Augustor.  et  pro  leg.  proYinciai  Baitiai  et  Vindelic  et  ValUs  Po^in.  Corp.  V,  8986. 
cf.  Henzen,  6989.  Andere  Inschriften  nennen  für  die  ValMs  Foenina  eigene  Procu- 
ratoren. Vgl.  Marqnardt,  r.  Staatsyorw.  I,  12S.  5;  184.  Mommsen  in  Corp.  V.  p. 
757.  Zippel,  die  röm.  Herrschaft  in  lUyrien,  S.  287  ff.  —  Nebenbei  ibemerkt: 
»Die  Schreibart  Bhaeti  statt  Baeti  ist  gegen  alle  gute  Autorität*.  Niebahr,  R.  G. 
I*.  125  A.  45.     Auf  den  Inschriften  erscheint  nie  Bhaetia,  immer  Baetia. 

*)  Vgl.  Hommsen  in  Corp.  III  p.  707.  Planta,  das  alte  Baetien  (Berlin 
1872)  S.  58.  66.  F.  Keller,  röm.  Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz  I.  S.  292.  C.  r, 
Moor,  Gesch.  Graubündtens  I,  72. 
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Noricum^s  Grenze  gegen  Pannonien  bildete  der  östliche  Ab- 
fall der  Alpen,  so  dass  die  Linie  von  Wien  auf  Fettau  beil&ufig 
deren  Bichtung  bezeichnet.  Zu  verschiedenen  Zeiten  haben  dabei 
Verschiebungen  stattgefunden:  die  Gegend  von  Wien  gehörte  im 
ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zu  Noricum,  Poetovio 
bis  ins  vierte  Jahrhundert  zu  Pannonien;  später  umgekehrt  jenes 
zu  Pannonien,  dies  zu  Noricum.  Im  Süden  war  das  obere  Sau- 
thal von  Augustus  zu  Italien  geschlagen,  später  gehörte  es  (mit 
Emona)  zu  Pannonien.    Das  obere  Drauthal  war  norisch. 

Pannonien  war  im  Norden  und  im  Osten  von  der  Donau 
umschlossen;  im  Süden  reichte  es  noch  etwas  über  die  Sau  hin- 
aus, wo  dann  die  Provinz  Dalmatien  ihren  Anfang  nahm*  Diese 
erstreckte  sich  längs  des  Meeres  hin  und  über  das  Hinterland: 
das  heutige  Bosnien,  die  Herzegowina,  Montenegro  und  Nordalba- 
nien; Theile  von  Istrien  und  Kroatien. 

Dacien  umfasste  die  Gebiete  westlich  des  Hierasus  (Szereth), 
östlich  des  Tibiscus  (Theiss)  und  nördlich  der  Donau  —  also 
die  Moldau,  Walachei,  Siebenbürgen,  dann  Theile  von  Bessara- 
bien  und  von  Ungarn.  ^)  Südwärts  der  Donau  bis  an  den  Balcan 
und  darüber  hinaus  lag  Moesien. 

Die  Einrichtung  dieser  Landschaften  zu  römischen  Provinzen 
erfolgte  successive,  wie  ihre  Eroberung.  Zunächst  unter  Augu- 
stus handelte  es  sich  um  Baetien  und  Noricum  einer-,  die 
Provinzen  »Ulyricum*  (nachher  Pannonien  und  Dalmatien)  und 
Moesien  andererseits.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Organisation 
ist  für  das  Begierungssystem  des  Augustus  charakteristisch. 

Wir  kennen  den  Grundgedanken  dieses  Systems,  wie  es  an- 
fangs schüchtern  und  zurückhaltend,  später  offen  sich  äusserte: 
aUe  diejenigen  Provinzen,  in  denen  noch  Krieg  zu  führen,  eine 
Besatzung  zu  unterhalten  war,  sollten  dem  Princeps  unterstellt 
sein,  die  übrigen  der  Senat  und  die  abgehenden  Magistrate  der 
Bepublik  nach  dem  alten  System  verwalten.  Die  Illyrischen 
Landschaften  gehörten  in  die  erstere  Kategorie.    Gleichwol  blie- 


^)  Fflr  die  Grenzen  Badens  sind  wir  auf  die  Darlegung  des  Ptolemaeus  an- 
gewiesen, dann  auf  die  Spuren  der  W&lle.  Vgl.  Gooss,  Studien  zur  Geographie  und 
Gesch.  des  Traianischen  Daciens  8.  24  f ;  Ton  Mommsen  abweichend,  der  den  Tibis- 
cus fßr  die  Temes,  den  Hierasus  fOr  den  Fruth  nahm. 
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ben  sie  bis  zum  J.  12  r.  Chr.  dem  Senat  zugetheilt:  damals  war 
jenes  Frincip  noch  nicht  entwickelt,  man  dachte  eher  daran,  zwi- 
schen dem  Caesar  mid  dem  regierenden  Collegium  das  Gleichge- 
wicht zu  erhalten.^)  Als  aber  im  J.  12  v.  Chr.  der  pannonische 
Krieg  ausbrach,  gieng  lUyricum  endgiltig  in  die  Verwaltung  des 
Kaisers  über,  als  dessen  Stellvertreter  seitdem  ein  Legat  consu- 
larischen  Banges  fungirte.  —  Ebenso  erscheint  Moesien  in  den 
letzten  Jahren  des  Augustus  als  kaiserliche  Provinz  unter  einem 
Legaten. 

Mit  dem  »Eeich*  Noricum^)  und  Baetien  hingegen  wurde 
anders  verfahren.  Dieselben  wurden  keinem  Legaten  unterstellt, 
der  ja  ein  Mann  senatorischen  Banges  hätte  sein  müssen.  Viel- 
mehr wurden  diese  beiden  Landschaften  wie  das  Königreich  Ae- 
gypten  behandelt,  sie  verblieben  im  persönlichen  Besitze  des  Kai- 
sers. —  Die  Verwaltung  überkamen,  wie  in  Aegypten  ein  prae- 
fectus,  so  hier  « procuratores '',  d.  h.  Domanialbeamte.  Die  Ein- 
künfte flössen  in  die  kaiserliche  Privatkasse.  Diese  Procuratoren 
wurden  dem  Stande  der  Bitter  entnommen,  aus  denen  die  höhe- 
ren Verwaltungsbeamten  mehr  und  mehr  sich  rekrutirten:  na- 
mentlich wo  zugleich  militärische  Functionen  damit  verbunden 
waren,  wie  in  diesen  Grenzsprengeln.^)  Aus  dem  letzteren  Grunde 
scheute  sich  Augustus  diese  Landschaften  als  eigentliche  Provin- 
zen zu  organisiren.  Die  Truppen  in  Baetien  und  Noricum  konn- 
ten der  Centralregierung  gefährlich  werden,  wenn  ein  vornehmer 
und  möglicherweise  ehrgeiziger  Mann  sie  kommandirte:  hatte 
doch  auch  Julius  Caesar  die  Bepublik  gestürzt  als  Statthalter  der 


1)  Vgl.  Mommsen,  r.  Staatsrecht  n,  289.  1. 

«)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  865:  »regnam  Noricam*  (»Norireich«)  ward  ge- 
sagt, wie  »Frankreich*;  ohne  dass  die  politische  Nebenbedentang  Ton  »Beich*  her- 
vortrat. 

*)  Bezüglich  der  AvancementsyerhMtnisse :  T.  Desticias  Severus  erscheint  um 
150  n.  Chr.  als  procorator  Augasti  proy.  Daciae  superioris;  im  J.  166  als  proco- 
rator  von  Raetien;  TgL  Ephem.  epigr.  n  p.  801  und  462.  —  C.  Baebius  Atticns, 
ein  Monicipale  aas  Jaliam  Gamicam,  hatte  als  primas  pilas  in  der  leg.  V  Maoedo- 
nica  gedient,  war  praefectas  ciritatiam  Moesiae  et  Treballiae  (selbständiger  Districts- 
commandant  vgL  l£arqnardt  I,  418)  geworden,  bekleidete  dieselbe  SteUang  in  den 
Alpes  maritimae;  ward  Triban  einer  praetorischen  Gehörte,  woraaf  er  als  ]£iUt&r 
mit  den  Bezügen  eines  primns  pilas  sich  pensioniren  lies:  unter  dem  K.  Clan- 
dias erhielt  er  die  einträgliche  Procuratur  in  Noricam.     Gorp.  V.  1888. 
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Italien  nächst  gelegenen  Provinz,  der  Gallia  dsalpina.  War  aber 
Baetien  und  Noricum  in  den  Händen  eines  sicheren  Beamten,  so 
konnte  auch  der  Legat  von  Illyricum  nicht  vorgehen,  ohne  in 
Planke  und  Sücken  bedroht  zu  sein.^)  Nach  Nero's  Tod  wäh- 
rend des  Yierkaiserjahrs  sind  diese  Verhältnisse  mehr&ch  in 
Betracht  gezogen  worden:  die  Uneinigkeit  der  beiden  Procurato- 
ren,  ihre  persönliche  Untüchtigkeit,  dann  die  völlige  Anarchie, 
die  eingerissen  war,  hinderte,  dass  die  angedeuteten  Momente  da- 
mals« zur  Geltung  kamen.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  überwogen 
andere  Gesichtspunkte.  E.  Marcus  stellte  diese  Grenzlande  gleich- 
Ms  unter  Legaten. 

Ln  Uebrigen  machte  die  Tendenz  des  Principats,  die  Com- 
petenzen  möglichst  zu  verkleinem,  die  Provinzen  zu  zerstfickeln, 
auch  hier  sich  geltend.  Unter  Tiberius  erscheint  »Illyricum* 
getheilt  in  Pannonien  und  Dalmatien;  unter  Domitian  Moesien 
in  eine  obere  und  eine  untere  Provinz^);  unter  Traian  desglei- 
chen Pannonien,  unter  Hadrian  Dacien.  Die  letztere  Provinz 
ward  von  M.  Aurel  sogar  nochmals  und  zwar  in  drei  getrennte 
Sprengel  getheilt:  in  den  von  Porolissum  im  Norden,  von  Apu- 
lum  in  der  Mitte,  von  Malve,  wie  e3  scheint,  im  Südosten.  Doch 
bezog  sich  diese  Theilung  nur  auf  die  Finanzverwaltung  ^),  wäh- 
rend der  Statthalter  und  die  übrigen  Institutionen  gemeinsame 
waren;  wie  denn  ähnliche  Combinationen  auch  sonst  der  römi- 
schen Praxis  nicht  fremd  sind.^) 

^)  Vgl.  Aber  diese  procuratorisch  regrierteo  Lande  Mommsen  in  Corp.  V,  p. 
809;  wegen  Noricnm's  specieU  Corp.  HI  p.  588.  R.  Staatsrecht  II,  824.  802  ff. 
1007  ff. 

>)  Bas  niedermoesisclie  Uferland,  namentlich  auch  das  Mündungsgebiet  der 
Donau,  wird  in  der  ersten  Eaiserzeit  als  Bipa  Thraciae  bezeichnet.  Vgl.  Mommsen  zu 
Corp.  III.  751.  Kiepert,  Geogr.  881  f.  Moesien  erscheint  erst  im  J.  86  n.  Chr. 
als  getheilte  Frorinz  nachweisbar  (Tgl.  Marquardt  I,  148);  im  J.  82  nennt  ein 
neuerdings  in  Bulgarien  geftindenes  Militärdiplom  (ygl.  Berae  crit.  1880  aodt  16 
p.  140)  den  C.  Vettulenus  Girica  als  Commandirenden  von  Moesien  kurzweg. 

*)  Ausnahmsweise  traten  Combinationen  mehrerer  Procuraturen  ein:  Corp.  lU. 
6575:  proc.  Ulyrici  per  Moesiam  inf(eriorem)  et  Dacias  tres.  Aus  der  Zeit  des 
Commodus.     Vgl.  ArchaeoL-epifirr*  Mitth.  III.  41.  A. 

^)  Mommsen  rergleicht  damit  die  Combination:  Creta-Cyrenaica,  Cappadocia- 
Pontus  Polemoniacus  -  Pontus  Cappadocicus  -  Armenia  minor  -  Lycaonia.  Vgl.  Ulpian. 
Digg.  48,  22,  7  §  14:  quibusdam  tamen  praesidibus,  ut  multis  provinciis  interdi* 
cere  posont,  indultum  est:  ut  praesidibus  Syriarum,  sed  et  Daciarum. 

22 


l 


—    338    — 

Nur  in  ausserordentlichen  Fällen  wurde  wol  auch  die  entgegen- 
gesetzte Massregel  beliebt  und  das  Commando  über  mehrere 
Corps  in  einer  Hand  vereinigt;  so  im  Dakerkrieg  des  Domitian 
Dalmatien,  Fannonien,  Obermoesien;  unter  Hadrian  Ober-  und 
Unterpannonien;  unter  Marcus  Obermoesien  und  Dacien,  desglei- 
chen, wie  es  scheint,  unter  Commodus^);  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts  öfter. ») 

Nach  der  Beorganisation  des  Diocletian  gehörten  die  west- 
lichen Landschaften  zum  Bezirke  des  Ministers,  dem  Italien,  lUy- 
ricum,  Africa  untergeben  waren  und  damit  zum  Kaiserreiche  des 
Westens;  zu  diesem  gehörten  meistentheüs  auch  Fannonien  und 
Dalmatien.  Die  übrigen  Bezirke  waren  dem  Beiche  des  Ostens 
zugetheilt    Die  bureaukratische  Gliederung  wurde  durchgeführt. 

Baetia  zerfiel  in  eine  Baetia  prima  mit  Chur  und  eine  Bae- 
tia  secunda  mit  Augsburg  als  Hauptstadt,  welche  beide  dem  vi- 
carius  von  Norditalien  unterstanden.^)  Die  norischen,  pannoni- 
schen,  moesischen  und  thrakischen  Landschaften  waren  den  Diö- 
cesen :  Fannoniarum,  Moesiarum,  Thracia  einverleibt.  Moesia  in- 
ferior mit  Nicopolis  und  Dorostorus,  desgleichen  Scythia,  die  heu- 
tige Dobrudscha,  gehörten  noch  zur  thrakischen  Diöcese.  Die  diö- 
cesis  Moesiarum  zählte  zehn  Frovinzen:  Dada,  von  Constantin 
getheilt  in  eine  Dacia  ripensis  und  eine  Dacia  mediterranea,  das 
letztere  mit  den  Hauptorten  Naissus  (Nisch  in  Serbien)  und  Ser- 
dica  (Sofia);  Moesia  superior  Margensis,  das  Flussgebiet  des 
Margus  (Morawa)  umfassend;  Dardania  mit  Scupi  (üsküb);  Ma- 

»)  Vgl.  Honzen  5481.  54S2.  Corp.  IE.  1457.  In  den  Jahren  186  und  187, 
als  L.  Aelius  Caesar  das  Commando  über  sämmtliche  yier  pannonischen  Legionen 
fahrte  (Corp.  III.  4866),  fungirte  neben  ihm  ein  eigener  »iuridicas  pro  praetore 
utriusque  Pannoniae*.     Eph.  ep.  IV.  425. 

2)  Verzeichnisse  der  Statthalter  unserer  ProTinzen  sind  zusammengestellt  be- 
züglich Baetiens  Ton  Ohlenschlager,  Sitzungsber.  d.  Münchener  Acad.  1874.  m.  p. 
225—280.  Für  Dacien  Ton  Gooss,  Archir  f.  siebenbürg.  Landesk.  N.  F.  XH 
(1874)  S.  186—146.  Für  Moesien  Tgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  148.  A.  1—8. 
Für  Pannonien  ebenda.  S.  187  if.  Das  Buch  Ton  J.  Klein,  die  Verwaltungsbeamten 
der  ProYinzen  des  römischen  Reichs  bis  auf  Diocletian  (der  Marquardt*schen  Anord- 
nung folgend;  I.  Bonn  1878:  Sicilien  und  Sardinien)  ist  noch  nicht  so  weit  ge- 
diehen. 

')  Im  J.  297  n.  Chr.  war  Baetia  noch  ungetheilt.  Vgl.  Mommsen  in  Ab* 
handL  der  Berl.  Acad.  1862  über  das  Provincialrerzeichnis  Ton  297  S.  514.  Ueber 
die  Beichseintheilung  speciell  kann  Preuss,  E.  Diocletian  S.  91  if  yerglichen  werden. 
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cedonia;  Thessalia;  Achaja;  Praevalitana  mit  Scodra  (Scutari); 
Epirus  nova  mit  Dyrrhachium ;  Epirus  vetus;  Greta.  Die  diöcesis 
Pannoniamm  bestand  aus  sieben  Provinzen,  welche  Statthalter 
verschiedenen  Banges  administrirten:  der  consularis  des  zweiten 
Pannoniens,  der  anfangs  dem  praefectus  praetorio  von  Illyricum, 
später  dem  von  Italien  untergeordnet  war^);  femer  der  corrector 
der  Provinz  Savia,  die  praesides  von  Ufer-  und  Mittelnoricum, 
dem  ersten  Pannonien,  von  Yaleria  und  von  Dalmatien. 

Die  Provinz  Valeria  war  die  nördliche  Hälfte  des  früheren 
ünterpannoniens  und  hatte  den  Namen  von  der  Tochter  Diocle- 
tians  und  Gemalin  des  Galerius,  der  sich  um  die  Cultivirung  der 
Gegend  verdient  gemacht  hatte.  Hier  war  Sopianae  (Fünfkirchen) 
die  Hauptstadt  und  Besidenz  des  Praeses,  Aquincum  die  des 
Dux.  Südlich  davon,  im  sogenannten  zweiten  Pannonien,  war 
Sirmium  die  Hauptstadt.  Das  frühere  Oberpannonien  zerfiel  in 
einen  nördlichen  TheU,  das  erste  Pannonien  genannt  wahrschein- 
lich mit  Savaria;  und  in  einen  südlichen,  die  Provinz  Savia  oder 
Pannonia  ripensis,  mit  Siscia  als  Hauptstadt. 

In  jedem  der  beiden  Kaiserreiche  gab  es  zwei  Finanzmini- 
ster, den  des  Staatsschatzes  (comes  sacrarum  largitionum)  und 
den  des  Eronschatzes.  Unter  dem  ersteren  stand  als  Zwischen- 
instanz der  comes  largitionum  Illyrici  Die  ihm  untergeordneten 
Finanzbeamten,  die  Bationales,  hatten  alle  ausstehenden  oder  erst 
auszuschreibenden  und  einzutreibenden  öffentlichen  Abgaben  zu 
verrechnen.  —  Die  Verwaltung  der  Provincialkassen,  der 
sogenannten  thesauri,  deren  es  z.  B.  in  Augusta  Yindelico- 
rum,  in  Salonae,  in  Siscia,  in  Savaria  gab,  war  eigenen  praepo- 
siti  anvertraut.  Zu  Siscia  befand  sich  eine  Münzstätte,  die  von 
einem  procurator  monetae  beaufsichtigt  wurde.  Andere  Procura- 
toren  verwalteten  die  Staatsfabriken,  welche  die  kaiserlichen  Gold- 
und  Silberarbeiten,  sowie  die  Webereien  besorgten.  Für  das  zweite 
Pannonien  gab  es  deren  zwei,  von  welchen  der  eine  anfangs  zu 
Bassianae,  nachher  aber  zu  Salonae,  der  andere  in  Sirmium  sei- 
nen Sitz  hatte.  —  Ein  comes  commerciorum  per  Illyricum  fun- 
girte  als  Steuerzöllner,  der  die  Gefälle  durch  eigene  stationarii 
einhob. 


1)  Vgl.  Corp.  m  p.  416,   wo   zugleich  über    die    Begrenzung   der   einzelnen 
Sprengel  gehandelt  ist 

22* 
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Der  zweite  Minister,  der  comes  rei  privatae,  verwaltete  das 
kaiserliche  Domamalgut:  die  Forste  mit  den  Jagden,  alles  herren- 
lose Land,  die  confiscirten  Güter,  die  kaiserlichen  Paläste  u.  s.  w. 
Er  hatte  eine  Beihe  von  procuratores  rei  privatae  (z.  B.  per  Sa- 
viam)  unter  sich,  ebenso  verschiedene  praepositi:  der  Gestüte 
(gregum),  des  Weidelandes  (saltuum),  der  kaiserlichen  Transport- 
wagen (bastagarum)  u.  s.  w. 

Einem  dritten  Minister  endlich,  dem  magister  offidormn, 
unterstanden  die  Fabriken  für  das  sämmtliche  Kiiegsmateriale; 
z.  B.  in  der  dioecesis  Fannoniarum  die  Schildfabriken  zu  Acin- 
cum,  zu  Camuntum,  zu  Lauriacum,  zu  Salonae;  desgleichen  die 
Waffen-  und  Bailistenfabrik  zu  Sirmium. 


Die  Donauprovinzen  lagen  an  der  Grenze  und  waren  miUiä- 
risch  von  der  höchsten  Bedeutung.  Die  Standquartiere  der  hieher 
stationirten  Heeresabtheilungen  aber  haben  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschoben,  wie  das  durch  den  Wechsel  der  Grenze  in 
diesen  Gegenden  bedingt  war. 

Zuerst  kamen  Truppen  hieher,  als  unter  Augustus  Illyricum 
bis  an  die  Save  annectirt  war;  in  der  Gesanmitstärke  von  sechs 
Legionen,  also  mit  den  Auxilien  beiläufig  60 — 70.000  Mann.^) 
Es  waren  dies  bis  zum  J.  10  n.  Chr.  folgende  Legionen:  die 
Vn.,  die  vm  Augusta,  die  IX  Hispana,  die  XI,  die  XV  Apol- 
linaris,  die  XX  Valeria  victrix. 

In  Folge  der  Niederlage  des  Varus  wurde  im  J.  9  n.  Chr. 
die  leg.  XX  Valeria  victrix  nach  dem  unteren  Germanien  ge- 
schickt, von  wo  sie  nicht  mehr  zurückkehrte.  Bei  Theilung  der 
Provinz  Illyricum  erfolgte  auch  die  Theilung  des  dortigen  Armee- 
corps: zwei  Legionen,  die  VII  und  XI,  verblieben  in  Dalmatien, 
die  drei  übrigen  in  Pannonien:  die  VIII  Augusta,  die  IX  Hi- 
spana, die  XV  Apollinaris.  —  Zugleich  erhielt  das  benachbarte 
Moesien  zwei  Legionen  als  Besatzung,  die  IV  Scythica  und  die 
V  Macedonica,  deren  Hauptquartier  Singidunum  wurde.  Von  der 
dalmatischen  Garnison  stationirte  die  VII  Legion  im  Süden  der 
Provinz,  wo  zu  Delminium  im  Gebiete  von  Salona  ihr  Waffen- 
platz lag.    Die  leg.  XI  stand  in  Norddalmatien  und  hatte  zu 


^)  Vgl.  Mommsen  zu  Mon.  Ancyr.  p.  46.  Corp.  m  p.  280. 
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BumuiD  im  Gebiete  von  Scardona  ihr  Hauptquartier.  So  blieben 
die  Verhältnisse  unter  der  Julisch-Claudischen  Dynastie.  Als  der 
Statthalter  Furius  Camillus  Scribonianus  gegen  den  K.  Claudius 
einen  Aufetand  versuchte^),  scheiterte  er  an  der  Theilnahmslosig- 
keit  der  beiden  Legionen,  welche  daför  vom  Kaiser  durch  die 
Beinamen  der  ,Claudischen  Getreuen'  ausgezeichnet  wurden  (42 
n.  Chr.).*)  Bald  nachher  wurde  die  Besatzung  aus  Süddalma- 
tien  herausgezogen,  da  die  dortige  Landschaft  bereits  völlig  paci- 
ficirt  war:  wenige  Detachements  genügten,  um  hier  Buhe  zu  er- 
halten. Dafür  brauchte  man  die  VII  Legion  jetzt  in  Moesien, 
wo  sie  zur  Zeit  von  Nero's  Sturz  sich  vorfindet.  Die  leg.  XI 
blieb  in  Norddalmatien  stationirt,  während  der  stürmischen  Jahre 
68  und  69  n  Chr.  war  sie  hier  im  Lager;  kurz  darauf  ist  sie 
nach  Obergermanien  verlegt  worden.  Seitdem  hatte  Dalmatien 
keine  Legionen,  sondern  nur  mehr  einige  AuxiUarcohorten  zur 
Besatzung;  zu  ausserordentlichen  Dienstleistungen  erhielt  der 
Legat  Legionsunteroffiziere  aus  dem  oberen  Pannonien  zugetheüt, 
ähnlich  wie  der  Proconsul  von  Africa  durch  den  Legaten  von 
Numidien,  der  Statthalter  von  Bithynien  erforderlichen  Falles  aus 
Moesien. 

Was  Pannonien  betriflPt,  so  war,  wie  es  scheint,  bis  auf  Ve- 
spasian  die  ganze  Besatzung  von  drei  Legionen*  bei  Poetovio  con- 
centrirt;  der  militärische  Stützpunkt  der  Bömer  lag  damals  hier 
in  der  südlichen  Steiermark.^) 

Im  übrigen  waren  zur  Zeit  der  Julisch-Claudischen  Kaiser 
die  Begimenter  der  Donauarmee  auf  die  Linie  Spalato-Belgrad- 
Pettau  vertheilt  und  hiedurch  in  gleichem  Masse  die  Küste  des 
adriatischen  Meeres,  die  italische  Grenze  und  die  Donaulinie  bis 
zur  Mündung  von  Drau  und  Sau  gegen  jeden  Angriff  geschützt. 

An  dem  unteren  Laufe  der  Donau  staüonirten  vor  Yespasian 
noch  keine  Truppen;  in  Thracien  standen  zweitausend  Mann^); 


^)  Vgl.  Lehmann,  Claudius  und  seine  2Seit.  S.  205. 

*)  Von  Mommsen  wurde  dieser  Umstand  zu  einer  scliarfsinnigen  Untersuchung 
über  den  Gebrauch  der  römischen  Cognomina  yerwendet:  Tor  42  n.  Chr.  sind  diese 
selten,  nachher  häufiger.  Corp.  m.  p.  281.  Die  meisten  dieser  Soldaten  waren  aus 
Oberitalien  gebürtig. 

•)  VgL  Corp.  m.  p.  482. 

*)  Vgl,  Joseph.  Flay.  b.  J.  II,  16.  4. 
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im  schwarzen  Meere,  dessen  nördliche  Eüstenlandschaft  wegen 
ihrer  Getreidevorräthe  von  Wichtigkeit  war^),  legte  eine  Flotille 
von  vierzig  Schiffen  und  dreitausend  Mann  Besatzung  den  Pira- 
ten das  Handwerk.^) 

Der  Legat  von  Moesien  hatte  hier  Oberall  das  Becht  zu 
interveniren  und  namentlich  die  griechischen  Colonien  am  Pontus 
vor  den  Barbaren  zu  schützen.  3) 

Die  Begimenter  wechselten  in  der  Folge  mehrfach  ihre 
Quartiere.  So  in  Pannonien.  Unter  K  Claudius  ward  die  leg. 
IX  Hispana  zur  Eroberung  Britanniens  verwendet  und  blieb  dann 
dort;  unter  Nero  kam  die  YIII  Augusta  nach  Moesien,  dessen 
frühere  Besatzung  in  Syrien  gegen  die  Parther  benöthigt  ward. 
Aus  gleichem  Grunde  wurde  im  J.  63  auch  die  XV  Apollinaris 
nach  dem  Orient  beordert,  da  die  dortigen  Ereignisse  die  Begie- 
rung  zu  den  grössten  Anstrengungen  nöthigten;  hier  blieb  sie 
längere  Zeit. 

An  die  Stelle  der  drei  genannten  Legionen  traten  zwei  an- 
dere: die  Xni  gemina,  die  früher  in  Obergermanien  gestanden 
hatte,  dann  die  leg.  VII  gemina,  welche  Galba  errichtet  und  so- 
fort nach  Pannonien  verlegt  hatte.  Als  aber  Yespasian  Kaiser 
wurde,  verlegte  er  die  VII  gemina  in  das  diesseitige  Spanien, 
während  zugleich  nach  Beendigung  des  Jüdischen  Ejieges  im 
J.  71  n.  Chr.  die  leg.  XV  Apollinaris  nach  Pannonien  zurück- 
kehrte. So  standen  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  in  Pan- 
nonien zwei  Legionen:  die  Xin  gemina,  erst  zu  Poetovio,  später 
in  Vindobona;  und  die  XV  Apollinaris  zu  Camuntum. 

Im  Ganzen  ward,  wie  wir  sehen,  die  militärische  Si- 
tuation in  diesen  Gegenden  während  des  ersten  Jahrhunderts 
doch  wenig  geändert;  die  Cantonnements  blieben  dieselben. 


')  Vgl.  Wilmanns  exempla  1145,  Tom  moesischen  Statthalter  Aelianas 
(55 — 58  n.  Chr.) :  Scythärum  quöqae  regem  a  Ghersönensi,  qnae  est  lütni  Bonisthe- 
nem,  opsidiöne  sammoto  primus  ex  ea  prÖTincia  magno  tritici  modo  annönam  p(o- 
puli)  B(omaiii)  adleraYlt. 

^  Joseph.  Flay.  1.  c.  cf.  Tac  h.  II.  88.  lieber  die  Flotte  des  bospor.  K6- 
nigr.  ygl.  0. .  Bohn,  qua  condicione  iuris  reges  socii  popuU  Bomani  fuerint.  (Berlin 
1877)  p.  50. 

*)  Vgl.  Flin.  ep.  10,  48  (52):  die  Byzantiner  begrüssen  den  Statthalter  Yon 
Moesien  jährlich  durch  einen  Gesandten.    Iip  Uebrigen  Kiepert,  Geogr.  847. 
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Dagegen  hat  allerdings  unter  den  Flavischen  Kaisern  eine 
Verschiebung  nach  dem  Osten  hin  stattgefnnden:  die  Legionen 
aus  Dalmatien  wurden  entfernt,  dagegen  die  unteren  Donaugegen- 
den immer  mehr  in  die  römische  Yertheidigungslinie  hereinge- 
zogen. In  der  Provinz  Moesia  waren ,  seit  die  Daker  sich  rührten, 
drei  Legionen*  stationirt^):  ihr  Hauptwaffenplatz  war  Troesmis  am 
Beginne  des  Donaudeltas  (beim  heutigen  Iglitza). 

Wie  in  der  römischen  Eaisergeschichte  überhaupt  so  macht 
der  dacische  Ejieg  auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Le- 
gionen Epoche.  In  Vorbereitung  desselben  wurde  die  umfassend- 
ste Truppendislocation  vorgenommen,  die  jemals  im  Beiche  zu 
Stande  kam.  Der  militärische  Schwerpunkt  Boms  ward  nach 
den  Ufern  der  Donau  verschoben.  Bereits  jene  Massregeln  der 
Flavischen  Kaiser  in  Moesien  gehören  in  diesen  Zusammenhang. 
Den  entscheidenden  Schritt  that  Traian.  An  der  mittleren  Donau 
in  Fannonien,  dann  in  Dacien  wurden  neue  Legionslager  errich- 
tet Nach  Dacien  kam  aus  Fannonien  die  leg.  XIII  gemina,  sie 
stationirte  zu  Apulum  beim  heutigen  Karlsburg  in  Siebenbürgen; 
unter  Septimius  Severus  wurde  noch  eine  der  drei  niediörmoesi- 
schen  Legionen^),  die  V  Macedonica,  von  Troesmis  nach  Fotaissa 
in  Dacien  vorgeschoben. 

Aus  Fannonien  war  von  Traian  oder  seinem  Nachfolger  die 
leg.  XV  Apollinaris  nach  Cappadokien  verlegt  worden;  dafttr 
standen  dort  seit  dem  Ausgang  des  ersten  oder  dem  Beginne 
des  zweiten  Jahrhunderts  die  folgenden  vier  Legionen:  die  I 
adiutrix,  die  früher  in  Spanien  gamisonirt  hatte;  die  n  adiutrix, 
die  bis  dahin  in  üntergermanien  und  Britannien  gewesen  war, 
zog  Domitian  hieher;  dazu  kamen  unter  Traian  die  X  gemina 
und  die  XIV  gemina,  und  zwar  die  erstere  aus  dem  unteren, 
letztere  aus  dem  oberen  Germanien. 

Von  diesen  Legionen  wurden  drei  nach  Fannonia  superior 
verlegt,  eine  nach  Fannonia  inferior.  Vindobona  ward  das  Haupt- 
quartier der  leg.  X  gemina.    Camuntum  (Fetronell  bei  Schwe- 


<)  Im  Vierkaiseijahr  standen  in  Moesien:  VU  Claadia,  Vm  Angrasta,  m  Gal- 
lica.     Vgl.  Borghesi,  oeayres  IV,  p.  240.  A.  2.  Marqaardt,  n,  4S5  A.  5. 

')  Im  zweiten  Jahrhundert  (120 — 170)  standen  in  Moesia  saperior:  leg.  IV 
FlaTia,  VII  Claudia.    In  Moesia  inferior:  I  Italica,  V  Macedonica,  XI  Claudia. 
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Chat),  im  Centrum  der  ganzen  Position  an  der  mittleren  Donau 
und  der  wichtigste  Pmikt  derselben,  erhielt  die  leg.  XIV  gemina 
zur  Besatzung.  Brigetio  (Szöny  bei  Komom)  ward  der  I  adiu- 
trix  zugewiesen.  Diese  drei  Festungen  bildeten  zusammen  eine 
strategische  Einheit  unter  dem  Commando  des  Legaten  von  Ober- 
pannonien:  auch  dann  noch  als  im  übrigen  Beiche  (seit  Septi- 
mius  Severus)  der  Grundsatz  durchgeftthrt  wurde,  dass  kein  Legat 
tiber  mehr  als  zwei  Legionen  verfüge.  —  In  die  untere  Provinz 
ward  nur  eine  Legion  stationirt,  die  11  adiutrix,  die  zuerst  in 
Acumincum  (bei  Szlankemen),  bald  aber  zu  Aquincum  (Ofen)  ihr 
Hauptquartier  aufschlug;  so  zwar,  dass  sie  in  der  einen  Position 
mit  den  moesischen  Truppen  von  Singidunum  und  Viminacium, 
in  der  anderen  mit  don  oberpannonischen  Lagern  Fühlung  be- 
hielt. —  Zeitweilig  sind  auch  noch  andere  Legionen  hier  in 
Pannonien  gestanden;  wie  denn  zu  Aquincum  Ziegel  mit  dem 
Stempel  der  XIV  gemina,  desgleichen  der  VI  victrix,  zu  Vindo- 
bona  solche  der  XXX  gefimden  worden  sind. 

Was  endlich  Baetien  und  Noricum  angeht,  so  bestand  deren 
„exerdtus*,  so  lange  diese  Landschaften  durch  Procuratoren  re- 
giert wurden,  nur  aus  Auxiliartruppen.  Dieselben  hatten  immer- 
hin die  Stärke  von  einigen  tausend  Mann,  später  durchaus  die 
einer  Legion;  wie  wir  dies  bezüglich  Baetiens  aus  den  allerdings 
ungewöhnlich  kriegerischen  Zeiten  der  K.  Traian  und  M.  Aurel 
mit  Bestimmtheit  erfahren.^)  In  Noricum  stand  zu  Virunum 
eine  »cohors  Montanorum*,  die  aus  Ligurem  der  Seealpen  rekru- 
tirt  war.  8)  Auch  andere  Cohorten  scheinen  hier  zeitweilig  sta- 
tionirt zu  haben.  3)  Als  Hadrian  seine  grosse  Kundreise  im  Eeiche 
unternahm  und  dabei  die  Truppenkörper  inspicirte,  wurden  diesem 


^)  Aus  zwei  in  neuerer  Zeit  zu  Tage  gekommenen  Müit&rdiplomen  der  J.  107 
und  166.  Corp.  m  D.  XIV.  Ephem.  epigrr.  IL  D.  LXL  Vgl.  eine  Inschrift  aus 
Concordia,  gleichfalls  Yom  J.  166  n.  Chr.;  sie  ist  gewidmet  dem  Procurator  Ton 
Baetien  Yon  den  Decurionen  »exercitus  Baetici  alarum  trium*,  Ton  deren  Namen 
zwei  erhalten  sind ;  aus  dem  gleichzeitigen  Milit&rdiplom  erfahren  wir,  dass  nur  drei 
alae  damals  am  limes  Baeticus  stationirt  waren.     Eph.  epigr.  n  p.  462. 

«)  Vgl.  Corp.  V.  p.  908.  Corp.  m  n.  4844.  4846.  4847.  4849:  die  In- 
schriften zeigen  ligustische  Namen. 

8)  Ephem.  epigr.  IV.  n.  563  (Virunum):  decurio  coh.  I  Thrac.  Vgl.  such 
TÄcit.  h.  m,  5. 
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Ereignisse  zu  Ehren  Münzen  geprägt:  auch  die  „exercitus**  der 
procuratorischen  Provinzen  erscheinen  genannt,  unter  diesen  die 
von  Noricum  und  Kaetien.i) 

M.  Aurel  versah  beide  Landschaften  mit  einer  legionaren 
Besatzung  und  creirte  zu  diesem  Zwecke  zwei  neue  Legionen: 
die  n  und  die  HI  Italica.  Jene  ward  nach  Noricum,  diese  nach 
Baetien  verlegt;    sie  unterstanden  den  Legaten  dieser  Provinzen. 

Das  Gros  der  römischen  Armee,  mehr  als  ein  Drittel  der- 
selben, lag  seit  Traian  in  den  illyrischen  Landschaften:  in  der 
formidabeln  Stärke  von  100—150.000  Mann.  Bis  auf  jenen 
Kaiser  hatten  am  Bhein  acht  Legionen  gestanden,  während  in 
den  illyrischen  Provinzen,  in  Dalmatien,  Moesien,  Pannonien  zu- 
sammen nur  deren  6  —  7  stationirt  waren ;  am  Euphrat  3-4. 
Im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  standen  am  Ehein  4  Legio- 
nen, am  Euphrat  7 — 10,  an  der  Donau  anßnglich  10,  seit  K. 
Marcus  12.*)  An  der  Donau  und  am  Euphrat  hatte  man  damals 
krtfügere  Gegner  zu  bekämpfen,  als  am  Ehein. 

Das  konnte  natürlich  nicht  ohne  Eückwirkung  auf  den  Staat 
bleiben.  Und  so  trat  denn  das  Verhängnis  ein,  das  einst  Augu- 
stus  durch  seine  Provincialorganisation  hatte  hintanhalten  wollen: 
die  illyrische  Grenzmiliz,  von  allen  Corps  der  Hauptstadt  am 
nächsten  gelegen,  begann  sich  zu  fühlen.  Am  Ausgang  des 
zweiten  Jahrhunderi;s,  als  mehrere  Praetendenten  den  Thron  sich 
streitig  machten,  gab  es  für  seinen  Candidaten  Septimius  Seve- 
rus,  den  Statthalter  Oberpannoniens ,  den  Ausschlag;  die  lange 
Beihe  der  illyrischen  Soldatenkaiser  war  damit  eröfi&iet;  die  Garde 
derselben  war  die  Elite  der  illyrischen  Legionen. 

Die  Grenze  war  durch  mehrere  Ketten  von  Vertheidigungs- 
werken  gesichert.    Die  bessarabischen  Gegenden  zwischen  Pruth 


^)  Vgl.  Cohen,  monnaies  frapp^es  soas  V  empire  Bomain  II.  n.  800  —805. 

')  Die  Dislocation  der  Legionen  in  unseren  Provinzen  war  seitdem  die  fol- 
gende :  D  a  c  i  e  n :  erst  1,  dann  (seit  Septimius  Seyerus)  2 ;  Hauptquartiere :  Apulum 
und  Potaissa.  Niedermoesien:  erst  8 ,  dann  2 ;  Hauptquartiere :  Troesmis, 
NoTae,  Dorostorum.  Obermoesien:  2;  Hauptquartiere:  Singidunum  und  Vimi- 
nacium.  Unterpannonien:  1;  Hauptquartier :  Aquincum.  Oberpanno- 
n  i  e  n :  8  ;  Hauptquartiere :  Vindobona,  Camuntum,  Brigetio.  Noricum  (seit  ca. 
170  D.  Chr.):  1;  Hauptquartier:  Lauriacum.  Baetien:  desgleichen  1;  Haupt- 
quartier: Castra  Begina.     Dalmatien  war  »inermis«. 
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und  Dniestr  waren  durch  den  traianischen  Wall  abgesperrt,  dieser 
selbst  durch  Spähthürme  und  Torts  gedeckt. i)  »Der  Wall  zieht 
sich  von  Akjerman  am  südlichen  Ende  des  Dniestrliman  em 
wenig  südwestlich  bis  an  den  unteren  Lauf  des  Fruth  und  ein 
zweiter  mehr  nördlich  zwischen  Bender  am  Dniestr  und  Leowa 
am  Pruth.  Endlich  noch  viel  weiter  im  Norden  am  oberen 
Dniestr  beginnt  ein  dritter  Wall  auf  48»  3(y  n.  Br.  und  läuft 
westwärts  bis  nach  Galizien  hinein.  Die  Construction  des  Walles 
und  zahlreiche  römische  Münzfimde  beweisen  den  römischen  Ur- 
sprung. •  *) 

Auch  die  heutige  Dobrudscha  wurde  durch  eine  Mauer  von 
den  nördlichen  Gegenden  abgeschlossen:  die  grosse  Heerstrasse 
der  nordöstlichen  Barbaren,  wenn  sie  nach  Süden  vordiingen  woll- 
ten, auf  diese  Weise  gesperrt.^)  »Der  doppelte,  an  einigen  Stel- 
len dreifache  Wall,  welchen  K.  Traian  von  Czemawoda  (oder 
Bogaskjöi)^)  an  der  Donau  hinter  der  Seereihe  von  Earasu  weg, 
nach  Eüstendsche,  dem  alten  Gonstantiana  (Istropolis),  am  schwar- 
zen Meer  zog,  ist  überall  noch  8  bis  10  Fuss  hoch  erhalten; 
nach  Aussen  ist  der  Graben  eingeschnitten,  und  nach  Innen  He- 
gen grosse  behauene  Steine,  welche  eine  mächtige  Mauer  gebil- 
det zu  haben  scheinen;  der  westliche  Theil  dieser  Yerschanzung 
hat  die  Seen  und  das  sumpfige  Thal  von  Earasu  wie  einen  Fe- 
stungsgraben dicht  vor  sich,  von  dem  Dorfe  Burlak  östlich  aber 
setzt  der  äussere  Wall  über  die  Thalsenkung  hinüber  und  ist 
überhaupt  fast  ohne  alle  Eücksicht  auf  das  Terrain  geführt;  der 


1)  Vgl.  Roesler,  Romaenische  Stadien  S.  46  A.  1  ttber  eine  Mflnze,  die  zu 
Sannizegetusa  geprägt  sein  soU  (?)  und  woraus  herrorgehe,  dass  der  Wall  Ton  den 
römischen  Truppen  in  den  zehn  Jahren  Ton  105  (?)  bis  115  beendigt  wurde.  Nach 
dem  Briefe  eines  französischen  Offiziers  im  Moniteor  de  V  arm^.  In  dieser  Fonn 
l&st  sich  die  Notiz  nicht  yerwerthen. 

>)  Vgl.  Gooss,  Studien  u.  s.  w.  S.  25  ff.  —  Vgl.  Detlefsen  in  Borsian's 
Jahresber.  1877  II.  S.  220  ff.  Sulzer,  Gesch.  des  transalpin.  Daciens.  I,  216  flL 

'}  Vgl.  H.  y.  Moltke,  »Hauptmann  im  Generalstabe,  später  Generalfeldmar* 
schall*,  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  TOrkei  ans  den  J.  18S5 
bis  18S9  (8.  Aufl.  1877)  S.  168  f.  Auch  über  andere  archaeologisch  interessante 
Dinge,  über  die  römischen  Alterthflmer  in  Gonstantiana,  den  muthmaslichen  Lauf 
der  Donau  in  älterer  Zeit  u.  s.  w.  ist  a.  a.  0.  ff.  gehandelt.  Vgl.  auch  Kanitz, 
Donaubulgarien  in,  224  ff. 

*)  Von  Capidaya,  einem  römischen  Castell  am  südlichen  Donauufer.   (Hühner). 
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innere  südliche  Wall  zieht  in  ungleichem  Abstand  von  hundert 
bis  zweitausend  Schritt  hinter  dem  vorigen  hin.  Von  Entfer- 
nung zu  Entfernung  rückwärts  findet  man  die  Spur  der  durch- 
schnittlich dreihundert  Schritt  ins  Geviert  grossen  Castra,  deren 
Form  und  Eingänge  noch  vollkommen  deutlich  erhalten  sind.'^O 
Dies  Wallsystem  zog  sich  auch  in  der  westlicher  gelegenen  Grenz- 
linie fort.  Im  nördlichen  Dacien,  an  der  Grenze  zwischen  Un- 
garn und  Siebenbürgen  bei  Porolissum,  sind  die  römischen  Ca- 
stelle  durch  Wallanlagen  unter  einander  verbunden  gewesen;  ein 
umfassendes  Werk,  dem  propugnacula  angebaut  sind,  während 
hinter  demselben  die  castra  oder  stationes  durch  Strassen  mit- 
einander verbunden  waren.  ^) 

Ebenso  im  südlichen  Pannonien,  in  dem  Winkel  zwischen 
Donau  und  Theiss  nördlich  von  Peterwardein.^)  Im  Süden  der 
Donau,  in  Moesien,  durchzog  ein  Gürtel  von  Forts  als  zweite 
Vertheidigungslinie  das  Land;  dadurch  waren  zugleich  die  rück- 
wärtigen Conununicationen  gesichert.*) 

Die  Anlage  der  römischen  Lager  und  Castelle  in  unseren 


1)  Vgl.  auch  Hflbner  in  Bonner  Jahrb.  LXIII  (1878)  S.  20.  Die  römischen 
Befestigangen  an  der  unteren  Donaa  haben  im  letzten  russisch-türkischen  Kriege 
mehrfache  Erwähnung  und  sogar  praktische  Verwendung  gefanden.  YgL  z.  B.  die 
»N.  Fr.  Presse*  vom  10.  Mai  1877.  >In  Barboschi  Aber  dem  Sereth  (Hierasus) 
bei  Galatz  stand  einst  ein  römisches  Lager,  dessen  Sparen  man  noch  auf  einem 
ziemlich  hohen  Flateaa  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  wahrnehmen  kann.  Dort  hatten 
sich  die  Russen  einfach  auf  den  ron  römischen  Händen  Tor  zweitausend  Jahren  auf* 
geschichteten  Erdhflgel  zu  stellen,  um  mit  ihren  Geschfltzen  die  Mflndung  des  Sereth 
in  die  Donau  zu  beherrschen,  die  Eisenbahnbrflcke  zu  decken  und  den  grossen  See 
Yon  Bratesch  zu  bestreichen.*  Auch  Ton  dem  Wall  in  der  Dobrudscha  war  mehr- 
fach die  Rede,  er  war  fflr  die  Türken  noch  brauchbar. 

>)  Vgl.  Gooss  a.  a.  0.  S.  26.  C.  Torma  in  Archaeologisch-epigraph.  Mitthei- 
lungen in  p.  98.  Gegenwärtig  ist  diese  Linie  fast  flberall  mit  grossen  Forsten  be- 
deckt. Torma  untersuchte  zugleich  grossartige  cyclopische  Ringwälle  des  mojgräder 
Hagara  und  Pomet,  die  unstreitig  eine  Arbeit  der  Daker  und  der  Jazyges  Metana- 
stae  seien. 

>)  Vgl.  Hübner  in  Bonner  Jahrb.  LXIII  (1878)  S.  19.  bes.  Anm.  9:  Yates 
(ein  englischer  Wallforscher)  erwähnt,  nach  den  Angaben  Ton  Franz  Pulszky,  dieser 
Anlage  als  auf  einer  gnrossen  Strecke  südöstlich  yon  Pest  gegen  Szolnok  hin,  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  den  Flüssen  Koros  und  Marcs,  noch  sichtbar;  sie  führen  im 
Volksmunde  den  Namen  ördög  ärok  und  Churse  (?)  ärok;  das  sei  so  Tiel  wie  Ten- 
felsmauer.  —  Vgl.  übrigens  Kiepert^s  Karte  zu  Corp,  III. 

*)  Vgl.  Kanitz,  Douaubulgarien  III.  177  f. 
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Gegenden  entspricht  im  Allgemeinen  dem  Schema,  welches  in 
der  Schrift  ^de  mumtionibus  castrorum"  des  sog.  Hyginus  gege- 
ben ist.^)  Allerdings  nicht  ohne,  dass  zn  verschiedenen  Zeiten 
Aenderungen  an  der  ursprünglichen  Anlage  vorgenommen  wur- 
den; die  auf  die  Militärgeschichte  unserer  Landschaften  manches 
Licht  werfen  In  Camuntum  zeigt  sich  neben  der  Umfassungs- 
mauer, die,  wol  in  Flavischer  Zeit,  aus  soliden  Quadersteinen  auf- 
geführt worden  war,  vielfach  schlechteres  Mauerwerk  aus  einer 
späteren,  wol  der  Epoche  des  vierten  Jahrhunderts. 

Aus  Aquincum  meldet  eine  Inschrift  des  J.  268,  dass  da- 
mals die  grösseren  Thermen  der  leg.  II  adiutrix,  welche  lange 
Zeit  nicht  im  Gebrauche  gewesen  und  deren  Porticus  und  Zu- 
gänge verfallen  waren  ^),  wieder  hergestellt  wurden.  In  Vindo- 
bona  scheinen  ähnliche  Wiederherstellungen  nöthig  gewesen  zu 
sein.  8) 

Die  Dimensionen  der  Lager  von  Camuntum  und  Lauriacam 
sind  kleiner  als  zu  Lambaesis.^)  In  Camuntum  ist  neuerdings 
auch  der  ans  Praetorium  anstossende  Lagertempel  aufgedeckt 
worden.  Bäder  haben  daselbst  nicht  weniger  als  sechs  sich  ge- 
funden.*) 

Alle  diese  Bauten  wurden  von  den  Soldaten  selbst  ausge- 
führt: überall  im  Bereiche  jeder  einzelnen  findet  man  die  Ziegel 
der  betreffenden  Legion.    Selbst  Eisenbergwerke  mussten  sie  fSr 


^)  Das  Lager  Yon  Carnnntam  ist  in  den  letzten  Jahren  sorgrfältisr  untersucht 
worden.  Vgl.  Hirschfeld  in  Archaeolog.-epigraph.  Mitth.  I  p.  ISOif.üp.  176— 189. 
A.  Hauser  in  Mittheilungen  der  Centralcommission.     N,  F.  IV,  (1878)  S.  CXIX  ff. 

>)  Corp.  in.  8525:  thermas  maiores  legionis  secundae  adiutricis  Clandianae 
magno  tempore  intermissas  et  destitutas  retractatis  porticibus  aditibusque. 

')  Kenner  in  Mitth.  d.  Centralcommission.  N.  F.  n.  68. 

*)  Nach  römischen  Fuss  waren  die  GrössenYerhftltnisse  in  Camontum  circa 
1580'  und  1020';  in  Lauriacum:  1800'  und  1400'.  In  Citium  510'  und  510'; 
in  Lacus  Felicis  690'  und  510'.  Die  Mauern  sind  in  Lacus  FeUcis  (Mauer  bei 
Oehling  an  der  ürl  in  Niederösterreich)  7—8'  dick.  Vgl.  Gaisberger,  Lauriacum 
(mit  Karte).  —  Archaeologische  Nachlese  Ton  1868  S.  14  ff.  Kenner,  Bßtth.  der 
Centralcommission  XI.  p.  T.YY  f.  A.  Dungel,  Locus  Veneris  Felicis.  Eine  Unter- 
suchung über  das  römische  Castell  dieses  Namens.  Mit  7  TextiUnstrationen.  Mitth. 
d.  Centralcomm.  N.  F.  I,  70  ff. 

B)  Kenner  a.  a.  0.  II,  69. 
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ihren  Bedarf  selbst  exploitiren.  i)  Nicht  umsonst  meuterten  die 
Legionen  öfters  wegen  der  Strenge  des  Dienstes. 

Die  Truppenmassen  aber,  die  ich  früher  aufzählte,  bewach- 
ten die  Donaulinie  gegen  die  Barbaren.  Auf  dem  Flusse  selbst 
stationirte  eine  Flotille,  die  in  zwei  Hauptabtheilungen  zerfiel, 
die  classis  Pannonica  und  die  classis  Moesiaca,  jede  unter  einem 
Praefecten.  Auch  in  den  Nebenflüssen  lagen  kleine  Abtheilungen 
derselben,  welche  später  als  selbständige  Flotillen  erscheinen. 2) 
Die  Stationen  werden  uns  in  der  Notitia  dignitatum  genannt» 
Lauriacum,  Artapa,  Camuntum,  Mursa,  Taurunum  (Semlin).  Hier 
fliesst  der  Savus  in  die  Donau;  er  hatte  ebenfalls  drei  Schiffs- 
stationen: Siscia,  Servitium  (Gradiska),  Sirmium.  Dann  folgen 
auf  der  Donau  Viminacium,  Aegetae  (bei  der  Traiansbrücke)  Ea- 
tiaria  und  an  den  Donaumündungen  eine  Station,  deren  Lage 
und  Name  nicht  sichergestellt  ist.  So  war  der  grosse  Wasser- 
graben, den  die  Donau  in  ihrem  mittleren  und  unteren  Laufe 
bildet,  in  ihrer  strategischen  Bedeutung  vollauf  verwerthet.^) 
Längs  des  Flusses  Castelle  und  Blockhäuser:  die  Abbildungen 
der  Traianssäule  geben  das  anschaulichste  Bild  jener  Fortifica- 
tionen.  Als  Besatzung  diente  je  ein  Eeiterflügel  oder  eine  Ge- 
hörte; durch  kleinere  rückwärts  geschobene  Detachements  waren 
die  wichtigsten  Knotenpunkte  des  Verkehrs  mit  Italien,  z.  B. 
Atrans  in  Noricum,  militärisch  besetzt;  die  weitere  Sicherung 
der  Strassen,  an  denen  mitunter  eine  lange  Postenlinie  organisirt 
war,  lag  den  Unterthanen  ob.  Der  limes  selbst  bildete  eine  alle 
festen  Punkte  miteinander  verbindende  Heerstrasse,  die  Flotille 
sicherte  die  Zufuhren  und  die  Transporte  von  Truppen  und 
Kriegsmaterial. 

Als  am  Ausgange  des  dritten  Jahrhunderts  Diocletian  das 
Heerwesen  reorganisirte ,  war  eine  seiner  ersten  Sorgen  die  Ver- 
stärkung der  untermoesischen  Garnisonen.  Er  stellte  zwei  neue 
Legionen  auf,  die  I  Jovia  in  Noviodunum  (bei  Isaktscha),  die  11 
Herculia  in  Tioesmis.*)    In  Noricum  (später  auch  in  Pannonien) 


*)  Vgl.  Corp.  in.  1128  (leg.  Xm  in  Dacien).     Gooss,  Apulum  S.  19. 
«)  Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  II,  489. 
')  Vgl.  die  Bemerkangen  ron  Eanitz,  Serbien  S.  842  f. 
*)  Vgl.  Corp.  III.  p.  999  und  zu  n.  6194.     Notit.    dignit.    or.   c.    86.     An 
der  unteren  Donau  sind  Inschriften  aus  der   spätrömischen  Epoche   yerhältnismässig 
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stationirte  seitdem  eine  I  Noricorum,  die  auch  zum  dortigen  Plo- 
tillendienst  herangezogen  wurde.  Constantin  legte  an  der  Donau 
einige  neue  Castelle  an  und  renovh-te  die  älteren.  Die  Grenz- 
truppen wurden  von  den  Duces  der  einzelnen  Provinzen 
commandirt :  so  Moesia  prima,  Moesia  secunda,  Dacia  ripensis  im 
Orient;  Valeria  ripensis,  Pannonia  prima,  dem  auch  Noricum  ri- 
pense  zugetheilt  ward ;  Pannonia  secunda  mit  Savia ;  Baetia  prima 
und  secunda  im  Occident. 

Unter  den  Kaisern  Valentinian  und  Valens  wurde  in  den 
Jahren  365 — 373  durch  den  magister  militum  von  Dlyricum, 
Equitius,  der  dann  wieder  die  Duces,  die  Legions-  und  Detache- 
mentscommandanten  dazu  verwandte,  die  ganze  Festungs-  und 
Postenlinie  längs  der  Donau  neuhergestellt,  i)  Wir  kennen  dies- 
bezügliche Bauten  aus  der  Gegend  von  Fafiana  (bei  Ips)  und  von 
Salva  (Gran);  dort  einen  »burgus*  („Burg"),  welcher  von  den 
Auxiliartruppen  zu  Lauriacum  von  Grund  aus  neu  aufgeführt 
wurde,  mit  festen  Mauern  und  Thürmen;  hier  ein  Lager,  dazu 
gleichfalls  einen  ,  burgus  **.  *) 

Auch  jenseits  der  Donau,  wo  die  Quaden  sassen,  lies  Valen- 
tinian Brückenköpfe  anlegen;  was  die  Barbaren  mit  einem  er- 
bitterten Einfalle  über  die  Donau  heimzahlten,  bei  dem  alles 
Land  bis  Sirmium  hin  verheert,  Camuntum  zerstört  ward.^) 
Solche  Kämpfe  waren  damals  hier  ebenso  permanent,  wie  gleich- 
zeitig am  Bhem.  Sobald  die  Begierung  wieder  zu  Athem  kam, 
wurden  die  nöthigen  Kestaurationen  vorgenommen:  die  untere 
Donau  mit  ihren  Castellen  und  Festungen  bildete  noch  unter 
Justinian  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  die  Schutzmauer  des 
römischen  Landes.*) 


zahlreich.     Vgl.  Corp.  III.  n.  764  (Tomi;  aus  der  diocletianischen  Zeit) :  dax  limitis 
proTinciae  Scythiae. 

^)  Von  »Wiederherstellungen*  ist  im  vierten  Jahrhundert  überhaupt  oft  die 
Bede.  Vgl.  Ober  Ziegelinschriften  der  leg.  II  Ital.  und  der  VII  Claudia  ans  Panno- 
men und  Ohermoesien:  mit  der  Inschrift:  >reno(yatum)  tempore  ducis  .  . .  .*  Eph. 
epigr.  IV.  288.  541. 

«)  Vgl.  Corp.  m,   8658.     Eph.  epigr.  H  p.  889. 

«)  Vgl.  Ammian.  80,  5. 

*)  Uebcr  die  sp&teren  byzantinischen  Fortiflcationen   an    der   unteren  Donau, 
namentlich  auch  Ton  Troesmis  Tgl.  E.  Desjardins  in  Berue  arch^ol.  1868  p.  257  IL 
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Als  die  Eömer  die  Donaulandschaften  occupirten,  waren  die- 
selben von  zahlreichen  Völkerschaften  raetischer,  keltischer,  illy- 
rischer, thrakischer  Nationalität  bewohnt.    Die  Eaeter,  die  im 
heutigen  Tirol  nnd  in  Graubündten  sassen  und  mit  den  stamm- 
verwandten Enclaveu  Norditaliens  die  Fühlung  nie  verloren  hat- 
ten, werden   von   den  bestunterrichteten  Alten    mit    den    alten 
Etruskem  oder  Easenem  zusammengestellt,  i)    Wir  haben  keinen 
Grund  diesen  Angaben  den  Glauben  zu  versagen;  namentlich  der 
Pataviner  Livius  konnte  sich  sehr  wol  vom  Thatbestand  noch 
persönlich  informiren.    In  der  baierischen  Hochebene  hingegen 
sassen  tiberall  Kelten,  ebenso  in  Noricum  und  darüber  hinaus. 
Diese  Kelten  waren  im  vierten  Jahrhundert   aus  Gallien  hieher 
eingewandert  und  hatten  die  früheren  Bewohner  theils  in  die 
entlegeneren  bergigen  und  unergiebigen  Gegenden  zurückgedrängt; 
theils  hatten  sie  sich  auch  mit  den  illyrischen  Stämmen  ver- 
mischt und  waren  mit  ihnen  zu  einer  neuen  Nationalität  ver- 
schmolzen ;  so  im  südlichen  Pannonien  und  im  Norden  von  Dal- 
matien.    Das  übrige  Pannonien  und  Dahnatien  hatten  nach  wie 
vor  lUyrer  inne,  deren  Nachkommen  die  heutigen  Albanesen  sind. 
Die  Daker,  Geten,  Moeser  in  Siebenbürgen  und  den  angrenzen- 
den Landschaften  waren  thrakischer  Nationalität^)  und  ihre  Spra- 
che dem  Eranischen  verwandt. 


^)  Vgl.  LiT.  V,  8  S :  Alpinis  qaoque  ea  gentibus  haad  dubie  origo  est ,  ma- 
xime  Raetis,  quos  loca  ipsa  efferarunt  ne  quid  ex  antiquo  praeter  sonum  lingaae, 
nee  eum  incorruptum,  retinerent.  (lieber  die  Quelle  Tgl.  Mommsen,  röm.  Forschun- 
gen II,  801).  Justin.  XX,  5.  Hinius,  8,  20,  188:  Baetos,  Tuscorum  prolem  arbi- 
trantur  a  GaUis  pulsos  duce  Baeto.  Pseudo-Arrian's  tact.  LXIX  unterscheidet  aus- 
drficklich  Kelten  Yon  Baetern.  £r  erw&hnt,  dass  die  Auxiliartruppen  in  ihrer  yater- 
ländischen  Sprache  das  Eriegsgeschrei  erheben :  &XaXaYfJ.o5^  naxpioog  4y.aot(})  -^het, 
KeXttxo?)?  jlev  xol<;  KeXiotg  liriteöot,  FeTixo^^  o^  toI^  Fexatg,  Tatxtxoö?  hh  8aot 
ht  TaiTcuv.     Ueber  den  Autor  dieser  Stelle  vgl.  Marquardt  n,  575.  A.  4. 

3)  Ueber  die  Zugehörigkeit  des  Thrakischen  und  sein  Verhältnis  zum  Illyri- 
schen. Vgl.  Bösler,  Einiges  über  das  Thrakische.  Gest.  Gymnasialzeitsch.  187S.  S.  105  ff. 
nach  J.  Schmidt,  die  Verwandtschaftsrerhältnisse  der  indo-german.  Sprachen.  (1872). 
W.  Tomaschek,  Bosalia  und  Brumalia  S.  882  und  in  Oesterr.  Gymnasialzeitschrift 
1872  S.  171  ff.  1877,  S.  448  und  678.  1878  S.  208.  210:  das  Thrakische  war 
ein  iranischer  Dialect;  das  Ulyrische  dagegen  —  und  darin  hat  t.  Hahn  Becht, 
wenn  auch  seine  Beweisführung  in  yielen  Einzelfällen  mangelhaft  ist  —  war  wie 
das  Messapische,  entschieden  ein  dem  Etruskischen  [?],  Lateinischen  und  namentlich 
dem  Graeco-pelasgischen  nahe  stehender  Sprachzweig.      Das  beweise   der   Consonan- 
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Die  einzelnen  Stämme  bildeten  je  ein  Gemeinwesen  fttr  sich, 
einen  Gau  verband,  der  in  den  raetischen  mid  keltischen  Land- 
schaften „civitas**,  in  den  östlichen  Donauprovinzen  von  thraü- 
scher  oder  illyrischer  Nationalität  regelmässig  mit  dem  Local- 
namen  (regio)  genannt  wurde. 

Eine  Vereinigung  der  einzelnen  Stämme  zu  einer  Nation  war 
nur  theilweise  gelungen.  In  Baetien,  namentlich  in  den  bergigen 
Gegenden,  wo  schon  von  der  Natur  selbst  die  einzelnen  TMler 
unter  sich  abgeschlossen  sind,  bildete  jedes  einen  Gau  und  stand 
für  sich  da.i)  Die  römischen  Geographen  zählen  uns  die  Na- 
men der  einzelnen  Gaue  auf,  ohne  dass  schon  sie,  und  demnach 
noch  weniger  wir,  mit  Genauigkeit  die  Wohnsitze  aller  einzelnen 
zu  bestimmen  vermöchten:  bereits  dem  Plinius  schien  es  am 
angezeigtesten,  seiner  Darstellung  einfach  das  «Tropaeum  Al- 
pium*  einzuverleiben,  die  officielle  Liste  aller  unter  den  Auspi- 
cien  des  Augustus  besiegten  Alpenvölker.  Danach  sassen,  um 
einige  der  wichtigsten  zu  nennen,  an  der  oberen  Etsch  die  Ve- 
nosten, nach  denen  der  Vintschgau  noch  heute  benannt  ist;  am 
oberen  Inn,  im  „Engadin*',  die  Oeniaten;  in  der  Gegend  an  den 
Quellen  des  Bheins  die  Saruneter,  ein  ähnlich  benannter  Stamm 
auch  im  Samthai  nordwärts  von  Bozen ^);  das  Thal  des  «Eisack*^ 
hatten  die  Isarken  inne;  das  Inn-  und  Wippthal  der  Breonen 
und  Genaunen  „unsanftes  Geschlecht*.  Bei  den  Vindelikem  wer- 
den die  vier  Stämme  der  Consuanetes,  Bucinates,  Licates,  Cate- 
nates  unterschieden. 

Anders  lagen  die  Dinge  in  Noricum.  Hier  hatten  die  kel- 
tischen Völkerschaften  im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr. 


tismus  der  altiUyrischen  Eigennamen  sowie  des  neualbanischen  Sprachrorrathes. 
Zwischen  dem  Thrako-dakischen  und  dem  lUyrischen  gab  es  keine  nähere,'  blos  dia- 
lektische Verwandtschaft;;  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  des  Alterthoms 
und  den  sp&rlichen  aber  sicheren  Judicien  der  epigraphischen  Nomenclatur  auf  illy- 
rischem und  thrakischem  Boden.  —  Vgl.  auch  Dieffenbach,  Völkerkunde  Osteuropa's 
(1880)  I  S.  25  ff.  II,  171  ff.  (Albanesen) ;  I S.  91  ff  (Dlyrier),  S.  104ff  (Thraken) ;  wo  die 
überlieferten  thrak.  Namen  S.  106  ff.  zusammengestellt  sind.  S.  118  ff  126  spe- 
ciell  über  die  Daker.     Im  Uebrigen  Gooss  in  Siebenb.  Archiy  XIII  481  ff. 

^)  Hin.  n.  h.  in  c.  20:  Incolae  Alpium  multi  populi  —  iuztaque  Camos 
quondam  Taurisci  appellati  nunc  Norici.  His  contermini  Baeti  et  Vindelici,  omnes 
in  multas  ciYitates  dlYisi. 

2)  So  Steub,  Kl.  Schriften  IH.  802. 


—    868    — 

sich  zu  einem  ^KCmgreidi*  zuBammengethan.  Zu  Caesarea  und 
des  Augustas  Zeiten  herrschten  nacheinander  die  Könige  Yoccio  I, 
Yoccio  n,  Gritasir  iQber  einen  Völkerbund  zwischen  den  südli- 
chen Boiem  und  den  Tauriskem.  Der  erste  Yoccio  wird  als 
Ariovist's,  des  Suevenkönigs ,  Schwager  bezeichnet;  der  zweite 
stand  mit  Caesar  im  besten  Einvernehmen  und  schickte  ihm  für 
den  Bflrgerkrieg  ESlfstruppen;  der  dritte,  Gritasir,  hatte  gegen 
die  Daker  harte  Kämpfe  zu  bestdien.  ^) 

Die  einzelnen  Gaue  in  Noricum  zählt  Ptolemaeus  auf,  einige 
nennen  auch  die  Inschriften.  Da  waren  die  Saevater  im  heutigen 
Pnsterthäle^),  n^dlich  davon  die  Ambisontier  im  Pmzgau;  an 
der  oberen  Drau  sassen  die  Ambidraver,  an  d^  Oeil  die  Ambi- 
liker,  um  Noreia  die  eig^tlichen  Noriker,  ohne  Zweifel  die  zahl- 
reichste Abtheilung,  da  deren  Name  die  Mhere  Gesammtbezeich- 
nung  der  Taurisker  (d.  i.  , Bergbewohner*)  verdrängt  hat');  die 
Alauni  und  andere.^) 

Am  stkOichen  Abhang  des  Gebirges  bis  zum  Meer  hin 
sassen  Camer  und  Japyden,  der^  Gebiet  theils  bald  nach  der 
Eroberung  zu  Italien  geschlagen  wurde,  theils  den  üebergang  zu 
Dalmatien  bildete.  Auch  dieses  bewohnten  zahlreiche  Stämme,^ 
die  sich  zu  Eidgenossenschaften  verbanden;  so  die  Japyden  mit 
den  vierzehn  Städten  der  Libumer  zu  Scardona.?) 

In  Pannonlen  herrschte  dieselbe  Zersplitterung  wie  in  Bae- 
tien.^)  Die  ganze  politische  Yerfossung  beruhte  auf  Genossen- 
schaften, die  sich  ursprünglich  durch  Yerwandtschaft ,  später  wol 
auch  durch  räumliche  Yerbände  begründeten.    Jeder  Gau  bildete 


^)  Vgl.  Gorp.  in.  p.  588.  ABdwB  Gooss,  ArehiT  t  siebefibfir;.  Altertums^ 
knnde  XTTT.  447,  der  den  Gritasir  fOr  einen  König  der  Boier  ansieht. 

*)  VgL  Corp.  V.  1888,  wo  die  ciTltas  Saeyatam  genannt  ist.  Das  Ithi.  Ant. 
nmnt-  eine  Station  Sebato,  die  damit  im  Zasammenhange  stoben  mag.    • 

*)  Ueber  Taur  und  Taorisci  Tgl.  Gorpw  V.  p.  779  (Augosta  Tanrinoram). 

^)  Die  Inscbrift  Gorp.  V.  1888  nennt  au^  eine  ciritas  Laianeomm;  die  ent- 
weder bei  den  G^graphen  gar  nicht  genannt  oder  (in  Akumi?)  comimpirt  ist. 

")  Flin.  n.  h.  m,  c.  21. 

^  Vgl.  Aber  die  VOUcertafel  Pännoniens  in  Flarischer  (PUnius)  und  Antonini- 
scher  Zeit  (Ptolemaeus)  0.  EaeHim^,  die  Stämme  Pannonien*s.  Excur»  I  in  »Die 
Ai^bige  des  dentsdien  Lebens  in  Oesterrei^.  Mit  fassen  lur  keltisdi-rOmischen 
Y^rgasehidite«.  (Leipiig  1879).  S.  808  ff.  Ueber  die  auf  den  InscfariftMi  TOikooK 
menden  Orts-  und  Personennamen  S.  809  if. 

JiBf,  rom.  Laadachftften.  28 
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erneu  Staat  fttr  sich,  weder  Eidgenossenschaftea  noch  g^mem- 
same  Fflrsten  reprftseatirten  die  Nation  nach  aussen.^) 

Wir  finden  in  der  Gegend  am  Plattensee  die  Azalii');  des- 
gleichen die  Boier,  von  denen  Beste  aach  nach  dem  Sturze  ihrer 
Herrschaft  durch  die  Daker  in  der  « Boienrüste '  sitzen  geblieben 
waren'),  während  die  anderen  nach  Gallig  übersiedelten;  doch 
fiuid  unter  den  Auxiliartruppen  hie  und  da  ein  solcher  gallischer 
Boier  den  Bückweg  nach  Pannonien.^)  Die  Latobiker  hatten 
ihren  Hauptort  bei  Treffen  in  Erain^);  die  Yarcianer,  östlich  von 
den  vorgenannten^) ;  femer  die  Skordisker,  die  aus  Moesien  nach 
ünterpannonien  verpflanzt  worden  waren  7);  die  Aravisker  an  der 
Donau  unterhalb  Aquincum^);  die  Jaser,  die  von  Warasdin  bis 
Daruvar  wohnten^);  die  Breuker,  ein  kriegerischer  Stamm,  der 
unter  d^  Auxiliartruppen  des  Beichshe^res  eine  behütende  Bolle 
spielte ^^);  endlich  zwischen  Sau  und  Drau  die  Amantiner. 

Diese  Eintheilung  nach  Yölkerschaften  wurde  von  d^  Bö- 
mem  im  Yerwaltungs-  und  Militärdienst  längere  Zeit  beibehal- 
ten und  verwendet  ^^);  erst  nach  und  nach  ward  sie  durch  die 
städtische  Yerwaltui]^  verdrängt  und  ersetzt;  auch  hier  in  der 
einen  Gegend  früher  in  der  anderen  später.    In  einigen  hat  die 


^)  AppiAD.  niyr.  22:  xal  o5  ic6Xt((  ^^xoov  ol  IlaiovB^  otBc,  &kV  iefpobq  ^ 

^ootv  M.  icäotv. 

*)  Gruter  409«  2:  praet  r^^  Dannvi  et  ciTitatam  dnamm  Boior«  et  Az»- 
Uor.  —  Corp.  IIL  D.  XXXIX.  cf.  p.  528:  Urdoni  Bastaronis  f.  Azalo. 

*)  VgL  Corp.  IIL  p.  525.  n.  4594:  Ariomaimas  Iliati  t  Boins. 

A)  Corp.  IIL  D.  XXIV  (a.  107)  gehOrt  Mogetissae  ComatnUi  t  Boio,  deeseii 
Fraa  eine  Seqoana  ist.  VgL  Aber  die  Boier:  Kiepert,  Geogr.  §  101.  820,  824, 
841,  445. 

*)  VgL  Corp.  m.  p.  496« 

<)  VgL  Zease,  die  Deiitschen  und  ihre  Nachbarst&mme.  S.  256.  Corp.  IS* 
D«  II:  Jantnmaro  Andedomis  f.  Varciano. 

V)  Corp.  m.  p.  415.  n.  8400. 

*)  Corp.  m.  p.  415.  429.  D.  XLIL  XI^VL  n.  8825.  VgL  Kommsen,  rOn. 
Mflniwesen  S.  696. 

*)  Corp.  IIL  p.  507.  n.  4000:  »res  publica  Jasorum«.  D.  XII:  Frontoni 
Soeni  f.  Jaso.  —  n.  4121 :  Aqnae  Jasae  (Warasdin). 

^0)  VgL  Corp.  m.  p.  1149:  sie  steUten  mindestens  7  Cohorten  »Breuker«. 

^^)  Ueber  die  praefecti  einzelner  gentes  TgL  llarqnardt,  L418.  AadiEeDiaDt 
Annali  1860  p.  51. 
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alte  GauverfiEissimg  die  römische  Epoche  überdauert.  Dies  sehen 
wir  z.  B.  in  Baetien.  Hier  ist  der  Bomanismus  allem  Anschein 
nach  erst  in  der  byzantuiischen  Periode  durchgedningen.  Binnen- 
raetien  zeigt  ansser  den  officiellen  Denkmalen  wie  Meilensteinen 
oder  den  Inschriften  officieller  Persönlichkeiten,  z.  B.  der  Zoll- 
beamten zu  Sehen  in  Südtirol,  dann  Münzfimden^)  &st  gar  keine 
Spuren  römischen  Lebens.  Kur  drei  Städte  italischer  Art  sind 
Tvihr^d  der  ersten  drei  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  in 
dieser  Provinz  emporgekommen:  Augusta  Yindelicorum ,  dem 
Hadrian  Municipalrecht  Terlieh,  nachdem  es  früher  schon  em  be- 
deutender Marktflecken  mit  römischer  Bevölkerung  gewesen  war; 
dann  Campodunum  (Kempten)  und  Brigantium  (Bregenz)  am 
Bodensee. 

Ausserdem  erwuchsen  an  der  Donau,  wo  die  (Garnison  ver- 
th^t  lag,  und  an  den  grossen  Heerstrassen,  die  das  Land  durch- 
zogen, römische  Niederlassungen.  Das  war  aber  auch  alles.  Im 
Oebirge  sass  noch  lange,  namentlich  in  den  entlegeneren  Thä- 
lem,  die  raetische  Bevölkerung;  die  Breonen  begegnen  im  Gen- 
trum des  heutigen  Tirol  durch  alle  Jahrhunderte  römischer  Herr- 
schaft und  über  dieselbe  hinaus.  >)  Im  üebrigen  wurden  die 
Baeter  stark  zum  Dienst  in  den  Auxilien  herangezogen;  auch 
unter  den  Singulares  sind  sie  vertreten.  Im  Lande  selbst  war 
eine  Art  Landwehr  organisirt,  die  in  römischer  Art  einexercirt 
war.^)  In  Folge  der  Einfälle  der  Barbaren  in  das  nördliche 
Flachland  wurde  hier  durch  die  zahlreichen  Flüchtlinge  das  rö- 
mische Element  verstärkt  und  verbreitet^) 

Im  Gegensatz^  hiezu  war  Noricum  den  anderen  Donau- 
landschaften  in  der  Entfoltung  römischen  Wesens  vorausgeeilt; 
die  Noiiker  waren  nicht  sehr  -kriegerisch  und  assimilirten  sich 


*)  Diese  sind  znsammeiigesteUt  Ton  P.  Harlan  Orgler:  Verzeichnis  der  Fund- 
orte Ton  antiken  Mflnzen  in  Tirol  und  Vorarlberg.  (Separatabdraek  aus  der  Ferdi- 
nandeamszeitsclirift  fOr  das  J.  1878). 

*)  YgL  A.  J&ger,  das  raetische  Alpenrolk  der  Breonen.  Sitzongsber«  d.  Wiener 
Acad.  1868  ;  wo  die  Belege  zusammengestellt  und  rerwerthet  sind« 

>)  Tgl.  Tac.  histor.  I,  68.    Hiezu  Corp.  HI.  p.  708. 

«)  Tgl.  Mommsen,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit.  S.  16.  Im  üebrigen  F» 
Keller,  die  römischen  Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz.  In  Mitth.  d.  antiquar.  Qe- 
sellschaffe  in  Zflrich.  XIL  S.  I^Vm  nad  269—842.  ZV.  S.  41—158. 

28* 


—    SB6    — 

leicht  dem  herrschenden  Element.  Sie  stellten  nicht  viele  Ami-* 
liartruppen,  dagegen  wurden  sie  frfih  sogar  zum  Dienst  in  der 
Garde  zugelassen.^}  Schon  während  der  republicanischen  Mi 
hatten  zahlreiche  Bömer  in  dem  eisen-  und  damals  auch  noch 
goldreichen  Lande  ^)  Handelsverbindungen  angeknflpft,  und  in  den 
südlicher  gelegenen  Orten,  wie  z.  B.  Geleia,  sich  angesiedelt 
Nach  der  Annexion  gieng  diese  Medliche  Entwicklung  weiter; 
das  römische  Städtewesen  gedieh  hier  und  in  dem  angreoz^ideD 
Theil  von  Pannonien  sogleich,  viel  frfiher  als  in  O^mdanien  oder 
den  anderen  Landschaften  an  der  Donau.')  In  der  Gegend  von 
Laibach,  von  Gilli,  von  Elagenfiirt  constituirten  sich  die  Ute- 
sten  römischen  Gemeinden  innerhalb  der  illyrischen  Provinzen. 
Emona  in  Pannonien  ward  unter  Augustus  Colonie;  Yirunum, 
wenn  nicht  schon  unter  Tiberius,  so  jedenfedls  unter  Claudius 
Municip.  Derselbe  Claudius  ward  auch  der  Stifter  der  Munid- 
pien  T^imia  und  Aguontum  an  der  oberen  Drau,  von  luvavum, 
Celeia;  die  vereint  mit  dem  pannonischen  Savaria  (Stein  am 
Anger)  von  nun  an  dankbar  den  Namen  ihres  Stifters  als  «mu- 
nicipia  Claudia'  geftthrt  haben. 

In  Pannonien  lag^  die  Dinge  auch  in  dieser  Bedehung 
viet&ch  ähnlich  wie  in  Baetien;  hier  hinderten  die  Berge,  dort 
die  Steppen  die  Entwicklung  von  Städten.  Die  grossen  Eboiea 
im  Innern  üngam's  blieben  vorerst  barbarisch;  die  Bömer  sie- 
delten sich  an  dem  Laufe  der  Donau  entlang,  wo  die  Tnqppen 
stationirt  waren  und  der  Verkehr  durch  die  Sdiiffbarkeit  des 
Stromes  sich  erleichterte.  Dichter  sassen  sie  auch  an  der  nori- 
sehen  Grenze  hin,  wo  die  grosse  Heerstrasse  von  Sisda  nach 
Camuntum  vorbeiftthrte,  die  schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  hier 
Handel  und  Verkehr  hervorrief  und  beförderte;  ebep  jenes  Sava* 


1)  VgU  Kommsen  in  Hennes  rv,  118. 

*)  Im  zweiten  Jahrhondert  t.  Chr.  war  in  Folge  der  ersten  BekanntMhaft 
mit  den  norischen  Ooldlagem  und  ihrer  rationellen  Bzploitinuig  in  Italien  der  Freia 
dei  Cfoldea  nm  ein  Drittel  gesanken.    Polybios  bei  Strabo  IV,  c.  12.  V,  o.  9. 

« 

*)  Unter  diesen  Umst&nden  ist  es  bemerkenswert!!,  dass  die  Vorstufe  des  r6- 
misehen  Bftrgerrechtes ,  das  latinische  Becht,  hier  nicht  rerliehen  zu  sein  scheint; 
wihrend  das  letztere  sonst  eben  die  friedliche  Assimilation  in  den  nicht  militftrisch 
ooci^irten  Landschaften  anbahnte.  VgL  Hirschfeld,  zor  Geschichte  das  httinischen 
Rechts.    S.  16.    Vielleicht  liegt  es  nur  an  der  mangelhaften  Uebeiliefenuig:* 
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ria,  wo  die  Landtage  Oberpannoniens  abgehalten  wurden,  war  an 
dieser  Strasse  geleg^L 

Unter  den  Mavischen  Kaisern  erfolgte  eine  Beihe  von  Stftdte- 
gründongen:  Noviodunum  (bei  Demovo  inKrain),  Sisda  (Sissek), 
Searabantia  (Oedenbarg),  Sinnimn  (Mitroviz)  u.  a.  Der  Landtag 
der  imterpannonischen  Provinz  versammelte  sich  im  Gebiete  von 
Aquincom,  bei  Stohlweissenburg.^) 

Li  jene  weiten  Ebenen  aber,  welche  von  der  römischen  An- 
siedhmg  gemieden  wnrden,  verpflanzte  die  Segiemng  zahlreiche 
Barbarenschaaren  germanischer  und  sarmatischw  Herkonft.  Na- 
mentlich seit  M.  Anrel  sind  diese  Ansiedlnngen  in  ein  System 
gebracht  und  sollte  dadurch  der  Entvölkerung  des  Beiches  vor- 
gebeugt werden:  die  römische  Yolkskraft  war  erschöpft  und  es 
trat  ein  Bückschlag  ein,  indem  jetzt  die  Barbaren  das  Beich  co- 
lonisirten.^)  Die  Bomanisirung  dieser  Landbevölkerung  war  eine 
sehr  ob^rfl&chliche,  diese  durchwegs  eine  halbbarbarische  ^):  es 
kam^  aber  immer  neue  Elemente  hinzu,  ehe  die  alten  assimiürt 
waren. 

Li  den  südliche  Theilen  der  Provinz  um  Siscia  und  Sir- 
mium  stand  es  schon  besser,  da  die  Entwicklung  in  Buhe  sich 
vollziehen  konnte.  Aus  diesen  Gegenden  stammten  die  krSftigen 
Soldatenkaiser  des  dritten  Jahrhunderts  Dedus,  Probus,  Aurelia- 
nus,  Maximianus  u.  A.^) 

Einen  wichtigen  Antheil  an  der  weiteren  Entwicklung  nahm 
das  Heerwesen.  Da  hier  das  stärkste  Armeecorps  lag,  mussten 
die  Assignationen  und  die  Deductionen  fßr  Soldaten  in  diesen 
Landschaften  eine  weit  höhere  Bedeutung  gewinnen,  als  anders- 
wo. Mitunter  numerirte  ein  Kaiser  die  einzelnen  DeductionMi : 
in  Poetovio  ward  ein  Veteran  der  leg.  n  adiutriz  angesiedelt 


^)  VgL  Mommseii,  Bph.  epigr.  IV.  ad  n.  142. 

*)  VgL  dieebezflgUeh  A.  W.  Znmpt,  Aber  die  Entst^img  und  Entwiddung  des 
Colonats.  Bh.  Mus.  1845.  N.  F.  m.  S.  1  if.  Die  dem  aKen  rOndBohen  Seoht  frende 
Qebnndeiiheit  des  Baaern  an  denk  Boden  geht  auf  die  germanisdhen  Einwirkimgen 
dieser  Ansiedlongsmassen  sniflck.    Vgl.  anoh  MommBeo,  Hermes,  XV.  411. 

>)  »militaree  et  paene  barbari*  nennt  die  niyrikor  Anrelias  Victor  bei  Oele- 
genheit  der  Thronbesteigong  des  Probos.    De  caesar.  87,  7. 

^)  Die  Belege  sosammengestellt  bei  S.  A*  Freeman,  gli  imperatori  lUyricl  e 
la  loro  patria;  in  BoUet.  di  aicheol.  •  storia  Dalmata  I  (1873)  Nr.  5  f. 
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«missione  agraria  altera'.^)  Nach  Narona  in  Dalmatien  find^ 
wir  Veteranen  der  leg.  YII  pia  fidelis,  nach  dem  Ort  Sicoli  bei 
Salonae  Veteranen  zur  Zeit  des  K  Glandius  deducirt  In  ande- 
ren Städten  z.  B.  in  Emona  erscheinen  desgleichen  zahlreiche 
Veteranen,  die  sich  dort  entweder  freiwillig  niedergelassen  hatten 
oder  dahin  ausgefOhrt  worden  waren.  Nach  Claudias,  nach  den 
Flaviem,  nach  ülpius  Traianus,  nach  Aelius  Hadrianus,  nach  M. 
Aurelius,  nach  Septimius  Severus  haben  Tausende  in  diesen  Pro- 
vinzen sich  genannt,  als  den  Kaisem,  denen  sie  das  Bürgerrecht 
verdankten.^)  Das  Cognomen,  das  entweder  von  der  Heimat  oder 
dem  Land,  wo  sich  einer  niederlies,  oder  der  Condition,  die  er 
ergriff  oder  anderen  ümst&nden  entnommen  war,  unterschied 
den  Mann  von  den  Namensgenossen:  so  ward  das  Cognomen 
schliesslich  zum  Hauptnamen  eines  römischen  Bürgers.^) 

Die  einzelnen  «fundi",  die  an  die  Veteranen  verth^t  und 
sorgfältig  registrirt  wurden^),  bekamen  die  Namen  der  Besitzer: 
fundus  Comelianus,  Andrianus,  Aurelianus,  Appianus,  Sirmianus 
u.  s.  w.,  die  in  conservativen  Gegenden,  wie  z.  B.  im  alpine 


t)  Corp.  m.  4057. 

s)  In  einzdnen  Mmiicipien  und  Ck>loiiien  überwiegt  der  Name  des  Gründers ; 
z.  B.  in  der  Aelischen  Colonie  Knrsa  jener  der  Pnblii  Aelü.  VgL  aneli  Marqnardt, 
r.  Staatsrerw.  n,  474.  A.  2.  Freigelassene  Staatssdaren  nannten  sich  mit  Vor- 
liebe: Bomanns  oder  Pablidus;  jene  des  Claadischen  Municips  Geleia:  Claadii. 

*)  Vgl.  Aber  die  ganze  Materie  E.  Hübner,  qnaestiones  onomatologicae.  I^hem. 
epigr.  n.  p.  25  ff. 

*)  Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser  enthalten  dlesbezflglichfolgendes  Bei- 
spiel: NaperecceqoidameTocatns  Aagosti,  yir-militaris  discipllnae,  professionis  qaoqae 
nostrae  capacissimns,  com  in  Pannonia  agros  ex  yolantate  et  liberalitate  imperatoris  Traiani 
Aagosti  Germanid  addgnaret,  in  aere,  id  est  in  formis  non  tantom  modnm  quem  adsigna- 
bat  adscribsit  aat  notafit,  sed  et  in  extrema  linea  unius  cninsqne  modom  comprae- 
hendit:  ati  acta  est  mensora  adsignationis,  ita  inscribsit  longitudinis  et  lätitadihis' 
modnm.  qao  facto  nullae  inter  yeteranos  Utes  contentionesque  ex  histerrisnasdpote- 
ront.  p.  121  ed.  Lachmann.  Vgl«  Budorff,  Gromat.  Institut.  404  f.  Bei  den 
Vermessungen  wurde  theoretisch  unterschieden  zwischen  Golonial-  und  zwischen  er- 
obertem, also  steuerpflichtigem  Boden:  debet  interesse  inter  inmnnem  et  ?eetigalem 
(sc  agrum).  Aber  dieser  Unterschied  wurde  praktisch  nidit  immer  beachtet,  z.  B. 
wurde  in  Pannonien  alles  Land  »more  colonico*  ?ermessen.  Hygin.  p.  205.  Bu- 
dorff, a.  a.  0.  292.  Benzen,  tabula  aliment.  Baebianor.  p.  80  ff.  Die  Assigna- 
tion  geschah  durch .  milit&risdie  Organe  als  Immediatact  des  Kaisers,  ohne.  Ingerenz 
der  ProTindalbehörden.    Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  II,  982.     . 
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Baetien  sich  tief  in  das  Mittelalter  hinein,  in  ihrer  Yeronstal- 
tong  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  erhaltmi  haben  ^):  ans  den 
Höfen  sind  im  Laufe  der  Zeit  eben  Dörfer  entstanden;  ein  Pro- 
cess,  der  sich  in  allen  einst  oder  noch  romanischen  Landschaften 
y^olgen  l&si>) 

Im  übrigen  zeigen  sich  hier  beim  Militibr  dieselben  Vor- 
g&nge,  welche  wir  bereits  m  anderen  Provinzen  kennen  gelernt 
haben.  Die  Legionare  waren  verarmte  römische  Bürger,  die  des 
ansehnlichen  Soldes  wegen  zum  Militär  gegangen  waren,  sich  v^ei- 
rateten,  nach  dem  Abschied  einen  bürgerlichen  Beruf  ergriffen 
und  ihre  Söhne  wieder  Soldaten  werden  liesen.^)  Wir  begegnen 
auch  Lagerkindem  mit  der  Tribus  Pollia.^)  Die  AuxiHartruppen 
waren  meist  Ausländer,  die  hier  ihre  Dienstzeit  gemacht  hatten, 
ohne  viel  von  der  Heimat  zu  hören.  ^)  Sie  erhielten  beim  Ab- 
schied das  Bürgerrecht  für  sich  und  ihre  Kinder,  sowie  das  con- 
nubitim  mit  dem  Weibe,  das  der  einzehie  genommen  hatte  oder 
noch  nehmen  würde.  In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts wurde  das  Bürgerrecht  nicht  mehr  mit  rückwirkender 
Kraft  vergeben:  nur  die  nach  dem  Abschiede  genommenen  Frauen 


^)  Vgl.  L.  Stenb,  zur  rhaet.  Ethnologie  S.  126.  Herbsttage  in  Tirol  S.  121. 
248.  KL  Schriften,  m,  824. 

')  Bezfiglich  Oallien*s  Tgl.  J.  Quicherat,  de  la  formation  fran^ise  des  anciens 
noms  de  lieu.  Traitä  pratiqae  suifi  de  remarques  sar  des  noms  de  lieu  foomis  par 
divers  docoments.  Paris  1867.  Monier,  ^tnde  etymologiqne  snr  les  noms  des  yilles, 
▼illages,  et  bonrges  da  departements  do  Nord.  Paris  1871.  Dnreau  de  la  Malle 
^conomie  pol.  des  Bomains,  I,  188. 

•)  Vgl.  z.  B.  Ck)rp.  m.  1204  (Apalam):  P.  ürbidas  Spectatas  setzt  dr^ 
Kindern  einen  Denkstein:  dem  C.  ürbidos  Condonns,  miles  leg.  Xm  geminae,  wel- 
cher 80  J.  alt  nach  9jfthriger  Dienstzeit  starb;  seiner  im  zwanzigsten  Jahre  rer- 
storbenen  Tochter  Urbida  Ingenua  und  seinem  im  zehnten  Jahre  dahingerafften  Sohn 
Urbidns  Senilis.  Ck>Tp.  III.  1208  setzen  der  yeteranns  ex  decarione  Ulpias  Ck>nga- 
nias  und  seine  Gattin  Aelia  Valeria  ihrer  16  Jahre,  9  Monate  alten  Tochter  als 
parentes  infelidssimi  den  Grabstein.  Corp.  III.  1191  bezeichnet  der  primipilaris  Aa- 
relias Sabinus  seine  Fraa  Aorelia  PrisciUa  als  »pietate  et  castitate  imcomparabilis*. 
Inschrift  aas  Troesmis  (Corp.  m.  6 190):  Gaias  Julias  Satuminos,  domo  Oesd,  ex  optione, 
▼eteranns  legionis  V  Mac,  Yiyo  se  posuit,  cum  Scribonia  Melitine  coniuge. 

^)  Vgl.  ArchaeoL-epigraph.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  n,  1.  S.  104  Nr. 
111  =  Eph.  epigr.  IV,  588. 

*)  Bei  Ladan,  quomodo  bist,  scrib.  28  ist  doch  ein  Syrer  erw^t,  der  sei** 
neu  in  Mauretanien  dienenden  Bruder  besucht  hat. 
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und  Einder  wurden  dunit  befheüt^)  So  lange  L&ndereien  zur 
G^fige  vorhanden  waren,  cultiTirte  die  Begierong  dieselbe  durch 
y eteranenansledlung^ ;  nieht  immer  zum  Vergnügen  der  als 
tOiltnrdQnger*  benutzten  Soldaten.^) 

Die  Entwicklung  des  älteren  Militärwesens  zum  völlige 
Gr^zersystem  Utot  sich  deutlich  rerfolgen.  Unter  die  Unteroffi- 
ziere und  Soldaten  wurden  Grenzländereien  ausgethan  mit  der 
Bedingung,  dass  ihre  männlichen  Nachkommen  erblidien  Sol- 
datendienst zu  leisten  hätten.  Wer  keine  Kinder  ^^elte,  bekam 
auch  kdine  Ländereien:  die  Soldaten,  meinte  K.  Alexander  Seve- 
rud,  der  die  Institution  schuf,  würden  die  Grenze  besser  verthei- 
digen,  wenn  sie  zugleich  für  den  eigenen  Herd  zu  kämpfen  lit- 
ten. Sie  Messen  miUtes  eastellani  odar  limitaneL^)  Das  Diocle- 
tiuiische  System  hat  die  Einrichtung  überkommen  und  weiter 
gebildet  Die  AnBiedlung^  der  Yetenmen  wurden  von  Begie- 
rungswegen mit  Vieh  und  Sclaven  versorgt,  damit  die  Bestel- 
lung des  Landes  nicht , verzögert  würde,  sei  es  aus  Mangel  aa 
Arbeitskräften,  sei  es  wegen  der  Gebrechlidikeiten  des  Alters  der 
Besitzer.^) 


^)  VgL  Mommsen  nach  einem  neu  ifefundenen  HUit&rdiplom  in  ArchaeoL-epi- 
graph.  Mitth.  aas  Oesteneich  m  (1879)  S.  6.  Auch  Hirschfiald,  Verwaltung  der 
Rheingrenze  S.  15  t 

')  So  klagen  z«  B.  die  pannonischen  Soldaten  im  J«  14  n.  Chr.:  >ai  qois 
tot  casus  Tita  snperaTerit  trahi  adhnc  diyersas  in  terms,  ubi  per  nomen  agrorom 
uligines  paladum  et  incolta  montiom  accipiant.*  Tac.  Ann,  I«  17.  Vgl.  A*  W« 
Zompt,  Comm.  epigr.  I,  450. 

*)  DarQber  gibt  das  eben  citirte  Militftrdiplom ,  das  Mommsen  a.  a.  0.  S.  4 
restitnirt  hat,  neae  Aofschlflsse:  [ciTitatem]  Bomanam,  qui  eoram  non  [haberent, 
dedit  e]t  conubium  cum  nzor(iba8),  qoas  tone  habnissent,  cum  es[t  ciTita]8  üs  data, 
aut  cum  is  qoas  po8[tea  duxis[8ent]  dumtaxat  singulis;  praeterea  [liberis  eorundem] 
decurionum  et  centnrio[num,  qui  cum  filis  in]  proYinc(ia)  ez  se  procreatis  [müites 
ibi  ca8tel]lani  essent.  —  BezOgh'ch  der  Erblichkeit  des  Militärdienstes  gibt  die  Tita 
Martini  des  Sulpicius  SeTems  einige  bemerkenswerthe  Daten,  c  2:  cum  edictom 
e9set  a  regibus,  ut  Teteranorum  fllii  ad  militiam  scriberentur.  Martinas,  15  Jahr 
alt,  gegen  seinen  Willen  auf  Angabe  des  Vaters  hin:  captus  et  catenatus  sacnuoen^ 
tis  militaribus  inplicatos  est. 

^)  Vgl.  Ck>d.  Th.  Vn,  20,  8  (Gonstantinos  M.) :  Teteiani,  iaztanostrumpraeoep- 
tom  Tagantes  terras  acdpiant,  easque  perpetoo  habeant  iinnmntt^ ;  et  ad  emenda  rori 
neoessaria  pecuniae  in  nummis  Tiginti  qoinqoe  miUia  follium  (d.  i.  1250  Kranes) 
cönseqoantar ;   boum   qaoqae    par  et  frogam  promiscuarom  modios  centam.  Feiner 


Als  im  sweitdn  Jahrhundert  Assignation  und  Deduction  m 
stocken  begann,  organisirten  sich  audi  hier  bei  den  Legiimslagdm 
die  Oorporationen  der  Veteranen  neben  d^i^  der  Eaufleute  «^d 
canabas'*.  Aus  der  Vereinigung  beider  erwwAs  eine  Gilde  unter 
einem  «curator  veteranorum  et  civium  Bomanerum,  qui  consi- 
stont  ad  canabas  kgionis  ilUus*;  später  erscheinen  zwei  Magistri 
an  der  Spitze,  denen  ein  aedUis  zur  Seite  stand;  so  vollzog  sich 
der  üebergang  zur  municipaleii  Organisation,  die  von  den  Kai- 
sern nicht  IBnger  verhindert  ward.^) 

Hadrian  constitnirte  die  »Ganabae'  der  drei  grossen  Lager 
an  der  Donau:  Camuntum  in  Oberpannonien,  Aquincum in  Nieder- 
paononien'),  Yiminacium  in  Obeftnoesira  als  »MunicSpia  Ae]ia^ 

Mitunter  orwudistti  nebendnander  zwei  Stkdte,  dk  eine  mit 
mehr  btlrg^lichem,  die  andere  mit  militftrisdiem  Charakter;  wie 
es  bei  Apulum  der  Fall  war,  das  Kaiser  Mucus  c(mstitairte:  das 
«municipium  Aurelium*  lag  eine  viertel  Stunde  von  der  «colonia 
Aurelia'S);  das  eine  hatte  lYviri,  die  andere  Ilviri  an  der 
Spitze. 

Septimius  Severus  gab  an  Troesmis  in  üntermoesien  das 
Stadtrecht,  als  er  von  hier  die  leg.  Y  Maoedooica  wegzog;  des«* 
gleiche  an  Potaissa  in  Dacien,  wohin  er  diese  Legion  verlegte. 


YalentittiMi  und  Valens  G.  Tk.  VH.  10.  8:  Onmibat  benemwitii  Tetemnfs  quam 
Tolont  patriam  damns  et  immonitatem  perpetoam  poUioemiur.  lal»eant  ex  fagaati* 
bos,  aiTe  ex  diTertit  ubi  elegerint  agros .  •  .  amplins  addentee,  ai  etiam  ad  culta- 
lam  eommdem  airrorum  et  animalia  et  semina  praebeamus ;  ita  nt  it  qui  ex  pro- 
tecftore  dimissas  eiit,  doo  bonm  paria  et  centnm  modios  utrinsqne  fnigis  consequa- 
tnr,  alii  vero,  qui  honestas  missiones  siTe  causarias  conseqnuntQr ,  amgola  paria 
bQun  et  qninqoagiiita  nodioa  ntrinsque  firngi^  aodpiaikt.  Gt  Bureaa  de  la  Malle, 
^nomie  politiqne  des  Bomams  I,  809. 

*)  Vgl  Mommsen,  die  römischen LagerstAdte.  Hennes  Vn  (187$)  8.  299—886. 

>)  Die  sp&tere  MimioipalTerfassmiff  ^oa  Aquiiiciim  ist  durch  folgende  nenanf- 
gefiindene  Inschrift  (>  Pester  lioyd«  vom  27.  Okt.  1880)  iUostrirt:  »Deae  Dianas  Ne- 
mesi  Aagqstae,  honoribas  C.  Juli  Victorini,  eqio  pnblioo,  aedili  llfirali  et  T«  FlaTio 
Lodano  qninqnennali  IlTirali,  pontificibns  qninqn^mslibos  ooUmiae  Aquind,  Papilias 
Hylatianns  Antestis  nomini  eiasdem  deae  posuit  V  Kalendas  Jalias,  Aemiliano  et 
Baso  consalibas.«  Das  Amt  der  AedUen  war  cumulirt  mit  dem  der  Donmfifen  und 
der  Priesterwflrde* 

>)  Vgl.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese  zum  Corp.  Inser.  Lat.  lU  aus  Da- 
cien und  Moesien  Zu  n.  22.  Die  Sntwicklung  von  Apn^om  snr  Lagerstadt  ist 
TortreiDich  anseinand^esetst  Tpn  Qoos^  Apulum  S.  8  if. 
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Nodi  vor  Diocletian  folgton  dk  drei  and«*en  L^^islager  an  der 
mittleren  Denan:  Yindebona  nnd  Brigetio  in  Oberpannonien,  Sin*- 
gidunmn  in  Obermoesien.  Ohne  Zweifel  erhielton  auch  Novae 
(Svischtova)  ni^l  Dorostormn  (Silistria)  das  Stadtrecht,  wennglddi 
bidier  die  Belege  fehlen. 

Hingegen  sdiänen  die  jfingsten  Legionslager  an  der  Denan, 
Lauriacom  in  Noricom  nnd  die  Castra  Begina  in  Baetien  in  der 
Entwi(ddnng  zurückgeblieben  zn  sein.  Begensbnrg  wird  anf  den 
Meilensteinen  blos  als  „  legio '  oder  ,  castra  *  bezeichnet  Erst  in 
der  späteren  r((mischen  Zeit  beginnt  seme  Blute.  BA  Laoriacom 
verdient  es  wen%stons  Beaditnng,  dass  «aediles  coUegii  inve^ 
nnm"  erwShnt  werden,  indem  eine  derartige  Corporation  in  d^ 
B^l  an  eine  mnnicipale  Organisation  si^  ansehloss. 

Die  »Lagerst&dto*  aber  gehörten  bald  zu  den  bedent^dst^ 
und  volbeidiston  an  den  üfem  der  Donau. 


Während  diese  Entwicklung  in  den  Lf^m  an  der  Orenze 
sich  vollzog,  hatto  auch  im  Binnenland  das  r((mische  StSdte- 
wesen  mehr  und  mehr  Fuss  gefasst  und  verbreitoto  sich  die  rö- 
mische CiviÜEMtion  weitor  und  weiter. 

Jeder  Stadt  war  ein  Gebiet,  oft  von  bedeutendem  X7m£ftnge 
,  attribuirt ',  dessen  Bewohner  nach  Massgabe  ihrer  Verdienste 
und  ihrer  Wohlhabenheit  das  passive  WaUredit,  und  damit  das 
volle  römische  Bürgerrecht  erlangten. 

Mit  Noricum  zu  beginnen,  so  war  Aguontum  (bei  Lienz  im 
Pusterthale)^),   neben  Tridentum   die   einzige  Stadt   römischer 


^)  Vgl.  Corp.  III.  p.  590.  698.  1049.  Die  Lage  Ton  Agaontmn  (so  auf  den 
Inschriften,  sonst  Agantam,  auch  Aguntns  bei  Venantios  Fortunatas  de  Tita  Hart. 
4,  646)  iHrd  von  Mommsen  aof  Grundlage  des  Itinerars  nnd  mehrerer,  zum  Theil  erst 
in  neuerer  Zeit  anfgefandener  Meilensteine  in  die  Gegend  yon  Lienz  versetzt.  Ist 
dies  richtig  —  und  man  sieht  nicht,  wie  gegen  Mommsen^s  Grflnde  aufzukommen 
—  so  wäre  hier  etwa  in  der  ersten  H&Ifte  des  siebenten  Jahrhunderts  eine  Namens- 
übertragung erfolgt.  Im  J.  770  ward  das  Kloster  zu  Innichen  gegrfindet:  in>campo 
Gelau,  quod  dicitnr  India* ;  später  erscheint  constant  die  Form  Intica,  nadi  Steub, 
Rh.  EthnoL  S.  1 8  5  f.  henrorgegangen  aus  (Ag)untica.  Aguntum  (bei  Lienz)  scheint  Ton  den 
Sla?en  zerstört  zu  sein.  Vgl.  PauL  diac.  n,  4.  IV,  89 :  mortno  Tassilone  duce  Bainariorum, 
filiuseiusGaribaldutinAguntoa  Sclayis  derictus  est,  et  Baioariorum  termini  depraedan- 
tnr . . . .  Intica  erscheintnachher  als  Grenzort.  Lienz  hat  seinen  Namen  yon  Loncium,  das 
ursprünglich  bei  ICauthen  in  Kftmthen  gelegen  war.  W&re  danach  hier  die  romaniBche 
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öffindmig  auf  dem  Boden  des  heutigen  Landes  Tirol,  von  Be- 
deutung als  Kreuzpunkt  der  Strassen  zwisch^  Koricum,  Baetien 
Md  Oberitalien. 

Das  ganze  heutige.  Eämten  war  an  zwei  römische  Stadtge- 
meinden  aufgetheilt.  Zu  Teumia,  nachher  auch  Tibumia  ge- 
nannt, auf  dessen  Trtlnmiein  jetzt  das  Dorf  S.  Peter  im  Holz 
steht,  gehörten  die  oberkämtischen  ThUer,  namentlich  dto  der 
MöU  mid  der  liser^);  zu  Yirunum  allem  Anscheine  nach  das 
ganze  übrige  E&mten.  Die  Orte  Noreia  (bei  Neumarkt  an  der 
steierischen  Grenze,  wo  die  berflhmten  Bergwerke  lagen),  Juenna 
(jetzt  Jaun,  im  Mittelalter  Juna  genannt)  im  Osten,  Santieum 
(bei  Yillach)  im  Westen,  von  denen  sich  nicht  nachweisoi  l&sst, 
dass  sie  selbständige  Gemeinden  waren,  werden  Dörfer  innerhalb 
des  Territoriums  von  Yirunum  gewesen  smn«  Im  Süd^  bildete 
das  Caravankagebirge,  das  gegenwärtig  E&mten  von  Eiain  trennt, 
wie  damals  Noricum  Yoa  Italien  (Istrien)  und  dem  oberen  Fan- 
noni^  die  Grenze  gegen  das  Gebiet  von  Emona  hin.^)  An 
Emona  aber  war  ganz  Oberkndn  attribuirt;  das  obere  Sauthid 
Ms  zu  dem  Punkte,  wo  die  Mflsse  Savus  und  Naiq^ortus  in 
einander  mfindeten.^)  Auch  die  Gegmid  von  Igg,  eine  Meile 
südwärts,  gehörte  zu  Emona;  es  stand  hier  ein  ansehnlicher 
vicus  unbekannten  Namens:  die  Heerstrassen  von  Italien,  Nm- 
cum  und  Pannonien  liefen  da    zusammen.^)     Weetli«^    davon 


BeTöIkemng  Tor  der  sUrischen  Inyasion  ähnlich  zurückgewichen  wie  die  Noriker  der 
vita  SeTerini  yor  den  G^ennanen?  Die  Namen  der  frflheren  Sitze  auf  die  späteren 
flbertragend.  Ueher  das  Verhältnis  der  slavischen  zu  den  romanischen  Ortsnamen 
im  Posterthal  Tgl.  H.  J.  Bidermann,  die  Bomanen  ond  ihre  Verbreitung  in  Oester- 
reich  (Graz  1877)  S.  78  iL  und  201— 206.  Steub,  Bhaet.  Ethnologie  S.  186— -189. 
»Ostwärts  Ton  Bronecken  gehen  die  romanischen  Namen  im  Haaptthale  nar  noch 
sparsam  bis  gegen  Lienz.*  —  In  der  Gegend  yon  Lienz  sind  mehrfach  Reste  Ton 
Hypocausten  za  Tage  gekommen;  schon  frflher  bei  Nussdorf,  1880 bei Debant an  der 
kärntischen  Grenze. 

<)  Vgl.  Corp.  m.  p.  598.  F.  Pichler  inMitth.derCentralconim.l877p.XCVff. 

«)  Vgl.  Corp.  m.  p.  597. 

•)  Corp.  m.  p.  494. 

^)  VgL  darüber  A.  Müller:  Emona.  Archaeologische  Stadien  ans  Krain.  Lai- 
bach 1879.  Es  ist  darin,  wie  schon  früher,  Emona  selbst  nach  Igg  irerlegt,  was 
ICommsen  in  Corp.  III,  p.  484  und  489  auf  Grund  der  Inschriftenfunde  als  un- 
zweifelhaft fiüsch  zurückgewiesen  hatte.  Vgl.  neuerdings  Detlefsen  in  Bursian*s 
Jahresbericht.  1880.  m.  1.  p.  95  IT. 
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war  Nauportas  (M  Oberlaibaob)  Mh  m  einem  IBißdkm  von 
stadtartiger  Bedeutung  herangediehen.  0  Das  unt^e  Kram  er* 
scheint  hauptsächlich  dem  Vororte  der  Latoviker,  der  zum  Muni- 
cip  erhoben  ward,  zugetheilt')  Beim  heutigen  Gurkfeld  lag  das 
Municipium  Nofiodunnm.^) 

In  der  Steiermark  erblQhten  drei  rOmische  StBdte,  welche 
s&mmtUch  im  Süden  dieses  Landes  gelegai  waren:  Solva»  Cdeia 
wd  Poetovio.  Zum  Gebiete  von  Celeia^)  war  das  ganze  obere 
Thftl  des  Flusses  Saan  geschlagen,  ier  in  römischer  Zeit  Adsal- 
luta  hiess;  desgleichen  das  Savethal,  soweit  es  zu  N<»icum  ge- 
irrte. Im  Westen  grenzte  an  das  Territorium  Ton  Yirunum; 
im  Kord^  an  der  Prau  begann  das  Gebiet  von  Maria  Solva 
(Seckau  bei  Leibnitz). 

Zu  diesem  gehörten  die  umliegaiden  ThUer  und  Ortsehaf* 
^n,  namentlich  das  Murthal,  aufw&rts  von  Leibnitz  bis  nach 
Bhk^  besonders  die  Umgebung  von  Graz,  wo  nicht  wenige  In* 
^hriften  zu  Tage  kamen:  sie  bezeugen,  dass  auch  hier  die  atfari* 
buirtoi  Umwohner  des  rtoiischen  Bürgerrechtes  entbehrten.^) 
Poetorio  um&sste  den  sildöstlichsten  Winkel  der  Steiermark  und 
erstreckte  mjx  Gebiet  nach  ostwSirts,  nach  Ungarn  und  Eroatten. 
Fassen  wir  das  Besultat  zusammen,  so  lautet  es  dahin,  daas  die 
Steiermark  wol  im  Süden  früh  und  intensi?  sich  romaiii8irt  hat, 
der  Norden  des  Landes  hingegen  noch  lange  barbarisch  gebUe« 
ben  ist 

Das  salzburgische  und  das  angrenzende  baierische  Gebiet 
bis  über  den  Chiemsee  hinaus  gehörte  zum  Weichbild  des  Muni- 
clpiums  Juvayum  (Salzburg),  am  Juaro  (der  Salzach,  mittelalter- 
^h  Ivar).  In  der  sp&teren  römischen  Zeit  ein  wolbebauter  Land* 
strich.*)    Der  grossere  Theil  des  heutigen  OberOsterreich  und 


1)  Corp.  m.  p.  488.  In  I^h.  epiflnr.  n  p.  406  ff.  lY  p.  184  t.  sind  die  Nadi- 
trftge  ftr  Oberpannonien  fiberhaopt,  f&r  Emona  und  Umgebung  insbesondere  Tefzdchnet. 

«)  Corp.  m.  p.  496. 

«)  Corp.  m.  p.  498. 

^)  Ygl.  Corp.  m.  p.  681,  wo  auch  Aber  ^e  Grensen  der  einzdnen  Tenito- 
rien  gehandelt  ist. 

*)  Vgl  Corp.  m.  p.  656. 

«)  Coip.  ni.  672.  Ueber  den  Hecken  Beiaiam  0.  Fidenbart  am  Chienis^ 
ygl.  Dahn,  Bausteine  I,  898  ff.  H.  Poetz,  die  KismseeUOster.  S.  S  ff. 


wol  aucli  Bodi  dar  nArdlichen  Steiermark  war  an  die  Colonie 
Orilaya  (Wels)  attribmrt,  die  E.  Marcus  gegründet  hatte.  ^)  Sonst 
besassen  die  beiden  Erzherzogtümer,  soweit  sie  zu  Noricum  ge- 
hörten, keine  bedeutenden  Städte  —  Yindobona  und  Gamuntum 
lagen  schon  in  Pannonien  — ;  nnr  einige  kleinere  Municipien, 
wie  das  Aelische  Getium  sind  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhun- 
d^  hier  empoi^ekommen.*)  Dazu  die  Strassen-  und  Milit&r- 
stationen,  wie  Trigasimum  (bei  Traismaur),  Commagene  (bei 
Tob),  Arelape  (am  Erlaf);  Föns  Ises  (bei  Ips),  Lentia  (bei  Linz), 
die  statio  Escenais  (bei  Ischl). 

In  ähnlicher  Weise  war  auch  Pannonien  nach  Stadtbezirken 
organisirt,  soweit  eben  städtisches  Wesen  überhaupt  sich  entfaltet 
hatte;  manche  Strass^strecke,  wie  z.  B.  die  von  Sopianae  (Fünf- 
kirchen) bis  Stuhlweissenburg  gieng  durch  uncultivirte  Gegenden. 
Indem  zugleich  bis  in  die  byzantinische  Epoche  hinein  die  alte 
Begionseinthdlung  des  Landes  sich  erhielt,  lassen  die  Grenzen 
der  einzehaen  Territorien  nicht  überall  mit  Genauigkeit  sich  be- 
stnnmen. 

Ejoapp  an  Noricom  stiessen  die  Stadtgebiete  von  Savaria 
ond  Ton  Scarabantia,  indem  sie  sich  im  Westen  mit  dem  Terri- 
torium von  Solva  berührten.  An  der  Donau  lagen  die  Gebiete 
von  Brigetio^),  Camuntum*),  Vindobona*);  wovon  das  Carnun- 
tnm%  der  bedeutendsten  dieser  SIAdte,  den  grössten  Umfang 
hatte  niid  tLber  das  ganze  Ldthathal  und  die  Geg^d  ron  Wiener- 
Neustadt  sich  erstreckte.  Zu  Arrabona  geh((rte  die  Gegend  von 
Baab^;  zu  Aquincum  die  unterpannonische  Landschaft  einerseits 
bis  Stuhlweissenburg  —  wo  ein  ansehnlicher  vicus  stand  — 
ebenso  auf  .der  anderen  Seite  bis  in  die  Gegend  von  Grsm.^) 


t)  Coq^.  ÜL  p.  681.    Vgl.  Ck>ip.  X,  2598 :  »in  Norioo- A^i8>  OUlabCis)«. 

>)  Coq^.  ni.  681.  Vgl.  0.  Kaemmel:  FwHaBa-Miiiteiii  und  Aeliom  Cetftuii-8. 
FOltoiu  Sienrs  n,  a.  a.  0.  S.  816.  Kenner  t  sar  T(^K>erraplile  der  Bömerorte  in 
Mio4ei{tot«neiclL.  (1877).  Die  BOmerorte  xwitcäien  der  Traun  und  dem  Inn  (1878). 
Sitrongsber.  d.  W.  Acad*  XCL  8.  589  if. 

•)  Corp.  UL  p.  589. 

A)  1.  c  p.  550.  Zahli^che  Naohtrftge  in  Eph.  epigr.  II  p.  427  ff.  IV  p. 
150  ff.;  desi^ohen  fOr  die  übrigen  Lager8t&dte  jw.  Oberpannonien. 

<)  1.  c  p.  665. 

^  Corp.  UL  p.  546. 

^  L  c  p.  489. 


—      9RfO     —^ 

An  der  Eulpa  und  oberen  Save  hatte  Siscia  9m.  Gebiet^); 
an  der^unteren  Sare  Sirmium.')  In  der  NShe  das  Monidpiimi 
Gibalis  (bei  YinkoYce)^)  und  die  Aelische  Colonie  Mursa  (Ess^)>) 
Längs  des  Laufes  der  Donau  erstreckten  sieh  fiberall  die  römi- 
schen Militärstationen  hin;  darunter  beim  heutigen  Dalya  eine 
mit  dem  ominösen  Namen  Teutiburgium.^) 

Mr  Dalmatien  und  Moesien,  namentlich  für  deren  innere 
Gegend^,  fehlt  gegenwärtig  noch  yiel&ch  das  Matmal,  um  die 
Verhältnisse  klar  zu  legen.  ^) 

Li  Dalmatien  waren  aus  den  «oppida*  d^  Barbaren  eine 
Beihe  von  Municipien  erwachsen:  Scardona,  Biditarum  (S.  Da- 
nillo),  Senia  (Zengg),  Manona,  Albona  (beide  im  heutigen  Istrien). 
Die  meisten  stammten  aus  der  Zeit  der  Mavischen  Kaiser:  Scar- 
dona  war  das  bedeutendste;  es  war  Hauptort  eines  conrentas 
und  bildete  zugleich  den  sacralpolitischen  Mittelpunkt  für  die 
vierzehn  Japydischen  und  Libumisdien  Bezirke  der  Provinz.  7) 
Hiezu  kamen  fünf  römische  Colonien:  Epidaumm  (Bi^sa  vec- 
chia) ;  Narona  (an  der  Narenta,  bei  Metkovi6),  Vorort  eines  con- 
ventus;  Salonae,  Vorort  des  dritten  conventus  der  Provinz;  Ae- 
quum  (colonia  Claudia,  bei  Sign)  und  Jader  (Zara),  me  Augusti- 
sche Gründung. 

Femer  oppida  civium  Bomanorum,  wie  Asseria  (Zara  vec- 
chia),  Tersatica  (Tersatto  bei  Fiume),  Aenona  (Nona),  Lissos 
(Ljes),  Bifrinium  (Bisano),  Acruvium  (Cattaro),  Butua  (Budua), 

^)  1.  0.  p.  501.  Siscia  fthrt  die  Beinamen  Flaria,  Aelia,  Septimia.  Yg^,  Eph. 
epigr.  IV  p.  188. 

*)  1.  c.  p.  418. 

*)  L  c  p.  422. 

4  1.  c  p.  424. 

*)  Corp.  HL  p.  428.  Teaüboxfiam  ist  diotporuc,  d. .  L .  popidosa  dritas, 
y^L  Massmamiy  Kaiaercliroiilk  in.  p.  797. 

")  Vgl.  Mommaen  in  Corp.  HL  p.  268:  Qnod  sane  non  aoddit  pzopter  oppi- 
donun  quae  ibi  fuenrnt  aetate  Bomaaa  paacitatem  vel  mediocritatem,  sed  pioptor 
inooriosam  tarn  incolamm  quam  aooolarom  negligenüam  •  . ;  • 

*)  Die  Grenzen  der  einzelnen  Stämme  waren  durch  kaiserlidie  Commissionen 
neu  festgestellt.  VgL  I^h.  epigr.  IL  568  (aus  dem  J.  69/70  n.  Chr.):  5  iadioes 
dati  a  M.  Pompeio  Silvano  leg(ato)  Ang(a8ti)  pro  pr(aetore)  inter  rem  p(nhlicam) 
Asseriatlom  et  rem  p(nblicam)  Alyeritarom  in  re  praesenti  per  [sententf]am  soam 
determinarerant.  Aehnlich  fOr  die  Grenzen  der  Neditani  et  Coiinienses.  Corp. 
UL  2882.  2888. 
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Uldniom  (Duloigno),  Scodia  (Sentari).  Die  meisten  dieser  Orte 
lagen  an  der  Eüste.  Aach  einzelne  yid,  wie  z.  B.  Andetiiam 
im  Gebiete  von  Aeqnnm,  Strassenstationen  wie  Arupium,  oder 
Ghimisonsorte,  wo  Castelle  angelegt  waren,  wie  Bumnm,  kamen 
za  Bedentung.  Anf  den  gr((sseren  Inseln,  wie  Curictae  (Yeglia), 
Apsoros  (Ossero),  Grexi  (Gherso)  erstanden  gleich&lls  Städte  ita- 
lischer Yerfiassang. 

Durch  ein  umfiassmides  Colonisationssystem  ward  die  Adria 
in  ein  italisches  Binnenmeer  umgeschaffen:  schon  die  ersten 
Kaiser,  Aognstos  und  Tiberius,  haben  das  Werk  energisch  ge- 
fördert Wenn  Constantin  Forphyrogenitus  recht  berichtet  ist, 
waren  die  dortigen  Bömer  Italiker^);  das  verwandte  Elima  sagte 
der  Bage  zu,  so  dass  diese  hier  nicht  differenzirte ,  sondern  ita- 
lienisch blieb.  Die  herrlichsten  SüdMchte  gediehen  und  nur  die 
«Bora*  yerkOmmerte  den  Bewohnern  ihr  Dasein;  es  kam  vor, 
dass  der  Wirbel  Mann  und  Boss  in  die  Luft  hob  und  tödtete.') 
Auch  administrativ  ist  das  dalmatische  Küstenland  bei  den  sp&- 
toren  Beorganisationen  des  Beiches,  m  der  Gothenzeit  und  darüber 
hinaus  i^  Depedenz  von  Italien  behandelt  worden.  Die  illyri- 
sche  Bevölkerung  ward  dadurch  von  der  Küste  abgedrängt  und 
im  Binnenlande  zum  Berg-  und  Ackerbau  gezwungen.^)  Sofort 
wurden  Militftrstrassen  bis  zu  den  Ditiones  und  Daesidiaten  (im 
jetzigen  Serbien)  angelegt,  ans  änsserste  Ostende  dar  Provinz. 
So  ward  das  Land  im  Zaum  gehalten  und  padfidrt.  Grössere 
Gemeinwesen  be&nden  sich  hier  nur  im  heutigen  nördlichen 
Dahnatien,  in  der  Herzegowina  und  in  der  Umgebung  des  Sees 
von  Scutari,  welch'  letztere  von  den  Bömem  schon  im  J.  167 
V.  Chr.  annectirt  worden  war:  eben  der  Anfang  der  Provinz  Dly- 
ricunL  Manche  Gegenden  waren  in  römischer  Zeit  so  menschen- 
arm wie  heute,  z.  B.  das  Japydenlahd  zwischen  Hadra  und  Aru- 
pium.^)    Die  Bevölkerung  gehörte  hier  zu  jener  Klasse  halbbar- 

^)  Vgl.  de  administrando  imp.  c  29. 

«)  Vgl.  Frocop.  b.  0.  I,  15. 

^  Vgl.  Strabo  7,  5  U.  p.  105.  Floros  IV,  12:  AagoBtos  perdomandos  (Bei- 
matas)  Vibio  mandat,  qoi  eifonuii  genas  federe  terrae  ooögit  aummqae  Tenis  r^ar- 
gare:  qnod  aUoqain  gens  omnium  copidissima  eo  stadio,  ea  diligentia  anquirlt,  nt 
iUnd  in  nsna  sups  serrare  Tideatni. 

^)  Ueber  die  rOmiechen  Alterthflmer  in  Bosnien  und  Hersegowina  TgL  M. 
Hoemea  in  ArdiaeoL-epigraph.  lütth.  IV.  82—47.  Kiepert,  Qeogr.  S.  584  nach  0. 


barischer  Bomanen,  von  denen  Aurelius  Victor  mnmal  redet  khw 
ronmnisirt  ist  das  Binnenland  lunanf  bis  zur  Donau  dnrdums 
gewesen ;  Constantin  Porphyrogenitas,  gerade  ffir  die  didmattechaü 
Verhältnisse  ein  nicht  verftchtUch«  Gewährsmann,  r^rsidi^  es 
ansdrficklich.^) 

Der  Besitz  der  innermi  Landstriche  hatte  fflr  die  B5mer 
einen  besonderen  Werth  wegen  ihrer  Goldwerke^):  unter  Nero's 
Begioimg  stiess  man  an  der  Oberfläcdie  des  Bodens  auf  neue 
Lager,  die  eine  täglidie  Ausbeute  von  fSn&ig  Pfimd  ergaben. 
Die  Pirusten  an  der  Grenze  von  fipirus  ^m  heutigen  Nordalba- 
nien) galten  bald  als  die  geschicktesten  Bergleute.  Auch  Silber 
kam  vor;  die  Peutinger^sche  TaM  nennt  einen  Ort  Argentaria. 
Die  Oberbehörde  fOr  diese  Bergwerke  hatte  in  Salonae  ihre  Bu- 
reaus und  ein  zahlreiches  Beamtenpersonfd.^) 

Sal(mae  aber,  der  beste  Hafenplatz  der  illyris(^^  Küste, 
zugleich  der  Ausgangspunkt  der  Stntösen  ins  Innere  von  Illyri- 
cum,  erwuchs  zur  Hauptstadt  der  dalmatisdien  Provinz,  zum  Sitz 
des  Legaten,  der  Steuerbeamten.  Sie  war  schon  unter  d^  Be- 
publik das  Hauptquartier  d^  in  Hlyricum  opmrenden  Generale. 
Zu  Gaesar*s  Zeit  war  hier  wieinNaronamezahhreiche  0(M:porati<»i 
römischer  Eaufleute  angesiedelt^) ,  die  gegen  die  Pompeianer  mit 
Erfolg  die  Stadt  zu  vertti^digen  untmiahm.    Salonae  ward  dann 


Blfto,  Bellen  in  Boniea  (1877).  K.  J.  Jiroöek,  die  Handelsstraiien  imd  BeigwedEe 
TOB,  Beiblen  and  Boenien  w&hrend  des  Mitiielalters  (Pmy  1879):  §  1.  Altortbun. 
§  2.  Das  byzantinische  Thema  ron  Dalmatien.  §  8.  Ej^danrns  ond  Rafosliim. 
§  7:  die  Bergwerke.  Kanitz,  Serbien  S.  60  f. 

^  de  adm.  imp.  c  29:  4|  ^  xal  tdtv  a&tdiv  To>p.dva>v  homp&^r^  ^v 
pi^  T0&  Aayo6ßt(DC  iwtoe^koö, 

*)  IB^bsu  n«  h.  ZXXnj»  4 :  InTieiiitar  annim  aliqiuuido  in  snmmo  taUnr»  pi»- 
tinns,  rara  felioitate,  nt  noper  in  Dalmatia  prineipata  Neronis,  singnUs  diebos  etai , 
^olngnagenas  libras  tondens,  —  Statins  sUt.  IY,  7.  XU,  8.  90;  I.  2,  188.  Mflnzen 
mit  der  Aufschrift:  met.  Delm/bei  Eckhel,  d.  n.  YI.  445. 

*)  Vgl.  Corp.  in.  p.  805.  Es  werden  speeiell  genannt  ein  »eommentariensis 
aorariarom  Dehnatanun*,  ein  »dispensatorS  ein  ^]|^roearator  atgentadarmn  Panno- 
nianim  et  Dalmatlaram«.  HirsehfÜd,  Unters.  1,84  ff.  J.  Binder,  die  Bergweito  im  römi- 
schen  Staatshaoshidte.     (Jahresber.    der  Oberrealsdiiile  in  Ltibaoh  1880).  S.  15  t 

4)  Yi^.  Caesar,  b.  e.  8,  9.  b.  Alexandr.*48.  Die  übrigen  Belege  fftr  Salonae 
in  Corp.  III,  804  ff.  Ueber  Narona  in  repablicaiüsdier  Zeit:  Coip,  m,  p,  291. 
Hiezn«  Borg^ieei,  Ofn?rs8  IY,  407  IL  Sehmidt,  de  sefiris  Angostal.  p.  (»7.  Hlrsdi- 
feld  in  Gest.  Ormo.  Zeitsehr.  1878  S.  £92. 
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eine  Julische  Ciolonie,  Julia  Martia  beigenannt  und  hatte  bereits 
zu  Strabo^s  Zeit  die  übrigen  Eüstenorte  weit  überflügelt.  Nach 
Pliüius  gehörten  zum  hiesigen  Gonventus  342  «decuriae*,  in 
welche  die  Delmatae  sich  gliederten;  desgleichen  22  der  Denni, 
239  der  Ditiones,  269  der  Mazaei,  62  der  Sardiates.  ^)  Bald  war 
Sakmae  eine  der  Metropolen  des  Beiches.  Den  höchsten  Auf- 
schwung aber  nahm  es  in  den  Zeiten  des  sinkenden  Bömertums, 
wo  die  kräftigen  Bewohner  der  Binnenlandschaft  nach  Procop^s 
Ausdruck  dessen  eigentliche  Stärke  bildeten.^)  Diocletian,  hier 
geboren,  that  ungemein  viel  für  Stadt  und  Land;  Doclea  (Dukla 
oder  Duke  bei  Podgorica)  hat  ihm  zu  Ehren  seinen  Namen  in 
Dioclea  verändert*):  er  soll  neuerdings  römische  Colonisten  ins 
Land  geführt  haben ;  man  war  später  gewohnt,  eine  Menge  orga- 
nischer Einrichtungen  in  Dalmatien  kurzweg  als  Diocletianisch 
zu  bezeichnen.*)   Drei  MiUien  von  Salonae  baute  sich  der  Kaiser 

1)  Flin.  n.  h.  8,  142.  Die  »Decurien*  bildeten  eine  administrative  Ein- 
heit und  hatten  eine  Kasse.     Vgl.  Corp.  III.  2107. 

')  Procop.  b.  G.  I,  15:  xb  fyj<  loitepta?  Xe/vO^tsTat  xpdttoc.  AehnKch  Con- 
stant.  Porphyrog.  de  adm.^  imp.  80:  ivdoS^rspov  td>v  £kXiüV  4oic«pia>v  ^sp^tcuv  t6 
towötov  di\i.a  hfzof^avsv. 

s)  Gonstant.  Porph.  de  adm.  imp.  c.  29:  aXXa  xal  tö  itdatpov  AioxXsca  xb 
v5v  Tzapä  xÄv  AtoxX'/jTtav&v  xaTe)^6|J.evov  6  ahxb^  ßa:jtXe5^  AtoitXYjxtavi^  (j)xo86- 
{ifjoev,  56"gv  xal  t^jv  eTCü)VO|j.tav  AtoxXYjttavol  *KaX8to^ou  ol  ty]^  exetv/j^  X'"P''l^ 
evaicetX'ijfaatv.  cf.  c.  85:  AiäicXY)«  hh  ovojJLdcCetat  &itö  xoo  h  xoiolox'q  X^P? 
xdotpoo,  &icep  IxTiasv  6  ßastXeö^  AioxXyitiuvö^.     Vgl.  Corp.  XU.  p.  288. 

*)  Constant.  Porphyr.  1.  c.  c  29:  5t:  Aco')iXir]tU)iv6^  6  ßastXe^^  icdevo  xr^ 
X<Mpas  AeXfxaxta^  Y]pdto^Y],  hib  %al  &icö  xrfi  Tcoiifi?  Xaiv  ic((x^isiv  pieTa  ta;  cpa- 
fuXia^  ot^Tüiv  iv  fj  a5T^  x^f  AeXjAaxta^  X'"??  xootoo?  xaxeox'/jvtooev.  o?  xal 
Tü>pLÄvot  TCpoof]YOpsüö"r|oav  8ta  xb  &irö  TwiAfi?  jxsxotxw^vat,  xal  xoüxyjv  piixpi 
XYj^  o-fjiJLepov  x*>]V  l7cu>vo[j.iav  Ivaicocplpovxctt.  Die  letzte  Angabe  hat  wol  nur  den 
Werth  einer  sagenhaften  Ueberlieferung.  c.  81.  Zur  Zeit  des  K,  Heraclius:  ol 
'Aßdpei^  icoXe}JL*f^oavxe^  ärt*  ivcelce  xob^  Tcup-divoD^  ivansBcdD^av,  o3^  6  ßaaiXe&c 
AtoxXT|Xtav6?  Ä1CÖ  T^jJLirj?  ^Y'^fftuv  Sxetoe  xatsox-rivoose.  8tö  xal  TwjJiSvot  IxX-fiö-Y]- 
oav  8ta  xö  ireö  T(i>|JLirj?  jiexotxoo?  exöxo6?  Y®^^°^^  ^  '^°'^i  xotooxat?  ^otpai^, 
vJYoov  f^c  vüv  xaXoü|JL6Vir)<;  Xpü)ßaxta<;  xal  SspßXto^.  c.  88.  8xt  4]  xmv  Za)^Xo6- 
ji.ü>v  x^P^  icapÄ  xÄv  Pü>p.avü)v  icpoxepov  Ixpaxötxo,  TcopiavcttV  82  «pif|p,t  08^  aici 
Tüu^Y]?  AtoxXYjxtavö^  6  ßastXeö?  |JLex(j)xtos ,  xaö-ci^  xal  tiq  x^jv  xdiv  Xpu>ßdix(i>y 
loxop'ov  etpYjxa:  icepl  a5xu>v.  c.  85.  5xt  4]  AtoxXTja^  X^P^'  "^^^^  '^'^'^  itpoxepov 
TOtpi  x&v  TüJjjLdvtov  sxpaxelxo,  ©5^  anb  P(üp.v)?  piexcpxtaev  6  ßaatXeö?  AtoxXYjXta- 
v6^.  c  86:  reepl  xäv  norfocvüiv  xäv  xal  'ApevxavÄv  xaXoojiivcov.  5xt  4]  X^P^ 
«l^  -^v  vöv  olxoüotv  ol  DoeYavol  xal  a5x*q  «poxepov  icapA  xuav  Ta>|j.aia>v  Ixpaxetxo, 
o5^  äreö  TiüfjLfi?  6  ßowiXeöi;  AtoxXfixtavöc  jjiexoixtaa?  h  AsXjJiattqt  lv(})xtoev. 

Jvagf  rom.  Landsohaflen.  24 
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einen  glänzenden  Palast.  Die  Stadt,  mit  starken  Mauern  umge- 
ben, ward  ein  strategischer  Punkt  von  der  grössten  Bedeutung: 
die  AusfaUspforte  Ulyricum^s  gegen  die  italische  Efiste,  deren 
Besitz  zugleich  für  den  von  Dalmatien  entschied.^)  Die  Yolks- 
zahl  mehrte  sich  in  Stadt  und  Umgebung.  Ckmstantin  Porphyro- 
genitus  nennt  Salonae  halb  so  gross  wie  Constantinopel^)  längs 
des  Gestades  lagen  in  dichter  Beihe  die  Vororte  der  Hauptstadt: 
Spalatium^),  Clissa,  Epetium,  Tragurium,  die  mit  Salonae 
mehr  oder  weniger  verwachsen  waren.  In  älterer  Zeit  hatt^ 
Tragurium  und  Epetium  den  Issaeem  gehört,  deren  Insel  die  be- 
deutendste der  liburnischen  Eüste  war.  Die  griechischen  Colo- 
nisten  daselbst  hatten  gegen  die  illyrischen  Seeräuber  schon  im 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  römiscbe  Hufe  gesucht  und  waren 
als  ,amici  p.  R"*  recipirt  worden.  Deshalb  wurden  sie  auch 
nach  der  Provincialisirung  des  Landes  besonders  berficksichtigt. 
Die  Issaeer  waren  der  tribus  Sergia  zugeschrieben  worden,  wäh- 
rend die  Salonitaner  die  tribus  Tromentina  hatten:  aber  Issaeer 
und  Salonitaner  scheinen  berechtigt  gewesen  zu  sein,  für  die  eine 
oder  die  andere  tribus  zu  optiren;  je  nachdem  sie  hier  oder  dort 
in  die  Aemtercarrike  eintraten.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  der 
Magistratur:  die  Issaeer  wurden,  so  viel  wir  sehen,  von  nilviri, 
die  Salonitaner  von  Ilviri  regiert;  doch  gibt  der  Magistrat  nie 
an,  welcher  Gemeinde  er  zugehört :  eine  merkwürdige  Verquickung 
der  Orte  und  der  Würden.*)  Zahlreiche  Villen  umgaben  die 
Grosstadt;  die  vornehmsten  Leute  Dalmatiens  sassen  hier  bei- 
sammen.*) Daneben  die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung,  Ge- 
sinde des  Kaisers  u.  s.  w.;  die  hierauf  bezüglichen  Inschriften 
sind  zahlreich.    Darunter  nicht  wenige  christliche  Denkmale. 


')  Das  zeigte  sich  im  Goihenkrieg  mehrfocii.  Vgl.  Procop.  b.  0.  I,  7  ff.  m. 
10.  40.  IV.  21.  28.  24.  26. 

8)  de  adm.  imp.  c.  29:  itXYjotov  T?jg  ^aXÄxrr)?  bnb  zb  ahxb  x&yzpov 
Ibtt  xb  kttXq-oiJLevov  ZaKtbvcL,  ^li^sd-o^  rj^cdv  xb  '?||UOü  KcovotavxivooicoiUü)^  . . . 

*)  Mommsen  bemerkt  Corp.  III.  p.  SOS,  dass  der  Name  schon  za.  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  in  den  Itineraren  rerzeichnet  sei,  derselbe  mit  »palatium* 
also  kaum  zasammenh&nge. 

*)  Vgl.  darfiber  ansfOhrlich  Mommsen  in  Corp.  III.  p.  805. 

B)  Const.  Prophyrog.  1.  c  c.  80:  el^  di  SaXü>vay  iiat(j>xoov  ol  ^.irfiaxöa^ 
oibxoo  xal  Tutv  S)^Xa>v  Ixocvol. 


1 
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Audi  das  benachbarte  Moesien  romanisirte  sich.  In  der 
unteren  Landscbaft  war  Troesmis  der  Sitz  der  Landtage  und  des 
Priestertums  der  Provinz,  i)  In  der  oberen  spielte  Viminacium, 
das  Qordian  HI  zur  Colonie  erhob,  die  heiTorragendste  BoUe.^) 
Die  geographische  Grrenze  nach  Süden  zu  bildet  hier  der  Haemus 
mit  seinem  unwegsamen  Bücken.  Bis  dahin  überwog  überall  das 
Bdm^rtum^);  südwärts  der  griechische  Einfluss,  der  in  der  mace- 
donisch-hellenistischen  Periode  hier  siegreich  vorgedrungen  war 
und  auch  in  römischer  Zeit  sich  hielt.*)  Doch  kreuzte  sich  der 
bmderseitige  Culturkreis  mehrfach :  noch  in  den  nördlichen  Balcan- 


<)  Die  Inschriften  Ton  Troesmis  zeigen  die  Bürgerschaft  innig  mit  dem  Mili- 
tär und  den  Beamten  Terwachsen.  Vgl.  Mommsen  in  Bullet.  dellMnst.  1864  p. 
260  ff.  Benier  in  Berue  archäol.  VI  (1869),  12  p.  401  ff:  (25)  inscriptions  de 
,  Troesmis  dans  la  M^sie  inf^rieure.  Corp.  III.  145  ff.  n,  778-- 776.  p.  »99  ff.  n. 
6160—6220.  Bemerkenswerth  ist  in  Troesmis  ein  medicus,  Titus  Bascanius  Fortu- 
natus  aus  Farentia  in  Italien,  tribu  Pollia. 

*)  Vgl.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  c.  9.  Wie  es  scheint  war  es  der  Sammelpunkt 
der  moesischen  Provincialen,  die  dem  Ingenuns  hnldigten  nnd  dafür  ron  Gallienus 
sdiwer  bestraft  wurden:  qoi  Ing^ettuo  ooeiso  in  omnes  Moesiacos  aspem'me  saevit, 
nt  plerasqoe  dyitates  Tacuas  a  ririli  sexu  i-elinqueret.  Damit  dflrfte  die  Thatsache 
zneammenhängw,  dass  seit  Qallienus  die  Mflnzen  ron  Viminaciam  nach  sechzehn- 
jiüiriger  Pr&gcingsdaaer  r^rsiegen. 

>)  Vgl.  die  Inschriften  aus  Moesia  saperior  in  Corp.  III.  p.  268  ff.  1020  ff. 
Ep^m.  epigr.  n.  p  827  ff.  IV.  p.  78  ff.  lieber  Moesia  inferior  Tgl.  Corp.  lU.  p. 
142.  p.  992  ff.  Eph.  epigr.  II,  p.  296  ff.  IV.  60.  Uebersichtliche  Zusammenstel- 
lung Ton  F.  Haug  in  Bursian^s  Jahresber.  1880.  in.  p.  149ff.  Bezflglrch  Obermoesiens 
Tom  h^tigen  Widdin  bis  Belograd&k  Eanitz,  Donaubulgarien  P,  S.  51 :  »Von  den  römi- 
schen Ansiedlungen,  die  auf  der  bulgarischen  Donauterrasse  eine  weit  grössere  Ausdehnung 
errichten,  als  dies  die  spärli(^  bewahrten  Namen  in  alten  Itinerarien  und  Schrift- 
steilem  Termuthen  lassen,  haben  sich  zahlreiche  Budimente  erhalten  ...  *  Ueber  die 
ausgedehnten  Buinen   bei   Eula   (castra  Martis  bei  Procop.  de  aedif.  IV?)  S.  57  f. 

*)  Vgk  Dumont's  Forschungen  in  BeTue  arch^ologique  1869,  X  (19)  p.  180  ff 
und  Lettre  dat^e  d^Andrinople  le  1  noyembre  1868.  Compte  rendu  de  PAcaddm. 
p.  417.  Inscriptions  et  monuments  flgur^s  de  la  Thrace  (Paris  1876) ;  ein  Nach- 
trag hiezu  in  Archaeol.-epigr.  Mitth.  1.68  — 6 6.  Die  ron  Dnmont  in  Thrakien  gesammelten 
zahlreichen  Inschriften  sind  mit  geringen  Ausnahmen  griechisch;  die  Namen  darin 
thrakisch,  in  den  grossen  Städten,  wie  Philippopolis  hellenisch  Selbst  die  Grabin- 
schriften römischer  Soldaten  sind  mit  griechischer  Uebersetzung  rersehen,  die  Meilen- 
steine ebenfaUs  griechisch.  »En  remarquant  que  la  grand  majoiit^  des  inscriptions 
est  grecque,  on  constate,  ce  qui  est  d^  un  grand  int^rSt,  que  la  cirilisation  r^pandue 
dans  cette  raste  prorinee  ^tait  helle'nique.  *  Vgl.  auch  Corp.  III.  p.  128  ff.  Haug, 
a.  a.  0.  p.  148  f.     G.  Gnrtius,  ebenda  1878.  UI  p.  67  f. 

24  • 
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territorien  aind  die  griechischeiL  Inschriften  zaUreicli,  die  latei- 
nischen selten.^)  Griechische  Eaufleute  begegnen  in  den  römi- 
schen Handelsstädten  an  der  Donau,  wie  z.  B.  in  Yiminacium.^) 
Selbst  in  Foetovio  schrieb  B.Yictorinus  im  vierten  Jahrhmidert  grie- 
chische Tractate:  die  gebildeten  Leute  waren  überall  b^der 
Idiome  mächtig.  Heiligenleben,  die  ursprünglich  griechisch  ab- 
ge&sst  waren,  wurden  wol  ins  Lateinische  übersetzt  Die  Küsten 
des  aegeischen,  schwarzen,  zum  Theil  auch  des  adriatischen 
Meeres  (bis  Dyrrhachium  hinauf)  waren  mit  griechischen  Grün- 
dungen besetzt  Auch  im  Ostlichen  Moesien  (abgesehen  von  der 
DobrudSa)  überwog  das  Griechische.*) 

Die  römische  Golonisation  war  ihrerseits  viel  durchgreifen- 
der, sie  erstreckte  sich  den  Donaustrom  entlang,  wo  die  Lager- 
städte und  Stationsorte  (wie  Florentiana,  j.  Florentin,  Bononia, 
j.  Widdin  u.  a.)  erblühten.*)  Dann  seit  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert namentlich  auf  die  Binnengegenden,  wo  z.  B.  in  Ober-Moe- 


*)  YgL  Kanitz,  DonAubalgarien  nnd  der  Balcan.  II ',  120  f.  Kanitz  belegrt  diesen 
AoBspnich  im  Verlaufe  Beines  Werkes  mit  sahireichen  Beispielen.  Z.  B»  11^  259. 
287.  m,  S9.  112  f.  (römische  Inschrift  bei  Enleröa).  125:  2  griechische  Inschriften 
in  Frarady  (n.  XXXYHI.  XXXIX.)  242:  griechische  Inschrift  aus  der  Zeit  des  K. 
Titus  in  Abola,  westlich  ron  Jeni-Pazar,  dem  antiken  Castrum  Burdisn.  (n.  XU.)  Fer- 
ner noch  2  andere  griechische  Inschriften:  n.  XLII.  XLIIL  Vor  allem  aber  das 
Cap.  XII  des  III*  Bd.  S.  885—857.  n.  I— XLIY:  römische  und  griechische  In- 
schriften. Darunter  sind  ausser  den  citirten  noch  griechisch:  n.  XI  (aus  Timoro); 
n.  Xm  aus  Stari  Nikup,  dem  alten  Nicopolis  ad  Istrum  oder  ad  Haemum,  der 
Gründung  Traian*s;  zu  Ehren  der  Oemalin  des  Septimins  Sererus,'  Julia  Domna: 
4|  lepiuxdcTiQ  ß(ooX'f|)  x(al)  6  xpdxioTO^  dtjfio^  O&Äicia^  Nikoic^Xmd^  vffi  icpöc 
^oitpov  3(vi(o)Tir](a)8v.  —  n.  XIY.  n.  XY  (aus  Jeni  Nikup,  nahe  dem  rorigen).  n. 
XIX  (aus  Jalar  bei  Tirnoro).  n.  XXYIII  und  XXIX  (Eonino).  n.  XXXII  (Mezra  bei 
Yraca;  am  Isker).  XXXYI  (Gomja  BahoWca,  bei  Timoro).  S&mmtlich  nach  Kireh- 
hoifs  Lesung,  die  lateinischen  nach  Mommsen.     YgL  das  Begister  in  Bd.  IIL 

s)  Ygl.  Priscus  p.  190  ed.  Bonn. 

^  Kanitz,  a.  a.  0.  II',  78.  Doch  finden  sich  auch  lateinische  Inschriften. 
Ygl.  auch  Hirschfeld  in  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  LXXYIL  S.  408  ff:  griechische 
Inschriften  im  Museum  zu  Bucurest. 

«)  YgL  Hirschfeld  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  LXXYU.  &  875:  »wie  wenig 
man  berechtigt  ist  aus  dem  Mangel  an  Funden  Toreilig  SchlAsse  zu  ziehen,  daftr 
liefisrt  Moesia  inferior  den  besten  Beweis,  fttr  dessen  einstige  Blüte  zahlreiche,  erst 
in  den  allerletzten  Jahren  ans  Licht  getretene  Monumente  unzweideutiges  Zeugnis 
ablegen*.  .  In  einer  Inschrift  aus  Gyzicus  Corp.  III,  871  (saec  lY)  wird  «in  »Mar- 
cus protector  natns  in  Dada  provinda  in  vioo  Yalentiniano*  genannt 
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sien  schon  Tiberius  Strassen  erbaut  hatte.  Die  E.  Traian  und 
Eadrian  setzten  dies  Werk  fort^),  zugleich  wurde  eine  Reihe  von 
Stftdten  gegrtlndet:  ülpia  Batiaria,  später  Hauptstadt  von  Dacia 
ripensis,  (Arcer-Palanka  an  der  I)onau)'),  Nicopolis  ad  Istrum 
(Nikup),  Ulpia  Oescus  (südlich  der  Donau  beim  heutigen  Giöen)»), 
ülpiana  (später  Justiniana  secunda  beim  heutigen  Lipljan),  Scupi 
(üscHb),  Bemesiana  (bei  Mustapha  Pascha  Palanka) ;  Plotinopolis 
(nach  Traians  Gattin  Plotina  benannt,  in  Thrakien) ;  Marcianopolis 
(Devna  bei  Prawady),  nach  Tralan's  Schwester  Marcia  benannt^ 
im  vierten  Jahrhundert  die  grdsste  Stadt  Moesien's^);  Traiano- 
polis  (in  Thrakien);  Apri  war  schon  von  Claudius  als  Colonie 
constituirt  worden,  Develtus  und  Flaviopolis  durch  Vespasian.*) 
Serdica  und  Anchialus  führten  gleichfalls  den  Beinamen  ülpia; 
die  Blüte  des  ersteren  datirt  aus  der  Zeit  des  E.  Aurelian.^)  Tn 
dem  von  Blyrem  bewohnten  Dardania  war  Naissus  Hauptstadt,  die 
Geburtsstadt  E.  Constantins. 

Die  Itinerarien  und  die  Ortsverzeichnisse  der  Justinianischen 
Zeit  7)  ergeben  in  den  thrakischen  und  dardanischen  Gegenden 
neben  der  nationalen  thrakischen®)  oder  illyrischen  Nomenclatur 
zahlreiche  Ortschaften  mit  romanischen  Namen ,  gegenüber  denen 
die  griechischen  Bezeichnungen  fast  ganz  verschwinden:  Lucu- 
fontana,  Spelunca,  Septe-casas,  Tredece-tilias ,  Gemelli  muntes, 
Yindemiola,  Saltus,  Yico  novo,  Julia  Yalle,  Marci-petra,  Mauro 


^)  Meilenfftein  Hadrian*8  ans  der  Gegend  ?od  Scupi.  Eph.  epigr.  IV, 
220.  221. 

s)  Vgl.  Archaeol.-epigr.  Mittheüangen  in.  45.  n.  18  aos  Batiaria:  Sedato 
Aiig(ii8to)  pro  salute  imp6r(atorQin)  Seren  et  Aiitoiiiii(i)  AogCustorom)  et  Genio  col- 
liegii)  fabr(iim)  Q.  Ael(iu8)  Antoninfos)  dec(uriali8)  primoB  bis(ellarias)  magist(er) 
oo]l(egü)  8(iipra)  8(ripti)  d(oDiiin)  d(edit).  Sedatns  ist  eine  Gottheit;  Aber  bisella- 
riii8  Tgl.  Wilmanns  2190.     J.  Schmidt,  de  scTiris  Auguatal.  p.  98  f. 

•)  Vgl.  darfiber  Eanitz,  Donaubalgarien  m,  160  IT. 

*)  Vgl.  Kanitz,  a.  a.  0.  Hl,  70  f.  129. 

^)  Ueber  die  römischen  Grfindongen  in  Moesien  und  Thrakien  rgl.  Marqnardt 
L  149,  159. 

«)  Vgl.  Aber  Serdica:  Kanitz,  Donanbolgarien  II>,  221. 

V)  Bei  Procop.  de  aedif.  IV,  wo  diese  Verzeichnisse  übrigens  nach  der  Karte 
angelegt  zu  sein  scheinen.    W.  Tomaschek,  Gest.  Gymnas.  Zeitschr.  1874.  S.   659. 

^  Ueber  die  thrakischen  Ortsnamen  der  1875  auf  dem  Esqoilin  gefundenen 
Inschriften:  Tomaschek  in  Oest.  Gymnas.  Zeitschr.  1878.  S.  205.  Vgl.  ebenda  1877. 
S.  450.     Bosalia  und  Brumalia.  S.  888  IT. 
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YaUe,  Ferraria,  Aeraria,  Tuguria,  Yalvae,  Ounae,  Oalventiae, 
Aquas;  ein  Haemusgipfel  heisst  Calvo  miinte  u.  s.  w.^)  Es 
kornmen  auch  bilingue  Ortsbezeichnimgeii  vor:  die  thratischen 
Namen  werden  lateinisch  explicirt.^) 

Auf  den  Bischofssitzen  dieser  Oegenden  sehen  wir  im  vier- 
te Jahrhundert  lateinisch  schreibende  Armier,  die  wol  auch  la- 
teinisch gepredigt  haben  warden:  Auxentius  von  Dorostomm, 
Palladius  von  Batiaria,  ürsaeius  von  Singidunum:  während  der 
^arianisehen  Krise  gehen  sie  mit  den  pannonischen  Bischöfen, 
einem  Germinius  von  Sirmium,  Valens  von  Mursa  gemeinsam 
vor:  die  Donaulandsdiaften  wahrten  den  tlbrig^  Frotincialkirdieii 
des  Beidies  gegenüber  solidarisch  ihre  Sonderstellung.^) 

Die  thraMschen  St&mme  in  den  Centralgebieten  des  Hae- 
mus  wurden  nicht  graecisirt,  sondern  romanisirt*) ,  überdies 
durch  Verpflanzungen    anderer  Volkselemente    mehr&ch    durch- 

1)  y^l.  Tomaschek,  Oest.  Gymnasial-Zeitschr.  1877.  S.  450. 

*)  Vgl.  Acta  8.  Philippi  epi  Heracleensis  (Acta  sanctor.  oet.  IX,  ad  diem  22.) 
p.  551 :  daodeciiuo  ab  ea  urbe  (sc.  Hadrianopoli)  lapide  per  tres  dies  oelabatar  in 
rilla,  quae  sermone  palärio  »Gestityrum*,  interpretatione  rero  latinae  ün^ae  »locos 
possessorum  *  Tocatnr;  ea  possessio  et  fontibus  abundabat  et  nemore,  oniata  messi- 
bas  et  Tineis.     Eieza  Tomascbek,  Sitzungsber.  LX.  882  f. 

")  Vgl.  Waitz,  Leben  and  Lebre  des  Ulflla  S.  24  ff.  Tomaschek,  Brnmalia 
und  Rösalia  S.  895  f.  wo  aacb  Ober  B.  Nicetas  yon  Remesiaua,  der  die  Bessen 
pastorfrte,  gehandelt  ist.  Yon  Ulfilas  sagt  sein  Biograph:  quadraginta  annis  in 
episcopatn  gloriose  florens,  apostolica  gratia  Grecam  et  Latinam  et  Goticam  linguam 
^Bine.intermiaiione  ip  nna  et  sola  eclesia  Cristi  prediöarit.  —  in  sdo  Bomanie  — 
yeritatem  predicarit.  —  Waitz  a.  a.  0.  19  f. 

*)  Vgl.  W.  Tomaschek,  Aber  Bminalia  nnd  Bosalia,  nebst  Bemerkongen  aber 
den  hessischen  Yolksstamm.  Sitzangsber.  d.  W^  Acad.  LX  (1869)  S.  851—404. 
Femer  in  Oest.  Gymnasial-Zeitschr.  1877  S.  447  f.  —  Zweifel  Ober  die  intensirere  Bo- 
onanisirung  thrakischer  Stämme  bei  Jiredek,  Heerstrasse  ron  Belgrad  nach  Gonstantinopel 
S.  8 9f,  Boesler,  Bom.  Stadien.  S.  1 8 6,  Diefenbach,  a.  a.  0.  L  8 1 0. 8 25.  Piö,  AbstanuBimgder 
Bamftnen  S.  26.  Aber  Tomaschek  hat  fOr  seine  Ansicht  gute  GrOnde  and  es  ist  viel- 
leicht nar  genauer  zwischen  dem  Obrigen  Thrakien  und  dem  Lande  djar  Besser  zo 
distinguiren ,  um  das  Terhftltnismftssig  richtigste  za  treffen.  Bomont  macht  (cf. 
Berue  arch.  1869  1.  c.  p.  185)  einen  Unterschied  zwischen  der  grr&eciBirten  Ebene 
and  den  thrakisch  gebliebenen  Berggegenden  der  Bhodope  und  des  Haemus.  Femer 
fUlt  ins  (Gewicht,  dass  die  Besser  in  Hoesien  Anschloss  an  stammverwandte  sich 
romanjsirende  Elemente  hatten.  Die  Grenze  Thraciens  umfasste  audi  die  nördliche 
Haemosdistricte :  Corp.  III.  749.  Vgl.  Hirschfeld,  Sitzangsber.  LXXYn.  S.  402: 
dieselben  thrakischen  Gottheiten  begegnen  auf  griechisdien  uqd  auf  lateinischeit  In- 
schriften. 
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kreuzt^).  Gesdilossener  erhielten  sich  die  Bessen,  die  in  Oebirgswei- 
lern  hausten  und  von  Viehzucht  und  Ackerbau  sich  ernährten.  Die  Berg- 
werke wurden  von  ihnen  emsig  ausgebeutet.  Es  gab  deren  in  diesen 
und  den  benachbarten  Gegenden  nicht  wenige :  die  notitia  dignitatum 
verzeichnet  « procuratores  metallorum*'  für  Moesien,  Dacien  und 
Macedonien.  Komische  Inschriften  in  Budnik  (auf  moesischem 
Boden),  Thermen  bei  Novipazar  und  anderen  Bergwerksorten,  die 
Nomenclatur  der  Itinerarien  beweisen,  dass  in  römischer  Zeit 
dort  gearbeitet  wurde. 

Im  übrigen  erinnern  die  Besser  in  ihren  Schicksalen  an  die 
raetischen  Breonen.  Sie  überdauerten  den  Sturz  der  römischen 
Herrschaft  und  spielten  in  deren  letzter  Zeit  eine  bedeutende 
Bolle.  Andere  thrakische  St&mme  scheinen  in  den  Bessen  auf- 
gegsmgen  zu  sein  und  sie  verstärkt  zu  haben:  ihr  Gebiet  er- 
streckte sich  von  Naissus  und  Serdica  an,  über  Pautalia  und 
Germania,  bis  hinunter  nach  Philippi,  dann  weiter  nach  Osten 
über  den  westlichen  und  mittleren  Haemus  und  über  die  ganze 
Bhodope«). 

Sie  waren  ein  unstetes  Yolk:  es  wurden  in  byzantinischer 
Zeit  Verordnungen  gegen  ihr  Herumschweifen  in  d^  benach- 
barten Bergwerksdistricten  erlassen.')  Die  Begiening  zog  sie 
stark  zum  Militärdienst  heran:  schon  unter  Tiberius,  wo  diese 
Politik  einen  Aufstand  erregte^) ;  später  ist  von  einem  solchen  nicht 
mehr  die  Bede.    Die  Thraker  galten  als  gute   Soldaten:    wir 


^)  Vgl.  Ober  die  gothisch-alanische  Abstammang  and  das  thracisirende  Tiatein 
des  E.  Maximin  >  des  Thrakers  *  dessen  Tita  c.  1  IT.  Zosim.  I,  11:  E.  Probus 
habe  Bastamer  in  Thracien  angesiedelt  und  sie  h&tten  bald  römische  Sitten  ange- 
nommen. Vgl.  Zumpt,  Colonat  17.  Diocletian  Terpflanzte  Asiaten  nach  Thracien: 
Incerti   panegyr.   in   Constantium  c.  21. 

*)  So  Tomaschek  a.  a.  0.  1S77.  S.  447.  Vgl.  Eiepert,  Geogr.  829. 

*)  Vgl.  Cod.  Theodos.  15,  X,  19:  E.  Valentinian  im  J.  870  ad  unirersos 
per  lUyricQm  et  dioecesin  Hacedonioam  prorindales:  »at  nemo  qnemqnam  Thraoem 
nltra  in  possessione  propria  patet  esse  oelandam,  sed  at  singulos  potias  regredi  ad 
solom  genitale  compellant*. 

^)  Vgl.-  Tao.  Ann.  IV.  46  iF.  Eine  sehr  bezeichnende  Stelle.  Das  Verhalten 
der  Balcanthraker  gegenflber  den  Znmathangen  der  römischen  Begierung  erinnert 
an  die  Beziehungen  der  Balcanslayen  zu  den  tfirkischen  Machthabern  (rgl.  z.  B. 
EiBiti,  Donaubulgarien  111,  179  f):  Thraecum  gentes,  qui  montiam  editis  incultu 
atqoe  eo  feroeios   agitabant .  . .    pati   dilectus   et   Talidissimom    quemque    militiae 
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hören,  dass  einmal  ein  Nachschub  von  tausend  Bessen  nach 
Mauretanien  geschickt  wurde,  wo  eine  Abüieilung  in  Garnison 
lag.^)  Auch  unter  der  Elitetruppe  der  sogenannten  singulares 
begegnen  zahlreiche  Besser.^)  Es  war  dies  insofern  Yon  Bedeu- 
tung, als  mit  der  Brauchbarkeit  zum  MUitär  in  den  verweidi- 
lichten  Zeiten  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes,  die  Assimila- 
tion an  die  herrschende  Ba^e  Hand  in  Hand  gieng.^)  Die  reli- 
giösen Blanche  der  Thraker  verschmolzen  mit  den  römischmi, 
wovon  die  Frühlings-  und  Erntefeste,  die  Bosalien  und  Bruma- 
Uen  Zeugnis  ablegen;  das  Christentum  im  Verein  mit  dem  ni- 
vellirenden  Begierungssystem  der  Diocletianischen  Periode  vollen- 
dete die  Bomanisiinmg.^)  Der  Name  der  Bessi  geht  auf  in  der 
generellen  Bezeichnung  Bomani  oder  Bomanisci.  Aus  ihrem 
Stamme  entspross  in  jener  üebergangszeit  ein  römischer  Kaiser : 
Leo    «der    Thraker*,    der    im    J.    457    den   Thrcm  bestieg, 


nostrae  dare  aspernabantor,  ne  regibus  quidem  nisi  ex  libidine  solitdf  aut  si  mitte- 
rent  auxilia,  suos  ductores  praeftcere  nee  nisi  adrersam  accolas  beUigerare:  ac  tain 
rumor  incesserat  fore,  at  di^ecti  aliisqne  nationiboB  permixii  dirersas  in  terras  tra- 
herentar.  .  .  .  Hex  Rhoemetalces,  cum  auxüiis,  qui  ftdem  non  mutarerant  —  hSlt  zu  den 
Bömem.  Die  Statthalter  ron  Macedonien  und  Moesien  machen  einen  eombinirten 
Angriff;  so  werden  die  Thraker  mehr  in  die  Berge  getriebeo  als  geschlagen ,  die 
Anderen  ergeben  sich.  —  Einige  hundert  Jahre  nachher  standen  die  Dinge  schon 
anders. 

')  Renier  8980  (Caesarea):  Sex.  Jul.  Julianus  ex  Germania  superiorem  (sie) 
tribunus  n(umeri)  Syrorum  Mirensium  hie  sepultus  est,  dum  dedncit  ex  more 
Bessos  mille  in  Tingitanam  proTinciam.  In  Caesarea  lag  eine  Ala 
Thracum  und  eine  Coh.  (VI)  Delmatar. ;  fflr  welche  zunächst  diese  Besser  bestimmt 
gewesen  sein  dürften.  Vgl.  Mommsen,  archaeolog.  Zeitung.  N.  F.  (III)  1870.  Bar- 
ster, die  Nationen  des  EOmerreiches  in  den  Heeren  der  Kaiser.  S.  48  f.  52  f. 

«)  Vgl.  Henzen,  Annali  dellMnst.  1850  p.  18  ff.  Marquardt,  II.   478,  . 

')  Vgl.  darüber  die  charakteristischen. Aeusserungen  des  unter  M.  Aurel  leben- 
den Bhetors  Aristides  bei  Marquardt  II.  S.  518.  Bemerkenswerth  ist  auch  die 
Stelle  bei  Joseph,  b.  J.  II,  16,  4  über  die  Thraker.  6p^hu^,  ol  ic^vxs  pJtv  ehpo^ 
hnxdi,  8i  \t/fj[M)q  4|(jipa)v  y(jui>p(xsf  8ietXir)<p6Tt^  xpayipxi^v  x«  »ol  icoXXcp  t^  6|iät^ 
pa^  (sc.  der  Juden)  hyippoixkpoc^  xal  ßa^el  xpufjifp  to5^  iicioxporeüovtac  &vax6ic- 
Toooocv,  o5^l  SiG/iXioi^  Ta>}i,auuy  6icaxouooot  cppoDpolc;  Die  ron  W.  Tomaschek  a. 
a.  0.  analysirten  Grabschriften  thrakischer  und  TorzQglich  hessischer  Soldaten  aus 
dem  ganzen  Bömerreiche  sind  lateinisch  abgefasst;  die  Namen  thrakisdu 

*)  VgLTomaschek,  Brumalia,S.  898:  «Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestdien, 
dass  ihnen  die  katholische  Lehre  in  lateinischer  Sprache  Tericfindigt  worden  war»* 
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war  seiner  Abstammimg  nach  ein  Besser.^)  Aehnlich  war  der 
Fandectenheros  Jnstinian  ein  romanisirter  Dardaner.^)  Auch  in 
Macedonien  muss  der  Bomanismus  früh  Platz  gegriffen  haben: 
die  hier  durchgehende  via  Egnatia  mochte  die  ürsadlie  sein.  Eine 
Eeihe  von  römischen  Colonien  sind  dort  schon  von  Augustus  ge- 
gründet worden  und  bildeten  lateinische  Enelaven  im  griechi- 
schen Lande.*) 

Im  zweite  Jahrhundert  finden  wir  in  der  kaiserlichen  Garde 
neben  Italikem  auch  Noriker  und  Macedonier^) :  die  Garde  aber 
rühmte  sich  damals  noch  mit  Becht,  das  nationalrömische  Ele- 
ment im  römischen  Heer  am  reinsten  zu  vertreten.^) 

Bis  zum  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts  ist  das  römi- 
sche Yolkselement  auf  der  Balcanhalbinsel,  in  Gericht  und  Lager, 
in  Handel  und  Wandel  das  herrschende  gewesen.®)  Im  J.  587 
ergriff  das  byzantinische  Heer,  das  gegen  die  Avaren  zog,  ein 
panischer  Schrecken ;  ein  Lastthier  war  umgefallen,  dessen  Führer 
hatten  den  Ausruf  gethan:    retorna,  oder  nach  anderem  Bericht 


^)  Malala  p.  86S.  Jordan,  de  regnor.  success.  p.  127  :  Leo,  Bessica  ortus  pro- 
genie,  Asparis  potentia  ex  tribuno  militum  factus  est  Imperator. 

«)  Vgl.  Procop.  de  aedif.  IV.  1  p.  266.  Hiezu  W.  Tomaschek,  Oesterr. 
Gymnasialzeitschr.  1S74.  S.  658.  1877.  S.  680.  Jastinian  stammte  >ix  BeSepux- 
v^^*;  seine  Eltern  hiessen  Sabbatios  and  Vigilantia.  Die  Behauptung)  Justi. 
nian  sei  ein  Slare  gewesen,  beruht  auf  apocryphen  Zeugnissen ,  denen  SafaBk  seine 
Autorität  lieh. 

*)  So  Pella,  PhUippi  (gegründet  42  t.  Chr.,  rerst&rkt  nach  der  Schlacht  Yon 
Actium) ;  Byllis,  Stobi,  Cassandria,  Blum  u.  a.  —  In  Fhilippi,  wie  in  Dyrrhachium« 
siedelte  Augustus  Italiker  an,  die  er  seiner  Veteranen  wegen  ihres  Grundbesitzes 
beraubt  hatte.  Bio  54,  4.  Vgl.  Corp.  m  p.  117.  120.  Hermes,  III,  461  ff: 
in  Fhilippi  gab  es  ein  lateinisdies  Theater,  das  ron  der  Gemeinde  dotirt  wurde. 
—  Boesler,  Rom.  Studien  S.  186  ist  der  Ansicht:  Macedonien  habe  mehr  romanische 
Elemente  in  sich  enthalten  als  Thracien.  Dagegen  Miklosich,  die  slar.  Elemente  im 
Bumänischen  3.  4 :  Eine  Einwanderung  der  Kömer  in  Macedonien  sei  durch  die  Ge- 
schichte nirgends  bezeugt.  (?) 

«)  Vgl.  Dio,  74.  2.  Mommsen  in  Hermes  IV,  118.  Marquardt  II,  S.  468 
t  A.  6.  7  und  S.  478. 

^)  Die  Belege  bei  Harster  a.  a.  0.  S.  11. 

*)  Die  lateinische  Sprache  ward  in  der  Hauptstadt  und  im  Ostreich  Oberhaupt 
allgemein  angewandt:  in  Constantinopel  lehrte  Priscian  Grammatik.  Ammianus 
MareelHous  war  aus  Antiochia,  Claudian  aus  Alexandria  gebfirtig.  Offidelle  Docu- 
monte  w^den  in  den  Landschaften  griechischer  Zunge  doppdsprachig  publidrt. 
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toma,  torna  fratre!  Ein  Beweis,  aus  welchen  Elem^ten  die  Miliz 
hauptsächlich  rekrutirt  war.^) 

Nur  in  den  westlichen  Geg^den,  in  den  Bergen  von  Prae- 
valis  und  Epirus  nova  vermochte  das  einheimisch  nationale,  d.  h. 
hier  das  illyrische  Wesen  sich  zu  behaupten,  respective  nach  dem 
Untergänge  des  Beiches  die  romanischen  M^nente  auszustossen 
oder  sich  zu  assimiliren^):  die  albanesische  Sprache  enthftlt  in 
ihrem  gegenwärtigen  Wortschatze  zahlreiche  romanisdie  Ein- 
sprenglinge,  die  durch  ihre  Form  mitunter  auf  eine  ältere  Ent- 
wicklungsstufe der  Aussprache  des  Lateins  hinweisen^);  aber  ein 
romanischer  Dialect  hat  sich  nicht  herausgebildet,  Flexion  u.  s.  w. 
sind  illyrisch,  sind  albanesisch  geblieben. 


Eine  eigenthümliche  Stellung  unter  den  Landschaften  des 
Donaugebietes,  ja  unter  den  Provinzen  des  Beiches  überhaupt, 
nahm  Dacien  ein,  die  Eroberung  Traians.*)    K  Traian   setzte 


1)  Theophanes  p.  897.  Theophyl.  Simoc  II,  15  p.  99:  £ici)^a>pi(})  te  '^'^xvq 
eI?  toöicbü)  Tpair^O-ai  &Kko^  &X\t^  npoztzaxzt,  ^opva  .ftrca  jirpotoo  tapdxoo 
(pd-a^YopLevoi.  Hiezu  Tafel  (Constant.  Porphyr,  de  them.  p.  XXXII):  Latini  com 
Oraecis  et  Thracibus  coalaisse  videotur ;  ergo  milites  Uli,  rustica  sna  Italoram  lisgaa 
nsi,  clamitabant :  retoma,  i.  e.  terga  Tertel  VgL  Tomaschek,  Bosalia  S.  400.  Boes- 
-1er,  Rom.  Stud.  S.  106  f.  Picot,  Les  Bomarns  de  la  Macädoine  (Paris  1875), 
p.  10.  Diefenbaoh,  Völkerkunde  Osteqropa^s  I,  280  f.  Pi5,  Abstammoog  der  Bo- 
mänen,  S.  54,  ist  gegen  die  Annahme,  dass  walachisch-romanische  Worte  rorliegen : 
da  unbekannt  ist,  woher  jene  Truppe  Soldaten  gekommen,  so  sei  fOr  die  Ethnogra- 
'phie  nichts  gewonnen.     Wodurch  aber  die  ^Inv^dipioq  ^fhiizzf]^  on^kl&rt  bliebe. 

^)  Die  letzten  Bomanen  rerschwanden  ans  der  albanesischen  Kfistenlandschaffc 
erst  unter  türkischer  Herrschaft.  Vgl.  E.  J.  Jireöek,  Heerstrassen  und  Bergwerke 
in  Serbien  und  Bosnien  S.  15. 

*)  Vgl.  Miklosich,  die  romanischen  Elemente  im  Albanesischen.  Denkschriften 
d.  W.  Acad.  XX  (1870)  S.  1  ff.  Denkschriften  1862  S.  5:  Die  rnmunische  und 
die  albanesische  Sprache  besitzen  nicht  nur  mehr  classische  Wörter  aus  dem  augu- 
steischen Zeitalter  als  die  riel  jüngeren  romanischen  Spradien  des  Occidents; 
sie  zeigen  uns  auch  die  römischen  Bestandtheile  in  einer  in  mancher  Hinsicht 
iUteren  Form  als  etwa  das  Italienische  oder  das  Französische.  Vgl.  auch  .Cihac 
II,  p.   XIII   ff.     Diefenbach  I,  814  ff. 

*)  Ueber  Dacien  in  römischer  Zeit  besitzen  wir  eine  Beihe  Tortrefflicher  Ar- 
beiten Ton  C.  Gooss  in  Schaessburg.  Vgl.  besonders  dessen  »Stndioi  zur  Geogra- 
phie und  Geschichte  des  traianischen  Daciens*.  Hermannstadt  1874.  »Unterto- 
chungen  über  die  Inneryerh&ltnisse    des   traianischen  Daciens*.    Arehir   d.    Vereins 
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seinen  Böhm  darein,  die  neue  Erwerbung  zu  sichern,  das  Land, 
das  im  letzten  Entscheidungskampfe  alle  seine  waffenfähigen 
Männer  eingebQsst  hatte,  wieder  zu  bevölkern,  das  Bömertum  in  diesem 
vorgeschobenen  Bollwerk  des  Beiches  für  alle  Zukunft  zu  pflanzen. 
Sogleich  wurden  die  nöthigen  Vermessungen  vorgenommen,  der  Cen- 
9QS  eingef&hrt^),  die  Soldaten  zu  dvüisatorischen  Arbeiten  verwendet, 
Strassen  angelegt,  Städte  gegründet,  die  Bergwerke  organisirt, 
die  Yertheidigungsanstalten  getroffen^);  zu  alledem  eine  gross- 
artige Golonisation  ins  Werk  gesetzt:  wie  denn  Siebenbürgen  zu 
jeder  Zeit  ein  classisches  Colonialland  gewesen  und  geblieben 
ist.  Dabei  unterschied  sich  diese  Colonisirung  von  allen  sonstigen 
derart^en  Begierungsmassregeln  des  Saeculums  sehr  wesentlich.  Die 
Bomanisation  verbreitete  sich  imter  den  Kaisern  in  den  Provin- 
zen durch  Ansiedlung  von  Veteranen  oder  durch  Deduction  der- 
selben in  eine  Colonie ;  civile  Bevölkerung  kam  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Anders  in  Dacien.  Hier  ward  von  Anfang  an  ein  kräf- 
tiger Stock  nicht  militärischer  Colonisten :  namentlich  Ackerbauer 
und  Bergarbeiter,  auch  Gewerbsleute  angesiedelt;  unerm  es  su- 
che Schaaren  aus  der  ganzen  römischen  Welt  führte 
Traian  in  das  entvölkerte  reiche  Land.^) 

f.  siebenb.  Landeskunde  n.  F.  XII.  107 — 166.  Arcbaeologische  Analecten.  Ebenda 
XI.  98  —  117  und  XII.  167  —  175.  Chronik  der  archaeologischen  Funde  Sieben- 
bflrgens.  Ebenda  Xm  (1876).  208— SS 8.  Eiezu  0.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese 
zum  Corp.  Inscr.  Lat.  m  aus  Dacien  und  Hoesien.  Sitzungsber.  d.  W.  Acad. 
LXXVn.  (1874)  S.  868  ff.     F.  Haug,  a.  a.  0.  S.  158  ff. 

^)  Vgl.  Lactant.  de  moi-t.  persecut.  28.     Hiezu  Marqnardt  n,  207. 

>)  Die  Anfilnge  Ton  Sarmizegetasa ,  Tsiema;  Ton  Napoca,  Porolissom,  Drobe- 
tae;  des  Lagers  bei  Eleinschenk  und  das  ron  Apulom,  die  Ausbeutung  des  Gold- 
districts,  die  Ansiedlung  der  Piruster  daselbst  u.  s.  w.  gehen  auf  Traian  zurflck. 
In  den  Grundmauern  des  Eleinschenker  Lagers  sind  Ziegel  der  eoh.  lU  Britt.  ge- 
funden; diese  Cohorte  hatte  schon  die  steinerne  BrQcke  Traian^s  bei  Tum-Seyerin 
bauen  helfien  (Corp.  in,  1708,  8),  im  J.  108  ist  sie  laut  D.  XXIV  in  Baetiea, 
wo  sie  noch  im  J.  211  stand.  Corp.  HI.  5985.  Ihre  Th&tigkeit  in  Dacien  fällt 
also  während  und  nach  dem  Eroberungskrieg.  —  Die  Strasse  (via  Traiana)  Ton  Po- 
taissa  nach  Napoca  ist  bereits  für  das  J.  109  durch  einen  Heilenstein  bezeugt. 
Corp.  m.  1627.  Vgl.  Gooss,  Apulum  S.  8  f.  Ein  cnrator  yiae  Traianae  Pataesinae 
auf  einer  Inschrift  aus  Trirentum  in  Samnium.  Corp.  X.  2600^  Vgl.  Eph.  epigr. 
IV,  200.  Die  Rumänische  Tradition  nannte  die  Bömerstrasse  durch  den  Bothen- 
thurmpass  seit  jeher  »calea  Traianului*  (Trajansweg).  Vgl.  Jireöek,  Heerstr.  nach 
Constantinopel  S.  159,  0bjg6  ror  kurzem  gefundene  Inschrift  bestätigt  die  Tradition. 

'j  Eutrop.  8,  6:    Traianus   yicta  Dacia  ex  toto  orbe   Romano  infini- 
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Dacien  ward  auf  diese  Weise  nicht  nur  Provinz,  sondern 
zugleich  eine  grosse  Colonie.  ^)  Granz  ähnlich  sind  tausend  Jahre 
später  die  ungarischen  Könige  vorgegangen,  als  sie,  um  sich 
im  Besitze  Siebenbürgens  zu  behaupten,  das  Land  colonisirten 
durch  Magyaren,  Szekler  und  Sachsen. 

Wir  sehen  auch,  aus  welchen  Theilen  der  „ganzen  Welt' 
hauptsächlich  die  neuen  Ansiedler  hieher  versetzt  wurden. 
Aus  Dalmatien  kamen  Pirusten  als  Bergleute,  das  Gold  Sieben- 
bürgens in  den  Werken  um  das  heutige  Abrudbanya  zu  gewin- 
nen. Auf  seinen  Goldminen  hatte  von  jeher  die  Bedeutung 
Daden^s  beruht  und  es  dürften  dieselben  nicht  zum  wenigste 
den  E.  Traian  zur  Occupation  des  Landes  veranlasst  haben.  ^)  Die 
Pirusten  begegnen  uns  mehrfach  auf  den  Wachstafeln,  Albumus 
maior,  einer  der  Hauptorte  des  Bergwerksdistricts,  heisst  geradeza 
»vicus  Pirustarum*.^)  Ihre  übrigen  Orte,  die  ringsherum  lagen, 
hiessen  Kavieretium,  Deusara,  Immenosum  malus,  Eartum  und 
Cemenum.*) 

Auch  andere  Dalmater  kommen  vor,  so  zweimal  in  Albur- 
num  malus  und  zweimal  in  Apulum  Abkömmlinge  aus  Aequum; 
in  Ampelum  ein  «Dalmatus  princeps  adsignatus  ex  m(unicipio) 
Spione. "  ö)  Zahlreiche  Namen  auf  den  Wachstafeln,  und  auf  den 
Inschriftsteinen  jener  kleineren  Ortschaften  sind  iUyrisch-panno- 
nischen  Ursprungs ;  z.  B.  Dasius,  Piator,  Licaius,  Bricena,  Epica- 
dus,  Sutta,  Bato,  Beusas,  Baedarus  u.  a.^) 


tas  eo  copias  bominom  transtulerat  ad  agros  et  urbes  colendas. 
Daoia  enim  diatnmo  beUo  Decebaü  riris  erat  exbausta. 

^)  Vgl.  Büdorff,  Gromatiscbe  Institut.  S.  857.  A,  W.  Zompt,  Comment.  epi- 
grapb.  I,  441  f.  451.  457  a.  a. 

^)  Auch  die  Salinen  waren  ron  Bedeutung,  da  die  Balcanbalbinsel  und  die 
unteren  Donaulftnder  für  ihren  Salzbedarf  auf  Siebenbürgen  angewies^  sind. 

»)  Vgl.  Corp.  III,  C.  Vm  aus  dem  J.  159.     AussOTdem  C.   VI  Tom  J.  188. 

Die  Gemalin  des  ältesten  uns  beikannten  Procurators  der  dadschen  Goldwei±e  (Corp. 

.m,  1812)  fahrt  den  Namen  Salonia;    »was  mit   einer   gewissen  Wahrscheinlichkeit 

auf  seine  Versetzung   aus   Dalmatien   nach    Daden   sdiliessen   lässt.*    HirschfBld, 

Sitznngsber.  LXXVII.  S.  868  A.  4. 

*)  Vgl.  hierüber  Gooss,  Archiv  XIU.  828. 

»)  Corp.  lU.  1822. 

<0  Vgl.  W.  Tomaschek  in  Oest.  Gymnasialzeitschr.  1872  S.  145  f.  1877| 
S.  446. 
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Ein  beträchtlicher  Theil  der  Einwanderer  in  den  Städten 
war  syrischer  und  kleinasiatischer  Herkunft:  Leute  aus  der  Pro- 
vinz Asia,  aua  Bithynien,  Carien,  Galatien,  aus  der  Provinz  Syria 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes.  Sie  brachten  aus  ihrer  älteren 
Heimat  ihre  orientalischen  Culte  nach  Dacien,  den  Dienst  der 
Oötter  von  Emesa,  Doliche,  Tavia,  Eriza,  Sardene,  Troclimene 
u.  s.  w.i)  Der  Cult  der  Isis  und  des  Miöiras  —  später  im 
ganzen  Beiche  verehrte  Grottheiten  —  wurde  hier  specieU  von 
Grieche  d.  i  von  Orientalen  versehen ;  wir  besitzen  zwei  Votiv- 
steine  des  Mithras  in  griechischer  Sprache  und  auch  auf  den 
zahlreichen  lateinischen  heisst  der  Gott  statt  invictus  anicetus; 
eine  provinciale  Eigenthümlichkeit,  die  anderswo  sich  nicht  vor- 
findet. Diese  Einwanderer  bildeten  noch  lange  landsmannschaft- 
liche und  sociale  Verbindungen:  als  «Galater'^,  « Asiaten',  «Bi- 
thyner  *  u.  s.  w.  feierten  sie  gemeinschaftlichen  Götterdienst.  Der 
syrische  Gott  Azizus,  mit  vollerem  Ausdruck  der  «deus  Azizus 
bonus  puer  phosphorus*',  kürzer  «puer  bonus  phosphorus  ** ,  hatte 
eine  Gemeinde  in  Apulum  und  Potaissa ;  er  ward  bald  mit  Apollo 
identificirt  und  hiess  danach  phosphorus  Apollo  Pythius.  Nach 
Apulum  war  durch  die  syrischen  PflanzbOrger  auch  der  Sonnen- 
gott, der  den  Beinamen  Hierobolus  führte,  gekommen,  der  'lapt- 
ßtf>Xoc  der  palmyrenischen  Inschriften :  er  hatte  hier  seinen  eige- 
nen Priester.  Aus  der  syrischen  Landschaft  Commagene  stammte 
der  berühmte  Jupiter  von  Doliche*),  der  in  Ampelum  verehrt 
ward.  Noch  im  J.  235,  zwei  Decennien  vor  dem  Verluste  der 
Provinz,  sehen  wir  die  Genossenschaft  der  Asianer  in  Napoca, 
unter  ihrem  .spirarcha'*^),  desgleichen  das  .coUegium  Galata- 
mm*  zusammen  in  Napoca  und  Germisara  dem  heimatlichen 
Jupiter  von  Tavia  ihre  Verehrung  zollen. 


^)  Danach  hat  zuerst  Benzen  in  BoUet.  deU*instit.  archeologr*  1B4S  p. 
129  iT.  die  Herkunft  der  Einwanderer  1)eBtimmt:  wie  man  die  der  Siebenbflrger 
Sachsen  aas  Dialect  ond  Ortsnamen  n&her  zu  bestimmen  rersucht  hat.  —  Ueber  die 
Heimat  der  römischen  Ansiedler  tgl*  Gooss,  Archiv  XII.  1  OS— 112.  Nachträge 
Ton  asiatischen  Gottheiten  bei  Hirschfeld,  a.  a.  0.  867.  890.  894. 

>)  Vgl.  Corp.  lU.  1801a.  1801b.  1802:  JoTi  optimo  maximo  Dolicheno  et 
Beo  Commagenorum.  Es  werden  drei  Priester  desselben  genannt:  Aar  Morinas, 
Addebar  Semei,  Oceanos  Socratis. 

*)  Die  Namensliste  dieses  Collegiams  ist  theilweise  erhalten.     Corp.  HI.  870. 
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Sonst  begegnet  auf  den  inschriftlicfaen  Denkmale  in 
Dacien  wol  mehrmals  die  griechische  Sprache  ^  aber  weitaas 
überwiegt  die  lateinisdie  ^) :  man  sieht,  dass  wir  ^s  mit  grie- 
chisch-römischen Mischlingen  zu  thun  haben  —  viellmcht  aus 
den  lateinischen  Sprachinseln  des  Orients,  die  dort  entstanden 
waren  in  Folge  von  Deductionen^  wie  deren  Augustus  im  Monu- 
ment von  Ancyra  erwähnt. ») 

Nebai  diesen  compacten  Massen  von  Einwanderern  aus  Dal- 
matien  und  dem  Orient,  begegnen  auf  den  Inschriften  noch  an- 
dere geringerer  Art.  Zwar  aus  Italien,  zumal  aus  Apulien  und 
Lucanien,  wie  man  aus  einigen  Ortsnamen  hat  schliessen  woll^^), 
wird  man  nicht  hab^  viele  Leute  abgeben  können,  da  die  römi- 
sche Begierung  eben  unter  Nerva  und  Traian  alles  daran  setzte, 
um  dort  die  Population  zu  erhalten  und  zu  mehren.^)  Tratan 
stellte  geradezu  den  Grrundsatz  auf,  aus  Italien  keine  Colonisten 
abzugeben.^)    Aber  auf  Ansiedler  aus  Baetien,  Noricum,  Gallien 


')  Ueber  Graecismen  in  den  lateinischeB  Inschriften  des  Orients  und  in  Da- 
cien Tgl.  L.  Renier,  Inscription  inädite  de  Beyrouth.  In  Melan^s  d^histoire  et  de 
Philologie.  (1878).  p.  802.  Officiell  wie  in  Moesien  (Nicopolis)  ist  das  Qriechisclie 
in  Dacien  nie  gebraucht  worden;  es  erscheint  auf  Yotirsteinen  und  in  Priyat- 
urkunden. 

^)  Unter  den  Beamten  der  Finanz  waren  Orientalen  nicht  selten.  P.  Sem- 
pronius  Aelius  Lycinns,  procnrator  Porolissensis  unter  Caracalla  stammte  wahrscfaein- 
lich  aus  Ancyra.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  S77  mit  Beziehung  auf  Coi-p.  m,  6054. 
6055.  244. 

')  Roesler,  Bomaen.  Studien.  S.  45:  mit  Hinblick  auf  die  Namen  Apidam 
und  Albamus,  gr»  ^A)vßoapvo(  ([xe^^^'H)*  ^^^  könnte  noch  den  Personennamen 
Lucanins,  der  in  den  Unterschriften  der  Wachstafeln  begegnet,  hinzufQgen.  Vgl 
Hflbner,  Eph.  epigr.  ü.  p.  68  cf.  p.  40.  58  f.  s.  t.  Lucanus.  Auch  die  Lingui' 
sten  wollen  neuerdings  aus  der  daco-romanisdien  Sprache  italische  Colonisten  er- 
schliessen.  Vgl.  Diefenbach  in  »Ausland*  1880.  Nr.  5.  Völkerkunde  Osteuropa^s. 
I.  229  f. 

*)  Bs  genfigt  an  die  Alimentarinstitution  zn  erinnern;  an  Neryä's  Yersudi,  in 
Italien  den  Bauern  unter  die  Arme  zu  greifen. 

^)  Capitolinus  sagt  Ton  einem  späteren  Kaiser,  der  diese  Vorschrift  rerletzte 
(Antonin.  11);  »Hispaniis  exhaustis  italica  allectione  contra  Traiani  praecepta  rere- 
cunde  consnluit*.  (Diese  Leseart  ist  ron  A.  W.  Zumpt  und  Mommsen  acceptirt). 
Den  dacischen  Ortsnamen  Apulum  brachten ,  wie  es  scheint ,  schon  die  Zeitgenossen 
mit  dem  italischen  zusammen,  z.  B.  der  Autor  des  I^icedion  Drusi;  Tgl.  Hfibner, 
Hermes  XIII,  288.  Doch  hiess  der  Apulier  regelrecht  »Appulos*;  ein  Mann  ans 
Apnlnm  nach  den  Inschriften  Apulensis. 
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sdieiiit  das  Y<»*kommeQ  enchoriscber  Gottheiten  zu  deuten.  0 
Einzelassignationen  werden  allerdings  aus  «aller  Welt"  er- 
folgt sein. 

Zu  den  aus6erordentli(^en  Massregeln  der  Begierung  bezüg- 
lich der  Bevölkerung  Dacien's  kam  dann  der  regelmässige  Gang 
der  Dinge  hinzu:  Veteranenansiedlungen^),  die  Entwicklung  von 
Lagerstädten,  Militärstationen  u.  s.  w.  Und  so  erblühte  in  der 
jüngsten  Provinz  des  Beiches  das  Städtewesen  und  die  Oultur 
der  Bömer  viel  mächtiger  und  schneller,  als  in  Germanien^  Fan- 
nonien,  oder  selbst  in  Noricum. 

Schon  K.  Traian  schuf  Sarmizegetusa,  die  einstige  Haupt- 
stadt des  Decebalus,  um  zur  Colonie,  die  nunmehr  Ulpia  Tra- 
iana  Augusta  sich  nannte ;  auch  woL  kurzweg  „  colonia  Da- 
cica*,  so  lange  eben  Sarmizegutasa  noch  allein  war.  Die  zur 
Coloniegründung  erforderlichen  Bauten  wurden,  nachdem  die  Gro- 
matiker  ihres  Amtes  gewaltet  hatten  8),  ausgeführt  durch  Soldaten 
der  V.  Moesischen  Legion  unter  dem  Commando  des  Legaten  D. 
Terentius  Scaurianus.*) 

Im  dritten  Jahrhundert  bekam  Sarmizegetusa  officiell  den 
Titel  »metropolis'^j;  da  seitdem  eben  zahlreiche  andere  Colonia 
entstanden  waren.    Sarmizegetusa  wurde  der  bürgerliche  und  der 


*)  Vffl.  Gooss,  Archiv  XII.  112.  Apulum  S.  44. 

^)  Ueber  die  Heimat  der  Soldaten  der  leg.  XIII  ergibt  sich  einiges  aus  den 
In^hriften.  Corp.  III,  1188:  0.  Atrius  Crescens  aus  Carsulae  in  Umbrien.  1214 
(aus  der  Zeit  Traian^s) :  domo  Augusta  Trevirorum.  Eine  Frau  ans  Savaria  (1221) 
u.  8.  w.  Vgl.  Gooss,  Apulum  21.  Unter  den  Auziliartruppen  waren  Hispaner, 
Pannoner,  Thraker,  Palmater,  Eaeter,  Vindeliker,  Tungrer,  Besser,  OaUier,  Briten, 
Numider,  Ituraeer,  Commagener  u.  s.  w.     Gooss,  Archiv  XII.  164  £. 

')  Vgl.  Schriften  der  röm.  Feldmesser.  II.  147. 

^)  Vgl.  die  AusfQhrungen  Mommsen's  zu  Corp.  III,  1448;  wenn  anders  die 
stark  Terstftmmelte  Inschrift  nach  Analogie  der  Grfindungsinschrift  Ton  Thamugas 
(Renier  1479,  Tgl.  oben  S.  188  A.  8)  richtig  restituirt  ist:  condita  colonia  Dacica 
per  lleg(ionem)]  V  M(acedonicam)  Scaurianus  [leg(atus)]  eins  pro  pr(aetore)  [dedica- 
Tit].  Der  Gebrauch  des  blossen  Cognomen^s :  Scaurianus  in  einer  officieUen  Urkunde 
erscheint  anstOssig.  Borghesi  ergänzte:  condita  colonia  Dacica  per  [D.  Terentijum 
Scaurianum  [leg],  eius  pro  pr(aetore),  mit  Beziehung  auf  D.  XXV:  et  sunt  in  Dacia 
suh  D.  Terentio  Scauriano.  Hirschfeld  in  Sitzungsber.  LXXVIL  865.  A.  2  ist 
geneigt,  daran  festzuhalten. 

>)  Vgl.  Mommsen,  Corp.  HI.  p.  228. 
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sacrale  Mittelpunkt  der  Provinz,  der  Sitz  der  Behörden ^)9  die 
Besidenz  des  Legaten,  wenn  er  nicht  im  Lager  war.  Hier  kam 
der  Landtag  der  vereinigten  drei  Daden  zusammen,  dessen  Ober- 
priester sich  «sacerdos  arae  Augusti  nostri  coronatus  Daciarum 
trium*  oder  kürzer  sacerdos  arae  Augusti  respective  ooronatus 
arae  titulirte.^)  Die  ^Ara'^  stand,  wie  in  Gallien,  nicht  in  d^ 
Hauptstadt  selbst,  sondern  in  der  Umgebung  derselben,  beim 
heutigen  Dorstadt.  Der  Landtag  votirte  Statuen  und  Ehrendenk- 
m&ler,  einem  Kaiser,  der  sich  um  die  Provinz  angenommen^); 
oder  einem  Statthalter  „weU  er  von  seiner  Ankunft  bis  zu  sei* 
nem  Abgange  Alle  und  Jeden  mit  der  ihm  eigenen  Güte  be- 
handelt hatte/ ^)  Auch  sonst,  wenn  z.  B.  der  frühere  Statthalter 
in  Bom  zum  Consulat  gelangte,  nahm  man  an  seinem  Ehrentage 
Antheil,  indem  man  eine  Deputation  nach  der  Beichshauptstadt 
entsandte.^)  Es  kam  darin  das  Gefühl  der  Beichseinheit,  des 
Zusammengehörens  mit  Bom  zum  Ausdruck. 

Auch  das  municipale  Wesen  gedieh.  Fem  von  den  Gefah- 
ren der  Grenze  im  lieblichen  Hatzeger  Thale,  beim  heutigen  Vär- 
hely,  erblühte  Sarmizegetusa  zu  einem  der  glänzendsten  Punkte, 


1)  So  der  Bechnangrskammer  (rationes),  an  deren  Spitze  die  Procaratoren  der 
yerschiedenen  Yerwaltangszweis^e  standen  und  deren  Unterbeamte  Freigelassene  and 
Sclayen  waren.  Cf.  Corp.  III.  p.  229.  Der  Sitz  des  Procarators  Ton  Dacia  Apulen- 
sis  war  Sarmizegetasa ;  in  Apalam  erscheint  nur  ein  tabularius.  Hirschfeld  a.  a.  0. 
S.  878. 

2)  Vgl.  Corp.  III.  1488.  ib.  1209.  1509.  1518.  Harquardt  in  Eph.  epigr. 
1872  p.  207.  Gooss  in  Archaeol.-epigraph.  Mitth.  I  p.  114  flE.  Mommsen  in 
Ephem    epigr.  IV,  n.  142. 

B)  So  im  J.  241  dem  E.  Oordian  m.     Vgl.  Corp.  IIL  1454. 

^)  Im  J.  161  dem  Statthalter  P.  Furius  Satnminus:  »qnod  a  primo  adventa 
suo  ....  donec  a  prorincia  decederet  ita  singulos  uniyersosque  benignitate  soa 
tractayerit*.  Corp.  III.  1412.  Die  Formel  ist  typisch:  bei  den  Ausgrabungen  in 
Olympia  ist  neuerdings  eine  ähnliche  Inschrift  zu  Tage  gefördert  worden.  Ein  mace- 
donischer  Bömerfreund  aus  Thessalonich  errichtete  das  Bild  des  Q.  Caecilius  Metel- 
lus,  des  Besiegers  Ton  Macedonien,  »um  seiner  Tugend  und  des  V^ohlwoüens  willen, 
welches  dieser  fort  und  fort  gegen  seine  Vaterstadt,  gegen  die  übrigen  Hacedonier 
und  die  anderen  Hellenen  hege«.     Vgl.  Ber.  XXXin.     Philol.  Anz.   X.  2   p.    184. 

B)  Corp.  III,  1562  aus  dem  J.  150  nennt  fünf  »legati  ad  consnlatom 
Severiani  clarissimi  riri  missi*.  M.  Sedatius  Seyerianus  war  149—150  Statthalter 
in  Dacien  gewesen.  VgL  Gooss',  Siebenb.  Archiy.  XH.  140.  7.  Monmisen  zu 
Corp.  III,  1575. 
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welche  die  italische  Civilisation  in  unseren  Gegenden  sich  ge- 
schaffen hat:  zwölf,  oder,  wenn  man  die  Yorstädte  und  einstigen 
Villen  dazu  rechnet,  achtzehn  walachische  Dörfer  erfUlen  heute 
den  Baum  seines  einstigen  ümfanges.^)  Die  Millionäre  der  illy- 
rischen Landschaften,  d.  i.  die  Bergwerksbesitzer,  die  Pächter  der 
Zölle  und  DomanialgeAlle,  waren  hier  Gemeinderäthe ,  Zunftvor- 
stände,  Priester  und  Bürgermeister.  Mitunter  kumulirten  sie  die 
Würden  der  Stadt  oder  auch  successive  in  einer  Beihe  von  Städ- 
ten; so  einmal  Fubliüs  Aelius,  der  Pächter  der  Salinen  und  an^ 
derer  DomanialgefäUe,  in  Sarmizegetusa ,  Apulum,  Drobetae;  zur 
Zeit  der  K.  Marcus  und  L  Veras  der  Procurator  von  Dlyricum 
und  der  thracischen  Eüste  Julius  Capito  in  Sirmium,  in  Oescus, 
in  Poetovio  und  in  Sarmizegetusa.')  Ja  sogar  der  Kaiser 
Antoninus  Pius  hat  es  nicht  verschmäht,  in  Sarmizegetusa  das 
höchste  Municipalamt,  den  Duumvirat  mit  censorischer  Gewalt, 
zu  bekleiden,  indem  er  sich  herkömmlicher  Weise  durch  einen 
vornehmen  Bürger  als  »praefectus  quinquennalis "  vertreten  lies.  *) 


*)  VgL  Gk>088  in  Siebenb.  Archiv  Xm.  S.  81S  ff,  wo  Aber  den  gregenw&rtigen 
Stand  der  Dinge  eingehend  referirt  ist.  Hieza  das  Specialk&rtchen  Kieperts  in  Corp.  m. 
^  Vgl.  Corp.  III,  1209:   Pablio  AeUo,  Publi  filio,    Papiria  (tribu),  Strenno; 
eqoo  publico  (donatoj ;  sacerdoti  arae  Augusti ;  anguri  et  daumyirali  coloniae  Sarmi- 
zegetusae ;  auguri  coloniae  Apuli ;   decurioni  coloniae  Drobetarum ;   patrono  collegio- 
nun  fabram,  centonariomm  et  naataram,  Conducton  pascui,    salinarom   et  commer- 
donim  —  Rofinas  eins  (libertas  posuit).  —  Der  Zollp&chter  und  Bergwerksbesitzer 
Julias  Satominos  wird  in  Baetien,  Noricum,  Dacien  auf  Inschriften  genannt:   Corp» 
m,  4720  (Londum).  V,  5079.  50S0  (Sehen).  1864  (Fleckenalp).  UL  1568  (Meha- 
dia:    157  n.  Chr.);    ib.  p.  985  C.  XXIII:    datirt   aus  dem  »sechsten  Jahre  seiner 
Pachtung*.  —  Corp. nL  75S  (aus  dem  J.  161—168;  Ton  Tumu  an  der  Donau:  Ju- 
l(io)  Capitoni  c(ondactori)  p(ortorii)  p(ablici?)   Illjrrici  [e]t  r(ipae)   T(hradae),   omni- 
b(a8)  honorib(a8)  ab  ord(ine)  [mun(icipii)]  Fl(aYii)  Sirmiatium  honorato;  et  [sen]ten- 
tiae  dicnndae,  item  saoerdotalib(us)   ab   ordine   ool(oniae)    Ulp(iae)    0e8c(ensiam)    et 
8tata[a]  aere  oo(llato),  decretis  iam  pridem  ab  eodem  ordine  omamentis  IlTiral(ibus) ; 
item  decurionalib(ns)  omamentis  honorato  ab  ordinib(us)  coloniar(nm)  Ulpiae   Poeto- 
rionensis  ex  Pannonia  superiore,  Ulp(iae)  Ratiar(iae)   ex  Moesia  superiore,  Traianae 
Sarmizegethusensium  ex  Dacia  superiore;  item  nTiralib(us)  ab  ordine  muni- 
dpi  Bomnlensium;  buleutae  ciyitatis  Ponticae  Tomitanorum;   patrono   Aug(ustalium) 
col(oniae)  Ulp(iae)  Oesc(ensium)  ordo  col(oniae)  Ulp(iae)   0e8c(ensium)   statuam  aere 
oollato  cum  omamentis  sacerdotalib(as)  ex  decreto,  et  omament(is)   nyiral(ibu8)  iam 
ptidem  honorato,  ob  eins   erga    se    merita.     Honore   contentns    impendium   remisit. 
I^ocos)  d(atus)  d(ecreto)  d(ecurionum). 
•)  Vgl.  Corp.  m.  1459. 
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Bas  Patronat  der  Stadt  wurde  wiederholt  von  dea  Statthaltern 
der  Provinz  übernommen.^) 

Von  den  bedeutenden  Buineut  die  erhalten  sind,  nimmt  den 
ersten  Bang  ein  das  Gastrum  am  östlichen  Ende  des  Dorfes  Yäc- 
hely.  Dieses  selbst  mit  seinen  Hätten  und  6&i;en  ist  zum  Theil 
in  das  Gastrum  hineingebaui  Dasselbe,  ein  Viereck  ron  3000 
Sehritten  Umfang,  hat  seine  Wälle  mehrfach  noch  15'  hoch 
bewahrt;  nur  ein  Eck  desselben  fehlt  ganz.  An  der  Westsmte 
des  Dorfes  hat  man  Sarcophage,  Todtenumen  -und  Gebeine,  an 
der  entgegengesetzten  Seite  zahlreiche  Grabmonumente  g^mden. 
Im  Nordosten  des  Dorfes,  ausserhalb  des  Gastrums^  befand  sich 
das  Amphitheater.  Die  Arena  zeigt  eine  Länge  von  60 — 65, 
eine  Breite  von  32 — 35  Schritten;  die  Umfassung  des  ganzen 
Baues  war  15 — 18  Fuss  wallartig  über  den  Boden  erhoben.  ^Desk 
Achsenenden  entsprachen  die  Haupteing^ge  des  Gebäudes,  wel- 
che durch  vier  tiefe  Ausschnitte  des  von  Erde  bedeckten  Walles, 
der  die  Gavea  bildet,  deutlich  bezeichnet  werden.  Eine  doppelte 
Reihe  vereinzelter  gleichweit  abstehender  kleiner  Einsenkungen, 
welche  ohne  Zweifel  die  Zugige  zum  ersten  und  zweiten  Bang 
markiren,  läuft  auf  der  Höhe  des  Walls,  und  auf  seinem  unterm 
Bimde  rings  um  die  Arena.  ^)  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
waren  noch  mehrere  aus  Muschelkalk  gehauene  Sitzplatten,  ähn- 
lich denen  in  Aquincum,  zu  sehen,  die  jetzt  verschwunden  sind- 
die  Arena  selbst  wird  von  der  walachischen  Bevölkerung  als 
Kukurutzfeld  benützt  — 

Nicht  weniger  prächtig  als  Sarmizegetusa  bltßite  Apulom 
heran,  dias  militärische  Gentrum  des  Landes;  strategisch  vortreff- 
lich gelegen,  am  Mittellauf  des  Marcs,  von  wo  aus  nicht  nur  dessen 
Thalsystem  vollkommen  gesperrt,  sondern  auch  das  Altr  und 
Szamosgebiet  leicht  beherrscht  werden  konnte;  zugleidi  am  Ein- 
fluss  des  aus  dem  Golddistrict  kommenden  Ompoly.  Apulran 
stand  zu  Sarmizegetusa  in  demselben  Yierhältnis  wie  in  Lusita- 
nien  Emerita  zu  Olisippo,  in  Britannien  Eboracum  zuLondinium,^} 


1)  Vgl.  Corp.  ffl.  1457.  1458. 

>)  Vgli   Benndorf  und   Hirschfeld   bei   Friedlaender ,    ^ttengesch.   Borns  TL, 
S.  580. 

>)  Vgl.  Corp.  [II.  p.  182  ff.     K.  Gk>08s:    »Die   römische  Lagerstadt  Apolojn 
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— '  da  in  allen  kaiserlichen  Provinzen  die  miKtSrische  und  die 
mnnicipale  Entmcklnng  neben  einander  hergiengen,  jene  näher 
der  Grenze,  diese  femer  von  derselben  florirte.  Das  Lager  von 
Apnlnm  scheint  durch  die  leg.  I  adiutrix  angelegt  worden  zu 
sein^);  die  Entwicklung  zur  Doppelstadt  geschah  unter  der  leg. 
Xm  gemina.*)  Noch  zeigt  von  der  einstigen  Bedeutung  der- 
selben das  weite  Trünunerfeld  um  das  heutige  Karlsburg  herum 
mit  seinen  Tempeln,  Zeughäusern,  Wasserleitungen,  regelmässi- 
gen Strassen,  Gebäuden  u.  s.  w. 

Während  die  Verhältnisse  des  Municips  bescheidener  blie- 
ben, nahm  hingegen  die  colonia  AureHa  bald  einen  erfreulichen 
Aufschwung.  Als  Stadtpatron  ward  Aesculap  verehrt,  dem  zahl- 
reiidie  Yotivsteine  gesetzt  sind.  Die  Decurionen  ergänzten  sich 
aas  den  Beih^  der  Ofßziere  und  der  Beamten,  auch  hier  ist  die 
ritterliche  Geldaristocratie,  sind  D(Hnänenpäcbter  obenan.^)  An 
Zahl  der  bis  jetzt  gefundenen  (329)  Inschriften  übertriffi;  Apulum- 
sogar  Sarmizegetnsa:  und  doch  würden  wir  von  der  Stadt  nichts 
wissen  als  d^  Namen,  wenn  jene  epigraphischen  Denkmale  nicht 
Yorhimden  wären.*)  — 

Eine  Beihe  von  anderen  Orten  erwuchs  aus  anfänglichen 
Dor^emeinden  zu  Städten,  namentlich  der  Strasse  entlang,  wA- 
die  das  Land  von  Süden  nach  Norden  durchschnitt.  So  ward 
das  Dorf  Napoca  (bei  Klausenburg)  erst  Municip,  unter  Gommo^ 
das  Golonie;  desgleichen  Drobetae  an  der  Donau.  Tibiscum  (bei 
E^aransebes)  und  Forolissum  (bei  Torda)  waren  Municipien;  das 
erstere  seit  Gallienus;  das  letztere,  eine  bedeutende  Stadt,  war 
d^urcb  ein  Amphitheater  ausgezeichnet,  dessen  Bau  im  J.  157 


in    DacioB*.      Separatabdrook    aus    dem    Schaessborger    Gymnasialproflrramiii    pro 
1877/8.     Siebenb.  Ardüy  Xni.  288  ff. 

i)  Vgl.  60088,  a.  a.  0.  S.  7. 

>)  Die  Älteste  aosdrUckliche  Erw&hnang  derselben  geschieht  in  der  Wachstafel' 
VII:  Actum  Kanabis  legionis  XIII  geminae  XVII  Kalendas  Janias  Roilno  et  Qua^ 
drat»  COS.  (142  n.  Chr.)  Doch  scheint  Corp.  IIL  1100,  welche  einen  centurio  leg. 
XIII  nennt,  bereits  der  Zeit  Traians  anzagehOren. 

•)  Die  Belege  bei  Oooss,  a.  a.  0.  S.  84  ff; 

^  Vgl.  Monunsen  in  Gorp.  III  p.  182:  »neqne  bos  hodie  sciremus  quanto- 
p«re  floraisset,  nisi  essent  tituli  et  namero  et  renim  copia  cum  reliqna  Dadae  op- 
pida  omnia  tom  ipsam  metropolim  Sarmizegetasam  longe  Tincentee*. 

26* 
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der  hier  residirende  Frocurator  veranlasste.  Im  dritten  Jahrhun- 
dert wurde  Forolissum,  das  der  Grenze  zu  nahe  lag,  von  Napoca 
überflügelt,  wohin  auch  der  Amtssitz  des  Frocurators  verlegt  zu 
sein  scheint^)  Beide  Städte  haben  Frocuratoren  in  die  Beihe 
ihrer  Decurionen  aufgenonmien. 

Tsiema  ward  durch  Traian,  Fotaissa,  früher  vicus  im  Ge- 
biete von  Napoca,  im  zweiten  Jahrhundert  Municip ,  durch  Sep- 
timius  Severus  Golonie.^)  Die  Lage  der  «colonia  Malvensis',  wo 
einer  der  drei  dacischen  Frocuratoren  seinen  Sitz  hatte  (in  der 
kleinen  Walachei?)  ist  noch  nicht  constatirt^)  Das  Territorium 
der  einzelnen  Städte  hies  in  Dacien  regio,  regio  Samus,  regio 
trans  vallum  u.  s.  w.  Die  ünterabtheüungen  waren  pagi:  so  der 
pagus  Aquensis,  der  zu  Sarmizegetusa  gehörte,  u.  a.  In  Gemein- 
wesen, die  noch  nicht  zur  municipalen  Autonomie  gelangt  waren, 
führte  ein  ^princeps*  das  Begiment,  so  in  Forolissum;  in  den 
«canabae''  erscheint  ein  «magistrans  primus'. 

Die  meisten  der  dacischen  Golonien  besassen  ausserord^t- 
liche  Frivilegien,  wodurch  sie  den  höchst  bevorzugten  Angehöri- 
gen des  Beiches,  den  Italikern,  gleichgestellt  waren:  Sarmizege- 
tusa und  Tsiema  (Zema),  Napoca,  Apulum  und  Fotaissa  fSbit 
XJlpian  unter  den  Städten  italischen  Bechtes  auf,  die  kraft  des- 
selben steuerfrei  und  von  der  Gewalt  des  Statthalters  exunirt 
warwL*) 


^)  Vgl«  Corp.  III.  p.  167.  Tonna  in  Archaeol.-epigrapli.  Mittheilangen  m. 
p.  88  ff. 

s)  Vgl.  mrschfiBld  a.  a.  0.  S.  882  f.  Eph.  epigr.  n.  881.  IV.  1 86— 188.200, 
Hirschfeld  yermathet,  dass  das  miimcip,  das  sich  » monicipiam  Septimii  Potaissae* 
nannte,  neben  der  »Golonie*  fortexistirt  habe;  wie  es  bei  Apnlum  ähnlich  war. 

s)  Vgl.  in  Corp.  IIL  p.  898  D.  LI.  Mommsen  sucht  Malve  im 
Osten  der  ProTinz.  Gooss,  Archiv  XII,  S.  186  f,  im  Osten  and  Sfldosten.  Hirsch- 
feld in  Sitznngsber.  LXXVIL  874  f:  vielleicht  in  Malu-de-sus  und  nördlich  davon 
Maln-de-jos  bei  Parapan  (?  mala,  rumaen.  =  »Ufer<.  Vgl.  Tomaschek,  De.  67mn.Zeit- 
schr.  1877,  S.  450).  Neuerdings  in  ArchaeoL-epigraph.  Mitth.  III  p.  41  A.:  Ar 
Celeia  in  Bumaenien  an  der  Donau  gegenüber  Oescns,  wo  eine  Procoratoreninschrift 
gefunden  ist. 

*)  Ulpian  de  censibus  (Dig.  50,  15,  1,  8.  9)  geschrieben  anter  CaiacaUft 
(211 — 217):  In  Dada  Zemensium  colonia  a  divo  Traiano  dedocta  iuris  Italici  est. 
item  Napocensis  colonia  et  Apulensis  et  Patavissensium  vicus,  qui  a  divo  Severo 
ins  coloniae  impetravit. 
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Besonders  hat  E.  Septimins  Severas  sich  um  die  Hebung 
Daciens  verdient  gemacht,  so  dass  er  gleichsam  der  zweite  Grfln- 
der  desselben  genannt  werden  kann.  Zahlreiche  Denkmäler  ver- 
künden den  Buhm  dieses  Herrschers:  in  Sarmizegetusa  setzte 
man  ihm  eine  Statue  nach  dem  Tode,  in  Ampelum  bei  seinen 
Lebzeiten;  in  Apulum  widmete  ihm  der  Legat  eine  Lischrifb 
Auch  der  Olieder  seiner  Familie  ist  nicht  vergessen:  besonders 
haben  die  Soldaten  auf  diese  Weise  den  Förderer  ihres  Standes 
geehrt  1) 

Mit  der  bürgerlichen  Entmcklung,  die  an  den  eingefDhrten 
Colonisten  ihren  hauptsächlichsten  Halt  fiEUid,  gieng  die  militäri- 
sche Hand  in  Hand  —  war  doch  die  Provinz  Dacien  ein  grosses 
Heerlager,  bestinmit  den  Barbaren  die  I^se  zu  sperren  von 
Ost  nach  West,  von  Nord  nach  Süd.  So  lange  Siebenbürgen  in 
den  Händen  der  Bömer  lag,  so  lange  war  es  auch  unmöglich, 
Fannonien  zu  nehmen  oder  die  Balcanhalbinsel  dauernd  zu  über- 
ziehen. Deshalb  hatte  man  Dacien  colonisirt  —  denn  die 
stärkste  Festung  last  sich  nicht  halten,  wenn  die  Besatzung  nicht 
tüchtig  ist  oder  auf  die  anderen  Inwohner  nicht  vertrauen  kann  — ; 
und  aus  demselben  Grunde  ward  das  Land  mit  einem  ganzen 
Netze  von  Castellen  überzogen.  So  im  Norden  am  Wall,  dann 
längs  der  Strasse  von  Porolissum  nach  Napoca,  wo  in  den  ersten 
Zeiten  der  römischen  Occupation  ein  bedeutenderes  Lager  gestan- 
den zu  haben  scheint,  da  man  von  hier  aus  die  Meilensteine 
numerirte;  was  in  der  Begel  nur  von  Städten  oder  von  Lagern 
weg  zu  geschehen  pflegte.  Die  Legionstruppen,  die  anfangs  in 
den  nördlichen  Castellen  und  in  ForoHssum  gestanden  hatten, 
wurden  bald  durch  Auxiliarcohorten  abgelöst.*)  An  Napoca  ward, 
als  es  Stadt  wurde,  die  Gegend  dem  Grenzwall  entlang  am 
Fluss  Szamos  —  schon  damals  »Samus*  genannt  —  zugetheüt*) 
Auch  die  westlichen  Gegenden  Siebenbürgens,  der  Weg  von 
Apulum  über  Germisara  (das  heutige  Czikmo  bei  Broos)  nach 
Sarmizegetusa  war  mit  Castellen  befestigt,   die  gewöhnlich  von 


<)  Die  Belege  bei  A.  de  Ceuleneer,  essai  sor  la  Tie  et  le  rögne  de   Septime 
S^rire.  (Brnxelles  1880).  p.  179  f. 

*)  VgL  C.  Torma,  Arcliaeol.-epigi*.  Mitth.  XU.  p.  88  f. 
9)  Corp,  m,  827« 
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einer  Ala  oder  Cokcnrte  besetzt  waren.  Bei  Yeczel  hütete  eine 
solche  das  eiserne  Thoa:  und  die  Enge  der  Maros  am  Eingange 
von  Siebenbürgen.  Bei  Hdviz  (in  der  Nähe  von  Beps)  im  Süd- 
osten des  Berglandes  dem  heutigen  Szeklerdistricte  zu,  war  die 
legio  XTTT  gemina  stationirt  gewesen,  ehe  sie  nach  Apulum  kam. 
Femer  war  die  Strasse  von  Föns  vetus  am  Alt  (eine  kurze 
Stredie  nördlich  vom  Bothenturmpass)  über  Eleinsch^ik  nach 
Beps  durch  Gastelle  gesichert;  ebenso  die  von  Apulum  nach  den 
Quellen  der  Kokel,  die  von  Salinae  (bei  Marosujvär)  nach  jenen 
der  Maros;  Alle  diese  Milit&r-  und  Strassenstationen  wurden 
mit  der  Zeit  redit  ^sehnliche  Ortschaften,  Flecken,  die  mebr 
oder  weniger  stadtartige  Bedeutung  gewannen. 

In  den  dacischen  Städten  entfUtete  sich  das  lebhafteste 
Treiben.  Wir  sehen  auch  hier  vornehme  Bürger  durch  öffent- 
liche Stiftungen  sich  revanchiren,  wenn  einer  in  den  Gemeinde- 
lath  oder  in  die  Yorstandschaft  einer  Zunft  gewählt  ward.  Man 
baute  Säulenhallen«  lies  sie  ausmalen,  mit  Sitzen  und  einem  Vor- 
dach versehen,  sorgte  für  Eüche,  oder  für  ein  Bad  und  das  nö- 
thige  OeL    Den  Bauplatz  gab  die  Gemeinde,  i) 

Innerhalb  äner  jeden  Gemeinde  nahmen  die  GoUegien  oder 
Züi^  eine  herForragende  Stellung  ein:  die  einzelnen  Handwerke, 
der  Wollenweber  (centonarü),  Flösser  (dwidrophori),  Sdiiffer  (nau- 
tae),  Handelsleute  (negotiatores),  Fuhrleute  (utricularii),  Sänften- 
träger (lecticarii)  u.  s.  w.  waren  in  Genossenschaften  zusammenge- 
treten zum  Schutz  der  Arbeit  und  zum  Betreibe  ihrer  Interessen. 
Ein  angesehener  Bürger  übernahm  das  Fatronat,  seine  Frau  fon- 
girte  als  « Zunftmutter*;  der  Vorstand  hiess  ^ma^ster*;  ik 
Bechtsanwalt  «defensor*.  Einzelne  GoUegien  hatten  sogar  eine 
engere  Vertretung,  die  der  einer  Stadt  ziemlich  nahe  kamt,  so  die 
fabri  in  Apulum,  deren  «decmiones  et  principales*  ihrem  Patron 


<)  E^hem.  epjgr.  II  n.  414  (ans  Apalui) :  bal]ie(aB)  popnlo  pablic(a8|  6t 
oleum  posuit.  L(oca8)  d(ftta8)  d^ecreto)  dCecarlonom).  Der  Stein  wurde  dem  ua- 
genannten  Wohlth&ter  gewidmet  in  demselben  Jahre  als  die  canabae  in  das  Moni- 
cipium  Apulum  yerwandelt  wurden:  »anno  primo  facti  municipii*.  —  Ardiaeol.- 
epigraph.  Mitth.  I,  122  =  £ph.  epigr.  lY.  191  (aus  Sarmizegetusa) :  Tib(eria8) 
Cl(audiu8)  Januarius  aug(ustali8)  col(oniaej  patr{onu8)  dec(uiiae)  primae  pictoiam 
porticus  et  aocubitum,  item  Cl(audiu8)  Yerus  filius  eins  ob  honorem  dupli  propo^ 
ticom  et  cnl(i)nam  et  frontalem  ex  sao  feoernnt. 
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»secimdum  decretum  eorum*  eine  Inschrift  setzten.  Die  grOsse- 
rai  C!oIlegien  zerfielen  in  eine  Reihe  von  Unterabtheilungen  oder 
decnriae,  deren  die  fabri  in  Apulum  sicher  eilf ,  die  in  Sarmize- 
getusa  mindestens  vier  hatten.  Die  Organisation  trug  einen  sa- 
cral^  Charakter;  wie  bei  den  Augustalen^)  der  Cult  des  Kai«- 
s^rs,  so  bildete  bei  den  Zünften  überhaupt  der  Cult  einer  Go4;t* 
heit,  die  Festlichkeiten  zu  Ehren  derselben,  den  Mittelpunkt  der 
Vereinigung.  Jede  Zunft  besass  ihre  eigenen  Heiligüiümer,  eigene 
Fi^en,  gemeinschaftliche  Grabstätte,  ein  Siegel,  Archiv  und  eine 
Easse.  Die  Mitglieder  eines  jeden  CoUegiums  hatten  ratenweise, 
in  der  Regel  monatlich,  Geld  und  Naturalbeitr&ge  zu  entrichten. 
Zu  Zeiten  nahm  das  Yereinsleben  ab;  wir  hören,  dass  die  Mit- 
gliederzahl des  Collegium  Jovis  Cemeni  in  Albumus  maior  von  54 
auf  1 7  herabgekommen  war.  Auch  sonst  wird  geklagt,  dass  vide 
ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkämt;  was  zu  Mahnungen  An- 
lass  gab.^)  Aus  der  Easse  bestritt  man  die  Leichenfeierlich* 
keiten  und  die  Festschm&use  der  Corporation,  Die  letzteren 
waren  bei  Lebzeiten  oft  die  Hauptsache.  Dass  hiebei  tüchtig 
gezecht  wurde,  ist  selbstverständlich  und  zudem  ausdrücfclidi  be- 
zeugt: es  ist  unter  den  Wachstafeln  der  Eüchenzettel  einer  Cor- 
poration auf  uns  gekommen.  Dieser  verrechnet  ftnf  Lämmer 
und  ein  Ferkrf;  Weissbrod,  Salat,  Essig,  Salz  und  Zwiebel,  bes- 
serött  und  gewöhnlichen  Wwn;  Weihrauch,  «[idlich  ein  Trink- 
geld (impensa):  alles  zusammen  im  Werthe  von  166  (oder  168) 
Denaren.*)  Die  Einnahmen  betrugwi  in  zwölf  Terminen  270 
Denare.  Der  Schmaus  hatte  am  Vorabend  des  ersten  M^sa.  statt- 
gefuaden. 

Es  sind  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden  dieser  Art  auf  uns 


1)  Ueber  die  Aagastalen  in  Baden  Tgrl.  J.  Schmidt  l*c.  112.  Wir  Anden  deren 
zahlreichere  in  äarmizegetuBa,  einige  in  Apnlum  und  Napocit. 

')  In  einer  der  Oerai^fehi  (C.  I)  wird  geklagt:  »neqoe  quisqnam  tarn  magno 
tempore  diehus,  qaibiie  legi  continetar,  conTenire  vdlaerint  aut  conferre  faneratida 
sire  monera*.  Ein  andermal  (G.  XY)  gaben  die  Beamten  die  Erklärang  zu  Proto- 
kdl:  »nt  si  qols  defuidiiis  faerit,  ne  patet  se  collegium  habere  aut  ab  eis  aliquem 
(sie)  petitionem  foneris  habitnrum*. 

0)  Corp.  m,  p.  958.  G.  XY.  YgL  Oooss,  AtcMt  XIL  p.  122.  Ueber  das 
GoUegiMLWesen  in  Daden  flberhaupt  a.  a.  0.  S.  IIS  ff ;  in  Apulnn:  Gooss,  Apu» 
lom,  S.  88  ffi   . 
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gekommen^),  die,  abgesehen  von  den  Beiträgen,  die  sie  zur  Ge- 
scMchte  des  römischen  Genossenschaftswesens  nns  darbieten,  den 
Beweis  Uefem,  dass  es  den  Bewohnern  yon  Dacien  auch  an  Ge- 
schäftssinn und  Soutine  nicht  gebrach.  Es  sind  uns  nemlich 
unter  anderem  erhalten:  vier  Kaufverträge,  zehn  Schuldscheine, 
drei  Gesellschafts-,  drei  Miethyerträge  und  ein  Depositenschein. 
Diese  Urkunden  sind  sämmtHch  mittelst  eines  spitzigen  Instru- 
ments auf  Wachs  eingeritzt  und  wurden,  wahrscheinlich  bei  Ge- 
legenheit eines  Barbareneinfalls,  in  die  Goldschachte  des  sieben- 
bürgischen  Erzgebirges  in  Sicherheit  gebracht^)  Sic  wurden 
nicht  mehr  von  dort  erhoben,  vielleicht  weil  die  Besitzer  der 
Katastrophe  zum  Opfer  gefallen  waren.  So  blieben  sie  in  den 
kflnstlich  verranmielten  und  zugeschütteten  BömerstoUen  verbor- 
gen bis  auf  unsere  Tage,  seit  Jahrhunderten  unberfihrt  und  nur 
von  mineralischen  Wässern  benetzt,  die  ihre  Erhaltung  for- 
derten. „Manche  davon  sehen  so  Msch  aus  als  ob  sie  eben  aus 
der  Hand  gelegt  wären,  nur  das  Wachs,  welches  schwärzlich  oder 
völlig  schwarz  ist,  hat  oft  Bisse  bekommen,  wodurch  die  Lesung 
erschwert  wird,  besonders  da,  wo  die  ausgelöschte  ältere  Schrift 
noch  durchschinmiert**) 

Derlei  Wachsta&ln  waren  im  Altertum  in  allgemeinem  Ge- 
brauch, zunächst  zu  Au&eichnungen  von  vorübergehendem  Wer- 
the,  wie  Bechnungen,  Concepten,  Briefen,  Schulübungen,  doch 
auch  zu  gerichtlichen  Urkunden.  Sie  bestehen  meist  aus  drei 
übereinandergelegten    Holztafeln,    welche    durch   Bindfaden   zu 


*)  Sie  sind  zusammen  publicirt  in  Corp.  III.  2.p.  921  ff.  C.I— XXV.  Nachtr&ge 
in  Ephem.  epigr.  ü.  p.  467.  IV.  p.  1S7  f. 

s)  Mommsen  denkt  an  die  Zeit  des  grrossen  Oennanen-  und  Sarmatenkrieges 
unter  K.  Marcos.  Die  älteste  der  Urkunden  stammt  aus  dem  J.  181,  die  jüngste 
Tom  J.  161.     Vgl.  Corp.  m  p.  921.     mrschfeld  a.  a.  0.  S.  869. 

»)  Vgl.  Wattenbach,  das  Schriftwesen  im  Mittelalter  S.  40  ff.  Die  erste 
Entzifferung  gelang  Massmann:  übellus  aurarius  sire  tabulae  oeratae  et  antiquissi- 
mae  et  unicae  Romanae.  lips.  1840.  Sp&tere  Funde  behandelte  D.  Deüefsen  in 
Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  XXm.  605.  XXVn.  896.  Uebrige  Literatur  bei  Qooss, 
Archiy  XIU.  820.  Aehnliche  Geraturkunden  kamen  in  Aegypten  zu  Tage  und  neuer- 
dings deren  127  in  Pompei:  Quittungen  aus  der  Kanzlei  eines  dortigen  Rechtsan- 
walts. Vgl.  »Le  tarolette  oerate  di  Pompei  rinyenute  a*  8  e  5  LugUo  1875*. 
Memoria  del  prof.  Giulio  de  Petra.  NapoU  1878.  Mommsen,  die  pompeianischea 
Quittungstafeln  des  L.  Caecilius  Jucundus.     Hermes  Xm.     S.  88  ff,   . 
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einem  Buch  znsammengefQgt  sind;  sogenannte  Triptycha.  Für 
die  GescMchte  der  lateinischen  Cursive  und  des  Schreibmaterials 
nicht  weniger  als  für  die  Kenntnisnahme  mancher  juristischen 
wie  culturhistorischen  Verhältnisse  jener  vergangenen  Zeiten  bie- 
ten diese  Urkunden  ein  unschätzbares  Material.  So  der  Vertrag 
vom  20.  Mai  1 64  n.  Chr.,  wonach  Mommius  Asclepi  seine  Gold- 
gruben an  AureHus  Adjutor  vom  20.  Mai  bis  13.  November  ver- 
pachtet; mit  genauer  Angabe  der  Fachtsumme,  der  Art  und 
Weise,  wie  diese  abgezahlt  werden  sollte,  der  Entschädigung, 
fiills  der  Eigönthümer  wider  Willen  des  Pächters  vom  Vertrage 
zurücktreten  oder  dieser  die  Batenzahlung  nicht  einhalten  würde. 
Eventuelle  Schädigung  des  letzteren  durch  den  Einbruch  des 
Orubenwassers  sollte  in  billige  Abrechnung  gebracht  werden.^) 
—  Femer  der  Kaufvertrag  vom  17.  März  139  n.  Chr.:  Dasius, 
der  Sohn  Verzo^s,  verkauft  an  Maximus,  d^  Sohn  Bato^s,  eine 
Sclavin  Fassia  um  250  Denare.  ^)  —  Durch  einen  anderen  Kauf- 
vertrag vom  16.  Mai  142  erwarb  der  Breuker  Dasius  von  Bel- 
lius  Alexander  einen  Sclaven  Namens  Apalaustus  um  600 Denare.^) 
— Laut  Urkunde  vom  6.  Mai  159  wird  der  Antheü  an  der  Hälfte 
eines  Wohnhauses  in  Albumus  maior  verkauft.*)  —  Am  4.  Ok- 
tober 160  kauft  ein  Soldat  der  leg.  Xin,  Claudius  Julianus,  von 
Alexander  Antipater  in  den  canabae  von  Apulum  eine  kretische 
Sclavin,  Namens  Theodora,  um  420  Denare.^)  —  U.  s.  w.  Man- 
che der  Urkunden  sind  schlecht  erhalten,  eine  oder  die  andere 
noch  nicht  entziffert. 

Auch  sonst  haben  im  Schose  der  dacischen  Berge  sich  man- 
cherlei interessante  Dinge  erhalten.  In  den  Werken  von  Veres- 
patak  (Albumus  maior) ,  die  unter  dem  Namen  Cetate  mare  und 
mike  bekannt  und  altbebaut  sind,  fanden  sich  hunderte  von  rö- 
mischen Bergwerksutensilien:  Keilhauen,  Bergkratzen,  Schlägel, 
SaubertrOge,  Bergeisen,  Breitkeile  und  Grubenlampen  entschieden 
römischen  Gepräges;  wie  denn  auch  die  hiesigen  Inschriftsteine 
durch  Darstellungen  von  Hänmiem  den  Beruf  der  verstorbenen 


^)  Corp.  m.  G.  X.  Cftotio  de  operis  locandis  opere  aorario. 

*)  Corp.  HL  C.  VI.  Cautio  de  puella  empta. 

*)  Corp.  UL  C.  Vn.  Cautio  de  pnero  empto. 

^)  Corp.  in.  C»  VIIL  Cautio  de  empta  domus  parte  dimidia. 

*)  Goip.  in.  C.  XXV.  Caatio  de  muliere  empta. 
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Goldarbeiter  anzeigen.  In  dem  alten  königliehen  EmericistoUen 
ist  in  den  Seitenwänden  der  Buchstabe  D  wiederholt  einge- 
graben. 

In  dwi  Werken  Sz.  Simon  am  Berg  Nagy-Kimyik  bei 
Koma  traf  man  eine  Höhle,  deren  Wände  polirt  und  mit  Feuer- 
heerd,  Tisch  nnd  Sitzen,  alles  aus  dem  härtesten  Felsen  ge* 
hauen,  versehen  waren.  Im  St.  EatharinenstoDen  im  Beige  Letty 
fanden  sich  im  J.  1855  in  einem  aufgelassene  Werke  ausser 
einem  bemahe  zwei  Fuss  langen  Haarzopf,  der  noch  heute  im 
Pester  Museum  zu  sehen  ist,  zehn  römische  Amphorae  und  zahl- 
reiches Hausgeräth,  worunter  Fässer  und  Gretreidemaasse.  ^) 

Der  Bergwerksdistrict  stand  unter  der  Verwaltung  eigener 
Proouratores  Augusti,  die  von  Anfeng  an  zu  Ampelum  residir- 
ten.2)  Zur  Dienstleistung  als  librarii  (Buchhalter)  waren  ihnen 
änige  Gefreite  der  leg.  XIII  gemina  zugewiesen.  Das  Bureaa 
bildeten  in  den  höheren  Chargen  Freigelassene :  so  der  tabularius 
aurariarum  Daciarum  und  die  adjutores  tabulariorum ,  ja  in  fro- 
herer Zeit  waren  die  Procuratoren  selbst  kaiserliche  Freigelas- 
sene gewesen.  Die  niederen  Chargen  versahen  ScIaven,  so  d^ 
di^pensator,  der  vema  ab  instarumentis  tabulariorum.  Die  unter- 
ste Stufe  unter  den  Bediensteten  nahmen  die  zahlreichen  im-^ 
freien  Goldsammler  ein,  die  sogenannten  leguli  aurariarum.^) 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Kömer  die  riesigen  isolirten 
Felsmassen  bearbeitet  haben,  erregt  das  Staunen  der  Beisenden: 
jene  sind  nämlich  von  aussen  in  die  Bunde  gearbeitet^  so  dass 
sie  einem  grossen  zerstörten  Amphitheater  oder  d^n  Krater  eines 
Yulcans  ähnlidi  sehen.  ^)  Auf  der  €etate  mare  liasaeii  sich  sc^ar 
fünf  sidcher  Krater  nachweisen:   von  verschiedener  Grösse,  zwi- 


i)  G008S,  ArchiT  Xn.  S.  152. 

^  Die  Grabschrift  des  M.  Ulpius  Aug.   lib.   Hermias   proc.   aurariarum    weist 
in  die  Zeit  Traian's  zurfick.  Corp.  III.  1812. 

*)  Das  gesammte  Personal  widmete  zwischen  161  und  167  n.  Ghn  der  Kai- 
serin einen  Denkstein.  Corp.  III.  1807:  Anniae  Lucillae  Angustae,  imperatoris  Verl 
Augusti,  Armeniaci,  Farthid  maximi  (uzori),  liberti  et  familia  (ftie  Sdaren)  et  legoli 
aurariarum.  Im  Uebrigen  Tgl.  man  die  lex  Vipascensis  nnd  die  Bassio  IV  coronato- 
rum.     Weitere  Erörterungen  bei  Gooss,  Archi?  XIL  S.  151  ff. 

«)  Vgl.  Oh.  Boner,  SiebenhArgen.  S*  58S.  <Sk>06S,  Archi?  XU,  151  t  Xm. 
828  ff. 
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sehen  hundert  und  hundertf&nfzig  Fuss  tief,  sind  sie  alle  entstan- 
den durch  den  Einsturz  der  unterminirten  Felswände,  der  ent- 
weder von  selbst  erfolgte  oder  mit  Absicht  herbeigeföhrt  war. — 
Neben  den  fremden  Colonisten  gedieh  auch  die  alteinheimi- 
sche  dadsche  Bevölkerong,  die  mit  der  Zeit  von  den  schweren 
Schicksalsschl^en,  die  sie  betroffen  hatte,  sich  wieder  erholte.^) 
Die  rdüüsche  Massenansiedlung  erstreckte  sich  auf  das  Kenüand 
SiebBibQi^ai.  Auch  im  Banat  und  in  der  kleinen  Waladiei,  in 
der  'SSäe  der  Provinz  Moesien,  scheint  ähnlich  wie  im  Hatzeger 
Thal  die  Cultur  eine  reichere  Entwicklung  durchgemacht  zu 
habeoa.^)  In  der  Moldau,  d^  grossen  Walachei,  dem  Lande  zwi- 
schen dem  siebenbürgischen  Erzgebirge  und  der  Theiss  hingegen 
fehlte  ^ese  Unterlage:  hier  b^egnen  Orte  mit  echt  dakischer 
Namensform;  so  in  der  grossen  Walachei:  Pirum,  Tiasson,  Spi- 
num,  Eomidava,  Ramidava,  Nentindava,  Zusidava,  Faloda;  in  der 
Moldau:  ütidava,  Petrodava,  zwlsch^  dem  oberen  Szereth  und 
Dniestr  Akrobadara,  Triphulum,  Patridava  und  Karsidava;  zwi- 
schen Siebenbürgen  und  der  Theiss:  Zurobara,  Ziridava,  Dadrava, 
Bucconicm^  dazu  das  rtfmische  Ulpiana.^)  Die  Inschrifteteine 
dieser  Geg^den  gehören  Soldaten  an,  zeigen  also  das  üeber- 
jwiegen  militärischer  Gesichtspuidtte  in  diesen  Gegenden,  so  na- 
mentlich im  Ostlichen  Siebenbürgen.*)    Auch  sassen  noch  in  den 


^)  VgL  60088  in  Archiv  XII  S.  122—1  So;  wo  oamentliidi  auch  eine  Liste 
der  auf  den  Inschriften  Yorkommenden  daci sehen  Personennamen  zusammenge- 
stellt ist. 

«)  Vgl.  Hirschfeld,  a.  a.  0.  874.  G.  Tocilescu,  Inschriften  aus  Rumaenien. 
ArchaeoL^epigr   Mittheilungen  m.  40 — 46. 

*)  V^.  <3o088  in  Archiv  XIII,  1S8  — 185  und  in  Cori^apoBdenzblatt  des  Ver. 
f.  siebenh.  Landesk.  187S.  Nr.  8.  S.  84. 

^)  Bezüglich  der  grossen  Walachei,  wo  römische  CasteUe  wenige  Stunden 
südlich  Ton  Malu-de-808  nachgewiesen  sind,  äussert  sich  Hirsohfeld  a.  a.  0.  875: 
es  dürfe  der  Alutafluss  keineswegs  als  absolute  Grenze  der  ROmerherrschaft  ange- 
nommen werden;  »es  ist  doch  kaum  dankbar,  ^ass  man  das  dstliche  linke  Donau- 
ufer, selbst  wenn  man  darauf  yerzichtete,  in  das  Innere  des  Landes  einzudringen, 
ganz  unbesetzt  und  unbebaut  gelassen  haben  sollte ,  w^rend.  sic^  nachweislich  auf 
der  moesiachen  Seite  nicht  unbedeutende  Städte  längs  dieser  ganzen  Bonaustrecke 
erhoben  haben.*  Das  obere  moesische  .Uferland  ist  mit  dem  gegenüberliegenden 
Baden  mannigfach  verbunden;  z.  B.  Corp.  III.  6809  ist  gewidmet  L.  Quesidio  C. 
filio  Fraesenti  dec(arioni)  et  q(uin)q(uennali)  primo  mun(icipii)  p  . .  .  Aelii  Dru(be- 
tamm?)  [et]  dec(urioni)  [mttn(icipii)]  Vim(inacii)^ 
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nördlichen  Nachbargegenden  die  fireien  dacischen  Stilnime,  mit 
denen  man  von  Zeit  zn  Zeit  Händel  hatte:  unter  Antoninas  Fius^X 
zur  Zeit  des  Marcomannenkrieges ;  der  Statthalter  des  K  Gom- 
modus,  Sabinianus,  wandte  eine  alterprobte  Massregel  an,  indem  er 
12.000  Daker  auf  den  Frovindalboden  übersiedelte.^)  Im  dritten 
Jahrhundert,  unter  Caracalla^),  Macrinus^),  Maximinus  waren 
neuerdings  Zwistigkeiten  beizulegen;  unter  dem  letztgenannteh 
Kaiser  ernstliche  Kämpfe.^)  Aber  während  diese  Vorgänge  an 
der  Grenze  sich  abspielten,  mitunter  auch  störend  diesseits  der- 
selben sich  bemerklich  machten,  vollzog  sich  hinter  den  schüt- 
zenden Wällen  die  Assimilation  der  dacischen  Yolkselemente  an 
die  römischen  Colonisten. 

Von  nationaler  ünbotmässigkeit  der  Frovincialen  ist  nach 
der  Eroberung  nicht  mehr  die  Bede,  als  in  Gallien  nach  Cae- 
sar.^) Die  streitbaren  dacischen  Männer  waren  im  Kriege  ge- 
fallen oder  emigrirt;  das  junge  Volk  und  die  Weiber,  die  übrig 
geblieben  waren,  fügten  sich  unter  die  Zuchtruthe  des  Eroberers. 
Aufgewachs^  diente  die  männliche  Generation  mit  Lust  im  Heere 
des  Siegers,  der  ihnen  Titel  und  Orden  und  InvalidenYersorgung 
reichlich  gewährte:  zu  den  Auxiliartruppen,  wie  zu  4en  Singula- 
res,  haben  die  Daker  ein  besonders  starkes  Gontingent  gestellt  ?) : 
wir  begegnen  ihnen  in  Syrien,  Britannien,  Noricum,  Pannonien 
u.  s.  w.  Einige  exponirten  Städte  hatten  ihre  eigene  Miliz  zu 
stellen:  so  stand  nahe  der  Westgrenze,  ohne  Zweifel  als  Wacht 
gegen  die  Jazygen  in  Tibiscum  und  Veczel  ein  n(umerus)  m(ili- 
tum)  Tib(iscensium).  Die  römische  Herrschaft,  ihrem  cosmopo- 
litischen  Charakter  getreu,  zeigte  sich  im  üebrigen  gnädig  gegen 
die  Unterworfenen  und  belies  ihnen  ihre    Eigenthümlichkeiten, 


^)  Capitol.  Pias  5,  7.  Aristides  I  p.  850  Dindorf.  Eckhel  Vn,  6, 

*)  Dio,  72,  8. 

•)  Dio,  77,  16.  20.  78,  18.  17.  27. 

*)  Dio  78,  27. 

»)  VgL  Gooss  a.  a.  0.  S.  86. 

*)  Unter  Antoninus  Pias  und  Commodas  worden  »Daci  rebellantes*  niederge- 
worfra.  CapitoL  Anton.  Pins  5.  Lamprid.  Commod.  18:  in  Dada  imperiom  eias 
recusantibns  prorinoialibas. 

')  Ygl.  Barster,  die  Nationen  des  Bömerreichs  in  den  Heeren  der  Kaiser, 
S.  52.  Gooss,  ArchiT  XXL  S.  180  U 
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wenn  sie  politisch  nicht  gefährlich  waren.  Der  Cult  einzelner 
dakischer  Gottheiten  dauerte  fort:  des  Sarmandus,  der  Sulea.s.w.^) 
Der  fliegende  Drache,  der  auf  den  Beliefs  der  Traianss&ule  so 
oft  begegnet,  blieb  nach  wie  vor  das  Feldzeichen  der  dacischen 
Alen  und  Gehörten,  das  nationale  Erununschwert  ihre  Waffe. ^) 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  Tracht  und  Haarwuchs,  ja  selbst  der 
Gesichtsschnitt  der  Daker  auf  den  römischen  Denkmälern,  denen 
der  heutigen  Bumaenen  überraschend  ähnlich  sind.  Auf  im 
Mtlnz^  welche  die  Provinz  zu  Ehren  des  E.  Decüis  schlug,  er- 
scheint der  dacische  Genius  mit  dem  Drachen.^)  Mancherlm 
Superstition  knüpfte  sich  auch  sonst  an  das  Wappenthier  der  Daker, 
wie  an  den  Adler  der  Bömer.^) 

DafQr  bequemten  sich  die  Daker  zu  den  römischen  Sitten. 
Wir  treffen  sie  durch  die  ganze  Provinz  hin.  Sie  erlangen  das 
Bürgerrecht,  werden  zu  municipalen  und  Beichswürden  befördert. 
Von  Generation  zu  Generation  schritt  die  Bomanisirung  vor- 
wärts. Unter  Hadrian  scheint  dies  besonders  der  i^U  gewesen 
zu  sein:  in  vielen  Städten  treten  «Aelier'  in  den  Vordergrund, 


<)  Man  beachte  andererseits  Hirschfeld^s  Bemerkung  in  Sitzungsber .  LXXVU.  S  6  6  f : 
»Vergeblich  sacht  man  freilich  unter  ihnen  (den  sonst  sehr  mannigfaltigen  GOtter- 
inschriften  Daciens)  nach  einheimischen  (Gottheiten,  wie  sie  sich  in  anderen  ProTin- 
zen,  oft  mit  römischen  Beinamen  yersehen,  so  zahlreich  finden.  Man  könnte  den 
Gtrund  daffir  in  der  Dfirftigkelt  des  dadschen  respectlye  gotisch  -  thracischen  Reli- 
gionssystems zu  suchen  geneigt  sein;  ungleich  grossere  Schuld  daran  tr&gt  aber 
sicher  die  erbarmungslose  H&rte,  mit  der  die  Ausrottung  der  alten  Bewohner  und 
der  einheimischen  Institutionen  vollzogen  wurde.* 

>)  Dasselbe  ist  z.  B.  abgebildet  auf  dem  Grabstein  des  in  Britamüen  yerstor- 
benen  Tribunen  einer  dacischen  Gehörte.  Corp.  VII.  S88.  Eine  Beproduction  bei 
Bruce,  the  waUet-book  of  the  Roman  wall.  p.  175. 

s)  Eckhel,  d.  n.  Vn,  848  f.    VgL  Cohen  IV.  pl.  XL  n.  67. 

^)  Vgl.  Hirschfeld,  Epigraph.  Nachlese  n.  19  =  Ephem.  epigr.  n  n.  897  : 
J(oTi)  o(ptimo)  m(azimo)  Aur(eliu8)  Martinns  Ba8(s)us  et  Aur(elius)  Castor  po(n- 
tem?)  Lydi  circumstantes  yiderunt  numen  aquilae  de8cidis(s)e  monte  supra  dracones 
tres.  Välida  T[i]pe(ra)  supstrinzit  aquila(m).  Hi  s(upra)  s(cripti)  aquila(m)  de  pe- 
riculo  liberaverunt.  V(otum)  l(ibentes)  m(erito)  p^osnerunt).  Ueber  Drachengeschich- 
ten und  einschUgigen  Aberglauben  vgl.  Orig.  contra  Celsum  VI,  86  ff.  Justin, 
martyr.  ed«^Otto  I,  1  p.  811:  angeblicher  Brief  des  K.  Marcus  Aber  seine  durch 
christliche  FOrbitte  gewonnene  Schlacht :  sv  Eapvo6vt(;>  xataXa(jLßavofi6vo()  {j.oo  (mh  8pa- 
x^cttv  ^o(i.*f}XOVta  teoadpmv  dtjzb  fuXicov  hvka,  —  Corp.  m.  1021.  1022. 
Ephem.  epigr.  n,  498:  der  syrische  Gott  Glyco  als  Drache  (draco)  mit  Menschen- 
hanpt  verehrt:  man  sieht,  wie  die  Göttermischung  zu  Stande  kam. 
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z.  B.  in  Apulum.^)  Auch  in  Drobeiae  finden  wir  einen  gewissrai 
P.  Aelius  Ariortus  als  IVvir  an  der  Spitze  des  Munic^inms; 
seine  Fran  hiess  Digna,  die  Söhne  führen  ausschliesslieh  römi- 
sche Namen,  der  Enkel  ward  üdaros  genannt.  ,In  einer  ande- 
ren angesehenen  Familie  von  Drobetae  hiess  der  Vater  ücatms 
Baedari,  die  Mutter  Sutta  Epicadi,  der  Sohn  wie  der  Vater  imd 
die  Tochter  lateinisch  Vindicata.  —  In  Sarmizegetusa  erscheint 
ein  A^ns  Andena  und  ein  Epicadns  als  Augustales,  ein  Bnbalus 
als  lib^rtus  Augusti.  —  In  Apulum  weiht  Attalus  einer  Gottheit 
eben  Stein,  Dades  erscheint  als  actor  und  Bubalu»  als  fober.  — 
In  Potaissa  wohnt  die  voruehme  Familie  der  Aia  Nandonis,  wel- 
cher noch  die  prächtigen  Namen  Andrada  J^tuvuitis  und  Beda- 
rus  imgehören  und  dM  sich  in  so  gltlckliehen  ümst&nden  befindet, 
dass  sie  Freigelassene  hUt*^) 

Als  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  überall  Praeten- 
deuten  auftraten,  war  auch  dn  Daker,  Namens  Begsüian,  darun- 
ter. Angeblich  ein  Nachkomme  des  E.  Decebalus^}:  äberBega- 
lian  nannte  sich  römischer  Kaiser,  die  Nationalitift  swiefc  Vor- 
fahren kam  ffir  ihn  nicht  mehr  in  Betracht  Diese  war  mit  der 
Beichspolitik  schon  zu  enge  verwachsen :  durch  den  ganzen ,  Or- 
bis  Bomanus*'  begegnen  dacische  Namen  und  die  Bezeichnung 
.natione  Dacus"^);  der  dacische  Handd  erstreckte  skh  einerseits 
bis  nach  Italien,  anderseits  nach  dem  Orient^)    Und  man  war 


^)  Vgl.  QooBSj  Apulam  S.  84  f. 

*)  GkKMg,  ArohiT  Xu.  S.  129. 

>)  Script,  h.  Ang;  trig.  tyr.  c.  10:  erat  gentis  Diaeiae  (lic;  nicht  DackM, 
ähnlich  im  Epicedion  Dnisi,  ygl.  ^ftbner,  Henues  XIU.  28S),  Deeebali  ipthis  at 
fertur  afftnis.     Der  Name  Decabalas  kommt  auch  in  römischer  Zeit  öfters  yor. 

*)  YgL  Gmter  588,  4.  mezu  Henzen,  buUet  deUMnstft.  1S48,  p.  184. 
Corp.  Vn.  866.  »Deoebalas«  aach  auf  qrrischeB  Inschriften.  Tomasch^  Bnunalia 
S.  %86:  Umdentnng  Ton  »Bai«? 

*)  In  Aqnileia  erseheint  ein  M.  Secondos  QeniaUs  Cl(andiiO  Agrip(pina)  nego- 
tiator  Badsoos.  Wilmanns  exempla  2496.  D.  h»  er  handelte  ron  dort  nach  Da- 
cien  und  umgekehrt.  Vgl.  Friedlaender,.  Sittengesch.  Borns  U^  88.  Dakische  Htaidler 
begegnen  femer  in  Salonae  (Corp.  UL  2086:  Aurelias  Aquila  decurio  BataTiseBis, 
negotiator  ex  proyincia  Dada)  und  auf  Lemnos  (Gome,  Beise  auf  der  Insel  Lesbos 
S.  5  Tafel  5;  ygl.  Boesler,  De.  Gymnasial-Zeitsdir.  1878  S.  116  und  Gooss,  Aiohiy 
Xn,  119):  Os^)  64^(|»  Tl.  AIaio^  ^Affxoewöc  'A^ijSavdpo^  ßeoXeuCx:))^]  Aa«iac 
KoXoivs'.a^  Z6pp.cC[e3Y'K^ouov)c  eöx'«]v  ovednryxev.   Die  massgebende  BeyölkenuigAhMse 
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nkht  gemeint,  nationaler  Utopien  wegen,  diese  gttnstige  Welt- 
Stellung  anfs  Spiel  zu  setzen. 

An  einen  Verlust  der  Provinz  durch  die  Schuld  der  Provin- 
dalen  war  also  nicht  zu  denken.  Dieser  sollte  erst  erfolgen,  ^s 
die  Geoatralgewsdt  des  Beiches  nicht  mehr  stark  genug  war  ihre 
Unterthanen  zu  schützen,  und  dadurch  die  auswärtigen  Yölker- 
schtrften  Gelegenheit  erhielten,  einzudringen. 

Seit  dem  Begtun  des  dritten  Jahrhunderts  hatten  sich  die 
Gotben  am  Pontus  festgesetzt:  um  2>ö  die  nördliche  Donau- 
mündung in  ihre  Gewalt  gebracht.  Die  Griechenstadt  Tyra  am 
Dniestr  war,  wie  es  scheint,  zwischen  237  und  238  in  ihre 
Hände  gefallen.^)  Die  römische  Begierung  verfolgte  dem  gegen- 
über eine  doppelte  Politik:  die  näheren  oder  schwächeren  Völker- 
schaften suchte  sie  in  Abhängigkeit  zu  erhalten^);  stärkeren  hin- 
gegen zahlte  sie  Jahrgelder,  um  sie  ruhig  zu  erhalten:  und  dazu 
gehörte  die  Gothen.  Bald  wollten  aber  auch  die  anderen  be- 
zahlt sein;  so  die  Carpen:  sie  seien  tapferer  als  die  Gothen.^) 
Diese  Carpen  wiurden  von  den  Gothen  nach  Westen  gedrückt;  die 
Gothen  selbst  waren  gedrängt  von  andere  rückwärts  sitzenden 
germanischen  und  sarmatischen  Stämmen;  und  damit  braunen 
die  Einfälle  di^er  Völkerschaften  in  die  römischen  Provinzen 
Süd-  und  nordwärts  der  Donau. 

Wir  sehen  die  Begierung  zunächst   emstitiah  entschlossen. 


war,  wie  man  sieht,  dem  Grosshandel  ergeben.  Aach  im  Innern  der  Provinz:  ygl. 
Corp.  m.  1500:  Grasso  Maerobio  negotiatores  prorinciae  Apal(ensis)  defensori  op- 
timo.  —  ib.  n.  1851  (BeTa) :  J(oTi)  o(ptimo)  m(aximo)  Terrae  Dae(iae)  et  genio 
p(opuli)  B(omani|  et  Commerci  ...  Hirschfeld  in  Sitzungsber.  LXXVII.  S.  S64. 

^)  Vgl.  über  Tyra  Mommsen  in  Corp.  Hl,  p.  147  f. 

9)  Vgl.  Corp.  m.  827  (aus  der  Zeit  des  Gordianus  ni):  ^e  »r^o  trans 
yaUom*  dem  Censos  unterworfen.  Hiezu  Gooss,  Studien  u.  s.  w.  69.  Die  abhän- 
gigen Stämme  schlugen  Münzen  nach  römischer  Art,  aber  barbarischen  Gepräges. 
Eckhel,  d.  n.  VII.  816.  828.  840.  Bezüglich  der  Costoboken  ygl.  auch  Orelli  510. 
D.  M.  Ziai  Tiati  fiL  Dacae  uxori  Piepori  regis  Coisstobocensis  Natoporus  et  Drigisa 
aViae  cariss.  b.  m.  fecerunt.  Man  sieht,  dass  der  Commerz  zwischen  diesen  Stäm- 
men und  Rom  zu  Zeiten  ein  sehr  geregelter  war.  »Die  Inschrift  mit  ihren  Na- 
menslbrmen  gibt  einen  schönen  Beweis  fOr  die  sprachliche  und  stammliche  Zusam- 
mengehörigkeit aller  Autochthonen  Ton  den  Karpaten  bis  zum  Strymon  und  Sanga- 
rio8.5    Tomaschek,  BrumaUa  885. 

•)  Petr.  Patric.  ed.  Bonn.  p.  124.     Vgl.  Gooss,  Studien  u.  s.  w.  S.  67. 
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die  Provinz  zu  halten :  K  Maximinus  (235 — ^238),  dann  C.  Tre- 
bonianus  Gallus  und  Yolusian  (die  Vorgänger  des  Gallienus)  re- 
parirten  die  Strassen.  ^)  Maximin  schlug  die  freien  Daker,  die  in 
Verbindung  mit  den  asdingischen  Vandalen  und  den  Sarmaten 
eingefallen  waren,  nachdem  er  aus  Pannonien  die  leg.  I  und  n 
adiutrix  herangezogen  hatte:  die  Gedenksteine  mehrerer  Solda- 
ten, welche  dabei  umkamen,  sind  uns  erhalten.^)  Der  Kaiser 
nannte  sich  Germanicus,  Sarmaticus  und  Dacicus  maximus;  auf 
der  Colossalstatue  des  Decius  in  Bom,  die  neuerdings  zu  Tage 
kam,  ist  dieser  Sieg  über  den  dadschen  Drachen  verherrlicht^) 
Gordian  HI  (238—244),  ward  von  der  Gesammtprovinz  und  den 
Gemeinderäthen  von  Sarmizegetusa  und  Napoca  mit  Ehren  über- 
hftuft*):  im  J.  242  warf  er  dafür  die  Gothen  aus  der  Provinz 
hinaus. 

Philippus  Arabs  (244 — ^249)  errichtete  im  J.  247  in  Apu- 
lum  eine  PiAgestfttte  fOr  Scheidemünze;  er  schlug  die  Germanen 
und  die  Carpen,  die  in  Daden  und  Moesien  eingefallen  waren 
und  grossen  Schrecken  verbreitet  hatten^):  im  J.  248  feierte  er 
emen  Triumph  über  sie. 

Aber  der  Wall  war  durchbrochen,  das  Castell  von  Alsd- 
nosva  erscheint  seitdem  als  aufgelassen.  Die  zahlreichen  Mün^ 
zen,  die  bei  dessen  neuerlicher  Durchforschung  zu  Tage  kamen, 
endigen  mit  Philippus.  Im  J.  249  erfolgte  ein  neuer  EinM 
der  Gothen,  Garpen,  Peucinen  u.  s.  w.  bis  nach  Moesien,  wo 
Mardanopolis  von  ihnen  belagert  ward.  K.  Decius  (249 — 251) 
warf  sie  nochmals  zurück  und  suchte  den  angerichteten  Schaden 
so  weit  möglich  wieder  gut  zu  machen:    Dacien  feiert  ihn  im 


^)  Vgl.  C.  Torma,  Archadologr.-epigrr.  Mittheilangen  m.  p.  92.  —  Ephem. 
epigrr.  U.  n.  458. 

3)  Vgl.  Corp.  m.  8860.  5218;  8886.  4857.  Oooss,  Correspondenzblatt,  a. 
a.  0.  S.  85. 

*)  Vgl.  G.  L.  Visconti:  di  una  statna  quasi  colossale  rappresentante  l*iinpe- 
ratore  Traiano  Decio.  In  Bullet,  della  commissione  archeologica  oommunale  di 
Roma.     Anno  Vn  serie  II  (1879)  p.  128  ff. 

*)  Corp.  m,  1054.  1175.  858. 

*)  Vgl.  CJorp.  m  1054:  J(oyi)  o(ptimo)  m(aximo)  C.  Val(eriuB)  Sarapio  a 
Carpis  liberatus  pro  salnte  sua  et  suomm  y(otum)  I(iben8)  posuit.  Vgl.  Lactantias 
de  morte  persec.  c.  4:  (Decius)  profectus  adrersus  Garpos  qui  tum  Daciam  Moe- 
siamque  occuparerant. 
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J.  250  als  «reistitutor  Daciarum'^,  auf  den  Münzen  erscheint  die 
yDacia  felix*";  die  Stadt  Apulum  bezeichnet  sich  als  «colonia 
nova  Apulensis  *.  In  den  nächsten  Jahren  erfreute  sich  die  Pro- 
vinz einiger  Buhe.  Der  Meilenstein  des  K  Trebonianus  Gallus 
stammt  aus  der  Zeit  von  251 — 263  n.  Chr.  Die  Stadtvertre- 
tung  von  Potaissa  begrüsst  im  J.  253  den  Begierungsantritt  des 
tapferen  Yalerian  und  s^es  Sohnes  mit'  ^er  Weihinschrift; 
Tibiscum  setzt  seiner  Gemalin  im  J.  255,  die  coh.  m  Delma- 
tarum  von  Mehadia  dem  Ghillienus  im  selben  Jahr,  die  Haupt- 
stadt Sarmizegetusa  dessen  Sohn,  dem  Caesar  Yalerianus  (gest.  259), 
einen  Denkstein^).  Im  Banat  ehrt  durch  einen  solchen  M.  Ya- 
lerius  Yeteranus  öallienus  noch  im  J.  260  seinen  Yater.  Um 
di^e  Zeit  trat  bekanntlich  jene  yöUige  Desorganisation  des  Bei- 
ches  ein,  welche  dasselbe  an  den  Band  des  Yerderbens  brachte: 
die  Gothen  überschritten  im  J.  258  den  gefrorenen  Danubius 
und  drangen  bis  nach  Eleinasien  vor,  plündernd  und  verheerend. 
Die  Provinzen,  von  dem  weichlichen  Öallienus^)  sich  selbst  über- 
lassen, erhoben  ihre  Commandanten  zu  Kaisern:  so  an  der  Donau 
den  Ingenuus  schon  258 ;  den  Aureolus,  welchen  Gallienus  selbst 
eine  Zdt  lang  anerkennen  musste;  den  Begalian  (261),  den  die 
eigenen  Anhänger  wieder  fallen  liesen  aus  Furcht  vor  der  Grau- 
samkeit des  legitimen  Kaisers.  Die  alten  Eriegsgeföhrten  des 
E.  Yalerian  traten  für  die  Beichseinheit  ein:  so  Claudius,  der 
zum  „dux  totius  Illyrici''  ernannt  und  mit  dem  Oberbefehl  über 
die  Truppen  in  Thracien,  Moesien,  Dalmatien,  Pannonien,  Dacien 
betraut  worden  war.  Gerade  dieser  Claudius  aber  machte  im 
J.  268  dem  Begimente  des  Gallienus  ein  Ende,  weil  ihm  der- 
selbe der  Lage  nicht  gewachsen  schien:  die  ünzuMedenheit  der 
dadschen  Truppen  gab  zum  Theil  den  Ausschlag.^) 


^)  Die  letzterwähnte  Inschrift  in  Eph«  epigr.  IV.  190  aus  den  Scheden  des 
Verantius  (s.  XVI.). 

^  In  Scapi  feierte  man  ihn  offidell  durch  folgende  Inschrift:  Invicto  imp(e- 
ratori)  p(io)  f(elici)  Gallieno  Aug(usto)  dis  animo  Toltuque  compari  r(e8) 
p(ublica).     Eph.  epigr.  n,  1057. 

*)  Vgl.  Trebell.  Poll.  Claud.  17:  Item  epistola  Gallieni,  com  nuntiatnm  esset 
per  firumentarios,  Claudium  irasci,  quod  ille  moUius  yiyeret:  Nihil  me  grayius  acce- 
pit  quam  quod  notaria  tua  intimasti,  Claudium ,  parentem  amicumque  nostrum ,  in- 
sinuatis  sibi  fialsis  plerisque  graviter  irasci.  quaeso  igitur,  mi  Venuste,  si  mihi  ftdem 

Jvmgf  rom.  Landsehaflen.  26 
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Während  dieser  ganzen  Zeit  war  Dacien  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen: bereits  im  J.  257  bricht  die  Münzaera  der  Provinz 
plötzlich  ab,  nachdem  sie  zehn  Jahre  gedauert  hatte.  Factisch 
war  die  Provinz  aufgegeben^);  es  müssen  in  Folge  dessen  hier 
unter  der  römischen  Bevölkerung  während  der  nächsten  Jahre 
ähnliche  Zustände  Platz  gegriffen  haben,  wie  wir  sie  in  Britan- 
nien kennen  lernten  und  später  in  Noricum  und  Dalmatien  ken- 
nen lernen  werden.  Die  vermöglichen  Bewohner  vergruben  ihre 
Schätze  und  flfichtetmi,  in  der  Hoffiiung  auf  Wiederkehr,  die 
ihnmi  so  wenig  blühen  sollte,  wie  jenen  Besitzern  der  Wachsur- 
kunden  zur  Zeit  des  Marcomannisc^  Krieges,  ^j 

Mit  E.  Claudius  beginnt  die  Beihe  der  Beformatoren  des 
Baches,  die  mit  Diocletian  und  Oonstantin  iüi>schlies8t  und  mit 
der  völlig  geänderten  Verfassung  eine  ninie  Epoche  inaugurirt 
Zunächst  galt  es  die  Beichseinheit  wied»  herzustellen.  Claadins 
schlug  bei  Naissus  die  Gothen,  wdche  In  Dacien  bereits  sieh 
ansässig  gemacht  hatten.*)  AureUan,  des  Claudius  ebenbürtiger 
Nachfolger,  setzte  das  Werk  fort:  Spanien,  Gallien,  dw  Orient 
waren  zu  padficiren,  an  d#r  Donau  gegen  Gothen,  Carp^  Dikst 
die  Oidnung  aufrecht  zu  eirhalten^):  das  übersti^  die  Kräfte 
eines  Mannes.  Aurelian  überlies  die  Entscheidung  d^n  Heere. 
Man  entschloss  sich,  das  transdanubische  Gebiet  zu  opfern,  um 
an  den  anderen  Punkten  erfolgreidi  einschreite  zu  k^me.  (271 


ezhibes,  nt  emn  facias  a  Grato  et  Herenulano  placari,  nescientibus  hoc  mili- 
tibas  Daciscianis,  qui  iam  saeriant,  ne  grariter  res  erumpat. 
Vgl.  Burckbardt,  Constantin  d.  Gr.  (2.  Aufl.)  S.  28  ff. 

1)  Vgl.  (koB.  1,  )i3.  Sex.  Bu^s  biieTiar.  8 :  Dacfa  Gallieno  imperatere amidfia  est . . . 

3)  Vgl.  MommBen,  Corp.  HI.  p.  161;  flb«r  die  Massenfqftdi »  die  iaa  diettr 
Zeit  stammen.  Im  Uebrigen  Grooss,  Stadien  zur  Geographie  and  G^esch.  des  Traian. 
Dacien.  S.  72.  Correspondenzblatt,  a.  a.  0.  S.  86.  Apalam  S.  55  f.  Gooss  and  Torms 
constatirtett,  wie  weit  die  Münzen  in  deft  «fn^eluen  Gastelien  reiehteii,  dte  tateisten 
endigen  schon  Tor  Gallienus  und  Aarelian:  es  scheint  in  den  leivteb  Decennieii  der 
Mfinzreitcehr  mit  Boiü  nicht  mehr  ein  Tegelfisftssiger  geiresen  za  seih,  was  aus  den 
zi^ihreichen  Pronandamentos  sich  erkl&rt. 

Bj  Aurel.  Yict.  caes.  84:  »quos  diutarnitas  niinis  falid^s  ae 
prope  incülas  effecerat. 

^)  K.  Anrelian,  der  in  unentschiedener  Sehlacht  gegen  sie  gekämpft  hatten 
nannte  sich  nachher  »Garpicus  maximns*,  ^Daciens  maximas*.  Wilmasns,  exem- 
pla  1044. 
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n.  Chr.)  Der  Kaiser  zog  vertragsmässig  die  Truppen  zurück  i); 
mit  diesen  die  Frovineialen,  welche  die  Sache  des  Beidies  zu  der 
ihren  gemacht  hatten.  Das  Dacien  Traians  wurde  den  Gothen 
und  ihren  Yerbfindeten,  Yandalen,  Bastamer,  Garpen  u.  s.  w. 
fiberlass^;  den  Auswanderern  eine  neue  Heimat  geschaffen,  in- 
dem Aurelian  ihnen  in  Moesien  Wohnsitze  anwies.  Eine  neue 
»glückliche*  Provinz  Dacien  ward  creirt*):  Serdica,  das  den  Bei- 
namen Ulpia  führte,  sollte  Ersatz  bieten  fttr  die  colonia  ülpia 
Tndana  Sarmizegetusa.^) 

Die  Massregel,  wie  der  Bericht  darüber,  gehört  in  die  Beihe 
der  officiellen  Verti^sohungsversuche,  welche  in  Eom  herkömm- 
lich waren.  So  strich  man  noch  später  die  Beamten  nicht  aus 
der  Notltia  dignitatum  utriusque  imperü,  wenn  auch  die  betref- 
fende Provinz  factisch  verloren  gegangen  war:  man  erkannte  den 
Verlust  of&ciell  nicht  an*):  sie  blieben  Provinzen  ,in  partibus 
infidelium'.    Ebenso  wurden  Städte,  die  zerstört  worden  waren. 


/)  Die  leg.  XiU.  gemina  ward  nach  Batiaria  Terlegt.  Corp.  in.  p.  1020. 
Die  V  Macedonioa  erscheint  mit  dem  Beinamen  Moesiaca.  Eph.  epigr.  n.  462. 
Der  Brflckenkopf  Ton  Oescus,  bei  Celeiu  im  traianisohen  Dacien,  dftrfte  nach  wie 
Yor  besetzt  geblieben  zvl  sein.  In  der  letzten  Zeit  Tor  Aufgabe  der  Prorinz  waren 
beide  Legionen  im  Banat  conoentrirt  gewesen,  wo  bei  Mehadia  Ziegel  mit  den  Stem- 
peln zugleich  sowol  der  Y,  wie  der  XIII  gefunden  worden  sind.  (Jorp.  III.  1629. 
1688,  24.  Auch  der  Donauflbergang  bei  der  frOheren  TraiansbrOcke  wurde  durch 
Torgelegte  CasteUe  geschtttzt. 

>)  VisLY.  Vopisc.  Aurelian.  c.  89:  Cum  yastatum  Illyricum  ac  Moesiam  deper- 
ditam  Tideret,  provinciam  Daciam  a  Traiano  constitutam  sublato  exercitu  et  proTin- 
cialibns  reliquit  desperans,  eam  posse  retineri,  abductosque  ex  ea  populos  in  Moe- 
sia  collocavit  appeUayitque  suam  Daciam.  Aehnlich  Eutrop.  9,  15:  proyindam,  — 
intermäit  Tastato  omni  Ulyrico  et  Moesia  desperans  eam  posse  retinere,  abductos- 
que Romanos  ex  urbibus  et  agris  Daciae  in  media  Moesia  collocayit  appellaritque 
eam  Daciam,  quae  nunc  duas  Moesias  diyidit  et  est  dextra  Danubio  in  mare 
fluenti,  cum  antea  fuerit  in  laeya.  Fast  wörtiüch  übereinstimmend  Sex.  Rufos  im 
breTiar.,  Jordan,  de  regnor.  success.  51;  Malalas  12  p.  801.  Vgl.  Bernhardt,  Gesch. 
Bom*s  Ton  \ralerian  bis  zu  Diocletian^s  Tode.  I,  158.  Roesler,  Romaen.  Studien  S« 
67.  A.  1.     Auf  den  Münzen  Aurelians  erscheint  »Dacia  felix*. 

*)  Mannert,  Geographie  der  Griechen  und  ROmer  YII.  96.  Roesler,  Rom.  Stu- 
'  dien  52.  Jireöek,  Heerstr.  26. 

*)  Vgl.  Seeck  in  Hermes  XI,  92.  Im  J.  868  erklären  die  Einwohner  ron 
IHsibis  dem  K.  Julian:  »nunquam  —  ab  urbis  ortu  inyemri  potest  annalibus  re- 
plicatis,  ut  arbitror,  terrarum  pars  ulla  nostrarum  ab  imperatore  Tel  consule  hosti 
eoncessaS   Animian.  25,  9,  9. 

26* 
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nach  wie  vor  in  den  Frovindalverzeichnissen  aufgeführt^)  Born 
war  «ewig*  und  baute  auf  die  Ewigkeit  seines  Beiches:  es  war 
das  Dogma,  worauf  die  ünterthanen  desselben  eingeschworen 
wurden.  Was  die  Flucht  und  später  die  officielle  Verpflanzung 
der  provincialen  Bevölkerung  auf  anderen  Beichsboden  angeht, 
so  haben  wir  auch  dafOr  Analogien  aus  anderen  römischen  Land- 
schaften. Ueberall,  wo  Barbaren  eindrangen  und  bleibend  Fuss 
fossten,  begann  ein  grosses  Flüchten  unter  der  einheimischen 
Bevölkerung  nach  gesicherteren  Gegenden.  So  in  Spanien  2),  in 
AMca^),  in  Britannien*),  in  Gallien^),  in  Italien ß),  in  Noricum'), 
in  ganz  Illyricum.  Hier  bildeten  noch  nach  Jahrzehnten  die 
Emigranten  von  jenseits  der  Donau  eine  fest  in  sich  geschlos- 
sene Sippe.  E.  Galerius  stammte  daher;  auf  übersiedelte 
Transdanubier  stützte  sich  seine  Herrschaft^)    Sonst    sah    die 


^)  Z.  B.  Noriodimam  in  der  Schweiz  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts; ebenso  Arenticum,  castram  Banracense.  Vgl.  J.  J.  Mfiller,  Noyon  zur  ROmer- 
zeit.    Hittheihingen  der  antiquor.  Ges.  in  Zürich  XVIII.  8  S.  219  f. 

2)  Vgl.  Orosius  VII,  41.  Er  erinnert  an  Math.  10:  »cum  tos  persecuti  fne- 
rint  in  una  ciTitate  fugite  in  aliam*.  (Vgl.  Augustin.  cir.  Bei  I,  22).  In  Folge 
dessen  bei  der  Einnahme  Spaniens  durch  die  Barbaren :  quisque  egrediens  quo  abire 
yellet,  ipsis  barbaris  mercenariis  ministris  ac  defensoribus  uteretur.  Diese  sind 
gegen  Bezahlung  bereit  beim  Auszüge  zu  helfen.  Et  hoc  quidem  a  plnrimis  fac- 
tum est. 

*)  Vgl.  Procop.  II,  28.  Afem  nach  Sicilien  un^  andern  Inseln  oder  nach 
Byzanz  flüchtend.  Vgl.  oben  S.  184  A.  2.  Victor  Vit.  m,  6:  aus  Maure- 
tanien nach  Spanien  ror  den  Vandalen.  An  die  Flucht  vor  den  Mauren,  zun&chst 
auf  eine  Insel,  denkt  auch  Synesius  catastas.  p.  S02.  —  Hieronym.  ep.  CXXVDI 
ad  Gaudent.  §  4  et  proleg.  in  libr.  III  in  Ezechiel. 

*)  Die  Briten  flüchten  in  die  W&lder  und  in  überseeische  Gegenden.  Gil- 
das I,  15. 

B)  Le  Blant,  insc  ehret,  de  la  Gaule  I.  p.  L  £>  Vgl.  oben  S.  258  iL 
Rutil.  Namat.  y.  495  f:  Aus  Gallien  nach  Italien. 

0j  Bntil.  Namat.  y.  381—886:  Flüchtlinge  aus  Rom  in  Etmrien.  Nach 
jLtnc&:  Hieronym.  opp.  I,  978. 

7)  Vgl.  Eugipp*8  yita  Seyerini  c  45. 

s)  Vgl.  Lactantius  de  morte  persecut.  c.  9  über  K.  Galerius:  inerat  huic  be- 
stiae  naturalis  barbaries,  efferitas  a  Romano  sanguine  aliena.  Non  mirum,  quum 
mater  eins  transdanuyiana,  infestantibns  Carpis,  in  Daciam  noyam,  transiecto  amne, 
confugerat.  Nach  Eutrop.  9,  22  wurde  Galerius  (um  250?)  in  Serdica  geboren. 
Nach  Anderen  stammte  er  aus  dem  unteren  Timokthaie,  wo  er  zu  Ehren  seiner 
Mutter  Romula  das  Lustschlose  Romulianum  erbaute  und  wo  er  sich  begraben  lies. 
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Begienmg  sich  mehrfach  genöthigt,  zu  Gunsten  der  Flüchtlinge 
zu  interveniren,  damit  ihre  hilflose  Lage  nicht  ausgebeutet  wurde, 
sie  vollends  zu  ruiniren.i)  —  In  der  Begel  aber  bewies  auch 
hier  der  Bauernstand  seine  Zähigkeit  und  Vitalität,  sowie  die 
liebe  zum  angestammten  Boden :  wenn  es  nur  halbwegs  angieng, 
kehrten  die  Leute  zu  ihren  Aeckem  zurück,  dieselben  zu  be- 
bauen. 8)  Mitunter  fessten  auch  die  Provincialen  Muth  und  schlu- 
gen sich  mit  den  plündernden  Feinden,  namentlich  wenn  diese 
ohnehin  schon  in  übler  Lage  waren.  3) 

Die  Barbaren  ihrerseits  fanden  bald,  dass  es  vernünftiger 
sei,  in  dem  occupirten  Provinciallande  die  römischen  Culturein- 
richtungen  zu  conserviren  und  sich  nutzbar  zu  machen,  als  sie 
blindlings  zu  zerstören.*)  —  Der  Zusammenhang  mit  Eom  wurde 


VgL  K.  Jiredek,  Heerstr.  Ton  Belgrad  nach  Ck>nstaiitinopel  S.  162.  Preuss, 
K.  Diocletian  und  s.  ZeiK  S.  48.  Lanctantius  1.  c.  28  fährt  fort:  Quae  yeteres 
adversus  Tictos  iure  belli  fecerant,  et  ille  adversus  Romanos  Romanisque  subiectos, 
facere  ausns  est;  qnia  parentes  eius  censui  subiugati  fuerant,  quem  Traianus,  Dacis 
assidue  rebellantibus,  poenae  gratia  yictor  imposuit.  —  Ib.  c.  88:  Aber  die  Leib- 
«rache  des  Galerins,  die  aus  recipirten  Carpen  bestand:  Nam  fere  nullns  stipa- 
tor  in  latere  eius,  nisi  ex  gente  eorum,  qni  a  Gothis  tempore  yicennalium  terris 
suis  pulsi,  Maximiano  se  tradiderant,  malo  generis  humani,  ut  illi  barbaram  seryi- 
tatem  fug^ientes,  Romanos  dominarentur  ....  Vgl.  Preuss,  Diocletian,  S.  68. 

*)  Vgl.  L.  25  {408]  C.  Th.  X,  10  de  petition.  ,Quum  per  Illyrici  partes 
barbaricus  speraretur  incursus,  numerosa  incolarum  manus  sedes  quaesivit  extemas, 
in  cuius  ingenuitatem  adsidua  solet  libido  grassari  eiqne  inlicite  iugum  seryitntis 
imponere*.  L.  2  [409]  C.  Th.  V,  5  de  postliminio:  »Diversarum  homines  proyin- 
ciarum,  cuiuslibet  sexus,  conditionis,  aetatis,  quos  barbarica  feritas  captira  necessi- 
tate  transTexerat,  inyitos  nemo  retineat,  sed  ad  propria  redire  cnpientibus  libera 
Sit  facultas«.     Vgl.  Walion,  hist.  de  resclayage  dans  T  antiquitä.  III,  p.  298  f. 

>)  Vgl.  Claudian.  de  laud.  Stüichon.  U,  206: 

»Inque  suos  tandem  fines  redeunte  colono, 
Illyricis  iterum  ditabitur  aula  tributis.* 

>)  Vgl.  Trebell.  Pollion.  Claud.  c.  12 ;  nach  dem  Siege  des  Kaisers:  barbari 
qui  superfuerant  Anchialum  rastare  conati  sunt,  Nicopolim  etiam  optinere.  sed  illi 
proTincialium  yirtute  obtriti  sunt. 

^)  So  z.  B.  die  Gothen  auf  einem  ihrer  Plflnderzflge  im  dritten  Jahrhundert, 
wo  sie  auch  die  Stadt  Anchialus  heimsuchten:  »Ibi  multis  feruntur  mansisse  die- 
bus,  cfJidarum  aquarum  delectati  laracris*.  Jordan.  6et.  20.  Dasselbe  Schauspiel 
wiederholte  sich  im  J.  588 :  als  der  Ayarenchan  die  gesammte  Umgebung  von  An- 
chialos  yerwflstete,  schonte  er  die  nahen  »Aquae  calidae«,  wo  seine  Frauen  wäh- 
rend der  B^agerung  sich  angenehm  unterhielten.     Vgl.  Kanitz,  Donaubulgarien  in, 
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durch  die  Yerbreitang  des  Ghristentiims  gefördert,  dem  Gefan- 
gene aus  Eappadocien  unter  den  Oothen  sofixrt  Eingang  versdiaff- 
ten^);  wenn  es  auch  an  nationalheidnischen  Beactionen  in  der 
Folge  keineswegs  fehlte.  Die  Carpen,  von  den  Gofhen  bedrängt, 
traten  unter  Diocletian  auf  römischen  Boden  über,  «dem 
sie  eigentlich  schon  seit  Aurelian  angehörten.*^)  Stammver- 
wandte Splitter,  die  Carpodaken,  begegnen  noch  spftter  in  den 
alten  Sitzen;  —  man  sieht,  dass  die  «ganze  Nation'  des  Aure- 
lius  Victor  nicht  gerade  wörtlich  zu  nehmen  war  —  ^) ;  bis  end- 
lich der  grosse  Yölkerstoss  im  J.  375  alle  diese  Elemente  über 
die  Donau  nach  «Bomanien'^)  warf. 


Besonders  war  es  der  Handel,  der  den  feindlichen  Gegen- 
satz zwischen  Germanen  und  Bömem  mildem  half.  Seit  alten 
Zeiten  fahrte  die  Strasse  für  die  italischen  Eunstproducte  nach 
Norden  durch  Tirol,  Steiermark  u.  s.  w.,  wo  schon  die  Etrusker 
in  der  Blüteperiode  ihrer  Macht  die  besten  Geschäfte  gemacht 
haben.  ^) 


150.  Ueber  den  Goldschatz  Ton  Petraossa  (beim  römischen  Comidaya)  Tgl.  Mitth. 
d.  Centralcomm.  1868,  105;  wo  er  fOr  gothisch  erklärt  ist;  F.  Matz  in  ArchaeoL 
Zeitung  1872  (29)  S.  1S5  bezeichnet  die  Goldschale,  die  dabei  gefunden  worden, 
als  antik. 

^)  Vgl.  die  Belege  aus  den  byzantinischen  Kirchenscribenten  bei  Waitz,  Leben 
und  Lehre  des  Ulfilas  S.  85  f.  Ulfilas  soll  nach  Fhilostorgios ,  einem  Kappadoker, 
selbst  Ton  solchen  Kappadokem  abgestammt  haben,  die  froher  in  Sadagolthina  bei 
Pamassus  wohnten.  Die  folgenden  Yitae  sind  an  die  Kirche  Ton  Kappadoden  adres- 
sirt.  Quellen  ans  dem  fierten  Jahrhundert:  Tita  s.  Sabae  (acta  SS.  iq^ril  XL  p. 
966  fif;  nach  den  Handschriften  berichtigt  in  lat.  Uebersetznng  bei  Buinart,  acto 
primor.  martyr.  ed.  II  p.  601  ff.)  Vita  s.  Nioetae:  acta  SS.  sept.  Y.  Hiezu  das 
Leben  des  Ulfilas  Ton  Auxentius  ron  Dorostonun.  ed.  Waitz.  L  c 

*)  Anrel.  Victor,  caesar.  p.  89,  48:  Carporum  natio  translata  omnis  in 
nostrum  solum;  cuius  fere  pais  iam  tum  ab  Aoreliano  «rat.  Vgl.  Ammian,  28,  1, 
5  Ton  einem  Tomehmen  Mann  seiner  Zeit,  der  praeses  in  Corsica,  Sardinien  und 
Tuscien  gewesen  war:  er  stammte  ab  von  den  Garpen,  die  Diodetiaa  nach  Fanno- 
nien  rerpflanzt  hatte. 

*)  Zosimus  4,  84.     Vgl.  Gooss,  Studien  o.  s.  w.  S.  76  fl 

*)  »in  solo  Bomanie*  im  Gegensatz  zu  »barbarioo*.  Auxentius  ?on  Boro- 
stotus  p.  20  ed.  Waitz.  Aehnlich  die  r.  SeTerini.  Vgl.  G.  Paris  in  der  Zeitschrift 
Bomania  I  p.  12  f. 

')  VgL  Genthe,  Ueber  den  etrnskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden. 
Frankfurt  a.  H.  1874.    Mommsen,   lütth.   d.   anti^uar.   Ges.    in   ZOrich.   Vn.  S. 
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Der  Bern^temhmidel  gieug  umgekehrt  vom  nördlichem  Meer 
über  Camuntum  au  die  asiatische  Eflste^):  so  lauge  Berustein 
Mode  war,  wurde  es  im  Sflden  mit  Gold  au^ewogen,  wftfare&d 
es  im  Norden  gemein  war.  Audi  die  kostbaren  Pelzwerke,  wie 
überhaupt  Bobmaterial,  fanden  am  stlimes*"  stets  Absatz  und 
wanderten  ¥on  dort  nach  allen  Richtungen  des  Weltreiches. ''^) 
Dafür  bezogen  die  Barbaren  von  den  südlichen  Culturvdlkem, 
wie  den  Etruskem,  Grriechen  und  Böm^n,  allerlei  Hausgeräth, 
femer  Luxusartikel  und  Scbmuckgegenstände,  wie  Fibeln,  Nadeln, 
Armbänder,  B&nge  u.  dgl.  Dinge  mehr,  die  zu  tr^$pcHrtiren  nidit 
schwer  war. 

BOnaisi^  Eaufleate  und  Hausirer  erschienen  mit  ihren 
Waar^  ^m  Hofe  mächtiger  Fürsten,  wie  z,  B.  Marbod's,  und 
gründeten  dioit  äire  Niederlassungen.^)  Diesem  Austausdie  der 
ßrodoete  des  Nordes  geg^  den  Süden  verdanken  wir  das  erste 
Däminem  im  praehistorischen  Zustande  der  nordischen  Nationen, 
die  Anfl.nge  ihrer  Oivilisation:  yoa  diesen  wie  von  ihren  Fort-^ 
sdiritten  gibt  der  Inhalt  der  alten  Gräber  das  beredteste  Zeug<- 
m;  rdmiscbe,  im  Osten  auch  griechische  Münzen  (namentlich 
aus  d^  Colonien  am  schwarzen  Meer,  wie  Olbia)  finden  sich 
überall  in  den  nördlichen  Landachaften,  wie  dem  heutigen  Polen  u.  s.  w. 

In  römischer  Zeit  wurde  der  Handel  am  Beichslimes  nach 
neuen  Gesichtspunkten  organisirt:  er  ward  polizeilich  beauäicb«- 


196  ff.  F.  Pichler  in  Mitth.  d.  Centralcommission.  N.  F.  VI  1880:  Etruskische 
Beste  in  Steiermark  und  Kärnten. 

^  Zar  Zeit  Nero's  erfolgte  ron  hier  ans  eine  Expedition  darch  einen  römi- 
sdien  Bitter  ins  Weidisel  und  Oder-Oebfet,  sovie  an  die  nöDdlinben  Küsten,  um 
die  Handel8Terl)iBduBg«n  amtlü^  keinen  j^  lemra.  Flin.  h  n.  XKXVII.  45.  Be* 
sonderen  Aufscliw^ng  scheint  der  Ueberlandhandel  nach  Bernstein  seit  Traiaii's  Oocu- 
pation  ron  Dacien  genommen  zu  haben,  da  die  yerlängerte  Grenze  mehr  Berührungs- 
punkte darbot.  Vgl.  Sadowski  in  dem  sogleich  zu  citirenden  Buche  S.  187  ff.  195. 
205.  Später  hat  die  Verlegung  der  Residenz  nach  Konatantinopel  den  Commerz  in 
den  östlielien  ^^enden  gehoben«  Vex  Bernstein  war  damals  schon  in  Abnahme  ge- 
kommen, dafür  blühte  der  Handel  in  römischen  Industrialerzeugnissen* 

^  Vgl.  J.  N.  Sadowski,  dif  ji^andelsstEassen  der  Griechen  und  Römer  darch  das 
Flossgebiet  der  Oder,  Weicjisel,  des  Pniepr*  Niemen  an  did  Gestade  des  baUiachen 
Me^Bes«  Uebers.  Ton  A.  Kohn.  Mit  Vorrede  uad  £inleitaQg  des  Uebersetzers. 
Jqm  1877. 

•)  Vgl.  Tac.  Ann.  H,  62. 
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tigt  und  durch  mannigfEu^he  Prohibitivmassregeln  beengt:  den 
Barbaren  rohes  oder  verarbeitetes  Eisen,  besonders  Waffen,  dann 
Oel,  Getreide,  Salz  und  Gold  zu  liefern,  war  verboten.  Die  Ger- 
manen durften  auf  den  Boden  des  Beiches  nur  an  gewissen  Orten 
übertreten,  bei  Tage,  nach  Ablieferung  der  Waffen;  ausserdem 
erhielten  sie  eine  militärische  Escorte,  die  sie  bezahlen  musst^ 
Es  war  eine  Ausnahme,  wenn  den  Hermunduren  als  guten  Freun- 
den des  Beiches  gestattet  ward,  des  Handels  wegen  bis  nach  Au- 
gusta  Yindelicorum  zu  konmien.^)  Zu  Zeiten  wurde  gar  Nie- 
mand über  die  Grenze  gelassen,  es  sei  denn,  dass  er  Depe- 
schen an  den  Kaiser  zu  überbringen  hatte.  —  K.  Marcus  legte 
den  nördlich  der  Donau  wohnenden  Stämmen  der  Quaden,  Marco- 
mannen, Jazygen  und  Burier  in  den  Friedensbedingungen  au^ 
dass  sie  mehrere  Meilen  des  Landes  nördlich  der  Grenze  unbe- 
wohnt und  wüst  lassen,  auf  der  Donau  selbst  aber  keine  Schiffe 
halten  sollten,  während  die  römische  FlotiUe  die  Wassercommu- 
nication  controllirte.  Der  Waarenverkehr  wurde  im  J.  174  den 
Quaden  überhaupt  untersagt  Den  Marconiannen  wurden  Orte 
und  Tage  bestimmt  und  nachmals,  im  J.  180,  die  Abhaltung 
von  Märkten  unter  Aufsicht  eines  römischen  centurio,  also  ohne 
Zweifel  ein  Handel  mit  Bömem  zugestanden.^) 

Auch  die  späteren  Friedensschlüsse  waren  regelmässig  mit 
Handelsverträgen  in  Verbindung  gebracht.  So  z.  B.  als  Aure- 
lian  Dacien  aufgab.^)  Den  Yandalen  gestattete  derselbe  Kaiser 
nicht  nur  auf  den  Märkten  in  den  Donaustädten  zu  erscheinen, 
sondern  auch  auf  der  Donau  selbst  Handel  zu  treiben.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  kam  mit  Attila  ein  Vertrag  zu  Stande:  die 
Märkte  sollten  nicht  mehr  am  Ufer  des  Grenzflusses,  sondern  zu 
Naissus,  fünf  Tagereisen  von  der  Donau,  abgdialten  werden. 
Beide  Theile,  Hunnen  wie  Eömer,  sollten  dabei  Sicherung  ge- 
messen und  gleichberechtigt  Handel  treiben  dürfen.^) 

^)  Tac.  Germania  c  42. 

2)  Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  429  ff.  nach  einem  diesbesfl^ehen  Anfisats 
Ton  C.  F.  Samwer. 

*)  In  Siebenbfirgen  fanden  sich  römische  Mflnzen  ans  dem  Tierten,  f&nften, 
sechsten  Jahrhundert  Mommsen  in  Corp.  HL  p.  161.  Die  Germanen  sohlogen 
eben  damals  noch  nicht  selbst  Mflnzen,  sondern  bedienten  sich  des  römischen  Gel- 
des, zum  Theil  von  alterer  W&hrung;  da  sie  die  Stabilit&t  des  Gepräges  wflnsditen. 

*)  Vgl.  Prisd  £ragm.  p.  287  ed.  Dindorf. 
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In  den  Donanstädten  und  den  Grenzcastellen  wurde  dem 
»Genius  commercii*  gehuldigt;  einer  der  dortigen  »burgi**  war 
gerade  auch  des  Handels  wegen  erbaut  und  »Commercium*  ge- 
nannt worden.  1)  In  der  stürmischen  Epoche  der  Uebergangszeit 
musste  die  römische  Bevölkerung  froh  sein,  wenn  die  Germanen 
ihrerseits  nicht  darauf  verzichteten,  in  friedlichem  Verkehr  die 
Waaren  auszutauschen;  da  es  diesen  doch  möglich  gewesen  wäre, 
die  Wehrlosen  einfach  auszurauben.  8) 

Im  Inneren  der  Provinz  förderte  das  stets  sich  erweiternde 
Strassennetz  Handel  und  Verkehr.  Die  ersten  Chausseen  hatte 
das  Militär  fttr  seine  Zwecke  gebaut  8)  So  unter  Tiberius  Deta- 
chements  der  Vn.  und  XI.  Legion  von  Salonae  aus  bis  an  die 
Grenze  von  Dalmatien  und  Moesien,  wo  die  Stämme  der  Ditioner 
und  der  Daesitiater  sassen^);  d.  h.  durch  ganz  Bosnien  und  Ser- 
bien; vor  allem  zu  dem  Zwecke,  um  mittelst  dieser  Communica- 
tionen  von  vornherein  jeden  Aufstand  in  jenen  gebirgigen  Gegen- 
den unmöglich  zu  machen  und  so  die  Provinz  endgiltig  zu  paci- 
ficiren.^) 

Um  dieselbe  Zeit  (33-34  n.  Chr.)  ward  in  Obermoesien 
durch  Soldaten  der  IV.  und  der  V.  Legion  die  Strasse  längs  der 
Donau  hin  angelegt,  um  die  geföhrlichen  Katarakte  zu  umge- 
hen. Traian  hat  sie  vor  Beginn  der  dacischen  Kriege  fortge- 
setzt und  vollendet:  sie  ist  16  Meilen  lang  und  beinahe  stets  in 
hartem  felsigen  Gestein  gesprengt.«) 

Als  das  untere  Pannonien  occupirt  ward,  wurde  dasselbe  so- 
gleich in  das  Strassennetz,  das  früher  nur  die  südlichen  Gegen- 
den umfasst  hatte,  einbezogen:  die  legio   11  adiutrix  baute  die 


^)  Vgl.  Corp.  m.  8617.  8658:  burgns,  cd  nomen  Commercium,  qua  causa 
et  factus  est. 

3j  Vgl.  Eugipp  c.  22.  SalTian,  g.  d.  VI,  18:  salus  nostra  commercium. 

*)  Das  Militär  hatte  auch  fOr  ihre  Instandhaltung  Sorge  zu  tragen.  Vgl. 
Tac.  Ann.  I,  20 ,  wo  Soldaten  des  pannonischen  Corps  nach  Nauportus  geschickt 
sind  »ob  itinera  et  pontes  et  alios  usus*.  Selbst  die  Veteranen  waren  yon  diesem 
munus  nicht  frei:  viae  sternendae  immunitatem  yeteranos  non  habere.  Big.  49, 18,  4. 

*)  VgL  Corp.  m.  8200.  Die  leg.  VU  baute  auch  die  Strecke  Ton  Salonae 
nach  Andetrium. 

»)  Vgl.  Corp.  ÜL  p.  406  f. 

^  Vgl.  die  darauf  bezügliche  Inschrift  aus  der  Gegend  Ton  Boljetin.  Corp. 
m.  1698.  Kanitz,' Serbin  S.  898. 
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Chaus^  von  Mursa  nach  Aquincum.^)  Nach  der  Eroberung  von 
Dacien  erstreckte  sich  der  Strassenzug  in  unnntwbrochener  lime 
vom  Bhein  an  den  Pontus.^)  In  ähnlicher  Weise  giengen  die 
Kaiser  Marcus  und  Yerus  vor  bei  Gelegenheit  des  Marcommim- 
schen  Krieges:  sie  eröffnete  neue  Communicationen.  Septimüis 
Severus  that  dasselbe  nicht  blos  in  Fannom^,  sondan  nammit- 
lieh  auch  in  den  Alpengegenden.  Ihm  folgte  darin  sein  Solm 
Caracalla.  Auch  die  späteren  Kaiser  des  dritten  und  vierten 
Jahrhunderts:  Macrinus,  Elagabalus,  Alexander,  Madmin,  FU- 
lippus,  Decius,  Gallus  und  Yolusian,  Constantius  und  Yatoius, 
Licinius,  Constantin  und  seäie  Söhne,  Julian,  Yalentinian  imd 
Yalens,  Gratian  u.  A.  finden  wir  diesem  wichtigen  Zweige  der 
Yerwaltung  die  grösste  Sorgfalt  zuwenden. 

Der  Strassenzug,  der  von  GaUien  nach  fllyricam  fohrte, 
verband  die  Stationen  an  der  Donau:  vom  Bodensee  auf  Augs- 
burg, über  Pens  Aeni  (bei  Bosenhdm)  nach  Lauriacmm,  Yindo- 
bona,  Camuntum,  Brigetio,  Aquincum,  von  da  weiter  tlber  Mursa 
nach  Sirmium. 

Andere  Linien  kamen  aus  Italien  nach  Illyricum:  von  Aqui- 
leia  über  die  camisehen  und  norischen  Alpen,  ^nersieits  über 
Julium  Camicum  und  die  Fleckenalp  ins  Gailthal  und  an  die 
obere  Drau,  andererseits  über  Yirunum  und  Noreia  nach  Ovi- 
lava.  Eine  zweite  Strasse  gieng  über  Emona,  Geleia,  Foetovio, 
Savaria,  Scarabantia  nach  Camuntum;  eine  dritte  in  südGsükier 
Sichtung  an  die  Küst^plätze  von  Istrien  imd  Dalmatiien,  einer- 
seits nach  F(da,  aodwersmts  nach  Jader,  Scardona,  Sakmae, 
Narona. 

Yon  Aquileia  aus  gieng  auch  der  grosse  Curs  von  Italien 
nach  Constantinopel  über  Emona,  Siscia,  Sirmium,  Sii^dunum, 
Yiminacium,  dann  den  Margus  (Morava)  entlang  südlich  bis  8er- 
dica  (Sophia),  von  hier  über  Fhilippopel  und  Adrianopel:  eine 
Strecke  von  238  Meilen  mit  84  Stationen;  während  die  Entfer- 
nimg der  westlichen  von  der  östlichen  Hai^tstadt  auf  diesem 


*)  CJorp.  ni,  8708. 

>)  Vgl.  Aurel.  Vict  Gaes.  18:  »Iter  conditnr  per  feras  gentes,  quo  facile  ab 
usque  Pontioo  mari  in  Galliam  permeatur.*  In  Dacien  finden  wir  nun  Baa  einer 
Strasse  die  cohors  I  FlaWa  Ulpia  Hispanorom  rerwendet.  Coj:p.  III«  1627. 
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W^e  im  Ganzen  313  Meilen  betrug.  ^^  Die  Donaumündungen 
waren  mit  Constantinopel  durcli  eine  Strasse  verbunden,  die  längs 
des  Pontus  die  Küstenpässe  des  Haemus  überschritt.  Hier  war 
Anchialos  ein  Hauptknotenpunkt,  wo  fünf  Strassen  zusammen- 
liefen: die  Küstenstrasse  über  Mesembria  nach  den  Donaumfin- 
dongen;  eine  Strasse  nach  Marcianopolis  durch  den  zweiten 
Balcanpass;  eine  Strasse  westwärts  nach  Diospolis  (j.  Jambol); 
dann  eine  Strasse  gegen  Südwest  zur  Heerstrasse  von  Konstan- 
tmopel.2)  Für  die  Eoute  über  den  zweiten  Balcanpass  war  Mar- 
cianopolis der  Ausgangspunkt,  üeber  den  Sipkapass  führte  eine 
Strasse  von  Novae  an  der  Donau  (Sviätov)  über  Nicopolis  ad 
Haemum  nach  Hadrianopel.  Novae  und  Oescus  waren  femer 
durch  eine  Strasse  über  den  Trojanpass  mit  Philippopel  verbun- 
den. Durch  den  Iskerpass  führte  die  sehr  wichtige  Heerstrasse, 
welche  das  Trajanische  Dacien  über  den  Bothenthurmpass ,  Oes- 
cus und  Serdica  mit  Thessalonich  und  Dyrrhachium  verband. 
Von  Batiaria  und  von  Aquae  an  der  Donau  giengen  Strassen 
durch  das  Timokgebiet  nach  Naissus  und  Horreum  Margi. 

Vom  Po  an  die  Donau  durch  Valsugana  und  die  Etsch 
(Aihesis)  entlang  durch  das  Vintschgau  führte  die  Via  Claudia  Au- 
gusta,  die  K.  Claudius  in  den  J.  46  und  47  n.  Chr.  gebaut 
hatte;  er  vollendete,  wie  seine  Meilensteine  erzählen,  so  das 
Werk  seines  Vaters  Drusus,  der  durch  seine  Siege  über  die 
Alpenvölker  hier  den  Weg  gebahnt  hatte.  3)  Ueber  den  Brenner 
flXhrte  nach  Augusta  Vindelicorum   eine    andere  Strasse^):    ein 

*)  Vgl.  darüber  K.  J.  JireÖek,  Die  Heerstrasse  Ton  Belgrad  nach  Konstanti- 
nopel  und  die  BaIcaiipäsBe.HS.  1  ff. 

s)  Vgl.  K.  riteöek  a.  a.  0.  S.  115.  Jireöek  behandelt  S.  ISS— 162  die 
Terschiedenen  Balcanronten ,  die  im  Altertum  gebraucht  wurden.  Hiczu  Kanitz, 
Donaabnlgarien  Bd.  III.  passim. 

•)  Vgl.  die  Meilensteine  aus  den  J.  47  und  46  n.  Chr.  Corp.  V,  8002. 
8008;  der  letztere,  155^  zu  Rabland  gefunden,  jetzt  im  Samtheingarten  zu  Bozen: 
Ti.  Claudius  Caesar  Augustus  €torman[icu8] ,  pont(ifex)  maz(imus),  trib(unicia)  pot(e- 
state)  VI,  co(B)(snl)  desigfnatus)  mi,  imp(«rator)  XI,  p(ater)  p(atriae)  [rijam  Clau- 
diam  Aogostam  quam  Drusus  pater  Alpibus  belle  pate£actis  derexserat,  munit  a  flu- 
mine  Pado  at  [f]lumen  Danurium  per  [m(illia)]  p(a8suum)  CC[cl].  Der  andere  Stein 
z&hlt  »ab  Altino  ad  flumen  Danuyium  m.  p.  CCCL*. 

*)  Vgl.  Corp.  V.  p.  947.  m.  p,  707  und  785.  Die  Meilensteine  dieser 
Strasse  bis  zur  raetischen  Grenze  zählen  Ton  Verona  ab,  jenseits  Ton  Augusta  Vin- 
delicorum. 
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Zweig  derselben  gieng  durch  das  Pusterthal  nach  Agnontum,  von 
da  drauabwärts  nach  Teumia,  Virunum,  Celeia  u.  s.  w. ;  von  Vel- 
didena  giengen  ein  Zug  durch  das  untere  Innthal  nach  Föns 
Aeni,  einer  westlich  über  Füssen  nach  Brigantium  (Bregenz),  der 
dritte  direct  über  Schamitz  nach  Augsburg,  i) 

Das  waren  beiläufig  die  Hauptlinien.  Zwischen  den  einzel- 
nen bedeutenden  Orten  gab  es  secundäre  Verbindungen:  so  Vi- 
runum  mit  Emona,  Teumia  über  den  EadslÄtter  Tauem  mit  Ju- 
vavum;  von  Vindobona  führten  zwei  Strassen  südwärts  nach 
Scarbantia,  die  eine  davon  über  Aquae  (Baden) ;  von  Celeia  gieng 
eine  Strasse  nach  Siscia,  von  Poetovio  eine  nach  Mursa. 

In  Savaria  kreuzten  sich  die  Verkehrslinien  Pannoniens,  in- 
dem von  Süd  nach  Nord  die  alte  Heerstrasse  von  Siscia  nach 
Camuntum  hier  vorbeiführte,  während  zwei  andere  südostwärts 
über  Sopianae  bei  Teutiburgium ,  nordostwärts  bei  Arrabona  die 
Donaustrasse  erreichten.  Von  Mogentianae  am  nordwestlichen 
Ende  des  Plattensee's  zweigte  sich  eine  Strasse  nach  Aquincum 
ab.  Von  Aquincum  und  Alisca  im  östlichen  Pannonien  giengen 
durch  die  sogenannten  Einöden  der  Jazygen  —  das  Land  zwi- 
schen Donau  und  Theiss,  das  die  Bömer  selbst  nie  occupirt 
haben  —  zwei  Parallelstrassen,  die  eine  nach  dem  nördlichen 
Dacien,  die  andere  nach  Sarmizegetusa ,  von  wo  aus  die  Strassen 
nach  der  Mitte  des  Landes  und  durch  die  südlichen  Pässe  an 
die  Donau  und  nach  Moesien  föhrten. 

Der  Postverkehr  war  geregelt:  wir  hören  unter  Septimins 
Severus  von  einem  Postmeister,  der  beide  Pannonien,  Obermoe- 
sien, Noricum  als  Amtsbezirk  verwaltete;  wahrscheinlich  hat  Da- 
cien mit  Moesia  inferior  und  Thracien  einen  zweiten  Postbezirk 
gebildet.  Als  Briefträger  fungirten  Sclaven,  nur  selten  Freige- 
lassene ;  in  den  militärisch  occupirten  Districten  wurden  Soldaten 
verwendet.  Die  ganze  Postverwaltung  stand  unter  dem  praefec- 
tus  vehiculorum,  dem  Generalpostmeister  des  römischen  Eeiches.^) 

Daneben  wurden  die  meisten  Flüsse  und  Seen  befahren.  Die 
Donau  beförderte  die  Zufahren,  welche  aus  Italien  an  den  Inn, 


*)  Die  hieherbezflglichen  Meilensteine  ygl.  in  Corp.  HI.  p.  785 — 787. 
2)  Vgl.  Hirschfeld,  Unters,  zur  Verwaltungsgesch.    I  S.  98.  Coip.  m.  6075: 
[praefectus   rehicjulationis    Panno[niae  utriujsqae  et  Moesiae   sup[erioris  et  N]orici. 
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diesen  hinab  nach  Batavis  (Fassau)  gebracht  waren.  Von  Lau- 
riacmn  weg  wurden  selbst  grössere  Armeecorps  zu  Schuf  strom- 
abwärts befördert.  Für  die  Begulirung'  des  Strombettes  geschah 
unter  den  Bömem  manches,  was  die  Bemühungen  aller  späteren 
Regierungen  übertraf:  noch  jetzt  erkennt  man  die  Trage  eines 
auBgebrochenen  Kanals  im  eisernen  Thor.^)  Es  war  eben  damals 
das  ganze  Stromgebiet  in  den  Händen  eines  Staates,  der  ein 
Interesse  an  vortrefflichen  Communicationen  hatte  und  seiner 
Aufgabe  nachkam.  Auch  Frivatpersonen  benützten  wol  die  Fahr- 
gelegenheit auf  der  Donau. 

Desgleichen  wurde  die  Marcs  befahren,  deren  Schiffer  (utri- 
cularii)  in  Sarmizegetusa  eine  eigene  Gilde  bildeten.  Auf  dem 
Flusse  Nauportus  (Laibach)  verfrachtete  man  die  zu  Lande  aus 
Italien  angelangten  Waaren  in  die  Sau,  von  dort  in  die  Donau. 
Selbst  kleinere  Flüsse,  wie  z.  B.  die  heutige  Saan,  damals  Ad- 
salluta  genannt,  gaben  einer  Gilde  von  Schiffern  zu  thun. 

Der  Boden-  und  der  Plattensee  wurden  seit  der  ältesten 
Zeit  mit  Schiffen  befahren.  Auf  ersterem  hat  Tiberius  den  Bae- 
tem  im  Eroberungskrieg  eine  kleine  Seeschlacht  geliefert;  in  den 
oberbaierischen  und  den  Schweizerseen  erhielten  sich  die  PMl- 
bauten  der  Bevölkerung  bis  in  die  römische  Zeit  hinein.^) 

Der  Commerz  fand  seine  Centren  in  den  Kreuzpunkten  der 
grossen  Strassen,  wo  die  fremden  Händler  zusammenströmten 
und  Factoreien  gründeten.  So  zu  Augusta  Vindelicorum,  wo  man 
in  Linnen,  Kleiderstoffen,  Purpurfärberei  machte,  GaUier  und  Ita- 
liker;  raetische  Interessenten  in  den  pannonischen  Städten,  afri- 
canische  und  besonders  syrische  Händler  in  Salonae,  Sirmium, 
Celeia  u.  s.  w.^) 


^)  Vgl.  Eanitz,  Serbien  S.  898. 

*)  Das  beweisen  die  Mfinzfonde  daselbst.  Vgl.  Joly,  der  Mensch  vor  der 
Zeit  der  Metalle.  (1880)  S.  129.  Ueber  die  Pfahlbauten  in  den  oberösterreichi- 
schen nnd  k&mtischen  Alpenseen,  sowie  in  Ungarn,  Tgl.  Sacken  in  Beil.  z.  »Wiener 
Abendpost*  1876.  Mai  1.  Er  erkl&rt  die  gefundenen  Konstgegenstftnde  zum  Theil 
als  etmsldscher  Herkunft;.  Ueber  die  Pfahlbauten  der  Schweiz  hat  während  der 
f&nfeiger  und  sechziger  Jahre  F.  Keller  in  Mitth.  d.  antiqnar.  Gesellsch.  in  Zürich 
eine  Beihe  bahnbrechender  Beferate  geliefert.  —  Vgl.  über  Pfahlbauten  auch  W. 
Heibig,  Die  Italiker  in  der  Po-Ebene  (1879).  Einl. 

')  Vgl.  neuerdings  eine  Inschrift  aus  Celeia  in  Archaeol.-epigraph.  Mitth.  m. 
S.  127 :  civis  Sums  ex  regiono  Zeugma  Tico  Hennia. 
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An  thatkräftigem  Eingreifen  lies  es  die  Begierang  niclit 
fehlen.  Als  die  Ortschaft  Aquae  Jasae  durch  eine  Fenersbrunst 
schwer  gelitten  hatte,  verlieh  ihr  K.  Constantin  eine  Marktge- 
rechtigkeit, um  ihr  wieder  au&uhelfen.  ^) 

Für  den  Export  von  Illyricum  nach  Italien  war  Aquüeia  der 
Stapelplatz:  hier  tauschte  Pannonien  fGr  sein  Yi^  und  seine 
Häute  Oel  und  Wein  ein.  Hier  hatten  die  norischen  Eisenarbeiter 
ihre  Niederlage  und  bildeten  eine  Zunft  unter  dem  Schutze  ihres 
Gottes  Belenus:  die  Büstungen  und  Schwerter  norischer  Arbeit 
galten  für  die  besten  der  Welt.  2) 

So  entwickelte  sich  bald  in  den  bevorzugten  Orten^  in  Sar- 
mizegetusa,  Viminacium,  Sirmium,  Aquincum,  Singidunum  u.  s.  w. 
Bdichtum  und  Opulenz.  Die  Eaiserstadt  Sirmium  ward  den  übri- 
gen Beichshauptstädten  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt:  nocli 
die  späteren  Byzantiner  sind  voll  ihres  Lobes.  ^)  Am  An&i^ 
des  vierten  Jahrhunderts  hören  wir,  wie  ein  Gladiator  in  Sir- 
mium Gastrollen  gab,  nachdem  er  früher  in  Bom  und  Thessalo- 
nich  das  Gleiche  gethan  hatte.  ^) 

Das  Theater-  und  Spielwesen  War  überhaupt  sehr  in  Schwung. 
In  Camuntum  hat  sich  ein  W^enlenker  Scorpianus ,  von  Gebart 
ein  Afer,  verevngt:  siebenhundertmal  gieng  er  als  Sieger  aus  dem 
Wettkampf  hervor.^)  Eine  andere  Inschrift  führt  uns  den  Pro- 
curator  ddr  in  Baetien  ausgehobenen  und  wol  audi  ausgebildeten 


*)  Vgl.  Corp.  ni.  4121 :  »Aqoas  Jasas  olim  yi  [ijgnis  consmnptas  com  por- 
ticibns  et  omnibus  omameiitis  ad  pristinam  faciem  restitoit,  proyisione  etiam  pie- 
tatis  suae  niindinas  die  solis  perpeti  armo  constituit*. 

>)  Vgl.  Bflchsenschütz,  die  Hauptst&tten  des  Oewerbefleisses  im  elassischeo 
Altertum.  S.  49;  wo  die  Belege,  wenn  auch  nicht  Follständig,  nütgetheilt  dnd. 
Nach  Rutilius  Namat.  de  reditu  suo  y,  851  f.  ward  das  noriache  Eisen  dem  fon 
Elba  vorgezogen. 

")  TheophylactoB  SimocatU  nennt  Sirmium  «m  Anfang  des  sfefoenten  Jahr- 
hunderts >o5x  •Tjxt^Ta  xb  jii^totov  «oXtsfia  ....  &jxo  xt  ic&pi8o$ov  -riv,  TOt?  «va 
XYjv  Eap(mry]v  olxooai  Teijuxiot^  ic8piXaX.o6pLevov  tuxI  ^o^ievov.«  L  8, 

*)  Acta  s.  Demetrii  n.  2  in  Acta  SS.  octobr.  tom.  IV  p.  91 :  Movopiax^  " 
\ocdo<;  8X  100  rö-voog  xÄv  OuavSdXcov  6icdpx<»v  —  o^  ftovov  iv  TtopL-p  icoA.Xo&; 
el<;  xhv  Xoööov  ivißpYjxir],  au^ä  xal  ev  t^  SepiAuj)  xal  h  Tg  OeaoaXovtx'j;. 

')  Scorpianus  [agitajtor  factionis ,    n&tione   Afer,    yieit   septingentiec 

ArchaeoL-epigr.  Mitth.  n,  187  f.  Ohne  Zweifel  war  Scorpianus  eine  Zierde  des 
Circns  in  Bom. 
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Gladiatoren  vor.^)  Für  die  Bedürfiiisse  der  Amphitheater  wur- 
d^  die  innersten  Winkel  der  Alpen  nach  Bären  und  Füchsen 
durchstöbert^):  auch  Stiere,  bei  besonderen  Festlichkeiten  wol  ein 
wilder  ür^),  kamen  daran,  um  statt  der  zu  kostspieligen  Thiere 
der  Tropen  von  den  Gladiatoren  bekämpft  zu  werden.  Dieser 
Kampf  ward  zu  Fass  oder  zu  Boss  (vielleicht  auch  auf  Maul- 
eseln) geführt,  mit  kurzen  Schwertern  oder  mit  langen  Lanzen. 
Die  Einrichtung^  der  provincialen  Amphitheater,  z.  B.  zu  Aquin- 
onm  waren  einfacher,  als  in  den  Städten  von  Italien:  das  Mauer- 
werk nicht  aus  behaüenen  Steinen,  sondern  einfach  ,,opus  rusti- 
cum*;  der  gsuize  Bau  kleiner  als  z.  B.  zu  Verona  oder  Fompei; 
das  Gebäude  ist  w^en  des  kälteren  Elima's  gedeckt,  während 
es  in  Italien  frei  war.  Hier  finden  sich  die  Zuschauerräume  in 
drei  Binge  (praecinctiones)  abgetheilt,  in  Aquincum  in  zwei.^) 
Nor  die  Eintritbnarke  war  flberall  gleich:  hiezu  diente  ein  kreis- 
rundes durchlöchertes  od^  (im  höheren  Bang)  ein  nicht  durch- 
löchertes T^racottastück.  Die  Behörden,  Bürgermeis^r ,  sowie 
die  vornehmen  Abonnenten^)  hattmi  ihre  Sitze  am  Podium;  höher 
hinauf  das  übrige  FubUcum. 


*)  Corp.  m.  249.     Vgl.  Friedländer,  Sittengesch.  U.  852  ff. 

^)  Vgl.  Salvian,  g.  D.  VI.  c.  2 :  Adeuntur  etiam  loca  abdita,  lustrantur  inrii 
stdtos,  peracrmitar  8Ü7ae  inexplioaMes ,  conscendontur  nabiferae  Alpes,  penetrantur 
infeiae  TtUea  «t  at  de^orari  fOOfilMi  a  ferit  tiacera  homliBuaBi,  n<m  licet  nataram 
remm  aliquid  habere  secretom.  —  Bei  den  Ausgrabungen  in  Aquincum  1880  ist 
auch  die  »cavema*  (der  Thierzwinger)  des  Amphitheaters  biosgelegt  worden:  sie 
misst  8 — 4  ICeter  im  Gerierte  «ind  hat  keine  sehr  dicken  Ifaoem:  «ie  mochten 
eben  für  Bftren  genügen.  Das  Amphitheater  in  Augsburg  bez^ehneten  die  Grermanen 
ttaeUur  geradem  tis  »Feiiaeh*  (berolaz),  d.  h.  B&rengelass;  eine  Benennung,  die 
aoeh  dio  Longobarden  in  Italien  auf  Bauten  dieser  Art  anwandten.  Vgl.  f^ried- 
Uttd«^  m.  «.  0.  n,  540. 

•)  Vg^  Faul  dia«.  n,  8:  Fenint  in  hoc  monte  {, Königsberg«  4n  Friaul)  bi- 
BMtes  feras  enutdii.  Nee  mirum,  cum  usque  hue  Pannoniam  pertingat,  quae  herum 
a^ittantiom  feraz  est.  Deniqne  retuMt  ndhi  quidam  Teraeissimns  senex,  tale  se  co- 
riotn  ia  hM  monte  oooisi  bisontis  yidisse,  in  qoo  quindecim,  «t  alebat,  homlnes- 
uiuM  iiucta  i^nm  potuäsBet  cafaare. 

*)  Die  Dimensionen  sind  in  Verona  76,68  und  44,89  Meter;  in  Fompei, 
64^  uBd  S5>05;  in  Aquincum  68  und  46,6.  Vgl. » Pester  lioyd.  1880«.  Okt.  29. 
Bdiage. 

*)  Deren  Sitze  waren  mit  ihren  Namen  b  ezeicbnet.  i)6  «ind  deren  drei  ge 
funden. 
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Das  werthvollste  Vermächtnis  der  römischen  Architekhir, 
das  wir  besitzen,  und  überhaupt  nur  dem  Pantheon  des  Agrippa 
nachstehend,  ist  der  Palast  des  Diocletian  zu  Salonae,  den  der 
Kaiser  nach  seiner  Abdankung  bewohnte.  Ein  colossaler  Com- 
plex  von  Baulichkeiten,  bei  f&nfhundert  Fuss  breit,  sechshundert 
lang.  Die  Eaisei-wohnung  mit  ihren  zahlreichen  Nebengemächem 
nahm  die  ganze  dem  Meer  zugewendete  Seite  ein,  gegen  die  ein 
offener  Gang  von  Arkaden  sich  aufthat;  mit  entzückender  Aus- 
sicht auf  den  schönen  Golf  und  auf  die  umliegenden  Ebenen  und 
Hügel.  Der  nicht  von  der  Wohnung  eingenommene  Saum  war 
durch  Strassen  in  Viertel  getheilt;  die  beiden  äusseren  war^ 
emgenommen  von  Gebäuden  für  die  Leibwache  und  das  Gefolge 
des  Kaisers;  die  beiden  anderen  repräsentirten  sich  als  freie 
Plätze  mit  den  Tempeln  des  Jupiter  und  des  Aesculap  in  der 
Mitte.  Hinter  die  festungsartige  Umfriedung  flüditeten  sich  die 
Bewohner  von  Salonae  vor  den  eindringenden  Barbaren.^)  Die 
wolerhaltenen  Seste  des  Palastes  versinnlichen  in  drastischer 
Weise  den  Uebergang  vom  älteren  römischen  zu  dem  christlichen 
Baustil. 

Wenn  jener  Bau  einzig  dasteht,  so  bieten  doch  auch 
die  anderen,  selbst  die  entlegeneren  Gegenden  des  Schöne  ge- 
nug: Sarkophage,  Statuen  von  Gottheiten  und  Privatpersonen, 
Beliefs,  Mosaiken,  Säulen,  Architrave,  Wasserleitungen,  Bäder 
u.  s.  w.    Die  architektonische  Physiognomie  der  Städte  muss  in 


^)  Vgl.  Constantiii.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  c.  29.  80.  81.  Die  Stadt 
Spalato  (Aspalaton)  ist  mit  dem  Eaiserpalaste  Terwachsen :  >  die  Tempel  worden  Dom- 
kirche  und  Baptisteriom,  das  mächtige  atrium  mit  seinen  S&olenliaUen  zum  Haupt- 
platze  der  Stadt  und  der  Sfldtract  des  Palastes  mit  seinen  weit  gewOlbten  Unter- 
bauten musste  dem  Waaren^erkehr  an  der  unteren  Bi?a  die  geeigneten  KagaxinB- 
räume  ergeben*.  In  den  engen  Zwischenräumen  und  zum  Theil  in  die  Golonnadw 
und  Kuppelräume  selbst  wurden  im  Laufe  der  Zeit  kleine  Wohnhäuser  eingebairt; 
im  vestibulum  ein  Kaffeehaus,  im  Promenadentracte  ein  Nonn^iklostw.  —  Gegen- 
wärtig wird  der  grandiose  Bau  freigelegt.  Vgl.  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Grie- 
chen und  BOmer  (4.  Aufl.)  S.  458  ff.  A.  Hauser,  Spalato  und  die  r<teuschen  Denk- 
mäler in  Dalmatien.  Vortrag  gehalten  im  Oester.  Museum  f.  Kunst  u.  Industrie. 
Wien.  1876  Febr,  17.  In's  Italienische  übersetzt.  Spalato  1878.  Als  Beilage 
zum  Balletino  di  archeologia  e  storia  Delmata.  I,  1  ff.  Femer  in  »Wiener. Abend- 
post* vom  12.  Dezember  1876  (Tgl.  ArchaeoL-epigr.  Mitth.  I  p.  67  f)  und  Tom 
10.  August  1880:  Aber  die  Bestaurirung  des  Domes  in  Spalato. 


—    417    — 

römischer  Zeit  eine  glänzende  gewesen  sein.^)  Die  Kunstwerke 
in  Stein  sind  zwar  grossentheils  von  primitiver,  schematischer 
AnsfQhrung  ohne  feinere  Durchbildung  der  Formen  und  ohne  In- 
dividualisirung  des  geistigen  Ausdrucks;  aber  zum  Theil  finden 
sich  auch  ausgezeichnete  Arbeiten. 

So  zeigt  ein  Sarcophag  aus  dem  alten  Yiminacium  allego- 
rischen Schmuck  zu  Ehren  eines  Kriegers:  im  linken  Seitenfelde 
Jason,  der  mit  der  rechten  Hand  eine  nach  unten  gekehrte  Lanze, 
in  der  erhobenen  Linken  das  erbeutete  goldene  Yüess  hält  Die 
überwundene  Gefahr  scheint  eine  um  einen  Baumstamm  sich 
windende  Schlange  anzudeuten.  Im  anderen  Seitenfelde  Ferseus; 
mit  der  Bechten  das  Haupt  der  Medusa  haltend,  mit  der  Linken 
das  gezückte  Schwert,  zu  den  Füssen  ein  üngethüm.  Auf  dem 
Mittelfelde  der  linken  Schmalseite  Heracles,  mit  der  Löwenhaut 
bekleidet,  im  Bmgen  mit  der  lemaeischen  Schlange  begriffen. 
Auf  dem  Mittelfelde  der  rechten  Schmalseite  die  Victoria  in 
schwebender,  den  Boden  mit  einem  Fusse  kaum  berührender 
'Stellung,  den  Kriegertugenden  des  Verewigten  einen  Lorbeerkranz 
weihend.  Diese  weibliche  Figur  ist  in  hohem  Grade  durch  Adel, 
Bythmus  und  feines  FormgefQhl  ausgezeichnet,  den  besseren  aus 
der  Antike  nicht  nachstehend.  —  Li  Aquincum  ward  bei  den 
neuerlichen  Ausgrabungen  das  Marmor-Haupt  der  Stadtgöttin, 
der  N^nesis,  gefunden,  welches  die  Archaeologen  entzückte.  « Das 
Gesicht  der  Göttin  ist  stark  fragmentirt,  aber  die  Kopfbildung 
und  das  Arrangement  des  Haupthaares  sind  wundervoll,  üeber 
der  edlen,  reinen,  völlig  freien  Stime  erhöht  sich  das  streng  auf- 
wärts gestrichene  Haar  in  je  drei  sorgfältig  gesammelten,  glatt 
gestrichenen  und  in  schöner  Windung  auf  einander  gelegten,  stark 
gewulsteten  Strähnen  zu  einem  hehr  und  majestätisch  krönenden 
Diadem.  Dasselbe  verstreicht  vom  Mittel  der  Stimhöhe  aus 
beiderseits  nach  rückwärts  bis  über  die  Schläfen  hinaus.  Inner- 
halb dieses  in  der  Mitte  mehrere  Centimeter  breit  aufstrebenden 
nach  rückwärts  immer  niedriger  und  dünner  verlaufenden  Haar- 


^)  Bemerkenswerth  ist,  dass  fOr  die  Zeitbestimmiing ,  besonders  anch  der  In- 
schriften, die  Äusseren  Indioien  nach  einem  anderen  Masstab  (genommen  werden 
mttesen,  als  z.  B.  in  Italien  oder  den  westlichen  Landschaften  Oberhaupt:  Schrift- 
zflge,  die  hier  dem  zweiten  Jahrhundert  angehören,  stammen  an  der  Donau  aus 
dem  dritten.    Vgl.  z.  B.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese  n.  42. 

Janf,  tovu  LMkdMhaflen.  27 
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reifens,  ist  es  auf  der  Hochfläche  des  Kerfes  und  am  Hinterhaupt 
Vollkommen  glatt  in  breiter,  den  ganz^  Eopf  ohne  jede  1%ei- 
long  bedeckender  Fläche  rückw&rts  mid  abwärts  gestrichen  und 
läuft  mit  d^  Enden  der  Haarkrone  im  Nack^  an  der  Kopf^ 
Wurzel  in  einen  grossen,  schön  gewundenen  Knoten  zusammen ^ 
Das  ganze  Arrangement,  so  schHesst  unser  Bmcht,  verleiht  dem 
Eopf  einen  wahrhaft  erhabenen  göttlichen  Ausdruck.^)  — *  Im 
Gebiet  der  Ciabrica,  die  Ober*  und  Niedermoesien  schied,  sind 
zahlreiche  Darstellungen  der  Diana  geftuu^  worden;  darunter 
solche,  welche  in  Haltung  und  Gewandung  an  die  berühmten 
Statuen  der  Göttin  im  Yatican  und  Palazzo  Cdonna  erinnern.  ^) 
—  üeberaus  zahbreich  und  prächtig  sind  die  Denkmale  ^  die  in 
d^  Donaugebieten  dem  «Jupiter  Ddidienus*  gewidmet  worden 
sind,  die  Identification  des  syrisohai  mit  dem  römische  Haupt* 
gott  versinnlichend:  ein  Stier,  luif  seinem  Bftdcen  ^  römiach^ 
Mann,  oft  auch  der  Adl^,  das  Attribut  Jupiter's  und  der  römi- 
schen Legionen.  Oder  es  ersdieint  das  voUbärtige,  lockige  Haupt 
des  Gottes  mit  der  phrygisdien  Mütze  bedeckt,  die  EMdung  be- 
steht aus  dem  langen  hochgeschürzten  Aermel-Ghiton,  über  wel- 


<)  A.  Conze,  »Die  römischen  Bildwerke    einheimischen    Ursprungs    in  Oester- 
reich*.     Der  Beginn  einer  planmässigen ,  erschöpfenden  Aufnahme   des   arohaeologi- 
schen  ICaterials  in  den    österreichischen   L&ndeni   und    dem   Nac^ftrgebieteii*    YgL 
SitBungsber.  d.  W.  Aead.  1874.  Nor.  10.  Denlcsdiriften  d.  W.  Acad.  XXn(1878). 
Heft  1:  Neue  Ausgrabungen  in  Salonae.  XXIV  (1876),  Heft   2:  Bereits   bekannte, 
nunmehr  aber  Tollst&ndig  herausgegebene   Monumente    aus    Fettau.   XXYII    (1878). 
Heft  8 :  Sculpturen  in  Cilli,  Pettau  und  Seckau.  —  Fortsetzungen  dieser  Publication 
bieten  die  » Archaeologisch-epigraphischen  MittheHungen  aas  Oesterreic^*,   lieraosge- 
geben  v>on  Conse,  Benndorf,  Hlrsehlisld.  (Wien  1877  ff)  II.  &  1  €  rgLTaftili  ÜN«- 
cunrelief    voa    Camuntum.     Ferner   II.     S.     164   f   ?gl,  Tafd     IX:     Ledarelief 
aus  Lauriacum.  III,  S.  128  IT:    Antiken  in  Cibalis.  S.    125  f:    Herculesstatue    toq 
Stuhlweissenburg  (Herculia).  III.  29  IT  ygl.  Tafel  lY:   Beliefstein    mit   Farbenresten 
in  Baden.  —  » Mittheilungen  der  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltang 
histor.  Denkmale*  passim.     Z.  B.  n.  F.  V  (1879)  S.  1  ff:    F.  Kenner,    Kömisoiie 
Reliefs  in  HOrsohing  und  Schleistbeim.    Ebenda  n  p.    85    ff   und    hZ    ff:    Hatiser 
und  Kenner,  Ober  das  römische  Militärbad  in  Deutsch-Altenburg  und  die  dort  (1875) 
gefundenen  Objekte,  Ueber  Vindnaeium  Tgl.  Kanite,  Serbien  S«  40B  ff,     K.  Jkeö^ 
Heerstrasse  S.  15  f.     Ueber  die  Ausgrabungen  Torma^s  in  Altotfea  brachte  der  »Fe* 
ster  Lloyd«  im  Okt.  1880  BM:i€lite;    über   den   NeoMsisfnnd    in  dor  Nummer  yob 
22.  Oktober. 

8)  Vgl.  Eanitz,  Donaabulgarien  II*,  281. 
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dien  die  Qilamys  geworfoa  ist;  in  der  Bechten  hält  er  das 
Doppelbeil  (bipennis),  in  der  Linken  den  Blitz.  Der  Fuss  ist 
anf  den  Nacken  des  Stieres  gestellt,  welcher  zu  seinen  Fflssen 
liegt ^)  Yen  Gott  Mithras  sind  gleichfalls,  abgesehen  von  zahl*' 
reichen  HeOigthümem,  Reliefs  aus  dem  dritten  und  vierten  Jahr«» 
hundert  erhalten^  die  sieh  auf  seine  Felsengebnrt  u.  s«  w.  be^ 
ziehen.  >) 

Neben  der  Bauibinst  exeellirte  die  Malerei  :«W4>  einheimische 
Meister  nicht  ausreichten,  bmef  man  fremde.  So  ward  z.  B.  am 
Amphitheater  in  Aquineum  Polychromie  zur  Anwendung  ge- 
bracht: das  Golorit  des  blangrauen  Marmorgrundas  ist  von  un- 
naehahnälidier  Zartheit 

Zu  Sarmizegetusa  sind  im  J.  1823  zwei  Mosaikböden  auf- 
gedeckt worden,  welche  das  Urteil  des  Paris  und  die  Zusammen- 
kimfik  des.Priaomd  mit  AchiUes  zeigten;  im  J.  1832  im  Innern 
des  Gastrums  .  ein  anderer  viel  kunstreicherer  Boden ,  dessen 
Mittelstück  leider  fehlte;  die  Eandstücke  ßtellten  Genien  und 
Blattomamente  in  vortrefflicher  Arbeit  dar^);  u.  dgl.  m- 

Aus  der  christlichen  Zeit,  etwa  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts, stammen  die  Grabkammem  von  Sopianae  (Ftinfkirchen), 
deren  Malerelen  denen  der  römischen  Catacomben  entsprechen.^) 
Ein  Gkege^s  aus  Dodea  (Podgoritza)  zeigt  ähnliche  Gemälde 
UbUscbon  Inhalts.^) 


^)  Vgl.  J.  Seidl,  über  den  DoHchenuscult.  Sitzongsber.  d.  W.  Acad.  Xn, 
4-  ir.  I*.  K^nndr  äi  Ifitth.  d.  Gentraloommission.  N.  F.  II.  55  £f.  Mit  Abbil- 
dangen. 

>)  Vgl.  Corp.  m.  index  p.  1164  nnd  N.  4588>-48.  M&ionica  Aber  Ifithras* 
F^sengebört.  In  Arcbaeol.-^igr.  Mitth.  U,  38  ff.  Hieza  Tafel  II. 

•)  Beide  wkA  abgebildet  im  Bilderatla«  zn  Band  VI  der  Sitzongsber;  d.  W. 
Aead.  VgL  Gmbs,  Siebenb.  ArohiT  XUL  820. 

^  Vgl.  de  Boni  in  Bauet,  di  archeologia  orist  1874  p.  150  ff  mit  Bene« 
hnng  anf  KoUer,  Prolegemena  in  historiam  episcopatus  Qoinqae-eodeaiamm.  1804; 
und  Htnnlmann,  Bd.  XVIII  der  Mitth.  der  Centcaleommifision  fQr  ErbaltoBg  der 
Bfto^lenkmale.  Die  Malereien  zeigen  die  Weisen  ans  den)  Morgenlande,  Maria  mit 
dem  Kinde,  S.  Peter  und  Paul  u.  8«  w. 

s)  de  Boesi  1.  6.  1874  p.  158  tab.  11.  1877  p.  77  tab.  6.  6.  Bphem. 
eplgr.  rv.  n,  420.  Man  Sieht  da  abgebild^  das  Opfer  des  Abraham,  Jonas,  Adam 
nnd  £ya,  die  drei  Jflnglinge  im  Feuerofen,  Lazarus,  Paoielt  Sosanna,  Moses  am 
Felsen,  als  Vorbild  des  Petrus  bezeichnet;  u.  s.  w« 

27* 
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Maiij[si6ht,  die  Donauromanen  nahmen  an  der  Cultur  der 
Zeit  ihren  gebührenden  Antheil. 

Für  Bildung  und  Unterricht  war  durch  Schulen  gesorgt,  wo 
das^  Latein  gründlich  gelehrt  ward.  Aus  Savaria  in  Pannonien 
sind  einige  Backsteine  erhalten,  deren  einer  das  ABC  in  ziem- 
lich reiner  Gapitalschrifl;  aufweist,  ein  anderer  aber  in  derselben 
Gursive,  welche  auch  die  Wachstafeln  zeigen,  die  Verse  enthält: 
Seneiti  severum  semper  esse  condecet 
Bene  debet  esse  pouero,  qui  discit  bene.^) 

Dass  es  daneben  auch  ziemlich  wolhabende  Leute  gab,  die 
nicht  schreiben  konnten,  ist  wie  zu  jeder  anderen  Zeit,  so  auch 
damals  vorgekommen;  in  einer  der  siebenbürgischen  Wachstafeln 
legt  ein  Hausbesitzer  dies  Bekenntnis  ab.^) 

Strebsame  Provincialen  begaben  sich  zu  ihrer  höheren  Aus- 
bildung nach  den  litterarischen  Gentren  des  Beiches,  z.  B.  nach 
Bom,  um  ein  tadelloses  Latein,  oder  nach  Athen,  das  Griechi- 
sche sich  anzueignen,  das  die  Heimat  nicht  oder  nicht  in  ge- 
wünschter Qualität  zu  bieten  vermochte.*) 

Von  der  Pflege  der  classischen  Literatur  geben  Inschriften 
Zeugnis,  in  denen  Anklänge  an  Yergil  b^egnen.^)  Daneben 
gieng  die  niedere  kirchliche  Literatur  her,  die  flir  die  Menge  be- 
stimmt war  und  in  der  es  auf  ein  paar  Soloedsmen  mehr  oder 
weniger  nicht  ankam.  Kirchliche  Eiferer  stellten  den  „Gicero- 
nianus'  in  Gegensatz  zum  « Ghristianus '. 


1)  Corp.  m  p.  962  D.  2*     Vgl.    Paur    in   SitEungsber.    d.   W.   Acad.   XIV. 
181—141.  Wattenbach,  Schriftwesen  S.  68  f. 

>)  Corp.  m.  C.  X:  se  litteras  scire  negarit. 

*)  So  Hieronymus,  geb.  zu  Strido  in  Pannonien  841  n.  Chr.  Vgl.  dessen 
epla  46:  es  sei  Jemand  zu  tadeln,  quod  litteras  Graecas  non  Athenis,  Latinas  non 
Bomae  sed  in  Sicilia  didicerit:  quod  yidelicet  unaquaeqne  proTinda  habeat  aliquid 
proprium,  quod  alia  aeque  habere  non  possit.  Und  epla  107  r&th  er  einer  Mutter: 
Sequatur  statim  latina  eruditio,  quae  si  non  ab  initio  os  tenerum  composuerit,  in 
peregrinum  sonum  lingua  corrumpitur  et  extemis  yitiis  sermo  patrius  sordidatnr. 
Die  Aufzeichnung  Aber  die  »quattuor  coronati*  zeigrt  mehrfache  Graedsmen,  ohne 
gleichwol  die  Uebersetzung  eines  griechischen  Textes  zu  sein.  Vgl.  de  Rossi,  bull, 
crist.  1879  p.  68 :  quando  il  racconto  fu  scritto,  come  egli  (E.  Meyer)  opina,  attin- 
gendolo  alla  fönte  della  viya  voce  populäre,  il  latino  era  la  sola  lingua  usitata  nelle 
Plannonie.    Vgl.  auch  p.  70  f. 

*)  Vgl.  Eph.  epigr.  H.  888. 
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Was  man  sonst  in  den  Städten  getrieben,  zeigen  die  Denk- 
male: die  Leute  ehrten  die  Götter  und  die  Obrigkeit,  lebten  der 
Familie,  zeugten  Kinder  und  starben,  von  ihren  Angehörigen  be- 
trauert. Daneben  behaupteten  auch  die  menschlichen  Schwach- 
heiten ihr  Becht;  auf  Lampen,  Urnen,  in  den  Frescomalereien 
der  Badestuben  sind  obscöne  Gegenstände  verherrlicht.  Ein  Mar- 
tyrologium^)  er^zt  das  Bild:  Afra,  ein  Freudenmädchen  zu 
Augusta  (Yindelicorum),  hatte  viele  Liebhaber  und  ihre  drei 
Mägde  waren  mit  ihr  in  der  Sünde.  Auch  diese  ftnden  bei  der 
jeunesse  dortfe  der  raetischen  Hauptstadt  grossen  BeiMl.^)  Als 
Christin  wird  Afra  verurteilt:  schnippisch  genug  beruft  sich  die 
Angeklagte  dem  Bichter  gegenflber  auf  den  Praecedenzfall  S. 
Magdalena^s  und  auf  die  Milde  Christi  in  solchen  Fällen.  — 

Andere  Erzählungen  fahren  uns  in  weitere  Kreise,  lehr^  die 
untere  sociale  Volksschicht  und  den  Inhalt  ihrer  Ideen  uns  ken- 
nen. Wir  treten  ein  in  die  kaiserlichen  Marmorbrüche  bei  Sir- 
miunu^)    Hier  sind  622  Steinmetzen  (,,artifices  metallici'  oder 


^)  Vgl.  die  »passio  s.  Afrae*  nach  dem  »Passionale  sanotorum*  der  K.  Gi- 
sela bei  Friedrich,  Kirchengeschichte  Deutschlands  I.  427—480.  Hiezn  Watten- 
hach«  Deutschlands  Oeschichtsqnellen  IK  86,  Ueher  ähnliche  Geschichten  Tgl.  Use- 
ner,  Legenden  der  heiligen  Pelagia.  Bonn  1879.  Er  führt  aus,  dass  der  alte  Aphro- 
ditecolt auf  diese  Weise  dem  christlichen  Eirchentum  sich  assimilirte.  Das  Martyrolog 
▼on  S.  Afra  gehört  zu  den  ron  Bainart  in  die  Acta  Sanctoram  sincera  nicht  auf- 
genommenen, während  später  auf  Grund  besserer  Abschriften  —  derartige  Legenden 
wurden  yielfach  Qberarbeitet  —  deren  Authenoität  dargethan  werden  konnte.  Ffir 
den  römischen  Process  ergeben  sich  daraus  manche  interessante  Details.  Vgl.  Le 
Blant  in  der  Acad^mie  des  inscript»  1880  sept.  17.  Berue  crit  1880.  sept.  27. 

*)  Digna  et  Eumemia  et  Euprepia  quae  fuerunt  eins  ancillae  simulque  fuerunt 
in  peccato*  Die  Namen  deuten  auf  unfreie  Herkunft  Die  Mutter  der  Afra  heisst 
Hihura. 

^  FOr  das  Folgende  ist  Quelle  die  Legende  der  »quattuor  coronati«,  die 
Wattenbach  in  Sitzungsber.  der  W.  Acad.  X,  115 — 187.  (mit  einem  Nachwort  Ton 
Karajan)  und  nach  besserer  Vorlage  in  BQdinger*s  Untersuch,  zur  röm.  Kaiserge- 
schichte UL  821 — 888  herausgegeben  hat.  Vgl.  E.  Meyer  in  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  XVm  (1878).  Dg  in  Mittheilungen  der  Gentralcommission 
XVn  (1872)  p.  XLVn.  Benndorf,  Archaeologische  Bemerkungen  bei  QQdinger  a.  a. 
0.  857—879.  BlQmner  in  Bursian^s  Jahresber.  1877  H.  10  u.  11  S.  241  t  Ana- 
logien weisen  nach:  A.  v.  Gehäusen  und  £.  Werner,  Böm.  Steinbrflche  auf  dem 
Felsberg  an  der  Bergstrasse.  Darmstadt  1876.  De.Bossi  bereitet  auf  Grund  tiefer- 
gehender handschriftlicher  Studien  eine  neue  Ausgabe  ?or.  Die  Besultate  sind  ror- 
länfig  mitgetheilt  in  Bulletino  di  archeol.  cristiana  1879.  p,  45  S:  1  santi  quattro 
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» quadratarii **)  beschäftigt;  ohne  Zweifel  kaiserliche  Sclaven,  aber 
schon  in  der  freieren  Stellung,  die  geschickte  Leute  dieses  :^air 
des  damals  einnahmen:  durch  ausgesetzte  Belohnungen  sudite 
der  Kaiser  ihren  Eifer  anzufachen.  Sie  stehen  unter  der  Leitniig 
von  fünf  geschulten  Technikern,  sogenannten  Philosophen^),  und 
haben,  in  mehrere  Partien  vertheilt,  die  gewonnenen  BJöeke  an 
Ort  und  Stelle  zu  verarbeiten:  S&ulen,  Statuen, Utensilieiia, s.w.*) 
Die  Brüche  selbst  zu  exploitiren,  war  Sache  der  Gkifenged^  die 
i^ad  opus  metalli'  oder  ,,ad  metalla*  verurteilt  und  in  i^ssseln 
geschmiedet  hieher  gebracht  waren.*)  Ein  Tribun  btffeUigii  cfe 
Truppe,  welche  die  Gefangenen  zu  bewache  und  die  Buhe  auf- 
recht zu  erhalten  commandirt  ist.*) 

Der  Kaiser  —  es  ist  Oalerius,  der  Mifaregont  des  DioeU- 
tian<^  —  last  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durdi  die  «philoso]^''  über 
den  Fortgang  der  Arbeiten  berichten,  kommt  auch  wol  ma  der 
nahen  Besidenz  herbei  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck,  in  seiner 
Gegenwart  verschiedene  Stemarten  brechen  zu  lassen,  äpecidle 
Auftr&ge  zu  ertheilen  und  von  dem  Fortgang  der  Arbeits  «ich 
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coronati  e  la  loro  chiesa  sol  Cello.  VgL  WattenNtchinN'.  Arehiy,  IV(18t9)  p.  297  f. 
M.  Petschenig,  Passio  IV  ooronatoFum.  T^gelegrt  der  W.  Aoad.  1880^  Nor.  Pie 
pannonische  Legende  ward  durch  spätere  Scribenten  mit  einer  rOnisdien  vdn  d^ 
quattaor  coronati  (d.  i.  comtcnlarii,  UnterofAslere)  znmmmensekUttart. 

1)  Vgl.  Aber  den  Aasdmck  Benndorf  a.  a.  0.  S.  S44. 

*)  Aehnlfch  in  den  daoischen  Marmorbtilchen  bei  Bokowa  (Diahi  mavliuif») 
onw^t  Sarmfzegetusa ;  »wo  noeh  zb  Aekner^s  Zelt  etne  Menge  halb  aosge&rtigter, 
oft  hoch  am  j&hen  Abstnrz  schwebender  Objekte,  wie  Sänlen,  AltAre,  Quadern  u.  a.  w. 
die  Annahme  nahelegten,  dass  dieses  Werk  dost  lebhaft  betrieben^  dann  aber  plötz- 
lich aufgelassen  worden  sei.  Eben  hier  waren  nech  am  Anftung  dieses  Jahrhnnderte 
wolerhaltene  in  das  Gestein  gehauene  Wagengeleise  zur  Abfuhr  des  Gesteins  .kennt- 
lich.« Aehnlich  im  Traohytporphyrbmcfa  ron  Petraossa  bei  Dera.  »Er  zeigt  sowol 
an  seinem  Fusse  von  HensehenhiUiden  mit  Meissel  und  Sehl&gel  abgelöste  Masses, 
wie  auch  hoch  oben  viele  eben  begonnene,  oder  aus  dem  Rohen  halb  auagelOhrte 
Quadern,  Sftulentrommeln,  Platten,  Sarkophage  und  bogenfthnlidie  Formen.«  —  Vgl. 
Gooss,  Arofair  f.  siebenb.  Landesk.  N.  F.  XII.  159  f.  Xm.  268.  271. 

*)  Vgl»  de  Bossi:  dei  Cristiani  condannaü  alle  cave  dei  marmi.  Bull,  orist* 
1868.  p.  17  ff,  . 

«)  Vgl.  Benndorf,  a.  a.  0.  S.  844  ff.  Hirschfidld,  Unters,  auf  dem  Geh*  der 
TÖm«  Verwaltimgegeech.  I,  78  A. 

*)  Diodetian  ist  einmal  als  Auftraggeber  genannt.  Die  sp&iere  U^Mrirbei- 
tung  der  Legende  setzte  überall,  wo  Tom  Kaiser  die  Rede  ist,.kuiiweg  Diodetian. 
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p^söfiUoh  zu  überzeugen.  Mit  grosser  Anschaulichkeit  berichtet 
uns  ein  &cUich  geschulter  Mann^)  über  diese  V^hältuisse.  Da 
wird  auf  kaiserlichen  Befehl  eine  riesige  Statue  des  S(mneng9ttes 
aagef(Mrtigt,  wie  es  scheint,  aus  dnem  einzigen  Stück  thasischen 
Stdns,  25  Fttss  hocb  oder  lang;  der  Gott  mit  dem  Viergespann 
iifid  allerlei  Schmuck  (cum  omni  argumento):  etwa  Beliefzeich- 
Bungen  am  Wagen  oder  eine  Darstellung  Mes  Zodiacus  am 
Eöcherri^nen^  jedenfalls  Strahlen  am  Haupte  der  Figur,  Attri- 
bute wie  Peitsche,  Eugel  u.  dgl.  m.,  da  ähnUches  auch  Münzen 
uns  zeigen.^)    Nach  ihrer  YoUendung  wird  die  Statue  vergoldet. 

B^  d€En  Steinbrüche  selbst  war  eben  ein  grosser  Tempel 
erbaut  werde:  den  Arbeitern  sollte  ein  localer  Gottesdienst,  nicht 
mangdn,  Stilbruch  und  Arbeit  waren  unter  den  Schutz  eines 
Gottes  gestellt:  hieher  ist  jene  Solstatue  bestimmt  Nach  Been- 
d^^ii^  ^  Tempels  wird  an  grossen  Säulen  mit  Gapitälem  ge- 
arbeitet; hierauf  Wasserbehälter  in  der  Form  von  Muscheln,  ge^ 
ziert  mit  Statuen:  Bohren  mit  Spdem  wäre  daran  angebracht.  ' 
Weiter  bestellt  der  Kaiser  Löwen,  welche  Wasser  speien,  Victo- 
rien,  Eroten;  edlich  ein  grosses  Tempelbild  des  Aesculap. 

Auch  die  Arbeiter  lerne  wir  kennen.  Einige  der  Stein- 
metzen sind  heimlich  Christe,  zugleich  die  geschicktesten  Ar- 
beiter; den  harten  Porphyr  wissen  sie  mit  besonderer  Kunst  zu 
toechen;  sie  werde  schliesslich  auf  besondere  Befehl  des  Kai- 
sers vorzugsweise  zu  diesen  schwierigeren  Arbeiten  verwedet. 
Die  religiöse  Frage,  die  alle  Welt  bew^te,  fahrte  bald  zu  Er- 
örterungen unter  den  Arbeitern:  die  Christen  fllhren  aus,  wie 
nicht  Jupiter  die  Welt  erschaffen,  sondern  Gott  der  Vater  und 
der  Sohn  und  der  heilige  Geist;  und  wie  der  Kaiser  nur  über 
die  Dinge  dieser  Welt  zu  befehlen  habe,  dass  man  Gott  seinen 
Sch(^fer  ihm  zu  Liebe  ^cht  beleidige  dürfe.  Das  wahre  Licht, 
wo  keine  Rnstemiss  herrscht,  sei  Christus,  nicht  Qt)tt  Sol.*)  Der 


^)  Der  VerfSEkss^  der  Aufzeiohnang  wird  als  »philosophus  censualis  Porphy- 
rius*  bezeichnet;  oder  genauer  in  einer  Pariser  Handschrift  (saeo.  Vni;  vgl.  N. 
Ar^hir  IV^  228):  »censualis  a  gleba  actuarios  nomine  Porphyrius  gestum  scripsit*. 
Also  ein  Beamter,  der  bei  der  von  Galerius  angeordneten  Schfttzong  thätig  war. 
VgL  de  Bossi,  1.  c  p.  65.  71. 

s)  Vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  846. 

*)  Vgl.  ihnliche  AosfÜhrungen  bei  Amobios  ad?,  nat.  I,  SS. 
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Cult  des  letzteren,  an  den  alten  Mithrascult  sich  anleimend,  war 
seit  Aurelian  der  vomelmiste  in  Born,  Diocletian  dessen  YoU^- 
der.^)  In  den  harmlosen  Gemfithem  der  Arbeiter  findet  die 
christliche  Lehre  schliesslich  Anklang.  Aber  die  Aufseher,  An- 
hänger der  nenplatonischen  Aufkl&nmg,  sind  dagegen,  Hand- 
werksneid kommt  dazu,  die  Christen  ins  Verderben  zu  brii^en. 
Dieselben  hatten  ohne  Widerrede  Qenien  und  andere  Götter  ge- 
macht, die  ja  ohnedies  durch  ümdeutung  des  zu  Grunde  liegenden 
Sinnes  mit  dem  Christentum  sich  vertrugen,  aber  an  der  Statue  des 
Aesculap  mitzuarbeiten  weigerten  sie  sich:  der  genannte  Gott 
war  als  Wunderthäter  und  Heilbringer  schon  im  dritten  Jahr- 
hundert Christus  gegenübergestellt  und  von  den  Vorkämpfern  der 
alten  Beligion  in  erster  Linie  verehrt  worden.^)  Der  Kaiser  kann 
schliesslich  nicht  anders,  als  nach  dem  Gesetz  verfahren  und  die 
Weigernden  verurteilen:  am  8.  November  des  Jahres  305  er- 
folgte die  Hinrichtung.  — 

üeber  die  Verhältnisse  des  Bauernstandes  berichten  nur 
wenige  Notizen.  In  Pannonien  erscheint  zu  Attüa^s  Zeit  ein  ge- 
wisser Berichos,  der  als  Grundherr  vieler  Dörfer  bezeichnet  wird*); 
die  Insassen  von  diesen  waren  aber  gewiss  weder  Hunnen  noch 
Germanen,  sondern  die  alten  jazygischen  oder  römischen  Bewoh- 
ner.^) Auch  im  raetischen  Gebirge  finden  wir  in  den  späteren 
Urkunden  sehr  grossen  Besitz  in  den  Händen  Einzelner  und  Am- 


^)  Vgl.  Burckhardt,  Constsntin  d.  Gr.  S.  206  f. 

>)  Vgl.  Origenes  contra  Celsum  III,  22 — 25.  Lanctantias  de  mort.  persecat. 
88  Yon  K.  Galeriua,  der  erkrankt  war:  confugitur  ad  idola,  Apollo  et  Asclepios 
orantar.  Diocletian  erbaute  in  Spalatinm  einen  Tempel  des  Aescnlap,  ebenso  za 
Born  in  seinen  Thermen.  In  Pergamnm  blühte  neben  dem  Eaisercnit  der  des  As- 
clepios. Conze  in  Monatsber.  der  Berl.  Acad.  1880  Januar,  p.  144.  Auch  mit 
dem  Dolichennscnlt  ist  der  des  Aesculap  in  Verbindung  gebracht.  In  Bacien  setzt 
z.  B.  ein  Standartenträger  der  leg.  XIU  dem  Jupiter  optimus  maximus  Bolichenos 
»ex  praescripto  numinis  Aesculapii*  einen  Denkstein.  Goi-p.  III.  1614.  Aehnlich  in 
Lambaesis.  Benier  145:  I.  0.  M.  Doliceno,  Aesculapio,  Tgiae  ceterisque  diis  immer- 
talibus.  Vgl.  Kenner  in  Mitth.  d.  Centralcommiss.  N.  F.  n.  56  f.  lieber  das 
Verhältnis  der  Christen  zum  heidnischen  Eunsthandwerk  rgl.  TertuUian  de  idolatria 
c.  8.  Derselbe  de  Apol.  29:  eae  ipsae  materiae  de  metaUis  Caesanun  reniont. 
Minudns  Felix  c.  28.     Vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  S.  858. 

>)  Prisci  exe.  p.  209  Bonn:  Bkpixo^  noXXa>y  Iv  rg  Sxo^cx'g  xoifiuuv 
SpX<ov. 

*)  Bemerkung  von  Wietersheim,  Gesch.  d.  Volkerwanderung  IV,  840. 
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selben  durch  Hörige  bebaut;  Zustände,  dia  sidierlich  in  römi- 
scher Zeit  schon  sich  ausgebildet  hatten,  i)  Man  sieht,  die  gros- 
sen Grundherren  haben  auch  hier  das  Uebergewicht  erhalten, 
ihnen  unterstehen  die  Colonen. 

Leben  und  Treiben  der  Bauern  in  den  Alpen  sehUdem  die 
Acten  der  Nonsberger  Märtyrer  des  J.  397  n.  Chr.  Sisinnius, 
Martyrius  und  Alexander.»)  Das  Thal  der  Anauner  liegt  im 
Stadtgebiete  von  Trident  und  ist  auch  sonst  durch  wichtige  Alter- 
tumsfunde  rühmlichst  bekannt:  im  J.  1869  ist  dort  das  Edict 
des  K.  Claudius  gefunden,  wodurch  den  Anaunem  das  Bürger- 
recht ertheilt  wird,  nachdem  sie  früher  dem  ^splendidum  muni- 
cipium"  nur  attribuirt  gewesen  waren.*) 

Hier  feierten  am  29.  Mai  jedes  Jahres,  am  selben  Tage,  an 
dem  die  römischen  Ackerbrüder  ihren  Umzug  zu  halten  pfleg- 
ten*), auch  die  Anauner  ihre  Ambarvalien.  Da  kamen  die  Bauern 
und  Hirten  des  Thaies  rings  von  den  Bergen  herab,  in  festli- 
chen Gewändern,  das  Haupt  bekrinzt.  In  Procession  wird  so- 
dann das  Bild  des  Saatengottes  herumgetragen:  unter  dem  Nar 
men  des  Satumus  verbirgt  sich  hier  ein  uralter  raetischer  Cultus.*) 

*)  Man  Tgl.  die  Urkunde  7om  J.  828,  worin  der  romanische  Breone  Quarti- 
nus  seine  yon  den  Vorfahren  ererbten  Güter  (»sicut  antecessores  mei  habuerunt  et 
pater  mens  et  mater  mea  reliqaerant  in  proprium*)  angibt.  Einer  dieser  Vorfahren, 
gleichfaUs  ein  Quartinus ,  hatte  schon  im  zweiten  Jahrhundert  einen  Denkstein  bei 
Vipitenum  hinterlassen.  Ctorp.  V.  6088.  Resch,  Annal.  Sabion.  m,  86  ff.  Für  Chur-Bae- 
tien  Tgl.  das  Testament  Tello's  vom  J.  766  bei  Planta,  Das  alte  Raetien  p.  448  ff. 

«)  Acta  SS.  Mai  29.  p.  88—48.  Die  Authencitftt  und  der  Werth  dieser 
Acten  ist  verbürgt  durch  die  Autorität  des  Meimbrotius,  der  Bollandisten,  Euinart's 
(Acta  martyr.  p.  686),  Marini's  (Atti  arv.  p.  146  Anm.  69),  Tillemont's  h.  ecd. 
X,  644. 

*)  Vgl.  Corp.  V.  6060.  Orsi ,  la  topografta  del  Trentino  aU*  epoca  Bomana. 
(Bovereto  1880)  p.  81  ff.  Trotzdem  die  Anauner  zu  Italien  gehörten,  können  die 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  des  abgeschlossenen  Thaies  nicht  viel  von  denen  der 
anstossenden  Provinz  verschieden  gewesen  sein:  namentlich  da  dieselben  ethnischen 
Voraussetzungen  zutreffen.     Daher  ist  es  erlaubt,  diese  Partie  hier  zu  behandeln. 

*)  Vgl.  Marini,  Atti  de' fratelli  Arvali  p.  189.  Henzen,  Acta  fratrum  arva- 
liun,  quae  supersunt.  p.  47.  Marquardt,  Sacralalterth.  p.  192  ff.  Mommsen,  BOm. 
Chronologie  (zweite  Aufl.)  S.  70. 

^)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  IV,  100.  Die  sonst  (ausser  in  Africa,  wo  Gott 
Bai  dahinter  steckt)  seltenen  Satumusinschrifben  sind  hier  zahlreich.  Ausser  den  in 
Corp.  V  verzeichneten  eine,  die  in  Archaeol.  epigr.  Mittheil.  n.  p.  191  pnbli- 
drt  ist. 
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Man  flihrt  die  versdiiedeiieii  zum  Opfer  bestimoiteii  Tbieie  üm- 
lich  einher;  Idedw  und  Mnsik  ertönen.  So  gelangt  man  ansaar- 
.halb  des  Dorfes  zur  Stelle,  wo  das  Heiligtum  des  Satnisos  stand; 
dort  wurden  .die  Thiere  unter  neuertidiem  Qeaange  gescddacbtet 
und  rerbranni  Bin  Fest,  das  nnserHi  Brohnleiohnaiaquroeessio- 
nen  und  Bittgängen  auf  ein  Haar  ähnUch  sidit:  in  raetifidier, 
rSmischer,  germanischer  Zeit  hat  man  hier  die  gleidimi  Feste 
gefeiert,  nur  umgedeutet,  bald  so  und  bald  anders. 

Es  wird  zi^leidi  von  kundiger  Hand  das  Thid  fuHhst  be- 
sdurieben,  sein  enger  Eingang,  die  stdkn  H^en,  die  es  rings 
umschliessen ;  anf  deren  Plateau  Uegen  die  Dfirfer^),  da  die  Sohle 
des  Thaies  nicht  Baum  dafiOr  hat 

Die  Bewohner,  rohe  Birtm  und  Bauern,  wohnen  an  den 
Seitengel&nden  zerstreut,  der  Viehzucht  und  dem  EOmerbau  er- 
geben, wie  es  die  Natur  der  Gegend  mit  sich  bringt  Der  Bof 
der  Hirten,  der  Schall  ihrer  Homer  wied«4iallt  von  den  B^en. 
Selbst  Jodler,  die  natflrUch  in  die  graueste  Yoraeit  »irfi(toi- 
chen,  werden  erwfthnt')  Kuhschellen  und  Vidi,  ungeheure  Fete- 
blOcke,  Aexte  und  anderes  bftuerlidhes  Arbritsgwfttiba  bilden  sonst 
die  Staffage;  wir  befinden  uns  inmitten  einer  Alpenlandsehaft. 

Metho  oder  Methol  beim  heutigen  Cles^  wird  als  der  Haupt- 
ort des  Thaies  bezeichnet:  er  war  es  sowol  in  politischer  wie  in 
sacraler  Beziehung.  Im  Heiligtum  des  Satumus  ist  das  Edict 
des  Claudius  Öffentlich  ausgestellt  gewesen,  hier  ftnd  der  gemein- 
same Gottesdienst  statt,  hier  ward  in  die  OoUegia  oder « Bruder- 
schaften' aufgenommen.  Hier  war  auch  die  Begräbnis-  respec- 
tiye  Verbrennungsstätte,  der  Friedhof  der  Angehörigen  der  Ge- 
meinde: die  «Gampi  neri^,  wie  sie  jetzt  heissen. 

So  bieten  uns  jene  Martyrerarten  eine  alpine  Bauemidylle, 
wie  sie  in  römischer  Zeit  sich  abgespielt  hat  Die  Nachrichten 
der  römischen  Naturhistoriker  und  Geographen,  deren  Wissen- 


^)  casteUis  ancUqne  positis  ic  oorpnam*  Man  denkt  üaW  an  die  »luroes  Al- 
lans impotiias*  des  Horatiiie« 

*)  »strepentes  et  horridos  iubilos  paatorales*, 

*)  Ifeoliel  oder  MedGel  Ist  gememti  ein  Dorf  und  eine  Gebend  in  der  Nfthe 
TOB  Clea,  das  nacb  »eodetia*  benannti  erat  spMer  ra^orkam.  Der  Opferplati  Ug 
anaaerball)  des  Ortes.  Yffl.  B.  GioTanelli,  Aber  den  Satnmosdienat  In  den  Triden- 
tmer  Alpen.  S.  76. 
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Schaft  in  der  Eakerzeit  einen  hohen  Au&ßhwung  nabm^),  er- 
gfepen  das  Bild.  Strafoo  sdüMert  düd  eahlreicheti  Yiebberdeii, 
mit  d^en  ein  bedeutender  Exporthandel  betarieben  wurde;  der 
Ackerbau  lohnie  sich  nur  in  den  tiefergel^genen  und  fruehtburtt- 
reii  ThUem.  Flinhis  erwihnt  audi  eines ,  Scbnittkoias  (secale), 
welches  am  Fasse  der  Alpen  gedieh;  es  sei  riel&stig  und  trage 
boBdertaitige  Frwdit,  im  flbrigen  verderbe  es  den  Magea  ond 
sei  eher  gut  2um  Dfinger:  es  sdieint  Hddekom  odet  der  ,  scbwarae 
Flenten^  (polygosum)  darunter  terstanden  zu  sein.')  —  Die 
Alpenbewidmer^  besonders  die  kräftigen  Mftgde  und  Haus^nfltter, 
werden  gerühmt  als  voraflgliob  gewandt  und  kundig  in  der  Warr 
toD^  des  Honnri^h^s.  Von  diesem  selbst  sagt  Flinius,  dass  die 
Bmder  zwar  Mein  aber  zur  Arbeit  sehr  sftchtig  seien;  ferner 
dass  dieselben  niAt  am  Nacken,  sondern  am  Kopf  angeepannt 
wflrden. 

Auch  des  raetisdien  Pfluges  eigenäifimlidie  Formen  erregten 
die  Au&ierksamkeit  der  itidisdien  Forsdier.^  Mit  dem  Haupt- 
lande wurde  em  lebhafter  Handel  unterhalten;  nameotlidi  mit 
Harz,  Fech,  Eienbolz,  Wachs,  Käse  und  Honig.^)  2ur  Herstdl^ 
lung  mier  abgebrannten  Brfldk[e  in  Bom  lies  K  Tiberius  raeti*- 
sche  Tannen  verwenden.  0)  Die  Ursache  des  Todes  von  Antoni- 
nus  Fius  wurde  ein  Alpenk&se,  der  dem  Kaiser  die  Verdauung 
gestört  Imtte.^) 

Die  Alpenwirthschaft  war  bereits  in  vorrOmischer  Zeit  in  der 
eigenthtlmlichen  Weise  gediehen,  die  ihr  seithiör  verblieben  ist 
Noch  tragen  in  Deutschtirol  gewiss  ein  Drittel  der  Almen  roma- 
nische, andere  raetiscbe  Namen;   die  Bezeichnungen  Käser  (von 


Uli        II  »II 


<)  Yg^.  SolfiftD.  g.  d.  VI,  2:    Bon   licet   naturam   remm   aU^iiid  Imb^ro  g«- 

Of0lClIIl« 

^  Vgl.  Hill.  n.  h.  XVIII,  141 :  deterrimnm  et  tantam  ad  arcendam  tmmn 
et  iDgrati«rimiim  ventri.  Boggen,  wofOr  dies  »seeale«  «ol  erkl&rt  wurde  (fgl,  Mar- 
qnardt  n,  107),  kann  es  mebt  sdn.  A.  Kenier,  »Qet^ohte  des  Eoggeiis*.  Vor- 
tntg  im  nuitlmiQker  natorwiseenseha/aich^niedicin.  Verein,  1871  Nov.  7* 

»)  EUn.  h.  n.  VIII,  45.  XVm,  89. 

4)  DarOher  ansfOlnlidi  Strabo  schon  ein  ICenschenalter  nach  der  £rol>9- 
nmg,  IV.  6. 

•)  Hin.  ».  h.  XVI,  80. 

^  Vita  0.  Ifis  cum  Alpinniti  caseum  in  cena  ediditset  ayidiiis  Boete  reieo- 
tavit  etc. 
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casa),  Senner  (von  senior  ?),  Schotten  (excoctom)  sind  romaniscl 
Ursprungs,  desgleichen  der  grOsste  Theil  der  populären  Alpen- 
botanik: so  „Marbl*  (von  „marrubium"),  «Madaun*  (von  .mon- 
tanum*),  .Speik*  (von  »spica*)  o.  s.  w.^)  Oerade  ia  den  Zeiten 
der  Barbareneinfälle,  wo  die  Bevölkerung  in  den  Bergg^enden 
sich  zusammendrängte,  muss  diese  primitive  Cultur  bis  in  die 
hintersten  Thäler  getragen  worden  sein.  Dort  hat  der  Boma- 
nismus  im  Mittelalter  sich  am  längsten  erhalten,  trotz  derdeut- 
sdien  Herrschaft  und  der  deutsdien  Golonisation,  die  hier  si^- 
reich  vordrangt);  zum  Theil,  wie  in  Oraubflndten,  in  Enneberg 
und  Gröden,  bis  zum  heutigen  Tage.  — 

Indem  die  Bömer  bei  Beurteilung  der  unterworfenen.  Land- 
schaften den  italischen  Massstab  anlegten,  wurden  sie  deroi 
Eigenthümlichkeiten  nicht  ganz  gerecht  Die  Empfindungen, 
welche  sie  der  Alpenlandschaft  entgegenbrachten,  hat  Livius  foit 
dem  Worte  die  , Scheüsslichkeit  (foeditas)  der  Alpen*  deutheh 
verkfindigi  Wo  wir  jetzt  die  Grossartigkeit  der  Gebirgswelt  und 
ihre  Wunder  anstaunen,  da  hatten  die  Bömer  ein  Auge  nur  flir 
die  Schwierigkeiten,  die  Gefahren  und  Schrecken,  die  den  Beisen- 
den drohten,  fttr  die  steUe  Steigung  und   die  Schmalhdt   der 


')  Vgl.  A,  Kemer,  »Die  Alpenwirthschaft  in  Tirol,  ihr  gefpenw&rtiger  Betrieb 
und  ihre  Zukunft*.  Oesterr.  Bevue  1S66  H.  5  und  7.  Steob,  Bhaet.  Ethndosie 
S.  44.  Herbsttage  in  Tirol  S.  141.  H.  Peez,  »Wie  die  Berge  noch  Ton  Alpen- 
wirtschaft reden*.  In  Zeitschrift  des  deutschen  und  österr*  Alpenvereins.  1877.  I, 
S.  99—105. 

2)  Steub,  Herbsttage  127  und  250  f.  macht  darauf  aufinerksam ,  dass  na- 
mentlich der  hohe  wilde,  unbewohnte,  nur  mit  Almhfltten  besetzte  und  nur  im 
Sommer  betretene  Qebirgsstock  hinter  Tegemsee,  zwischen  Achenthai  und  der  Sdiar- 
nitz,  ToU  romanischer  Namen  stecke;  dass  derselbe  demnach  schon  in  romanischer 
Zeit  so  dicht  besiedelt  gewesen  sein  muss,  wie  nur  möglich.  Dass  man  aber  unter 
»romanischer  Zeit*  auch  die  raetisch-römische  Terstehen  darf,  zeigen  die  antiquari- 
schen Funde.  Bei  S.  Ulrich  in  Groeden  sind  Urnen  und  Waifen  ausgegraben,  welche 
in  die  Torrömische  Culturperiode  zurückzureichen  scheinen.  Vgl.  (Yian),  Qroeden,  der 
Groedner  und  seine  Sprache.  Anhang.  Bei  S.  Martin  in  Enneberg  sind  rOmisdhe  Mflnzen  ge- 
funden, wie  mir  an  Ort  und  Stelle  Tersichert  wurde.  Ebendort  in  Untermoi:  »eine 
grössere  Partie  römischer  Mfinzen,  darunter  lidnius,  Cbnstantin  iun.,  Gonstans  und 
Constantius*.  In  Yillnöss,  das  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  germanislrt  worde, 
desgleichen.  Vgl.  Staffier,  Tirol  und  Vorarlberg  H.  996  f:  FL  Orgler,  Verzeichnis 
der  Fundorte  von  antiken  Mflnzen  in  Tirol  und  Vorarlberg*  Mit  einer  Uebersichts- 
karte.    A.  a.  0.  S.  81.  88. 
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Saump&de,  die  sich  Schwindel  erregend  an  grauenvollen  Abgrfin- 
den  hinzogen,  fOr  die  unwirihbare  Oede  der  colossalen  Eis-  und 
Schneewüsten  und  die  Furchtbarkeit  der  abstürzenden  Lawinen^ 
Und  das  alles  noch  zu  einer  Zeit,  da  bereits  die  trefflichsten 
Chauss^n  über  die  Alpenp&sse  fahrten,  Tausende  von  Bömem 
über  dieselben  zogen  und  romanisches  Landvolk  jene  Oegenden 
bewohnte.  ^) 

Yon  Oebirgswanderungen  und  Bergbesteigungen  oder  gar 
9 Alpenvereinen*  der  römischen  Touristen  konnte  unter  solchen 
Umständen  nicht  die  Bede  sein.  Der  Zug  der  Yergnügungsrei-^ 
senden  gieng  von  Italien  aus  nach  dem  Süden  und  Osten  zu  den 
klassischen  St&tten  des  Altmimns.  Erst  im  Laufe  der  Zeit,  als 
das  BedürMs,  aus  dem  Getümmel  der  Welt  in  die  Einsamkeit 
sich  zurückzuziehen,  überwog,  wurden  die  Alpengegenden  von 
solchen  Culturmüden  aufgesucht ;  Leute,  die  ruhig  studieren  woll- 
ten, zogen  sich  wol  dahin  zurück.^)  — 

Auch  in  Fannonien  änderten  sich  mit  den  Zeiten  die  Verhält- 
nisse. Schon  in  der  Traianischen  Periode  lieferte  das  Land  gute 
Ertriige:  wir  hören,  dass  damals  der  Boden  nach  fünf  Steuer- 
Massen  bonitirt  war:  Ackerboden  erster Elasse;  desgleichen  zweiter 
Klasse;  Wiese;  Mastwald;  gemeiner  Wald.^)  Andererseits  waren 
firdlich  noch  grosse  Strecken  unculti/irt,  Wald  und  Sumpf  beein- 
fiussteif  das  Elima  nicht  zu  seinem  Yortheil.  Kein  Wunder,  wenn 
es  den  Italikem  dort  nicht  gefiel.    Den  einheimischen  Wein  fan- 


,')  Vgl.  Friedlaender,  Darstellangen  aus  der  Sittengeschichte  Borns  11^  S.  200  ff. 
Die  Alpenstrassen  waren  ron  der  römischen  Begienmg  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
hnndert  sehr  Terbessert  worden.  VgL  die  Inschriften  abw&rts  der  Heckenalp  in 
Corp.  V,  1S62  ff.  n.  1862  (ans  dem  J.  878):  mnnificentia  dominorum  Angasto- 
ramqne  nostrorum  hoc  iter,  nbi  homines  et  animalia  com  periculo  oommeabanti 
apertam  est.  .  . .  n.  1868  (aus  dem  dritten  Jahrhundert):  montem  Alpinnm  in- 
gentem  litteris  inscripsit,  qnot  saepe  inriam,    commeantiom   periditante   popolo  ad 

pontem  transitnm  non   praebnit. Uebar  die  Passage  Tenmia-Jarayum  (Badst&tter 

T^uem)  TgL  Corp.  UL  p.  694  f,  (Meilensteine  des  Septimias  SeTeras,  Fhilippus, 
Constantin  und  Söhne).  Ueber  die  römischen  Alpenstrassen  in  der  Schweiz  H. 
Meyer  in  Mitth.  d.  antiquar.  Ges.  in  Zflrich,  Xm.  2.  S.  117—140. 

*)  Vom  Dichter  Merobandes  im  fünften  Jahrhundert  heisst  es:  in  Alpibus 
acnebat  eloquinm.    Wilmanns  exempla  646. 

*)  Hygin.  205,  12  —  15  (ed.  Lachmann).  Hiezu  Badorff,  Qromat.  Institutio- 
nen S.  818. 


—  48a  — 

dm  sie  sauer  und  sdüecht; '  maa  war  gtoSttügt  denaeibda  im 
theures  Geht  ms  Itaüm  zu  bezidheöi.  Bodm  imd  JUift  tauge 
nicht,  urteilt  Die,  der  hier  StakUtalter  gewesen,  im  dritten  Jafai*^ 
bonderi  Oel  sei  woxig  vosbindni  und  scfalectat  dazn^  Spdse  und 
Trank  bestehe  ans  Gherste  nnd  Hirse»  sog.  8d)ai]im  odeir  sakga^): 
.ans  porer  Yeirzweiflnng  --^  ftigt  er  oharakteiiBtiscdi  hinm  •*- 
sind  die  Eingeborenen  so  unbändig  tapfer*. 

Im  Tieften  JiAriiinideri;  hingegen  wird  der  Btiiehtum  Pan- 
neniens  an  Gietreide,  Zugtiiieren  und  Sclavin,  der  rage  Yarlosht,- 
^  hftnfige  Anwesenheit  der  Kaiser  hmrriiurg^oben.*)  NttHeot- 
lidi  bUhte  der  Oetreideban  «nd  bildete  einen  gesuchten  Eiport* 
aaükeL^)  Bestehen  bessette  efeh-iHit^  der  persKtalielMn  Fdr- 
soigie  der  illyrisoben  Soldatonbdser  der  Weinbau:  das  gisösste 
Yeidienst  erwarb  sich  E.  Brobns.^)  Die  grossen  iUyiisdien  Weih* 
Oaser  waren  fftr  die  Bflmer  em  Gegeratand  der  YerwundeniBi^.^) 

Weitere  Culturfortschritte  wurden  geiMcht,  iiidtai  Wftlder 
geredet,  Sümpft  aasgetrodmet  wurden.  Anrelinfl  Yioldr  eixShlt, 
E.  Oalerius  habe  in  Pannomei  nnemiessUch  gtoss^  WUder  ans- 
hanen  lasseh  und  dadnrch  Tortreffüdien  iuckerboden  ^efnmbn. 
üntisr  demselben  Eaisw  ward  der  »lacns  Pelso'^  (Plättensde)  in 
die  Donau  d^geleiiet  und  das  so  entsumpfke  Land  biiddte  bald 
eiam  finofatbaren  Strich  der  Provinz  Yaleria.    In  Folge   ddd$to 


1)  YgL  darflber  Ammian  26,  8:  est  antem  sabaja  ex  ordeo  rel  fimmento 
in  liqaorem  oonTersus  paupertincis  in  lÜyrico  potas.  Bei  der  Belagerung  von 
Ckükedon  wird  E.  Taliiis  wb  den  Bekgerten  ».Mbajados«  geadu^n.  Vgl. 
Hleranym.  eom.  ¥11  im  tu  XIX  Esuiae:  •  • .  i^v  qood  genas  «li  pottoni«  er 
fragibnt  aqaaiiae  eonftotan  et  ivlgo  in  Dafanatlae  BnriioBiaeqM  ptoTind^  gentili 
baritereqüe  «rmbne  ap^ettatar  sabajmn.    Vgl.   BieiMd^adi,  TiUkelkalide  Qateof«- 

pii^  I,  es. 

A)  BspoB«  totfot  nmndi  p.  lai  Bieie:  Famionia  regie»  terra  .dives  in  onai^ 
btti,  ftnicifctt>aB  ^riioqne  et  toneiitia  et  negatiis,  ec  parte  et  »ipcipnB«  Bt  sea^er 
habMaMo  imperatontm  est    Halwt  aalem  et  dfitates  mäaiaißSf  SiriMiniti  eia 

^  Vgl.  Ambrosä  öpp^  II  p.  S8S  (ed;  &  IHanr.)  i  fromenbim.  Pannoteiae  4Qo4 
non  Mveiant,  vendlderaot. 

«)  Vgl.  Eotrop.  k,  13L^  18 :  Tineas  CkOlo»  et  PamioniM  hakere  pecmMt  Äjnel* 
Vkt.  87,  t :  Sic  Galliain,  Pannonüieqa»  et  Moeeonun  oeliei  tdnetiit  replsvit. 

>)  Die  Ausdrücke  »Knfe*,  lat.  cnpa,  grieeli«  n6iicv|,  Kübel;  te»  »DaibeS 
»Daage«,  »l^Mie«  sdieiDea  'ans  dem  UlfriadMn  Spraäiscihitz  in  die  noderaen 
Idiome  gekommen  zu  sein.    Hehn,  Caltarpflanzen  and  Hausthiere  S.  497. 
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änderte  sioli  aaeh  daa  Mher  dort. viel  au  li^aohte  SUimO,  die 
PfianzeHweli  die  ranze  CionfiffuratioA  des  L^datrichs,^) 


km  Sn^fioe^)  lernet  wir  för  ditö  fOnfte  Jahr^uüd^  daa 
Treiben  in  und  nm  die  norischen  rxsA  raatiscben  Stationaofte  im 
der  Donau  kennen!  in  Lauriaeum,  Fa?ianae  (bei  Ma^tQm)l  Com* 
magene  (früher  » Tknis  *  im  Territorium  von  Oetium),  Astora  (bei 
Eloetemeuburg) ,  Joviacum  (Sdüögen  bei  Haibaob),  Juva^umi 
Boiodurum;  in  Baiava  und  Quintana  (an  der  Si^asse  nach  castra 
Beginn  in  BaetienX  AUe  diese  Orte  und  ihre  o^cielle  Bedeu-* 
tuBg^  koaen  wir  aus  dem  byaiMtiiuBcbw  Stf^tssobepatispius:  in 
Joviacum,  Lentia  (Linz)  atationirt^  Theü^  ii^  ]fig*  U  Italica; 
Lauriacum  tritt  femer  hervor  als  Sitz  des  Praefecton  der  ,  classis 
LamriacensisS  evuer  AbtbciUung  .lanciarü  Lauriacenses  * ,  einer 
Scbildfabrik;  in  Favianae  residirte  der  »praafectus  legioms  libur* 
nariorum  primoTum  Noricorum*;  die  übrigen  Orte  hatten  als 
Besatzung  je  eine  Gehörte,  die  ein  Tribun  commandirte.^) 

Diese  Orte  haben  Thore  und  Mauern,  die  bewacht  werden 
und  mittelst  deren  man  im  Stande  ist  eines  Anfalles  der  Bar- 
baren sich  wol  zu  erwehren.^)  Sie  werden  nach  dem  die  G^en-* 
Sätze  verwisohenden  Sprachgebrauche  der  Zeit  abwechsdnd  als 
Gastelle  oder  Ele(^en  oder  Städte  bezeichnei^)  Sie  bilden  je 
snen  «populus''  für  sich;  die  Einwohner  heissen  «habitatores% 
oder  «oiTes*,  oder  «oppidanei*,  oder  auch  »mansores*. 


•A**^*'*^^»— v^if 


1)  Vsrl.  aaeh  Aminkm.  15,  4  ftber  Aas  Land  wn  den  Bodeasaa:  hooroM  aü» 
▼anim  squalentiam  inaccessnm  .  .  .  barbaris  et  coeli  indementia  refiragante.  Hanc 
ergo  paludem  amnis  (Bhenus)  irrampens  .... 

*)  Vgl.  Aber  die  Gegenden  ron  Sabaria,  Briget^q,  iUincQm,,  Ga^ontom  Jn  der 
zweiten  H&lfte  des  lierten  JalurhniKlerts  felegentlio^e  Afiosa^rangen  bei  Am- 
mian.  80,  5. 

*)  Tita  Seyerini  ed.  Sauppe  in  Mon.  Germ.  bist.  (Auct.  anti^s^imi  J)«,  Hieza 
P.  Knöll,  Das  HandschriffcenTerhältnis  der  Tita  Seyerini.  Sitznngsber.  der  W<,  Acad. 
XCU.  S.  i46  ff.  (1S7H  Ueber  den  Autou?,  4er  aus  litoricnm  atammte,  später  Abt 
in  LaonUannm  bei  Neapel  (ygl.  Belooh^  Campanien  8*.  81  i74  wnrde:  Büdinger, 
Eagipins,  eine  Untersachnng.    Sitzongsber.  d.  W.  Acad.  XCI.  S.  79S  ff,  (1878). 

«)  Tel  Not.  oec.  c,  XXXiy.  p»  1,98.  ed.  3eeck. 

4  Ygl.  lagipp.  c.  %,  &0. 

"•}  eastellai  opyMa,  vic^  urbe%  (ttTltati^,  municipia.  YgL  hierfiber  die  yor- 
trefflichen  AusfDhrangen  yon  Glfldc  in  Sitzongaber,  d.  W.  Acad.  1857  S.  108  ff. 
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Diese  Kleinstädter  sind  zugleich  Bauern;  von  Wind  und 
Wetter,  Sonne  und  Begen  hängt  ihr  materielles  Wohl  und  Wehe 
zum  grdssten  Theile  ab;  im  Sommer  richteten  die  grosse  Hitze, 
der  Brand  am  Getreide  oder  grosse  Heuschreckenschwärme  mit- 
unter bedeutenden  Schaden  an.^)  Das  Land  um  die  Stadt  hemm 
ist  wolbebaut^),  hier  liegen  Saatfelder,  Weiden,  Weingärten, 
Obsthaine,  Wälder.»)  Man  treibt  wol  das  Vieh  auf  die  Weide 
und  bringt  selbst  einen  Theil  des  Tages  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern zu,  beschäftigt  mit  Feldarbeiten.^)  Zur  Zeit  der  Ernte 
zieht  Alles  hinaus,  um  dieselbe  einzubringen,  nur  wenige  Männer 
bleiben  als  Wache  zurück;  da  fuhrt  man  zur  Stadt  das  Obst, 
das  Eom  und  andere  Feldfrüchte,  das  Heu  f&r  das  Yieh.^) 

Die  Winter  sind  in  der  Kegel  sehr  kalt;  Inn  und  Donau 
frieren  zu,  über  die  letztere  fthrt  man  mit  Wagen  sicher  hin- 
über.®) Die  Alpenstrassen  sind  zu  diesen  Zeiten  nur  mit  äusser- 
ster  Lebensgefahr  zu  begehen  und  die  directe  Verbindung  von 
üfemoricum  und  dem  Binnenlande,  auf  welcher  die  Alpenbewohner 
mit  ihren  Producten  zu  verkehren  pflegten,  ist  unterbrochen. 7) 
Trotzdem  wurde  die  Tour  von  Teumia  nach  Favianae  durch 
Wagehälse  unternommen.  Eugipp  erwähnt  eine  solche,  wobei  die 
kühnen  Bergsteiger  von  einem  Schneegestöber  Überrascht  wur- 
den. Sie  fanden  unter  Bäumen  Schutz,  die  ganze  Nacht  hin- 
durch fiel  fort  und  fort  Schnee,  so  dass  die  Wanderer  in  der 
Frühe  unter  den  Bäumen  wie  aus  einem  ungeheuren  Ofen  her- 
vorsahen.^)  Indem  sie  den  Spuren  eines  Bären  folgten,  kamen 
sie  nach  langem  Marsche  glücklich  bei  den  ersten  menschlichen 


4)  Vgl   Eagipp.  c.  12.  18. 

>)  1.  c.  c.  40:  haec  qnippe  loca  nunc  fteqaentata  cultoribns. 

>)  c.  12.  4. 

*)  c.  80.  4. 

6)  c.  10.  cf.  80. 

*)  c.  8.  17.  4:  ad  caias  immanitatem  frigoris  oomprobandam,  testem  constat 
esse  Danubinm,  ita  saepe  glaciale  nimietate  ooncretam,  ut  etiam  plaastris  solidom 
transitam  subministtat. 

7)  c.  29:  media  hieme  —  regionis  iUius  itinera  gela  torpente  claaduntnr. 

B)  c.  29:  ad  summa  alpium  cacumina  peryenerant,  abi  per  totam  noctem  nix 
tanta  confluxit,  ut  eos  magnae  arboris  protectione  vallatos  Telat  ingens  forea  de- 
mersos  induderet.    Et  cum  de  Tita  sua  desperarent, .... 
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Wohnungen  auf  der  anderen  Seite  des  Gebirges  an.^)  Frühjahr 
und  Sommer  bringen  anderes  Ungemach;  diß  üferstädtchen,  die 
nicht  hoch  genug  lagen,  wurden  durch  Ueberschwemmungen  ins 
Mitleid  gezogen;  so  dass  mitunter  die  Gebäude,  selbst  Kirchen, 
geradezu  auf  Pfählen  erbaut  wurden,  z.  B.  in  Quintanis.  ^ 

Weltlicher  Lust  und  Fröhlichkeit  sind  die  Leute  an  der  Donau 
so  wenig  abgeneigt,  wie  am  Bhein.  Nur  gehen  ihre  Laster  den 
geringeren  Mitteln  gemäss  nicht  so  ins  Grosse,  sondern  bleiben 
in  der  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Sphaere:  Neid,  Geiz,  herz- 
loser Egoismus,  Aberglaube  u.  dgL  m.  werden  besonders  hervor- 
gehoben.^) Bussprediger,  an  denen  es  nicht  fehlt,  haben  mehr- 
fach Misserfolg.  Von  der  hohen  Politik  hält  sich  das  norische 
Völkchen  so  lange  fem  als  nur  möglich. 

Unter  den  Bewohnern  treten  mannigfaltige  sociale  Unter- 
schiede hervor :  es  erscheinen  Vornehme  und  Beiche,  Niedere  und 
Arme;  das  Proletariat  mehrt  sich  in  Folge  des  DamiederUegens 
von  Handel  und  Verkehr  bei  der  beständigen  Gefahr  vor  den 
Barbaren.  Die  Armenpflege  nimmt  immer  grössere  Dimensionen 
an;  desgleichen  wird  der  Loskauf  der  Gefangenen  aus  den  Händen 
der  Barbaren  eine  permanente  Nothwendigkeit.  Für  beide  Be- 
dürfiiisse  förderte  der  Druck  der  Zeit  neue  Organisationen  zu 
Tage:  sie  stehen  unter  geistlichem  Einflüsse,  der  auch  hier 
an  die  Stelle  des  fehlenden  weltlichen  Begiments  trat  und  die 
Führung  der  romanischen  Bevölkerung  in  die  Hand  nahm.  Nur 
so  ist  die  ausgedehnte  Wirksamkeit  eines  Mannes  ohne  weitere 
officielle  Stellung,  wie  Severin  es  war,  zu  verstehen:  er  förderte 
eben  jene  Organisation,  rief  sie  in's  Leben.  Die  ganze  Provinz, 
auch  Binnennoricum,  wurde  in  die  Vereinigung  zur  gegenseitigen 
Hilfeleistung  hineingezogen.  Auf  Grund  des  Zehentgebotes  der 
hl.  Schrift  wurden  die  Gaben  »für  die  Armen*  gesammelt.    Na- 


^)  per  ducenta  fere  miUia  —  usque  ad  habitacula  hominom«  Die  Zalü  ist 
ohne  Zweifel  verdorben. 

2)  c.  15:  ecdesia  extra  muros  ex  lignis  constructa  —  qaae  pendula  exten- 
sione  porrecta  defixis  in  altum  stipitibns  sastentabatur  et  furculis ,  cai  ad  yicem  soli 
tabnlaram  erat  levigata  coninnctio,  quam  quoties  ripas  exceBBisset,  aqua  superflnens 
occupabat. 

^  Vgl.  Eugipp.  c.  1.  2.  S.  12.  27.  80.  Ueber  Aberglauben:  heidnische  und 
christliche  Gebräuche  zugleich  beobachtet,   c.  11. 

Jung,  rom.  Laadsohaflen.  28 


—     434    — 

türlich,  dass  mitunter  diese  Verpflichtung  anfangs  auch  leichter 
genommen  wurde:  durch  Bitten  und  Beschwörungen  und  indem 
er  mit  den  Strafen  des  Himmels  drohte,  setzte  Severin  es  durch, 
dass  sie  strenge  eingehalten  ward:  selbst  arm  kamen  die  Leute 
beizusteuern,  da  Niemand  wissen  konnte,  ob  er  nicht  demnächst 
selbst  vom  öffentlichen  Almosen  würde  leben  müssen.  Die  Klö- 
ster, die  Severin  'gründete,  allen  voran  jenes  zu  Pavianis,  wurden 
förmliche  Magazine  für  die  Vorräthe  der  Armen  und  Gefan- 
genen, i)  — 

Es  wird  bemerkt,  dass  bei  den  norischen  Donau-Roraanen 
allerlei  Eigentümlichkeiten  sich  erhalten  haben.  Eugipp  erwähnt 
der  »Landessitte "2):  er  schildert  die  Liebe  der  Bewohner  zum 
heimatlichen  Boden,  als  es  später  zur  Auswanderung  kam.  3)  Die 
Freude  am  Vaterlande  geht  auch  aus  Eugipp  selbst  hervor:  wie 
eingehend  hat  er  die  Gegenden  geschildert,  überall  mit  genauer 
Angabe  der  Distanzen,  Einhaltung  der  officiellen  Provincialein- 
theilung,  der  Titulatur  der  einzelnen  Städte*):    wo   wir  ihn  an 


*)  Eugipp.  c.  17:  ut  paene  omnes  per  universa  oppida  yel  casteUa  paaperes 
ipsius  (sc.  Severini)  industria  pascerentur.  —  cuius  largitionem  tarn  piam  in  pau- 
peres  plurimi  contemplantcs ,  quamris  ex  duro  barbarorum  imperio  famis  angustiam 
sustinerent,  devotissime  frugum  suarum  decimas  pauperibus  impendebant.  c.  42. 
,  substantium  pauperum  capti7orainque  *  nennt  Seyerin  selbst  sein  Kloster,  c.  17: 
pro  decimis  autem  dandis,  quibus  pauperes  alerentnr,  Norici  quoque  populos  missis 
exhortabatur  epistolis.  c.  18:  frugum  decimas  pauperibus  offene.  Mit  jeder 
Kirche  war,  wie  es  scheint,  ein  Fremdenhospiz  yerbunden.  Eugipp.  c  1 :  (Seyerinas) 
reyersus  ad  hospitium,  quo  ab  ecclesiae  fuerat  custode  susceptus.  cf.  c.  2i:  pres- 
byter  hospitalitatem  praebere  cupiens.  Vgl.  Mommsen,  inscript.  Helyet.  p.  100  die 
Grabschrift  des  B.  Valentinian  yon  Chur  (t  548):  »abiectis  qui  fudit  opes,  nudata- 
que  texit  agmina,  captiyis  praemia  larga  ferens*.  Ebenso  die  Grabschrift  des  Ma- 
rius  yon  Ayenticum.  Arndt,  B.  Marius  yon  Ayenticum,  S.  10.  16.  —  Vgl. 
Ratzinger,  Gesch.  d.  kirchl.  Armenpflege.  I,  118.  Aehnliche  Institutionen  in  Irland. 
Vgl.  s.  Patricii  synoda,  canones,  opuscula  ed.  Villanueya.  Dublin.  18S5.  p.  244 ^ 
consuetudo  Romanorum  Gallorumque  Christianorum  (est),  mittunt  presbyteros  sanctos 
(et)  idoneos  ad  Francos  et  exteras  gentes  cum  tot  millibus  solidorum  ad  redimen- 
dum  captiyos  baptizatos.  Bei  Friedrich,  Kirch engesch.  Deutschlands  I,  416.  A. 
1255.     Für  Africa  vgl.  Cyprian.  ep.  7  (ed.  Hartel)  ;  ep.  62:  captiyi  apud  barbaros. 

*)  »iuxta  morem  proyinciae*.  c.  14. 

>)  Batayinis  genitale  solum  relinquere  dubitantibus   c.   27.  cf.  c.  24  u.  a.  0. 

*)  Es  werden  erwähnt  beide  Pannonien ,  Baetia  secunda  ;  Noricum  ripense. 
Teurnia  heisst  » metropolis  Norici  * ;  haud  scio  an  non  yere,  bemerkt  hiezu  Mommsen 
Corp.  III.  p.  59S. 
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der  Hand  anderer  Quellen  controUiien  können,  finden  wir  die- 
selben bestätigt. 

In^er  Sprache  der  Bewohner  hatten  si(;h  bereits  dialecti- 
sche  Unarten  festgesetzt :  die  Casus  wurden  verwechselt,  die  Orte 
nicht  mit  der  Nominativform  sondern  im  Ablativ  (vielmehr  Loca- 
tiv)  benannt:  man  sagte  Fafianis,  Oommagenis,  Asturts,  Boiotro, 
Joviaco  u.  s.  w.  ^) ;  wie  ja  die  Itinerarien  schon  zum  Theil  ähn- 
liche Erscheinungen  darbieten.  Danach  sind  die  modernen  Na- 
men, wo  sie  von  den  alten  sich  ableiten,  gebildet  worden.  2) 

Der  Verkehr  der  einzelnen  Landschaften  unter  einander  er- 
scheint als  ein  sehr  reger;  mit  den  pannonischen  Provinzen,  auch 
dann  noch ,  als  bereits  die  Barbaren  dort  sich  festgesetzt 
hatten. 

So  lebte  unter  hunnischer  Herrschaft  an  der  Save  Orestes, 
der  nachmalige  Eaisermacher  von  We^rom,  der  eine  Dame  aus 
Poetovio  in  Noricum  zur  Frau  nahm.  In  den  letzten  Lebens- 
jahren Severins  kam  zu  diesem  der  achtjährige  Knabe  Antonius, 
der  aus  der  pannonischen  Valeria  stammte.  3)  Sein  Vater  Secun- 
dinus,  ein  vornehmer  Mann,  war  mit  dem  Bischof  Constantius 
von  Lauriacum  verwandt.  Man  sieht,  wie  eng  die  pannonischen 
und  norischen  Confinien  mit  einander  verbunden  waren. 

Auclf  der  Verkehr  mit  Italien  ist  in  jeder  Beziehung  auf- 
rechterhalten; sei  es  über  Baetien,  wo  man  den  Wasserweg  der 
Donau  und  des  Inn's  benützte*);  sei  es  durch  das  norische 
Binnenland. 

Briefe  gehen  hin  und  her,  auch  in  und  aus  dem  Barbaren- 


*)  Vgl.  Sauppe  in  der  Editio  der  yita  Severmi.  Prooem.  p.  XVI. 

^)  L.  Steub  ist  geneigt  raeto-romanische  Ortsnamen  wie  Schuls,  Nauders 
u.  s.  w.  ähnlich  entstanden  zu  denken. 

*)  »circa  fluminis  ripas  in  ciyitate  Valeria*.  Ennodii  opp.  417  Sirmond. 
Büdinger  Gest.  Gesch.  I,  48  erklärt  diese  »civitas*  als  die  Provinz  Valeria.  Deren 
Uferland  erstreckte  sich  nach  not.  dign.  p.  94  f.  von  Altinum  (bei  Mohacs)  bis 
Brigetio.  Im  Innern  gehörte  die  Gegend  am  Plattensee  (lacus  Pelso)  und  bei  So. 
pianae  (Ffinfkirchen)  dazu,  welch*  letzteres  Ammianus  28,  1,5:  »oppidum  Vale- 
riae*  nennt.  Vgl.  Procop.  b.  G.  III,  84.  85,  wonach  E.  Justinian  die  Langobarden 
beschenkte  Nti>pix(|)  te  tzoKbi  xal  xolq  eicl  [lavvovia?  6)^üp(ü[i.aol  te  xal  aXXot^ 
)^a>pioc(;  tzcXkoI^.  Auch  in  der  expositio  tot.  mundi  p.  121  cd.  Riese  wird  eine 
civitas  Noricum  erwähnt.     Vgl.  Büdinger  a.  a.  0.  S.  58.  A.  2. 

*)  Vgl.  Eugipp.  c.  20. 

28* 
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land.^)  Kranke  kommen  aus  Italien  nach  der  Provinz,  nm  hier 
Heilmig  zu  suchen.  Vor  allem  aber  sind  es  politisch  compro- 
mittirte  Persönlichkeiten,  die  sich  in  die  Grenzgegenden  flüch- 
ten^); wenn  es  angeht,  suchen  sie  an  den  Hdfen  der  benach- 
barten Barbarenherrscher  Zuflucht.  Wie  denn  namentlich  Attila 
die  bedeutendsten  Führer  der  römischen  Opposition  um  sich  ver- 
sammelt hatte:  Aötius,  den  Bagaudenführer  Eudoxius  u.  a. 

Damit  wären  wir  bei  der  Geschichte  der  barbarischen  Occu- 
pation  unserer  Landschaften  angelangt.  Diese  trug  hier  kaum  einen 
anderen  Charakter  an  sich,  als  den  wir  bereits  anderswo  kennen 
gelernt  haben:  der  Elemente  der  Auflösung  waren  genug  vor- 
handen. Social  war  für  eine  zahlreiche  Volksschicht  unter  der 
Fremdherrschaft  nichts  zu  verlieren.  So  schlössen  sich  z.  B.  im 
J.  376,  als  die  Gothen  in  Thrakien  einfielen,  nicht  wenige  Ar- 
beiter der  hessischen  Goldwerke  an,  die  durch  Steuern  gedrückt 
noch  überdies  von  der  Begierung  in  ihrer  Freizügigkeit  sich  be- 
droht sahen.  Sie  dienten  den  plündernden  Barbaren  als  Weg- 
weiser zu  allen  Schlupfwinkeln  und  Zufluchtsstätten  der  Bewoh- 
ner. 3)  üeber  die  besitzenden  Klassen  der  Bevölkerung  freilich 
gieng  der  Sturm  mit  all  seinen  Schrecken  los  und  ruinirte  sie. 
So  als  die  Gothen  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  die 
Balcanhalbinsel  nach  allen  Sichtungen  durchzogen;  odSr  da  die 
Gothen  d76—'dl8  als  Feinde  in  Thracien  hausten;  oder  gar  wenn 
Attila  mit  den  Bömem  Abrechnung  pflogt):  im  J.  441  und  den 
nächstfolgenden  Jahren  wurden  an  70  Städte  längs  und  süd- 


1)  Vgl.  Eugipp.  c.  82.  46.  Eine  Königin  der  Marcomannen,  Fritigild,  corre- 
spondirte  mit  Ambrosias  ron  Mailand.     Paulini  v.  Ambrosii  86. 

3)  Vgl.  Eügipp.  c.  82:  Ambrosias  qnidam  exolans  (Tor  Odoyacar  flflclitig).  — 
Prol.  8:  Primentas  quidam,  presbyter  Italiae,  nobilis  et  totias  auctoritatis  vir,  qai 
ad  eum  (sc.  Sererinnm)  confcigerat  tempore,  quo  patricios  Orestes  iniqae  peremptas 
est,  interfectores  eins  metnens,  eo  qnod  interfecti  yelnt  pater  füisse  diceretur,  — . .  • 

>}  Ammian.  XXXI,  6,  6  f :  quibus  accessere  seqaendanim  auri  venanun  periti 
non  paaci,  yectigalium  perferre  posse  non  snffidentes  sarcinas  grares,  sasceptique 
libenti  consensione  cunctorum  ....  Vgl.  oben  S.  875. 

*)  Ueber  die  Gewaltsamkeiten  der  Gothen  auf  der  Balcanlialbinsel  unter  Gallas 
(251 — 258)  Tgl.  Jire^k,  Heerstr.  42  ;  ebenso  876  —  878  a.  a.  0.  56.  Der  Hannen 
anter  Attila  57  f:  Hauptqaelle  ist  des  Priscus  Gesandtechaftsbericht,  rermehrt 
darch  ein  nenerdings  aufgefundenes  BruchstQck,  das  Dindorf  in  Eist,  graeci  min.  I 
(1870)  bereits  aufnahm. 
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wärts  d^r  Donau  zerstört:  darunter  Yiminacium ,  Singidunum, 
Serdica,  Nalsaus,  Philippopolis ,  Arkadiopolis.  An  der  Heer- 
strasse blieben  nur  Buinen  zurück.  —  Indess,  es  traten  wieder 
ruhigere  Zeiten  ein  und  —  so  zäh  ist  die  menschliche  Ea^  — 
die  Ortschaften  wurden  wieder  aufgebaut  und  bevölkert.  Besonders 
südwärts  der  Donau.  Die  östlichen  Striche  nördlich  derselben  blie- 
ben seit  dem  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  von  den  Bar- 
baren bleibend  occupirt.  Auch  hier  söhnte  man  sich  schliesslich 
mit  den  Verhältnissen  aus.  «Die  Thränen  trockneten  im  Laufe 
der  Zeit,  da  ja  alle,  bis  auf  wenige  Greise  in  Knechtung  und 
Unterwürfigkeit  aufgewachsen,  die  ,Freiheit',  die  sie  nicht  mehr 
kennen  gelernt  hatten,  nunmehr  auch  nicht  herbeisehnten  ^ ;  klagt 
der  reichstreue  Hieronymus.  ^)  Der  byzantinische  Gesandte  Priscus, 
der  im  J.  448  an  Attila's  Hof  kam,  lernte  einen  Bömer  kennen, 
der  als  Gefangener  dorthin  gekommen  war,  dann  sich  beliebt  und 
nützlich  zu  machen  verstanden  hatte;  er  erhielt  die  Freiheit  und 
heiratete  eine  Hunnin.  Er  setzte  dem  erstaunten  Priscus  ausei- 
nander, dass  er  sich  unter  hunnischer  Herrschaft  viel  wohler  be- 
finde als  je  unter  der  römischen:  hier  gebe  es  nicht  ewige  Chi- 
cane,  die  Bechtspflege  sei  streng,  die  Bichter  nicht  käuflich,  die 
Niederlagen  der  Heerführer  und  die  dadurch  bedingten  uner- 
schwinglichen Steuern  nicht  permanent.  Was  man  in  ehrlicher 
Arbeit  erworbeü,  vermöge  man  ruhig  zu  geniesen.  ^) 

Namentlich  war  auch  in  den  illyrischen  Landschaften  die 
religiöse  Spaltung  verhängnisvoll  gewesen.  Jahrhundertelang  sind 
sich  Arianer  und  Orthodoxe  in  den  Haaren  gelegen.  Zu  t^oetovio 
bekämpften  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
beide  Parteien ;  bald  hatte  die  eine  die  Oberhand  bald  die  andere, 
je  nachdem  eben  die  Begierungspolitik  wechselte.  Schliesslich 
trat  diese  für  die  Katholiken  ein,  während  die  Gothen  den  Aria- 
nismus  beibehielten,  den  sie  unter  K.  Valens  angenonmien  hatten ; 


')  Epla  CXXm.  17  :  Olim  a  mari  Fontico  nsque  ad  Alpes  Julias  non  erant 
nostra,  quae  nostra  sunt  et  per  annos  triginta  fracto  Danuyii  limite  in  mediis  Bo- 
mani  imperii  regionibas  pugnabatnr.  Araerant  yetostate  lacrimae;  praeter  pauoos 
senes  omnes  in  captivitate  et  obsidione  generati  non  desiderabant ,  quam  non  noye- 
rant  libertatem. 

*)  Prisci  exe.  p.  198  f.  Bonn.  Vgl.  SaMan,  g.  D.  V,  c.  8:  quomm  iniu- 
stitia  tanta  nisi  nostra?  Chunni  ab  bis  sceleribus  immunes  sunt. 
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yon  ihnen  überkamen  denselben  die  anderen  germanischen  Stiunme. 
An  diesen  suchten  und  fanden  die  verfolgten  Haeretiker  einen 
Eückhalt.  ^)  Wo  die  Oceupation  früh  genug  statthatte,  blieb  der 
Arianismus  obenauf,  so  in  Fannonien,  Moesien,  Dacien^);  wo  die 
römische  Herrschaft  sich  hielt,  bildete  der  Eatholidsmus  einen 
der  scheidenden  Momente  gegen  die  Germanen. 

In  Baetien  und  Noricum  war  man  in  Folge  der  allgemeinen 


*)  Vgl.  Ambrosii  epla  X,  9  (opp.  ed.  Venet.  III.  p.  847).  Bericht  an  die 
Kaiser  Gratian,  Valentiniaiif  Theodosius  über  die  Beschlüsse  des  Concils  von  Aqui- 
leia  a.  SSI;  bezüglich  des  Gegenbischofs  Valens,* wie  es  scheint  yonPoetovio:  »qui 
cum  esset  proximus,  declina7it  sacerdotale  concilium ;  ne  eyersae  patriae  ,  prodito- 
romque  civium  praestaro  causas  sacerdotibus  cogeretar.  Qui  etiam  torquem,  ut  ad- 
seritnr,  et  brachiale,  Gothica  profanatus  impietate,  more  indatus  gentiliom,  ausus  sit 
in  conspectu  exercitus  prodire  Romani:  quod  sine  dubio  non  sdum  in  sacerdote 
sacrilegium,  sed  etiam  in  quocumque  Christiane  est;  etiam  abhorret  a  more  chri- 
stiano.  Nisi  foi*te  sie  solent  idolatrae  sacerdotes  prodire  Gothorum.  Dieser  Valens, 
später  vertrieben,  macht  in  Italien  Umtriebe,  namentlich  auch  in  der  Hauptstadt 
Mailand,  wo  gothische  Süldnerführer  am  Hofe  eine  bedeutende  Rolle  spielten.  (Cf. 
epla  XX.).  Epla  X,  10:  Nam  primo  Fatanone  superpositus  fnerat —  Marco  — 
sacerdoti:  sed  posteaquam  deformiter  dejectus  a  plebe  est,  qui  Patavione  esse  non 
potuit,  is  nunc  Mediolani  post  erersionem  patriae,  dicamus  proditionem,  inequitarit. 
Vgl.  chronic,  imperial,  ad  a.  404  bei  Roncalli  I,  748  (als  die  Gothen  in  Italien 
standen):  Ex  quo  Ariani  qui  Romano  procul  fuerant  orbe  fugati,  barbararum  natio- 
num,  ad  qnas  se  contulere,  praesidio  erigi  coepere.  —  Salvian.  g.  d.  V.  8 :  de 
Romanis  haereticis,  quomm  innumera  moltitudo  est ...  .  Er  sdhilt  die  römischen 
Haeretiker  »Gothen*  und  »Vandalen*.  Solpicii  Sev.  y%  Martini  c.  6:  (unter  K. 
Valens)  cum  haeresis  Arriana  per  totum  orbem  et  maxime  intra  ülyricum  pullu- 
lasset,  cum  adversus  perfldiam  sacerdotum  solus  paene  acerrime  repugnaret  multis- 
que  suppliciis  esset  adfectus  —  nam  et  publice  yirgis  caesus  est  et  ad  extremum 
de  ciyitate  exire  compulsus. 

*)  Amhrosins  donnert  in  epla  II  gegen  die  Haeresie  gerade  in  den  Grenz- 
landschaften:  die  inneren  Proyinzen  seien  bereits  beruhigt:  equidem  per  ocdden- 
tales  partes  duobus  in  angulis  tantom,  hoc  est  in  latere  Daciae  ripensis  ac  Moesiae, 
sei  yon  der  Regierung  Ernst  zu  zeigen.  Epla  XI:  nur  noch  zwei  Gregner  der  Con- 
cilsbeschlüsse  von  Aquileia  (881):  Ursinus  in  Rom,  Valens  in  Poetoyio;  »yix  angulum 
Daciae  turbare  consueti*.  Epla  X,  12:  Bitte  an  die  Regierung,  »quoniam  in  Sirmiensi 
oppido  adhac  conyentus  tentare  cognoyimus ,  iuterdicta  etiam  nunc  coitione  *,  —  die 
Furcht  yor  der  Obrigkeit  wiederherzustellen.  Der  Hass  der  beiden  Factionen  war 
auüB  ftusserste  gestiegen.  Ambrosius  erOrtert  in  epla  XXI :  quanto  pejores  Aiiani  eint 
quam  Judaei.  Vgl.  auch  Auxentius  yon  Dorostorus  bei  Waitz,  Leben  und  Lehre  des 
Ulfilas.  Auxentius  ward  yon  Ambrosius  1.  c.  namentlich  bekämpft :  es  handelte  sieh 
um  die  Wiedertaufe:  cur  igitur  rebaptizandos  Auxentius  ftdeles  populos  putat  bapti- 
zatos  in  nomine  trinitatis. 
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Constellation  der  Dinge  katholisch  geblieben.  Diese  Provinzen 
lagen  dem  Hauptlande  des  Westreiches,  Italien,  am  nächsten,  sie 
waren  die  Schutzmauer  desselben,  welche  den  Anprall  der  nörd- 
lichen Barbaren,  der  Alamannen,  Thüringer,  Bugen,  aufhielten: 
die  mittleren  Donaugegenden  waren  in  den  Händen  der  föderir- 
ten  Gothen.  Zu  jenem  Zwecke  musste  die  Donaulinie  gehalten 
werden;  oder  wenigstens  die  Alpenpässe  südwärts  des  Stromes. 
Die  zweite  Alternative  haben  Odovacar  und  Theoderich  d.  Gr. 
ergiififen :  unter  den  letzten  weströmischen  Kaisem  war  der  limes 
an  der  Donau.  Noch  zu  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  hat 
ein  energischer  Statthalter,  der  Heide  Generidus,  in  Baetien  und 
Noricum  die  Grenze  wol  zu  vertheidigen,  die  militärischen  An- 
stalten, wie  die  Annona,  in  Stand  zu  halten  gewussi  Aber  er 
war  allerdings  ein  Mann,  der  seiner  eigenen  Eegierung  zu  impo- 
niren  verstand  i);  seine  Nachfolger  waren  nicht  desselben  Geistes 
und  die  Eegierung  war  dessen  zufrieden. 

Es  entsprach  ganz  dem  schlaffen  Charakter  der  Zeit,  dass 
man  einfach  gar  nichts  that,  alles  sich  selbst  überliest):  wie 
einst  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.  Am  Centralsitz 
wechselte  in  kurzen  Pausen  der  Inhaber  des  Thrones,  die  Söldner- 
fuhrer  kümmerten  sich  um  die  Provinz  nicht:  der  usurpatorische 
Charakter  ihres  Eegiments  demoralisirte  die  Provinzen.  Der  Auf- 
lösungsprocess  des  Eeiches  vollzog  sich. 

Das  sind  die  Zustände  nach  der  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts, wie  sie  von  Eugipp  in  treuem  Bilde  uns  vorgeführt  wer- 
den: noch  stehen  die  Grenzer  am  limes,  aber  die  Zufuhr  ron 
Lebensmitteln  aus  Italien  bleibt  aus,  desgleichen  der  Sold;  De- 
sertion reisst  ein.  Die  Offiziere  mit  den  treugebliebenen  geringen 
Mannschaften  waren  in  der  bedrängt^sten  Lage:  dem  Feinde 
gegenüberzutreten,  wagten  sie  kaum.    Man  macht  den  Versuch, 


»)  VgL  Zosimus,  V,  46. 

^)  Auch  for  Dalmatien  sagt  dies  Constantin.  Forphyrog.,  der  seine  Vorgänger  sehr 
wol  zu  beurteilen  wusste,  mit  dürren  W^orten.  De  adminstr.  imp.  c.  29  :  iiaoa  4] 
AeXpLaxia  xal  xöl  Tcepl  oÖty^v  e^vrj  (Croaten  u.  s.  w.)  ty]^  hl  xm  Tü)[JLatü>v  ßaat- 
Xeia^  8ca  xtjv  täv  toxs  xpatouviüiv  vcDä-pÖTfjTa  xal  dcpeXecav  sl^  xb  [xyjS^v  icapa- 
iwtv  {jiixpoü  8slv  IvaTCOveoodof]^,  xal  jj.dXtoxa  hh  Ik\  Mcj^aTjX  xob  i?  'A[j.optOü  xoö 
tpaoXoö,  ol  xa  xriQ  AeXjxaxta?  xaoxpa  olxoövxe^  fsrfovaQi  oöxoxIfaXot,  piYjxe  xcj) 
ßootXec  T(ü[jLaiü>v  jjfrjxe  kxiptp  xivl  ÖKOxet[JLevot 
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durch  einige  Kameraden  den  Sold  aus  Italien  holen  zu  lassen: 
als  auch  dies  misslingt,  geht  alles  auseinander.^)  Die  Anarchie 
war  vollständig. 

Das  Land  ringsum  durchstreiften  die  Barbaren,  ohne  dass 
sie  sich  in  demselben  niedergelassen  hätten:  der  kleine  Krieg, 
die  Flünderzüge  waren  dafttr  endlos.  Die  Bomanen  sassen  inner- 
halb ihrer  ummauerten  Städte  und  Städtchen  und  hielten  ängst- 
lich Wache  und  Kundschaft.  Mitunter  kam  es  zu  einer  förmli- 
chen Belagerung,  doch  liesen  es  die  Barbaren  nur  selten  darauf 
ankommen,  suchten  durch  List  statt  Gewalt  einzudringen.  Es 
fehlte  ihnen  das  Geschick  zum  Festungskrieg.  Die  Romanen 
wehrten  sich  so  gut  sie  konnten,  wobei  die  Beste  von  Soldaten 
und  Offizieren  des  einstigen  „limes*  ihre  Verwendung  fanden: 
manchmal  glückte  ein  Ausfall. 

Aber  auf  die  Dauer  liesen  sich  solche  Zustände  doch  nicht 
halten;  die  Leute  wurden  nervös  bei  der  beständigen  Aufregung*), 
man  musste  sich  entschliessen ,  besonders  bedrohte  Orte  aufzu- 
geben und  nach  sicherem  zu  übersiedeln:  mit  vereinter  Kraft 
dann  diese  zu  vertheidigen.  So  zogen  die  Bewohner  von  Quin- 
tanis stromabwärts  nach  Batavis;  als  dadurch  die  Feinde  nur 
noch  mehr  gereizt  wurden  und  die  Doppelstadt  heftig  berannten, 
wurde  auch  Batavis  aufgegeben:  man  übersiedelte  nach  dem  ge- 
räumigen und  festen  Lauriacum.  Hier  drängte  sich  die  ganze 
Menge  der  Auswanderer  zusammen,  wie  die  Schafe  bei  einem 
Gewitter.  Diejenigen,  die  in  der  Heimat  zurückgeblieben  waren, 
fielen  den  Germanen  zur  Beute. 

Die  verschiedenen  Stämme  der  Germanen  standen  damals 
noch  auf  sehr  verschiedener  Stufe  der  Entwicklung.  Bei  den 
Sueven,  den  Alamannen,  den  Herulem  und  Thüringern  dauerte 
der  unstäte  Zustand  fort,  wonach  die  überschüssige  Bevölkerung 
unter  Anführung  eines  Häuptlings  auf  einen  Beutezug  nach  ,Eo- 
manien*  ausgieng;  nicht  mit  Unrecht  wurden  sie  von  den  Eo- 
manen  als  Bäuber  bezeichnet  und  behandelt.^)    Von  jenseits  des 


*)  Vgrl.  Eugipp  c.  4.  20. 

2)  Engipp  c.  27 :  mansores  oppidi  Quintanensis  creberrimis  Alamannorum  in- 
corsibus  defessi. 

B)  Schon  auf  den  Inschriften  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts.  In  der 
Gegend  ron  Ofen  ist  unter  Gommodus  die  Bede  von  »borgis   a  solo  exstructis  item 
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Flusses  schwärmten  sie  herfiber  durch  die  ganze  Provinz,  nicht 
nur  des  Ufers,  sondern  auch  des  Binnenlandes;  es  wurde  geplün- 
dert und  gesengt,  geMgen  und  gemordet.  Die  Priester  wurden 
in  der  Kirche  erschlagen^)  und  nichts  zurückgelassen  als  die 
nackten  Wände.  Was  am  Leben  gelassen  war,  kam  auf  den 
Sclayenmarkt  oder  wurde  nur  gegen  hohes  Lösegeld  wieder  ent- 
lassen.^) ünvermuthet  erschien  wol  auch  einer  der  kleinen  Kö- 
nige mit  geringem  Gefolge,  gleichsam  privatim.^)  Kein  Castell 
war  vor  ihren  Anffillen  sicher.*)  Tagüber  versteckten  sie  sich  in 
die  Wälder,  nachts  rückten  sie  an  mit  Leitern  versehen  um  die 
Mauern  zu  ersteigen.*)  Alle  Wege  waren  unsicher  gemacht^), 
Wanderer  des  Todes,  wenn  die  Barbaren  sie  ereilten.  7) 

Diese  Klasse  von  Barbaren  war  die  böseste,  da  sie  um  gött- 
liches und  menschliches  Becht  sich  gar  nicht  kümmerte.  Hin- 
gegen standen  andere  Stänmie  bereits  auf  einer  höheren  Stufe, 
indem  sie  nicht  todtschlugen ,  sondern  pactirten:  wodurch  das 
Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Bomanen  auf  eine  gesicher- 
tere Basis  gestellt  wurde.  So  war  es  z.  B.  in  Gommagenis  und 
zwar,  wenn  anders  Eugipp  hierin  genau  ist,  schon  zur  Zeit  von 
Severin's  Ankunft.  Unfähig  die  Barbaren  zu  vertreiben,  liesen 
die  Bomanen   dieselben  vertragsmässig   in    die    Stadt    ein    als 


praediis  per  loca  opportuna  ad  clandestinos  latranculonun  transitus  oppositis*. 
Corp.  III,  p.  486.  n.  8885.  Aeholich  an  anderem  Orte  anter  SeTenis.  n.  8887. 
Ygl.  Ammian.  XXX,  6,  2.  Entschaldigrnng  der  Vandalen  gegen  K.  Valentinian : 
»non  ex  commani  mente  procerum  gentis  delictum,  sed  per  extimos  quosdam  latro- 
nes*.  Ebenso  werden  die  seefahrenden  deutschen  Völkerschaften  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  als  Piraten  bezeichnet.  Hiezu  Tgl.  man  Eagipp*s  Aossprflche  c.  10 : 
latrones.  c.  5 :  praedones  barbari.  tarba  latrocinantinm  et  barbari.  c.  8 1 :  praedo- 
num  yastatio  creberrima.  Sie  laufen  auch  davon  wie  B&uber:  c.  80.  c.  4  wird  als 
Motiy  angegeben  »aviditas  praedandi*.  Hemler  werden  so  genannt  c.  24.  Ala- 
mannen,  yon  denen  eine  zahlreiche  Schaar  (copiosissima  multitudo)  vor  Tibumia 
>feraliter  cuncta  yastayit*.  c.  23. 

.<)  Vgl.  c.  22.  24:  Batavis  und  JoFiaco.  c*  27. 

«)  Vgl.  c.  19.  24. 

>)  E.  Gibold  der  Alamannen  c.  19.  Chunimundus  paucis  barbaris  oomitatus 
oppidum  Bataris  inraserat.  c.  22. 

^)  Cum  paene  nuUum  castellum  barbarorum  yitaret  ineursus.  c.  11. 

')  c.  80:  scalae,  quas  ad  urbis  excidium  praeparantes  etc. 

*)  c.  87:  Mönche  in  Gefahr:  periculum,  qua  barbaris  e?aserant. 

»)  c.  20. 


t 
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„Bundesgenossen  und  Beschützer**,  wie  man  sie  etwas  euphemi- 
stisch nannte.  1)  Denn  diese  Beschützer  waren  ja  zugleich  die 
Herren  der  Stadt  und  deren  Bewohner  gleichsam  die  Gefangenen 
der  Besatzung,  die  sie  eingenommen  hatten.  2) 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  gelang  es  den  Bürgern  von 
Commagenis  ihrer  ungeladenen  , Gäste*  wieder  los  zu  werden: 
ein  Erdbeben  setzte  diese  so  in  Schrecken,  dass  sie  in  der  Mei- 
nung, ihre  Feinde  kämen  die  Stadt  zu  belagern,  aus  den  Thoren 
eilten  und  bei  der  herrschenden  Finsternis  und  Verwirrung  sich 
gegenseitig  schädigten  und  umbrachten.  3) 

Wo  aber  diese  „Schützer**  sich  in  ihrer  Stellung  befestig- 
ten, war  das  romanische  Gebiet  in  den  Händen  der   Germanen. 

Endlich  gab  es  Stämme,  die  bereits  in  stabile  Verhältnisse 
eingetreten  waren  und  romanisches  Land  bleibend  occupirt  hat- 
ten. So  die  Gothen  in  Pannonien :  ihr  Geschichtschreiber  Cas- 
siodor  (Jordanes)  rühmt  die  vielen  Städte,  die  das  Land  schmück- 
ten, angefangen  von  Sirmium  bis  hinauf  zu  Vindobona.^)  Nach 
Attila's  Tode  ist  von  den  Gothen  das  Land  vom  Reiche  zu  Lehen 
genommen  und  bei  den  folgenden  Theilungen  unter  die  einzelnen 
Fürsten  durchwegs  die  römische  Provincialverfassung  zu  Grunde 
gelegt  worden.  ^)    K.  Theoderich  d.  Gr.  adressirte  seine  Erlasse 


^)  Jener  Euphemismus  gehört  in  das  damalige  System  offlcieUer  Heuchelei. 
So  rühmt  Pacatus  in  seinem  Panegyricus  c.  81  ff  von  Theodosius,  dass  er  es  yer- 
standen,  habe,  die  fremden  Nationen  in  römischen  Kriegsdienst  zu  ziehen :  der  Gothe, 
Hunne,  Alane  bewache  die  Städte  Pannoniens  als  Soldat,  die  er  als  Feind  geplün- 
dert habe :  ibat  sub  ducibus  vexillisque  Bomanis  hostis  aliquando  Romanus  et  signa, 
contra  quae  steterat,  sequebatur  urbesque  Pannoniae,  quas  inimica  dudam  popula- 
tione  yacarerat,  miles  implebat.  c.  11,  4  aber  sagt  die  Bepublik  zu  Theodosius: 
»perdidi  infortunata  Pannonias,  lugeo  funus  lUyrici*. 

^)  c.  1  :  (Oppidum  Commagenis)  barbarorum  intrinsecus  consistentium ,  qui 
cum  Bomanis  foedus  inierant,  custodia  serrabatur  arctissima,  nullique  ingrediendi 
ant  egrediendi  facilius  licentia  praestabatur. 

>)  c.  2 :  barbari  intrinsecus  habitantes  exterriti ,  ut  portas  sibi  Bomanos  co- 
gerent  aperire  yelociter  —  aestimantes  se  quam  yicinorum  hostium  obsidione  valla- 
tos  .  .  .  .  plcbs  servata  praesidio. 

*)  Jord.  Get.  50:  Omata  est  patria  civitatibus  plurimis,  quarum  prima  Sir- 
mium, extrema  Vindomina  (i.  e.  Vindobona). 

^)  Jord.  Get.  c.  52 :  Walemir  inter  Scamiungam  et  aquam  nigram  flavios, 
Theodemir  iuxta  lacum  Pelsodis,  Widemir  inter  utrosque  manebat.  Vgl.  Bfidinger 
a.  a.  0.  S.  45.  A.  4. 
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fQr  Fannonien  au  beide  Theile  der  Bevölkerung:  an  die  Bomanen 
und  an  die  , Barbaren*,  indem  er  zugleich  die  gegenseitigen 
Bechtsverhältnisse  derselben  regelte,  namentlich  das  connubium 
zwischen  Germanen  und  römischen  Weibern.^) 

Als  Alboin  und  seine  Langobarden  mit  Weib  und  Eind 
nach  Italien  zogen,  brannten  sie  vorher  die  bisherigen  Wohn- 
stätten nieder;  unter  dem  Schwärm  fremder  Elemente,  die  den 
Zug  mitmachten  —  die  Langobarden  haben  es  nicht  verschmäht, 
mit  solchen  sich  zu  amalgamiren  ~  werden  Noriker  und  Pan- 
nonier  genannt^);  ohne  dass  wir  übrigens  über  die  ethnographi- 
sche Bedeutung  dieser  Bezeichnung  klar  würden. 

Auch  die  Eugen,  die  gegenüber  Noricum  am  nördlichen 
Ufer  der  Donau  ihre  Sitze  hatten,  gehörten  zu  den  gemässigten 
Germanen:  die  Politik  K.  Fava's  gieng  dahin,  die  Bomanen  zu 
schützen,  dafdr  aber  sich  zinsen  zu  lassen. 

Die  Bomanen  kamen  ihm  auf  halbem  Wege  entgegen.  Noch 
als  die  oberen  Donaucastelle  sich  hielten,  hatten  deren  Bewohner 
gestrebt,  mit  „Bugiland"  ein  Handels-  und  Schutzbündnis  ein- 
zugehen. 3)  Als  dieselben  dann  zur  Auswanderung  in  die  östli- 
chen Städte,  zuletzt  nach  Lorch,  gedrängt  worden  waren,  veran- 
laste er  nicht  ohne  einige  Gewaltsamkeit,  dass  die  Bomanen  auch 
dieses  aufgaben  und  nach  Favianis  und  anderen  Orten,  die  den 
Bugen  bereits  zinspflichtig  waren*),  zogen.    Von  da  an  waren 


*)  Gassiodor  Var.  2,  16:  universis  barbaris  et  Romanis  per  Pannoniam  con- 
stitntis.  Vgl.  auch  Var.  S,  24.  5,  14:  antiqui  barbari,  qui  Romanis  mulieribus 
elegerint  nuptiali  foedere  sociari:  sie  soUen  zur  Zahlung  der  Grundsteuer  verhalten 
werden,  »quolibet  titulo  praedia  quaesiverint*. 

S)  Vgl.  Paul,  diac  II,  26.  Certum  est  autem,  tunc  Alboin  multos  secum  ex 
diversis,  quas  vel  alii  reges  rel  ipse  ceperat,  gentibus  ad  Italiam  adduxisse.  Unde 
osque  hodie  eorum  in  quibus  habitant  ricos  G^pidos,  Vulgares,  Sarmatas,  Pannonios, 
Soevos,  Noricos,  sire  aliis  huiuscemodi  nominibus  appeUamus.  Was  blos  etymologi- 
sche Conjectur  des  Paulus,  was  aber  auch  richtig  sein  kann«  Vgl«  Muratori  an- 
tiq.  I,  14. 

*)  Eugipp.  c.  22.  Die  St&dter  fordern  »mercandi  licentiam*.  Seherin  meint : 
quid  necesse  est  mercimonia  providere,  ubi  ultra  non  poterit  apparere  mercator? 
Sie  antworten:  ne  se  debere  contemni,  sed  consueto  subloTari  regimine. 

*)  Eugipp.  c.  8 1  deflnirt  der  Rugenkönig  die  Zielpunkte  seiner  Politik :  ,  Hunc 
populom  non  patlar  Alamannorum  aut  Thuringorum  iniquorum  saeva  depraedatione 
vastari  vel  gladio  trucidari,  aut  in  seryitium  redigi,  cum  sint  nobis  oppida  seu   ca- 


AAA        

Bomanen  und  Germanen  hier  in   «wohlwollender  Gemeinschaft' 
zu  einem  Staate  vereinigt^) 

Severin,  der  bei  all  diesen  Begebenheiten  den  Mittler  zwi- 
schen beiden  Theilen  gemacht  hatte,  ermahnte  den  König  noch 
kurz  vor  seinem  Tode,  er  möge  mit  diesen  TJnterthanen  so  um- 
gehen, wie  er  einst  fQr  seine  Begierung  dem  Herrn  Bechenschaft 
geben  zu  können  wünsche.^)    Und  der  König  versprach  es. 

Bechte  und  Pflichten,  Leistung  und  Gegenleistung  waren 
einigermassen  jetzt  ins  Gleichgewicht  gebracht.  Die  German^ 
sollten  durch  das  Schwert,  die  Bomanen  durch  ihre  financiellen 
Leistungen  das  gemeinsame  Staatswesen  aufrechterhalten. 

Wie  bei  anderen  Stämmen,  so  wuchs  auch  bei  den  Bugen 
durch  diese  Stabilirung  der  Herrschaft  das  Königtum  an  Macht- 
vollkommenheit. Der  eroberte  Boden  und  dessen  Bewohner  waren 
zunächst  Krongut.  K.  Fava  hat  seinem  Bruder  Ferderuch  Fa- 
vianis  als  eine  Apanage  vermacht;  dieser  lies  den  Besitz  durch 
einen  eigenen  Beamten  (»villicus*)  verwalten.^ 

Auch  über  einen  grossen  Theil  der  Gefangenen,  vielleicht 
sogar  über  alle,  scheint  der  König  das  Yerfdgungsrecht  gehabt 
zu  haben:  der  Alamanne  Gibold  hat  einmal  auf  Severins  Bitt^ 
deren  eine  grosse  Menge  freigegeben.*) 

Fühlte  sich  nun  aber  auch  die  Menge  der  Bomanen  durch 
die  Neugestaltung  der  Dinge  befriedigt,  so  gab  es  doch  eine  fEina- 
tische  Minderheit,  die  es  höchst  «ungerecht*  &nd,  dass  Boma- 
nen von  Germanen  beherrscht  wurden.  S)  Für  diese  Eiferer  war 
das  römische  Beich  das  „gelobte  Land*;    aus  der  Bibel  wiesen 


Stella  in  quibus  debeant  ordinär!  *.  Diese  werden  dann  nfther  bezeichnet  als  »oppida 
tributaria  atque  yicina,  quae  a  Bagis  tantummodo  dirimebantar  Danubio*. 

^)  Romani  benerola  com  Bagis  societate  rixerunt.  Engripp*  c.  81. 

>)  c.  40 :  ut  ita  cnm  sibi  sabiectis  ageret,  quo  se  iugiter  cogitaret  pro  stata 
regni  sni  rationem  domino  redditorom. 

*)  Engipp  c.  42:  com  Ferdemchus  (so  Saappe)  a  fratre  sao  ex  pauds,  qoae 
super  ripam  Danubii  permanserant,  oppidis  nnam  acciperet  Farianis.  cf.  c  45. 

^)  Eugipp  c.  27.  E.  Gibold  yerspricht  »qaantus  in  eadem  (sc  proTincia)  re- 
pertas  fnisset  numerus  captirorum*,  freizulassen.  Sererin  bittet,  er  mOge  so» 
Hfinderzflge  einstellen  und  »captiros,  quos  sui  tenuerant*,  zurftckerstatten. 

^)  Eugipp  0.  40  l&st  Sererin,  der  zu  den  Bugen  im  besten  Verhältnisse 
stand,  gleichwol  ron  der  künftigen  Befreiung  »ab  iniusta  barbarorum  dominatione' 
sprechen. 
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sie  nach,  dass  die  Welt  zugleich  mit  ihm  zu  Grunde  gehen 
würde.  Danach  construirten  sie  sich  ihre  Politik :  damit  die  Welt 
noch  länger  existiren  konnte,  musste  man  die  römische  Herr- 
schaft wiederherstellen  und  folglich  die  Staatenbildungen  der 
Germanen  zerstören.  Der  confessionelle  Gegensatz  warf  den  Keim 
des  Verderbens  in  dieselben:  die  arianischen  Bugen  galten  den 
katholischen  Bomanen  als  „haeretische  Feinde*.^)  Diese  Diffe- 
renz ward  immer  wieder  hervorgehoben:  »wenn  uns  An  Glaube 
verbände*,  sagt  Severin  einmal  zum  Bugenkönig  Feletheus,  dem 
Vater  des  Fava,  »dann  würde  volle  üebereinstinmiung  zwischen 
uns  möglich  sein*;  so  verkehre  man  nur  über  weltliche  Angele- 
genheiten, könne  über  sie  allein  seinen  Bath  abgeben.^) 

Diese  Gegensätze  erfllllen  die  ganze  innere  Politik  dieser 
zwieschlächtigen  Staaten ;  im  Königshause  selbst  ist  man  darüber 
nicht  einig.  Der  König  Fava  wird  uns  geschildert  als  billiger 
und  rechtlich  denkender  Mann,  der  mit  sich  reden  last  und  die 
Bomanen  anständig  zu  behandeln  gewült  ist.  3)  Das  gemeinsame 
christliche  Bekenntnis  sollte  als  Basis  trotz  der  nebensächli- 
chen Verschiedenheiten  genügen ;  deshalb  ist  er  mit  Severin,  dem 
Vertrauensmann  der  Bomanen,  in  engster  Verbindung.  Die  Kö- 
nigin Giso*)  hingegen  ist  anderer  Ansicht.  Ihrem  Gemal  zwar 
ist  sie  aufrichtig  ergeben:  mehr  als  Gold  und  Silber  und  Alles 
in  der  Welt  liebe  sie  ihn,  sagt  sie  zu  Severin,  der  ihr  nicht  sehr 
hold  ist:  den  Bomanen  gegenüber  wird  sie  als  »schlimm*  und 
selbst  grausam  bezeichnet.^)  Sie  betrachtet  dieselben  als  ihre 
Knechte  und  erlaubt  sich  deren  über  die  Donau  aufs  andere  Ufer 
schleppen  zu  lassen,  um  sie  hier  zu  den  strengsten  Dienstlei- 


^)  »hostes  haeretici*.  c.  4. 

*)  c.  5:  si  DOS  nna  catholica  fides  annecteret  etc. 

»)  c.  8.  40. 

*)  Diese  Namensform  hat  Sauppe  hergestellt;  wie  denn  diesbezfiglich  die 
handschriftliche  Forschung  Oberhaupt  von  Bedeutung  war.  Der  Bruder  Farads  hiess 
Ferderudi,  nicht  Friderich;  wenn  auch  C!odices  der  guten  Klasse  letzteren  Namen 
gehen  (ygl.  KnöU  S.  45),  so  spricht  doch  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  ungewöhn- 
lichere Form,  die  in  anderen  vorkommt.  Vgl.  Büdinger,  Eugip  S.  10.  Bemer- 
kenswerth  ist  femer  die  Flexion  der  Namen  Feba  —  Feb&n  u.  s.  w. ,  wie  in  Spa- 
nien Oppila,  genit.  Oppilani;  Egica,  genit.  Egicani.     Vgl.  Hermes  II,  286. 

^)  c.  8:  feralis  et  noxia  c  40:  crndelissima.  c.  45;  noxia. 
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stungen  anzuhalten.  ^)  Sie  pocht  auf  das  Becht,  mit  ihren  Knech- 
ten thun  zu  können  was  ihr  beliebt  2)  Ihren  Gemal,  den  sie — 
wie  unser  Berichterstatter  merken  last  —  etwas  beherrscht  zu 
haben  scheint,  suchte  sie  von  seiner  milderen  Politik  beständig 
abwendig  zu  machen.^) 

Ueberhaupt  eine  sehr  energische  Frau;  auch  das  rel^öse 
Moment  tritt  bei  ihr  merklich  hervor:  eine  eifrige  Arianerin  ist 
sie  den  Katholiken  spinnenfeind.  Severin's  Einmischung  in  welt- 
liche Dinge  wies  sie  mit  spitzen  Worten  ab:  er,  der  Mann  Got- 
tes, solle  im  stillen  Kämmerlein  dem  Gebet  obliegen^),  sich  nicht 
aber  um  das  kümmern,  was  ihn  nichts  angehe.  Sie  hat  wol 
versucht,  an  einige  Katholiken  die  Wiedertaufe  vorzunehmen^): 
mit  Mühe  hielt  sie  der  kühler  denkende  Gemal  von  diesen  und 
ähnlichen  Schritten  zurück. 

Der  Zwiespalt  erstreckte  sich  auch  auf  die  anderen  Mitglie- 
der des  königlichen  Hauses.  Der  Bruder  Fava's,  Ferderuch,  ist 
ebenfalls  dafQr,  gegen  die  Bomanen  schonungslos  vorzugehen 
Meinungsverschiedenheiten,  die  zuletzt  eine  gewaltsame  Kata- 
strophe herbeiführten,  nachdem  Ferderuch  von  seinem  eigenen 
Neffen  erschlagen  worden  war. 

Eugipp  charakterisirt  mit  einigen  kräftigen  Zügen  auch  die 
sonstige  Haltung  an  diesen  königlich  germanischen  Höfen.  Wir 
lernen  die  Besidenz  des  Alamannenkönigs   Gibold  kennen:   der 


^)  c.  8 :  Romanos  diris  conditionibus  aggrarabat,  quosdam  etiam  Danabio  ab- 
duci  iussit;  vilissimi  sc.  ministerii  Servitute  damnandos. 

S)  c.  8 :  liceat  nobis  de  servis  nostris  ordinäre  quod  rolumus.   ' 

'^j  c.  8:  semper  a  clemehtiae  remediis  retrahebat  (regem).  Der  Einfioss  der 
Frauen  zur  Verschärfung  der  confessionellen  Gegensätze  tritt  yielfach  hervor.  Man  rg). 
die  Haltung  der  Kaiserin  Justina,  der  Mutter  Valentinians^s  II,  am  Hofe  ron  Mailand. 
Als  Ambrosius  nach  Sirmium  kam,  einen  katholischen  Bischof  dort  zu  installireoi 
wurde  ei  von  den  Weibern  der  Stadt  insultirt  und  vertrieben.  Paulini  v.  Ambro- 
sii  c.  11. 

^)  c.  8:  ora  tibi,  serve  dei,  in  tua  cellula  deliteseens. 

^)  c.  8 :  repabtizare  quosdam  est  conata  catholicos.  Die  Controversen  iwi* 
sehen  Katholiken  und  Arianern  drehten  sich  wesentlich  auch  um  die  Nothwendig- 
keit  der  Wiedertaufe  an  den  Ketzern.  In  Africa  tauften  die  Vandalen  gewaHsaiu 
Katholiken.  Yict.  Vit.  pers.  Vand.  1.  III  passim.  Die  Katholiken  waren  damals  Gegner 
der  Wiedertaufe,  Cyprian  von  Carthago  war  seiner  Zeit  dafür  gewesen.  Vgl  dessen 
epla  70  ff. 
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Abgesandte  Severin's  muss  eine  gute  Weile  »an  der  Pforte"  des 
Palastes  antichambriren.  Endlich,  nachdem  einige  Tage  verstri- 
chen waren,  kommt  Jemand  von  den  Leuten  des  Königs,  ein 
»Bote*,  um  zu  fragen,  woher  er  sei  und  was  er  wolle.  Darauf 
wird  er  zur  Audienz  zugelassen,  i) 

Man  erinnert  sich  an  die  Gemächlichkeit  der  Germanen,  wie 
Tacitus  sie  schildert,  wenn  sie  öffentliche  Angelegenheiten  erle- 
digen sollten:  seit  das  Schwergewicht  der  Entscheidung  von  der 
Volksversammlung  an  den  König  gekommen  war,  hatte  sich 
daran  nichts  geändert.  Des  Priscus  Bericht  über  Attila's  Hof- 
haltung stimmt  damit  überein,  wonach  der  Gesandte  überall 
freien  Zutiitt  hatte,  weil  er  den  Leibwächtern  und  dem  Gefolge 
des  HeiTschers  bekannt  war.  2) 

Der  Hof  König  Fava's  zeigt  Zustände,  die  den  von  Priscus 
geschilderten  analog  sind.  Attila  hatte  Eömer  dazu  verwandt, 
sich  seine  Residenz  möglichst  comfortabel  einzurichten:  so  musste 
z.  B.  ein  Baumeister  aus  Sirmium  ihm  ein  Bad  bauen;  und  da 
es  im  Flachlande  zwischen  Donau  und  Theiss  an  Steinen  ge- 
brach, wurden  deren  aus  südlicheren  Gegenden  herbeigebracht: 
inschriftliche  Denkmäler  sind  zu  solchen  profanen  Zwecken  seit- 
dem noch  öfter  verschleppt  worden.^)  An  Attila's  Hofe  ward 
femer  besondere  Rücksicht  genommen  auf  Schmuck  und  köstli- 
ches Geschmeide,  auf  Tapeten  und  Webereien :  ausführlich  werden 
von  Priscus  die  Arbeiten  der  Dienerinnen  beschrieben,  die  unter 
der  Leitung  der  königlichen  Frauen  ausgeführt  wurden. 

Ebenso  finden  wir  am  Hofe  des  Rugenkönigs  eine  eigene 
Werkstatt  eingerichtet  —  »ergastulum*  genannt,  wie  die  altrö- 
mischen Sclavenzwinger:  —  es  waren  Goldarbeiter  da,  merk- 
würdigerweise barbarischer  Abkunft,  während  man  doch  Romanen 
erwarten  würde.  Diese  Arbeiter  wurden  in  desto  engerer  Haft 
gehalten,  je  kunstfertiger  sie  sich  zeigten,  als  kostbares  Material, 


*)  c.  19:  Amantius  diacoQus  -  pro  foribus  excubans  multis  diebus  non  potuit 
nunciari.  —  ianna  regis.  —  regis  nuntius  —  unde  esset  vel  quid  speraret,  inter- 
rogat.  Die  römische  Hofsitte  zeigt  der  Bericht  des  Ambrosius  über  seine  Sendung 
zu  Kaiser  Maximus:  epla  XXIV. 

2)  Prise  exe.  p.  198  Bonn.  Vgl.  auch  die  Schilderung  des  Vandalischen 
Hofstaates  in  Carthago  bei  Vict.  Vit.  pers.  Vand.  II,  8. 

8)   Vgl.  Coi-p.  III.  p.  420.  425. 
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dessen  Besitz  man  sich  wahren  müsse.  Die  Leute  waren,  durch 
die  strenge  Haft  und  die  angestrengten  Arbeiten,  zu  denen  sie 
verhalten  wurden,  bereits  ganz  ausgemergelt.^)  Da  kam  eines 
Tages  der  kleine  Friederich,  der  Königssohn,  von  kindlicher  Neu- 
gierde getrieben,  hinab  in  die  Werkstätte.  Sogleich  nehmen  jene 
die  günstige  Gelegenheit  wahr;  sie  ergreifen  den  Knaben  und 
drohen,  erst  ihn  und  dann  sich  selbst  zu  tödten,  wenn  man  sie 
nicht  freiliesse.  Man  muss  ihnen  eidlich  versichern,  den  einge- 
gangenen Fact  auch  zu  halten:   so  erlangen  sie  die  Freiheit  — 

Von  Bedeutung  fQr  diese  germanischen  Staaten  war  endlich 
auch  das  Verhältnis,  in  dem  sie  zu  stammverwandten  Stämmen 
standen.  Es  war  kein  freundliches :  die  nächsten  Nachbarn  waren 
in  der  Begel  die  erbittertsten  Gegner.  So  damals  an  der  mitt- 
leren Donau  die  Gothen  und  die  Bugen.  Die  ersteren  waren 
zahlreicher  und  missgönnten  den  letzteren  ihre  Erfolge.  K.  Flac- 
citeus  gieng  einmal  die  gothischen  Fürsten  an,  ihm  den  Durch- 
zug nach  Italien  zu  gestatten,  offenbar  auf  der  grossen  Heer- 
strasse von  Carnuntum  über  Savaria  und  Poetovio :  über  die  Alpen- 
pässe wollte  er  nicht  ziehen.  Es  ward  ihm  seine  Bitte  rundw^ 
abgeschlagen:  Flacciteus  fürchtete,  indem  er  vor  Severin  in  Kla- 
gen sich  ergieng,  schon  das  äusserste:  er  möchte  überfallen  und 
niedergemacht  werden.*) 

Die  Gothen  hatten  sich  Italien  eben  selbst  ausersehen;  bald 
nachher  ist  jener  Haufe,  der  die  Bugen  so  erschreckt  hatte,  dahin 
abgezogen.  8) 

Die  Bugen  ihrerseits  verhielten  sich  nicht  weniger  exclusiv 


^)  c.  8:  quosdam  anriflces  arcta  castodia  (Giso)  clauserat  pro  fabricandis  re- 
galibas  omamentis;  —  macerati  diutamis  er^rastulis. 

<)  Engipp.  c.  5.  Bex  Flacciteus  coepit  nutare  —  habens  Gothos  ex  inferiore 
Pannonia  vehementer  infensos,  quorom  innumera  multitudine  terrebatur.  —  In  suis 
pericnlis  —  dum  yehementissime  tnrbaretur,  —  Sererinum  consulebat.  Deflebat,  se 
a  Gothorum  principibus  ad  Italiam  transitnm  postulasse,  a  quibus  se  non  dnbitabat, 
qoia  hoc  ei  denegatum  fuerat,  occidendum.  / 

^)  Seyerin  trOstet  a.  a.  0.  den  Flacciteus :  » (Gothorum  nee  copia  nee  adfersi- 
täte  turberis,  quia  cito  secnrus  eis  discedentibus  tu  desiderata  proq>eritate  regna- 
bis*.  Vgl.  Jordan.  Qet,  c.  56.  Im  J.  478  wandte  ein  Theil  der  pannonischen 
Ctothen  sieb  nach  Moesien,  ein  anderer  unter  Widemir  zog  nach  Italien  und  in  Folge 
einer  Aufforderung  des  E.  Glycerius  yon  da  nach  Gallien.  Hiertiber  TillemonVs  £x- 
curs,  Eist,  des  Emp.  VI.  p.  1081  —  1088. 
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gegenüber  den  Alamannen  und  Thüringern.  Sie  gönnen  diesen 
nicht,  die  norischen  Bomanen  zu  plündern  nnd  auszubeuten,  son- 
dern wollen  dieselben  fttr  sich  reservirt  wissen,  i)  Jene  in  Com- 
magenis  eingedrungenen  Barbaren  sind  in  Angst  vor  ihren  eigenen 
Landsleuten,  sie  halten  sich  vor  denselben  nicht  für  sicher.^) 
Dem  K.  Pava  wird  von  einigen  Barbaren  eifrig  nachgestellt,  ihm 
einmal  an  drei  Orten  zugleich  ein  Hinterhalt  gelegt^;^  mehrere 
Bugen  werden  von  ihnen  gefengen.»)  Wie  bei  den  Bugen  ja 
auch  ge&ngene  Barbaren  vorkommen.  — 

Von  Dauer,  wie  gesagt,  sind  diese  germanischen  Staaten- 
bildungen an  der  mittleren  und  unteren  Donau  nicht  gewesen; 
eine  so  hervorragende  Bolle  in  der  Geschichte  unserer  Land- 
schaften sie  durch  zwei  Jahrhunderte  auch  gespielt  haben.  Sie 
giengen  zu  Grunde  einerseits  an  dem  Gegensatz  zum  römischen 
Beiche,  das  auf  seine  romanischen  TJnterthanen  im  kritischen 
Moment  seine  ganze  Anziehungskraft  wiedergewann^),  anderer- 
seits an  jener  Feindseligkeit  der  deutschen  Stämme  unter  einan- 
der. Uneinigkeit  zwischen  den  Gliedern  des  königlichen  Hauses 
die  eine  verschiedene  Politik  befolgten  oder  auch  privatim  sich 
gegenseitig  gram  waren,  die  diplomatischen  Intriguen  des  einen 
römischen  Hofes  gegen  den  anderen  thaten  das  übrige. 

Gerufen  von  einer  der  Parteien,  ersehnt  von  der  romani- 
schen Bevölkerung  TJfemoricums  überzog  Odovacar,  der  Begent 
von  Italien,  die  Bugen  zweimal  mit  Krieg:  487  und  488  n.  Chr. ^) 

1)  Eagipp.  0.  81.    Vgl.  die  Anm.  4  oben.  S.  44S. 

»)  c  2. 

>)  c.  5:  qnod  torba  latrodnantiam  barbarorum  aliquos  captirasset  ex  Bugis. 

^)  Es  ist  aUerdings  bemerkenswerth ,  dass  diese  Anziehnngskraft  yon  Italien 
ansgeflbt  wurde,  das  nicht  nnter  der  Herrschaffc  des  offlciellen  römischen  Reiches 
stand,  aber  als  dessen  Bechtsnachfolger  galt.  Später  sachten  sich  Odoraker  und 
Theodorieh  dahin  zu  rertragen,  dass  sie  gemeinsam  über  die  Romanen  des  Westens 
geboten ;  ohne  Zweifel  jeder  gesondert  über  sein  Kriegsrolk  rerfügend,  der  eine  über 
die  Rügen  und  Schiren,  der   andere   Ober    die   Gothen.    Johannes   ron   Antiodiia: 

SpLcfxu  •^wiQ^ca  tYj?  TcüjioicDV  äpX'^l?'     Hermes  VI.  S82. 

»)  Die  Chronologie  dieser  Kriege  kennen  wir  aus  den  Annalen  der  Haupt- 
stadt Rarenna :  das  fibrige  aus  Eugipp,  Ennodius  (vita  Epiphanii ;  Panegyricus  Theo- 
derici  regis);  Johannes  ron  Antiochien,  Madrider  Fragmente  ed.  Mommsen  in  Hermes 
YI.  S.  826:  6  Z^vwv  itpi^  xöv  'O86axpov  xblxmvT^'Po^m  hK0Lvhxrp9  y^?,  (k 
f^io  xootov  icpi?  t-Jjv  'IX)vOÖ   [der  Isaurier  Illus,  der,  früher  der  mächtigste  Mann 

JoBf,  romi  Landiohafken.  og 


^  4m  -^ 

EOfidg  ufld'E«kiigtii  wlßidoii  g^dftbgfaiiweggfitthrfci/ihff^^ 
riäi,'  dir  d<dii  Gbem  Fenrdcfiruöli;  erscldn^gen  lÄtiie/  ^ihinäÖi.^Oft; 
ya^  iii'Md^^  zum  ^tothlnkOttigi  ThJao^äck^):  Der  i  fitwt  dH^ 
BttgeK  ward  zet^t^:  ^gleioU  irnft^ '  Odovsa^^  fl».  dk  Jkmißf* 
Vtide  i^  iiiiht^Htaifger  haltea>  liosv  dfe  üeimsaddlaiig  ,d«r:  fi(^^ 
i«Mi^^  aüs  do»:^0Maiid8ch«ft'nach  JtaliaB:;  OnbiU(,  .mi3L  5Nto,i 
vol}a<%><deii  BciMl^  Mne'Maaräregä  •ttodich  jweiv  li^klie.sMbJt 
alii  2W|i  'Jalii?liuiidert&  vorher  Ai^eüac:  ttttt^da«  TraMwdie  Q9n 

cien  verfügt  hatte. 8) ...     S  /  r    ,    ,;  [  r        •    .  ,    ;. 

-r  :i)A8  indere  Nonaum  itt  tnöeh.himdQrt  :Ja])rd\;^Qg0r  ro- 
nMttEifiek;  gdblÜ9ben.  Am  Aisgang:  de»  sisohsteii!  Jahii^dcirtef 
ddaag^n  ;di»  iSlafM  Aa^  teräbrtek  Vbettvift^  '£M^ läübimii^fj^^ 


ap,  pof^Jt^pial^^  ^l|^49.w/fr}  cyji^jj^ipfv,  ^pcij^oi^iiqtijq^^  P^  war  4er, 
Anf^i^f  r^ler^,  spfijt^r^Q  Verwickkni^en  ^it  Odovakar.  V|[l.  Waitz ,  Naphricliien  äojC 
Götting,'  Ge8./i865  S.  i.IS  f.  Öüdipger,  Oesti  Gesci/1,  52.  ?alfmann,  (fe'stÜ.  ir 
V^ikei^ä'ndeiuri^  II,  41^.  Äoinmsen,  a.  a.  Ö.  S.  888  tf.  iittd  K.  Ai^y  ^^  00  t- 
BWIfl»«rj'Ed4ijM'Si"ilfi   ^"^'   -'■•■'  '     !'■.•'..;.;   ;.'- /;    .:\.;    i      ;;  '^ 

aji^.^^evfl^  djf^  Jfrm^^ipigj.  F^n  Vw^w»^  .p|^dQ^%.  h^f^^feaj»l^jtf    Fri^ricb 
machte  den  Zug.  4<98  Th^Q^^nch  mi^i  sej^ie  Gütern  werden  nicht  mehr  .genannt. . 

2)  Onouif  Wird  später  bei  der  Eat^st;rophe  des  OdoyacÄr  nochMal^  genathit.' 
Vgi.  fetdbt'l  chröii.  Öoth.  8^:  perlömßtö  Odoracro  i^  Östrogfottom//'^[4tJ^'fratre 
e^U  HtM^ulft^  i^  trabä'^t^A^a  S^k^Ni  ^ffagii«o;   'lKM'I]E^ge)|iOdiäB^.1^;^  ^iiftW; 

(  ,'.?•>  tor-.^rikud  feiQu^ertBik;  iikttsiwt»  o^»/Se  r4«fl\:p«^f^  .Tii^W»  ,,W/ 

sucht  hier  Eugipp  darzathun,   dass   alle    Prorincialen   auf   rftmischea  Gebiet  abge- 
fOhrt  worden  seien,  die  rOml^e-^a^bsf  allo*i«l^'lnike.(9hbuafed  oilij^.liüt^  Eu- 
gipp l&st  Seyerin  yorhersagen:  uniyersos   in  romani  soli  proyinciam.'Jal)8qfie  uUo 
li^itf^s^  ini^f«ti»dfl  'to^^MMddov  «/"Slv  »BtfttwtoJ^  in^utt,  iiilnritrei^^iiJbDut^'fUiofelsrael 
c«»t»V  d»6]^tdft  eiie-dci  \imh^  Aeg^tt,   ita  ii^notos .t>epuk>s .taffatttiAuiiM  0|orlet  ab 
iitiokta  batlNMr<»Btä '  ddin^t&)ne  UberAH*    Etetiim  OBili[es';Cüm  ^«üs  jEiHlfdt»tito«»>  49;: 
hl8<  op^Mfe'  enigK^ntes '  ai^  t^manftm  protlnoiaiti  ita^uo'  tdl»  < '  sni  «aq^tiirMifM» '  p^Wft^  - 
ni«iii«.'C  40. 'D«e  AusfO&hiüg  ^esd^^diatm  entq)iec2M«4':!'(hioulfusi.lr6m  |irMP^»tfi 
fniAHs  ftämMiituir  uniriftr^«»  lussStnd^  ItaUiu»  ^i%«we  SiM«aii§6«,  xTustfvO^ftJM'^v 
itt^)4e  ^^  s.  Bäydrittf  ^aieula  cognolyeriikt.  ^  ^-^   U>b  irersS  ,pffl?:;i»in)b»m  u^^9liain'* 
c^mpct&dbantär  jdxire.^  Qoiieti«  nol^iscam  pro^ioejaftbos  ü«^  Hbt  a««n^ii8v<^^ 
oppidis  super  ripam  Danubii  -  derelic^i»^  per^  diya):ias  ItaUiMr  vegionea  yaiiOfi.  ^»^  per9^ '^ 
gilqstäniis  ^or«i1ä  fibnt'Mdes^  o.  49.  '^Ziiy  Hekt^eh    l&lirpiiQMaoitfai^      ßteUen 
h«^  gegcfütilMi?  d«ii  Yevheifcrtikiiiteii  von^  WütMlaBU«  JS^Oüiom  oii  üb.  4d8  JM^^MtBifiiib : 
Gatek  ih  iSitKmtgsbei^. -4.  W;- Ac**i';X'¥ll,fa;<^89l    '"«'n^    '^  v  .  ,i-i  rf  ,       v.-r  i  /  -f. 
:      ^  H^h  Im  J^ &9^  <^''Bis6hoÜrtt7  ^[«iHrnttt.    TgU^Sriedi^  «Kireiiaig!B9c|9-/ 
DiwUfeh)4BdK'l,  84«.' f'      ■::  :     'HN  ,    \':  ,'-,.-  -,....-    - 


Agtotiim^)  \mi  aaa^ra  Si9k2te,  die.  m  im^  gOMtxt.hsM^: 
und  lit€l9«ii  hier  sieb  BMder.  Die :  ÜHawandlung  W9x  eito  tadi**. 
oatec  muT:  wwdgd  ^  voinaimddbje .  Ortsmamea  haben. .  io  Steietiäärk: 
iiQd;iik>K&niteft^)  siob  6Hrhalte&(  ^e  flbäge.  litoBMiudiltur  didseir 
Qae^ßdeu. Ui  eim^  slavisofae« -^  : 

:Sisi  glei<^i«ieitiig  gii^  üfc  den  8Ad|iaimDm£i(ih6Q/>  dBbnäüi^> 
sekmi  wm^Bcken  und  itocitseben  Landsebltflien  [da»  !r<(iiikebe  iWe<«; 
saEi  ^u  Gömnd^  A:uf  die  ^fotUadiia  Hai^sdiafk  wucia  ¥9J^Büs6m 
mä^^:^ifisma  öfiläkhm,  QremlfüAeia  ix^  Zmiinamng  d^.B^ACM 
von  Byzanz  die  der  Langobarden  und  deri  öeifidefi  gäo^  Tim 
\^^ej\.n^fßu\im  idie  Jilttte  d^s  .^aqliat^  J^br^w^rta  yi.  Sir- 
wum .  1^  1^  da^ansitosisepdeü  (AvM:j9}iaiusc)[ieDj)(  Paeien^) ;  \wj; 
WQ>.^ifS  3i0  p^re  Plü^w-  upd  Be^te^üge  ,in.  d^eüdüßliorw  Gi^r 
gj^en,  effstr^kjteu:;  f}«^  Booiut^eii  hautto^  ^<ebr  su^becei^n,  da^  ib^i 
die  milde  gothische  Herrschaft  mit  dem  wilden  U,^g9stflJQQl.  dieaiei; 
^Ji^BÄ$(  v^i;^^»c^ti  baitten,  N()f4wfrt;J  ,d?r  .(Stfi^pid^^.in  fl^pijicum 
imd  Fanp^ni^  Ijl^ten  dW  laubln^tigiep«  La^gp1p>^^  ßit«;e^r^ 

b^teßv)  '  Sipgid^upmö  und:  das^  ai^gi:^nze?^4e,  4^?iaphÄi  (^bjet-  bjOf*, 

^)  Nocl^Jm  J^  564  als  Kreuzpunkt  der  Eöjuerstrassen  aus  dem  u;iteren  Drau- 
t^äle,  Kaetien,'  Italien  Ober  Saifmtz,  nicht  tiber  die  Pleckehälp  (vgl.  Corp.  v. 
li.-'<6#V  t^Hfr  focfottudlr.  Vifitottfus^  tortufiÄttis'lVi  -p:  47^  t)e9chrö5fet  -ätrf  söfiier 
Wallfahrt  nach  Tours  den  Weg  von  Barenna  nach  Gallien:  De  Rarenna  progre- 
diens  Padum,  Athesin,  Printam,  Plarim,  Liquentiam,  Tiliamentumque  tranans,  per 
aljfm  {»JIm»\P«9AqMs,  :mpi^ftnie>>^  OeAum  Bf!e<»iHSir)la(^«i«r; 

B^ä^rifk^- .  O^aJjmtt  c Alemanoiil^^  I^iii}iik>  ^eraiaj^ik  irafusieiuk  :  |aMn^»^  dia  ^Q^^ ;( 
NoAiSa  xiint-pet^iis,  iiDt.B^u^  3r9vUi»i:kr  undifi (d^t  T^lereKlh«»»»«^!^  dessi^Unq^B« 
hQi90^|Dki:v;<aki«ttad:die:Puph)9ke;  a#dd«&  v  Steiib,  ^h^  StlioeL'^Oitl.:  Pt»EruA,..PQ(Vr 
rji^AvCQ^^v.fiim)«  ;Per  I)]»t^m  it«r.  it«iv  <l<}a^-^<^Ua.9u)^«)l)  )m  mönteilft  jedM»{ 
inijiS41k  ^perM^v  A«(w#ti&;  hina  p^  rapte  tfllis,  .itbi  JuUi^  ieiväitur.  Alpisy  ajtiaft. 

V.  ?):V«J«>Ät^8<.iÄ,Jfit*fe./dfiiB  tii^w,  Vw^„t  8tw«*w**  XX^H.  ...a&vMüUneis . 
Emona,  S.  72.  81.  u.  a,.  v        .  >.     .'  oJ  ,. ,     ..^  ,      .. 

:«^..^-^'VgL>^Si»»l,  Hertetta«^.  ift  T««l,  S.  346*  C.  IBtterKutzner.i  Slwrflclifes  ans 
d^:|6i8lUeM^  Po^t^i^^^Ale.  ^aor  und  Isakreb)^).  'Bt^&sa^m  ^  Q^mn^mm&in 
Bo;f^ti.  IJ^Vl.   Minu  Y,  ,Ei»imt  ift  »Bote  f.  Tirol«  1.87^,;  N>  190>J5«U*     v 

6)  Procop.  b.  G.  m,  38:  Aol^'^o^^olz  ^  ßaq5>*«6c^ 'Iowxi,v*w6<;. . i8a»p4joaxo 

29  • 
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Sassen  die  Heroler,  die  gleichfalls  von  hier  aus  niyricam  und  Thraden 
zu  überziehen  pflegten.^)  Alle  diese  Stbnme  waren  Föderirte  des 
Beiches,  bezogen  Subsidien,  fochten  gegen  die  Gothen  und  gegen 
einander:  konnte  man  sie  gar  nicht  mehr  bändigen,  so  versagte 
ihnen  der  Kaiser  die  Jahrgelder;  das  half,  wenn  nicht  immer, 
doch  hin&g.  Die  beständigen  Stammesfehden,  wie  sie  z.  B.  zwi- 
schen Langobarden  und  Gepiden  statthatten,  das  Yertragsver- 
hältnis,  die  Wanderlust  der  Germanen,  sonstige  günstige  Um- 
stände, gaben  wol  auch  Gelegenheit  zu  ernstlicher  Einmischung 
von  Seite  des  Beiches.^) 

So  bekamen  die  Bomanen  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  Luft; 
während  sonst  die  Lage  hier  gewesen  sein  mag,  wie  früher  in 
Noricum.  Die  Städte  und  Städtchen  waren  überall  ummauert 
und  vor  einem  ersten  Anprall  gesichert,  das  flache  Land  den 
Plünderungen  preisgegeben. 

Auch  in  der  Zeit  nach  Vernichtung  des  Gepidenreiches  und 
dem  Abzüge  der  Langobarden  nach  Italien,  der  Niederlassung 
der  Avaren  in  Pannonien  (564),  sassen  südwärts  der  Donau,  wo 
die  dalmatische  Provinz  ihren  Anfang  nahm,  noch  inmier  Bo- 
manen. Das  Land  war  sich  selbst  überlassen;  die  Bürger  be- 
waffneten sich ;  von  Salonae  aus  wurden  jährlich  1000  Mann  auf 


NcopcKC))  te  tc6X«i  xal  xol^  hnl  Ilawovtoi^  hy(t)pdiiuioi  t«  %a\  &Xkot^  ^(opiot^  icoX- 
Xot?  xal  xp^owt  \i^&\oiq  ÄYov.  htd  tot  tooto  ej  «fjO-Äv  täv  icatpuDV  AotYYoßctp- 
hax  liavaox&vzz^  ivO-ivSe  icoTopiou  ^stpoo  ISpuaavto ,  rv)icaiS(i>y  ob  ndk\(f  £iro- 
fl'iv.  xal  a&Tol  AaXpidcTa;  fjiv  xal  'IXXopio6^  f^P^  '"f"*^  'EittSapivoo  6puuv  X*»|W(£- 
pisvoi  'y]vdpaic68i3av,  eiceiS-f}  te  tcuv  xivtq  aiy(}ijaXwz<fiv  IvdivSe  (poY^vte^  oTxoSe  airo- 
xojjLiCtoO'ai  To)^ojav,  icspttovxe?  r>]v  Ta)|JLata)v  äpX'^v  ol  ßapßocpoc  o5xoi,  äts  To»- 
\tmoi^  ivoTcovSoi  Svxe^,  4jv  xiva^  tu>v  &icoSpd(Vto>y  liciYVOitv  ivrao^'a,  &aiC6p  Mpa- 
n6$a>v  olxeuov  SsSpaicereoxoxcoy  ^eXa}i.ß(£yoyto ,  tdiy  te  ^^^^  äfpsXxovte^  ig  xöl 
olxela  45y  aöxotg  iyo)i.iCoyxo,  oh^bq  o^toty  &yxtoxaxo5yxo<. 

*)  Proc.  1.  c.  xal  äXXa  jjievxot  Aaxiag  )(a>pia  86vxog  ßasiXIttK  ''EpooXot 
Ibyov  ifj.<pl  icoXty  StYT^Sovo,  o5  S-i]  yöy  t^poyxat,  'IXXuptoo?  xe  xal  x&  fcicl  0p4nfr|g 
^(upta  xaxaO^oyxeg  xal  XiqtCop^eyoi  ex  xo5  licl  icXetaxoy.  xtv^c  hk  ahx&v  xal  Ta>- 
{jLaUuy  oxpaxUttxat  y^^^o'^  ^^  '^o'^*^  ^otBspdxoig  xaXoofjiyoig  xaxx6|JL6yot.  «{jytxa 
q5v  'EpooXwy  ig  BoC^yxioy  «piaßetg  oxaXeley,  xo6xa>y  S-i]  x&y  £ySp(uy,  o?  xo6g 
Tcupiaicuy  xaxiqx6oog  XYjtCovxat,  x&g  5t)VTÄ5etg  dicdaag  icpög  ßasiXicog  xexo^uopiyoi 
ic6yq)  o58eyl  ÄrcaXXeiooovxat.  —  c.  84 :  o5xüi  jxey  ol  ß<ipßapot  SteSdtsayxo  x4]V  Tco- 
^ia>v  Äpx-Jjy. 

«)  Vgl.  Proc.  1.  c.  c.  84. 
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Kundschaft  ins  Avarenland  gesendet^)  Ein  unvorsichtiger  An- 
griff den  diese  einstmals  wagten,  wurde  von  den  Barbaren  blutig 
heimgezahlt;  ein  allgemeines  Flüchten  der  romanischen  Bevölke- 
rung begann:  ganze  Gegenden  verödeten  in  Folge  dessen.  Die 
Meisten  suchten  Zuflucht  in  den  KüstenstBdten,  die  zur  See  sich 
freihielten;  andere  flüchteten  in  die  bergigen  und  unzugänglichen 
Districte.  Dieser  Vorgang  wiederholte  sich,  als  am  Beginne  des 
siebenten  Jahrhunderts  unter  avarischer  Aegide  die  slavischen 
Stämme  sich  ausbreiteten  und  die  ethnische  Umwandlung  der 
Balcanhalbinsel  vollzogen.  Bis  hinab  nach  Dyrrhachium  weichen 
fiberall  die  Bomanen  den  Slaven^);  auch  diesmal  die  besser  ge- 
stellten Elemente  nach  der  Küste,  die  anderen  in  die  Berge:  hier 
haben  Hirten  romanischen  Stammes  während  des  ganzen  Mittel- 
alters sich  erhalten :  die  gegenwärtig  slavisirten  Mauro- wlachen.  ^) 


^)  Constant.  Porphyrog.  1.  c.  c  29.  SO:  ol  '(äp  'Aßdpti^  ^xtt^'ev  toö  Aar 
vooßioo  TCOTOtfJLOo  t^  SittTpißa^  ^oioövto  . .  .  &Repx6pLtvoi  S«  ol  AeXfi-atioc  xat' 
Ixo;  IßXeicov  icoXXdxi^  ixetdw  xoo  noxou^ob  xä  te  urfjVYj  ital  xo6^  iv^pcDitoo?. 
I^Sev  o5v  a5tol(  %ax&  tiva  )(p6yov  Siaicep&oai  xal  Ipsovviaat  xive^  elolv  ol  ^tlo9 
rqy  Sioittav  ^ovre^ 

>)  VgL  Constant.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  c.  81:  icapd  hk  x&v  'Aß^epo>v 
IxSuD^d^t^  ol  o^Tol  T(ufJL&voi  h  toi^  4]fiepaic  tou  a5too  ßaoi>io>^  T(u(iauov 
^flpaxXeioo,  ol  xooxwv  lpv)pioi  xa9'eor)]xaai  yi&poa,,  c.  82 :  &y^^o  ^  ^  xocoörot 
)(copat  fy^uxi  Kopä  xÄv  'Aß^pcov  (ätcö  xäv  ixetoe  y^P  *Pü>P^ävoo?  xob^  vöv  AeX- 
{JAXiav  xal  Ao^^^x^^^  olxo5vxa^  äicfiXasov)  xal  xaxe3X'f|Vcuoev  6  ßaoiXe6^  xo6( 
abxob^  S^pßXoo^  Iv  xal^  xouxüxai^  X^P^^-  ^*  ^^  *  ^^^  ßaoiXei  ^  T(u(ial(uv  4} 
xdiv  ZoxXoopov  aSxY]  x^P^  ^i^X*^«  ^^^^  ^^^  ^^^  'Aß^pcuv  olxiJiaXcoxiod'tloa 
4]  xe  x^P^  '^  ^  xaoxYj?  Xaö^  xb  tcop^nav,  Y|p4]}i.a>xai.  c.  85:  wepl  xöiv  Ato- 
xXiqxcavd>v.  icap&  dk  xdiv  'Aß^epo>v  xal  aSxiq  4}  X^P^  alxfJ'^Xotxtod'etaa  Y)p4])ia>xou. 
. . .  vovl  ^  loxiv  &p*f|}i,6xaoxpov,  \ii^p^  xoo  vDv  iyofjLaCopisvov  Ai6xXv)a.  c  29 
Ober  rerlassene  Städte  auf  einzelnen  Inseln  der  dalmatischen  Eflste :  ^loixiqxa,  Sx^vxa 
lpY)pi6xaoxpa,  J>y  xöl  6v6(JLaxd  eloiv  oßxa».  (Folgen  die  Namen.)  xal  ixepa  icd^- 
icoXXa  J>v  xdc  &y6pLaxa  o5  voouvxac.  xdi  8^  Xomä  x^oxpa  xä  5vxa  el(  x*^v  S^jP^ 
xoö  6'£|iAX0^  xal  xpaxiqOivxa  napdt  xwv  elpY]}iiva>v  SxXdßcDV  äioixiqxa  xal  ^ptj^ 
?9xavxat,  piiqStvöc  xaxoixoüvxo^  hv  a&xol^.  Vgl.  ebenda  Ober  die  Zerstörung  ron 
Epidanruff,  das  Emporkommen  ron  Bagnsa.  Femer  Aber  Salonae  c.  29 :  xal  xaxoi- 
x'fjooevxcc  hmos  (die  SlaTen  in  Salonae)  ^xoxe  xax&  pitxp&v  äp^^ptevoi  icpatSeosiv 
xob^  T(U{jLdh'00(  xob^  zl^  xob^  xdcpLicoo^  xal  el(  xit  64^X6x9pa  ^piq  xoxoixoovxac 
4)(pdcviGaVy  xal  xob^  xoicoog  o^xdiv  xaxexpdxiQcay.  ol  hk  Xoiicol  TaipL&yol  el(  xdc 
xr[<;  icapaXia^  xdoxpa  Steocu^oay,  xal  fJixP^  '^^^  ^^  xpaxouQiy  a5xd  ....  J>y 
xtvcDV  xal  olx'fjxopec  fJ'-sxpt  xoö  yöv  ol  TtujJÄvot  xaXoövxat. 

")  Constantin.  Porphyrog.  1.  c.  bezeichnet  die  Einwohner  der   dalmatinischen 
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• 

Das  gffioz^  illyrische  Brmck^  l^is  Miumter'  as  die  lättdiyttxe 
Ton  Otiedienlaiul^  ja  selbst  aa(di  Kicta,  iriisde  tob.  den  81ä^ 
ttberftofhet;  die  HerrsdiAft  idi^s  Beiche»  iniBiitopaiiEHifdi^EltetoiH 
tertädte  in  llinftden  besclurBnkt  ^  wa  die  FMditiiage  des^  Bin^cni^ 
ämdes  sich  snsamiaeiidrltfgteii :  auob  fbeä^albniehi  MeUr  skUl, 
weiiiigleich  mit  liarto^  Mdhei  ?of  dem  Andränge  der:  Brei]ddcki.t) 
Die  miswftttigei  Basüttimgen  ^smgm  \m  anf/die^  nSbhsäiegdBäi 
asiatische  Eüste  Terlorem  übt  tömitkB  fieibhsrtoüif  lofiti^MMif 
das  grieöhisoho  Volkstum  dieser  Dinfaiete  oiigämeseil.  Soik  detä 
siebenten  Jahrhihidett  trar  dt»  byzäntiniBebe  Bomsaeeiräeli  gfiä^ 
dsfech.  -^ 


I 
(  1 


t^  1 1 1 


■>■>■<■*  1 


Neben  dein  Menschen  Waren  fiberäll  auch  ffie  El^iiehte  tiiStig^ 
um  die  Spuren  der  römischen  XJultur  in  cBeöen  Landsciiaftte  zu  ^eir- 


xmd  dTiThaelriiiisehsn  Eüften^^dte  wiederholt  4il&  lUnMintii  (Fcbp^ouiftl)  actm^Unter- 
sd^d  TOD  4eB  gnechisch  redenden  Bomaeem.  ¥|^.  e.  82:  JSipßXAt  B^-  'c^  ^«&v 
Tüi{&aC<|Ov  ficoXsKtq)  ^uXtH  (i.  e.  serTi)  fcpozce^opwaovxax,  A^inHeli  c  i^  ta.dat 
sftdisten  Umgebtmg  ron  fipidaurns  baben  sablreid»  vorslayisdie.  6itoanen  sidt 
erhalten.  Vgl.  »die  Wlachen  und  Maurowlachen  in  den  Denkmidem- ron  fiagpisc^^ 
Vortrag  Von  E.  3.  Jireöek  in  der  b#iimi»hen  ^s^sdi^  i.  W.  aan  97»  Jan,  1879. 
Desselben:  flandele^rasson  und  Beifwerfce  in  Bosnien  nnd  HerEsgovina  8^  5  C 
MÜdMtoh,  Ueber  die  Wanderungen  der  Romanen  in  den  dalmatinisc^n/iklpttii  nitf 
den  Karpaten.  Separaiabdr.  ans  dem  XXX.  Bande  der  Beniachrifteo  d.  W«  Acadk 
}479.;V^.  auph  E.  JF.  Jifeöek,  Heeretraeee  Ton  Belgrad  nadi  Ko^stanühopei  9.  70: 
^^Im  *«idi^6i  Jaltrhiäidert  gaii  ee  dna  Bom«nia  (bo  Jitesff  das  eOQii«^  Beioii  bei 
9)»f^  iuid>Lß^»nierai)^vi^11i^^  nnd  den  maiiedenisdien^  thesn^sdMi^  aobaisdMD 
ofid^epirotisi^ien  £3MtenstriöheByi|i^H^  B^trlrgaria  zwischen  Haemus  und  dar  nntarepr 
I)oia^^^H;pid^ffiiE^iSla«iini;\tont^pa^n^^i^^  Bek)pQDi|te& /und  zur  Adna,  wa  Bickeerx 
ISiScbe  uD^iicalilscheä^jmn^.&nselüosdeD.*^  j^  Zeit  erwuchs  ans 

dJeeey  anfyciy  'unarisifflTifirfiaWgwBim  iffleaieatfenndiSfej-xBiaich^  . 

-rr:.  ^  Iw  Thessal^otdi  fiHab^bs  :t»|[Ji>  67.8^t!$o  Ghik  E}idi|äiiige: t^sI)  lilalsna^V«^ 
d£%3auft>^ei(iDonaaitS4ten)oatiib.vI)A«ran^  I&cdunjfiavwid^  6iuin&ittefbv^iitaiaÄ).3o.(\^ 

HOlkeevBrsiäBidätngiän  iF<eigaHcffJSlat|tfein@EUe.Bezi^ ;Jtaben.vo:stoai^c^^ri|^o^ufa<M5 
ztte8Bnnfiit<:  :  OH&to  QußoaiiSeiMäint.Mn  ä^tf^öfi.  üiiCan'jiifgL^duifMdstf)  ])laaikisjM|a 
giam^dspTfOnCaeili^vi^n  vden  .d^ulesacen  ^  jat^xfil^ecifiifftHs  iTtiifl«eri£)it4tenc-dCaid8^N'?5n^ 
Sizbu'^eo9iiylfkBi^ei::J^f[^^eiaiei^dxJ  ^(7<aapl^'£«i$üD<rE^ 

ubd  ^bar.adtt*B5Jo&o9[8  ^C<  »iUs..«es^lM%rMieieAer.jn:a48M<^^  jisod  .(Otnaä^ 
siäi  medeIiA^nd^:b«Qtt^lnten:^«ie^i}(diQo^l^  .«la^rrQcifiididnxfi^  wi^^«ei]ft>.€tot^ 
geisein.    Die  alte  B e Y.ft JJf ejf «j*i r.iPe tf ft sra  14?^  ,r,*u:Sj^äe ikÄI^W* ei».v waiit 
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«ryäidUi  •  Mi4.  iiteisäv  wie  es  in  Oiympii  f«|:aiiigeiti  is.t.  N^ 
Mmt  jüge  nach  der  Z«t,  iro.  äxsA  die  Spifrl^  imtk  Iftetenmale 
gefeiert  tönten  imrto^  einigte,  die  AbmtiScbTnig;  gi^s^r.  ^ßT^rr 
missm  ?om  Enmoditlgel  —  wAlirflobfluiliob  in,  Folg«  i^v  .^lötz- 
lidlie^  tmd  TO^lstSiidigeB  A^hdam'g  deeselben.  ,Sor  wai4:d^  S^ 
iB^  efaäge  to^  Sidiaftzhituier  mid  dm  Bttdion  1^2  }M»xlmk 
fmd^ttteL  Bald'dvnäif'M  aneh  der  Sladitos  a«8  iseinen  Jüf^m 
I^^DT und  hat:  den  gifiaaiten  Tbetl  der  P*ftsjm:  ^fimM^i^ 
Silndett' Jahf6  laag^  htlpnlerte  '  sudi . Nidtnmd  nmidi^^.  S^Sitii^ 
ihifait  ditMgt»  die j  AiisiediiDig  dmr  tod»iia(toi  Offittwimd^tep^  d^i^ 
l^oft  der  S]|iyeb,  /die  in. den  fivMlidhateit.Hllttoi  faftasten«  Wied^i 
nadi 'ttngeuer  Faose  ^nterikndfln :  siiriuinai»  gto^e.  U€iher$okwem- 
tntmgen!  de»  'Alphisios  und  Eladeoa;  sie  jMiben  aüef  BmobAe^  AUf 
der  Oa^eiid  vertiiebenii^  nidit  yem)b1ltt^n  ^reM»d^ 

mit  edn^r  4  Meter  htfhm  aarisohichi:  bededci  Eiu:  Sergfutpobi 
der  fol^  vereiMttete  aneli  die  Schatäiänftett  dieiM:  ktoiM  Q^t 
dem  bid  dahin  den  ümwofanam  ials  bet^mdmes  Siiniiliteifal  ge^ 
dieüt;1iitteii^i)':  •  '  . . '  -  ..  .';,.''...,.    •'■') 

->  '^^  Soi'Ywtöete  (Hjnfpia.  Dieselben EiAftli8s«iM.U;elMi  iib4r;:aiidi 
inMmseoreii  prifordlicfaeten  Gegenden:.  d|!&\  atmafisfe^si^ :  Axifymbff 
nungen  berichten  neben  den  kriegerischen  Ereignissen  von  £rd- 
b^ex^  Ui^bef^chweiijmiJÄgen,  und  Bergabrut^cbnngeflc^  wie  einem 
gl^6hb«Q:eehi^ten  laetor  .in  der  Gascbichte  dieser  Zeit. :  StädtQ 
wie  Si^afia  in  Panno^en^)^.  Sotipi  m.  Dardanim  sind  auf  dieee 
WöMe  zn  <3hnnide  gegangen  r*  denn  den  S(3iadeti  m  repartren  waf 
&e  Gelegenteit  nicht  gegeben;  dafür  sorgten  die  Bärbaren,  die 
sokhe  Unglücksfälle  ftr  sich  auszubeuten  nie  epjiapgelten.  Bei 
j^nem  Eidbeben«  dias  Daidanien  im  J.  518  traf»  sind  zugleich 
84  OadteUe^  «ingestf^;  zwm  davon  mit  ihren  Emwohaem  ver^ 
Wojtken,  vier  verloren  dte  HaBte  ihrer  Hänser  und  ihrer  Bewoh-' 


itoivfr  Hflidon.  tnd..yei»liBl;eii  SpMNi^.Moi^  «nl  Siteroe  trotz  4qr.  Mafcnimg  äum 
dirisüichen  Unterthanen.  * 

^.T%L>  W.  DQtpfeld^9  Berudit  flltfr  iQ^  Aa»grft))iui8en  .468  J^  1971^.    Fhilol. 

>)  Ygk  AmnynL  QupiJw  ed.  iCommMn  p.  66«  (mU  a«  4,^)z  «YiJootiiiiaiM 
vm  et  AAtewo  QOi«  f—.  fi^ntk  Mi  Satwi^  vn.  id«  Sept.  dio  VaneriA«.  Uttet 
den  Charakter  der  Nachricht  0.  Holdei:-£nwrr  IJnters«  fther  dn^  anniülsth  QosUei» 
u.  8.  w.  N.  AtqWt  I.<1S76)  S,  881. 
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nerschaft,  eilf  ein  Drittel,  sieben  ein  Viertel.  Abgründe  öfiheten, 
Berge  spalteten  sich,  gewaltige  Felsmassen  lösten  sich  los  und 
stürzten,  Wald  und  Feld  weiüiin  verwüstend,  ins  ThaL^) 

Auch  in  den  Alpenlanden  rächte  es  sich,  dass  man  in  den 
Zeiten  der  Cultur  mit  dem  Wald  unvorsichtig  gewirthschaftet 
hatte:  der  Boden  rebellirte  und  schaffte  gewaltsam  sich  Buhe. 
Im  J.  563  stürzte  der  Tauretunensische  Berg  in  Wallis  so  plötz- 
lich hernieder,  dass  ein  Städtchen  und  die  anstossenden  Dörfer 
mit  allen  ihren  Bewohnern  zu  Grunde  giengen;  der  Genfer  See 
wurde  durch  die  Bergmasse  gestaut,  die  umliegenden  zahlr^hen 
Ortschaften  überschwemmt  und  Menschen  wie  Yieh  gefährdet^) 

Auf  diesen  Trümmern  etablirten  sich  die  neuen  Herrschaften. 
Die  germanischen  Eroberer  waren  des  städtischen  Lebens  nicht 
gewohnt  und  fühlten  sich  wohl,  wenn  keine  Zwingburg  da  war; 
höchstens  dass  sie  dieselbe  zur  eigenen  Yertheidigung  zu  benutzen 
versuchten.  Dann  setzten  sie  eine  Garnison  in  dieselbe  und  mach- 
ten sich  selbst  ausserhalb  als  Bauern  sesshaft.  So  wurden  Sin- 
gidunum ,  Novae  u.  s.  w.  von  den  Gothen  und  Gepiden  behandelt, 
castra  Begina,^)  Augusta  YindeUcorum  von  den  Baiuvaren  und  Ala- 
mannen.  Dagegen  blieb  Aquincum  zerstört,  Juvavum,  Lauriacum, 


^)  Vielleicht  interessirt  einen  unserer  Erdbebenforscher  der  Worüaat  des  Be- 
richtes bei  Marcellinas  comes  ad  a.  518.  In  prorincia  Dardania  assidno  terraemoto 
XXlV  castella  nno  momento  coUapsa  sunt.  Qnorum  dno  suis  com  habitatoribos 
demersa,  quatnor  dimidia  aediflciorom  saonun  hominomque  amissa  parte  destmcta, 
undecim  tercia  domomm,  totidemqne  populi  clade  dejecta,  Septem  quarta  tectomm 
suorum,  tantaqae  plebis  parte  depressa,  ricina  rero  metu  minaram  despecta  sunt. 
Scupus  namque  metropolis,  licet  sine  ciyium  snorum  hostem  fagientiom  clade,  fon- 
ditas  tamen  cormit.  Uno  in  castello  regrionis  Ganisae,  qaod  Samnnto  didtor,  rap- 
tis  tunc  terra  renis  et  ad  instar  torridae  fomacis  exaestuans,  dintinom  altdnseeos 
fenrentemque  imbrem  eromnit.  Harimi  totios  proTindae  montes  hoc  terraemoto 
scissi  sunt,  saxaque  suis  erulsa  compag;ibus,  derolutaque  arborum  crepido  per  XXX 
passuum  millia  patens  et  in  Xn  peduum  latitudinem  dehiscens,  profundam  aliquan- 
tis  Torairinem  ciyibus,  oastellorum  saxorumque  minas,  yel  adhnc  hostiom  incorsiones 
fugientibas,  iussa  pararit. 

>)  Vgl.  Marius  Arentic.  ad  a.  568:  Hoc  anno  mens  ralidas  Tanretonensis  in 
territorio  Vallensi  ita  subito  mit,  ut  castmm,  qui  ricinus  erat,  et  ricos  com  Omni- 
bus ibidem  habitantibus  oppressisset  et  lacnm  in  longitudine  LX  milium  et  latitu- 
dine  XX  milium  ita  totum  moTit,  ut  egressus  utraque  ripa  ricos  antiquissi- 
m  0  s  cum  hominibus  et  pecoribus  rastasset. . . . 

*)  Vgl.  Aribonis  rita  s.  Emmerani,  A.  S.  sept.  XI,  475.  c.  I.  6. 
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firigantium ;  die  Gegend  um  diese  Orte  verwilderte:  die  Cultur 
hat  später  hier  von  vorne  anfangen  müssen.^)  Mitunter  fristete 
ein  früher  bedeutender  Ort  jetzt  ein  unbedeutendes  Dasein;  klei- 
nere hatten  nichts  verloren:  ihr  Name  hielt  sich  im  Munde  der 
romanischen  Bevölkerung,  die  mitunter  die  wunderbarsten  Dinge 
von  der  alten  Fracht  und  Herrlichkeit  dieser  Städte  erzählten: 
so  bei  Pettau  (Poetovio),  Wien  (Vindobona),  Batavis  (Passau), 
Lorch  (Lauriacum),  Linz  (Lentia),  Ips  (Pens  Ises),  Ischl  (statio 
Escensis)^)  u.  s.  w.  Viele  Bömerstädte  haben  schliesslich  völlig 
neue  Namen  bekommen,  namentlich  dort  wo  die  Bevölkerung 
öfter  gewechselt  hatte;  einige  verschollen  ganz:  Yiminacium,  Sin- 
gidunum  (Belgrad),  Sarmizegetusa  (Gredistye),  Apulum  (Belgrad) 
u.  a.  in  Gegenden,  wo  nach  den  Germanen  die  Slaven  sich  nieder- 
gelassen hatten.  Hier  waren  auch  die  alten  Yerkehrsstrassen  in 
Folge  dessen  in  Verfall  gerathen,  so  dass  zu  An&ng  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  (601)  nur  die  ältesten  Leute  der  Gegend  noch 
die  Tndansstrasse  Obermoesiens  kannten,  die  seit  90  Jahren 
nicht  mehr  begangen  war.  Einer  der  byzantinischen  Generale) 
die  damals  hier  gegen  die  Avaren  operirten,  musste  einen  112jäh- 
rigen  Mann  als  Führer  acquiriren:  nach  seiner  Karte  scheint  er 
sich  nicht  mehr  ausgekannt  zu  haben.  ^)    An  der  oberen  Donau 


^)  Wir  haben  darAber  eine  Reihe  beeeichnender  Bemerkangen  in  den  Biographien 
der  Coltnrpionire  des  siebenten  und  achten  Jahrhunderts :  der  Bekehrer  und  Klöster- 
grflnder;  »nt  saltas  bestiis  in  augmentom  daretar*  sagt  S.  Emmeram^s  Biographie 
darflber.  Vgl.  Bfidinger  Gest.  Gesch.  I,  111.  Bezflglich  Jafaram^s  Mon.  Germ. 
Xm.  5  (Tita  Hrodberti;.  Hrodbert  hörte:  nUum  esse  locnm  inxta  fluTiom  lyanun 
(JuTaronem:  Mommsen)  antiqao  Tocabulo  Jafarensem  rocatam,  nbi  antiqois  sc. 
temporibas  mnlta  fneront  mirabiliter  constracta  aedifida  et  tone  paene  dilapsa  sil- 
▼isqne  cooperta.  —  Mon.  Genn.  II.  7  (t.  S.  Galli):  didiceront  dTitatem  qaondam 
esse  dimtam  nomine  Pregentiam  (Bregenz).  V.  Columbani  c.  51 :  inde  reqnisiTit 
locnm,  oppidom  olim  diratam  —  Brigantias. 

*)  Bfidinger,  Eagipins  S»  8  macht  aufmerksam,  dass  in  der  um  511  geschrie- 
benen Tita  SoTerini  BataTis  als  noch  existirend  bezeichnet  wird:  appellatur;  wäh- 
rend sonst  das  Imperfect  oder  Perfect  gebraucht  ist.  Aber  freilich  auch  Astnris 
heisst  c.  1,  5  barbarorum  Tastatione  deletum  und  1,  1 :  Asturis  dioitur. 

»)  VgL  Theophylact.  VIII.  4  p.  820  Bonn:  6  U  Ko|ifiVxtoXo?  —  itapaftve- 
tat  xocYapoov  d^  t&^  N6ßa^  (NoTae),  xal  ooYxaX63dl}i.evo(  t<dv  hf^mpuov  ttva?  x6v 
«oJirjYoovta  «op'  oötdiv  YjStoo  &vaXaß«lv,  Btco)^  r^  XtYO{i^sv*r)v  Tpatovoö  icapo8e6- 
oirjTai  tpfßov . . .  ol  fiiv  o5v  irf^oi^ot.  iLnrj^Sptoov  tcp  Eo{j.eyTi6X(p  toöririv  h^  xijv 
^paic6y . . .  $<paoxov  —  [k^  l)^stv  töv  6ico^iSovtoe,  6icelvai  ^  &ic6  OYDJieuiov  hha 


blieben  viele:  BXasietmwge  Ak  „fiiMäiatrasäaa^.  nöckilangB  ia  Qäi^ 
bwmch.i) 

Am  fSiiestoü  «rbiiriten  sich  tU)eiullv.äieFiiD88Btaatdii:  iB^Sai» 
tkü  so  MFenig  wie  in  Bacien  ist  in.dieeep  Beztohnng/ehift!  Aon» 
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*Mä  *86ö  icaXaltatov  Xtov  Y^p6vcw)v,  •j^jp^vcov  tce^xöi  fcnöttÄv  ^)6ii  '^rcfe^  SfefütaiW^t 
t»5tdv  i7eidta<3^Qie  Tpdüav&b  tob   a{>coHfxfttop6i$  -ryiV  •  Xsf  o{4^  '<fi^^  ic^xuixopc^ 

ayy^pov  5te|'t]p5(^5X05  öirelvat  f^P  '^''J?'  t^tßov  taüx-nv  öcSisJoSeuTov  ^nb  exdiv  ewe^ 
VY|xoyTQc.  .  .  .  cf.  Theophanes  p.  486.  Boesler,  Ueber  den  Zeitpunkt  der  slftyiselieti 
Anttefitmg  an  der  niiteren  Donau.  S.  86.  .    "       -       '       o 

i\  Tgl*  Alois  Hia>0r,  G4MluddrBiiifQlltttt§^:d^€Kt1» 

*)  ^^  UammWi  Cojrp.  HI  p.  721;,  ^qum   pn^oaeribi^   fto^v^s   n^nito^jpa^ 
gjnam  oi^ida  populosqae  antiq^a  nomina  xetinaisse  experientia  docot*.     Yg}.  /Qr  die 
baierisch-raefischen  Gegenden  Riezier,   Gesell.  Baierns.  S.  ^0   ff.    3tlr^  Alemannieü 
Bacmeldter,  Alemannisdie  Wandernttgc«.    ^r  Ufo^L.  St^ub;'Zut  rMM;-^liftol6i^ 
&!aMi3$.  1858.    Hu^  dA6  «Aa  l^oeflfe*  u.  ti.-«;  K^'Jife^k^  C(tt6)u.def  ättlttirciiiiiilt 
d^ J^^c^rlnlQopffefl  ITom^heli!«  in  Owt»  QjWJv?pi1ö*r,  1877,  S^.ßyjB  f,  jJ5I^,Pa«^ 
09081^  Stwdi^n  auc  ^o^fj:^lMe  u*  s.  f.  Su  80  M,   AwJh^l.ffijpigrafji.  ÄUtt^^  I%.11^ 
Archi7,  £.  Gesch»  Siebenbürgens  XIII.  818  n.  a.  0.  »Dasß  in  Dacien  und  d^m  ben^dh- 
barten  stammyerwanäten  Hoesien  Flüssnämen  'selir   oft  tnr  Bildung  yon  l/)c41-' und 
Yolksnamen  yerwendet  wurden,  beweisen   die  Gaunamen   der   Uix-r^vstoi  des   Ptde> 
nmi^  m,  dv  ^  ^nd  dar  Tinuitlii  de«  iBiainl  ill^  140«  ^  ^^b  4fllntor  Nton  den 
BoiMiua&flfluett  Kkinlfi  (heute  J^^  ^i^^  TkniMSiis-  Q^jM  TiiMk)  ««bildet  «iadl.  f^rM 
did  StftdtonaiDeiL  TiMitaa'  yon.  der  Got^nui,  Anpela   vom  OmpfAt,  lUiid  dei;  GmMIi« 
Fegfo  Sanutt  yo^m  Saunosfw    fiertter  bewahrten  .ihr»-  alten  tduaUscien.NaiQfiii.  bil 
honte  dia.JTiftiba  Harisaa,  Tisna,  Aldta,  ActaSus,  ÜMralltus,  foiüüte.  r-^  »^etljlttiä 
das  Flii|M6t  Sz^ds,  ift  oftenbar  idenlasöh  Mi  d«n  eiAtes  Uhul  «deK  StedtDantd^ 
aaci<ta}ni,*detfieB  letetet  ^eil  htkanilUi^  »haim^  (dabu^  dam}.'.8ttdfhm]b.dfMif..37 
dcBDUB)  heaeasskmbf.    .(Affoha^oUeplfff*  liitl}^  a.  .4»  Qkk^  Sangkin»  bei/Sapusefttlalt 
liiüijBMn  jlfit:  hebtigen  SteciU  üaciiklStigend^    (Axchii  Xfli*   618^    Anitoa:  tfeteso 
bflrgische  Ortsnamen  der  Urkunden  des.XUL  Jiahrhundmite  ilfringti  mil^'aqilikepjibk 
BMn  Hl  Yft^ekli  Tomaüshek;  OatAn  GmoAs.  ZtüBchr^  1871^  S.i  IS^ii.    D^m  dad- 
sdhflD  Orte  TagiasidflM  entspricht  det  hattiiD»  ab  der  rutenitoh  teliBn^n,:lfo]ianH( 
ttBvande  /Cimiäagtt;  die  »aqua.Xotkitr«  aisar  rUrik*  tos  I2m  t  ArDtelia.^  Bnauriin 
Banat:  Bersati*  n.  4.  w^    S^n»  im  Q«]ddiatriali:   OHffemuit?  {Asehit  Wh  ^V^ 
A^brud^banj«  a]»aDd0rt:  Albu^rn««  mslor.   (Klonat^   ibs^.d«  lOsI^   C[<0edu  L 
&£t6).    SzidQiwiB  im  Ban^:  g^dovto  (^chtHoker  ui  A- -ABir/ZaSauq^.ia?«^?^  ßh 
9Mt  Namea  dar  lotztan  ^lian  ae  der-  Strwee  von  Afiitoi  Qbar  Cödmai  (GfoMitio^ 
Hanuannstadt^  dvch  d«»  Bo1i»ntaaiq^  naidi   dar  Donau:  hat  dar  Wkoaff^ 
Nabanfluaa  daa  S^l,  bewi^^    Tgl.  au^  KM38inft9B)  Uballua  aoi^uQ  S«.  11^^ 
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BS'  kam^alättf 'ftti,'  v<m  welclicn:  äx^  die^  Gcvniaiiflff  itvären^ 
d]0  j^e  6tadt  inalaneii:  ^  solcdid^  die  nioch  ini  Stodhun  der 
0et6törtmg9w^)i  sich  befsndeii  ^  wir  haben  daiien  l^meii  g6<- 
tafnt;'  oid«f  solctoy  die  eine  gwriise  Achtimg  Yor:  der . Ci?fliaatioii 
T^Cänu  <f(It  3ir6'  Vor^egefaset  hatten:  aaeh  da43  gemidinäame 
CSbristeintfian  israr  von  näldemaer'  Einwirkung^  in  Jüugsbnrg  ^^wurde 
&  4£^'  2^  Maia  hi  SUdtuiol  S.  Valenttn  iwst  BoniaHea/wie^  vmi 
öarfaanfeÄ  verehrt,  i) 

i:  }  Mib  v4iem -^sechsten  Jitarhimdert^  wuren  die  YölkeAe^eegu^gen 
in^BaätieD  nhd  NArioimK  isom  AfoecMuss  gediehen:  es  etMgMdi 
die  :defiäitivei|i  Audiedhmgen.  In  emem  Theil  toh  fTorkmiii;  und 
hL  &^a  östüch  i  fom  Xech  grtbideteti  die  fiaimracen  iflkh  ifas 
nnaahiselfr^germaniEffihes  ä(iaitttsw9sen,  im.  Lände  wiBstlich  Yom  Lech 
die '  Maiftisuihin.-^  In  der  Folge  ändern  die  lilffiDen  s  dieser 
Iflpdfecifa«fte»:  ihfei  Bfäeutimgy  die  Eaiem  hüsBseh  „KoriffiL^t  dfld 
ivh  ifaneoi  besiedelte^  Gebiet  Ilüorictfm^) ;  das  lÜaaiMhai  8p9J}äB 
^ienlMli  der  £bime  Baettien  besdirSnkte/gich  schlieasdidk  anf  dM 

ibr^  Spr^ph^ius.  »Sßimilfrfc  a  Ozem^^  slaF.  scbwftwea- Wasser  aps  ^Jsier»^,  dft» 
schon  Traian  vorfand.  (V^l.  h^ezu  Toraaschek,  Oest.  Gymn.  Zeitschr.  1877  j.  S.  458. 
Ergibt  eine  ErWärun^  aus  dem  Iranisclien) ^  der  lacus  Pelso  in'Pannonien  (Vgl.  eine 
Erkläking  aos'  dem  Blyrisctfln  roii  Tomasdiefc  tr.  a.  6,)  tferi*ftliw«nd  iti  slav.  -pleso; 
»$6p«5.  4a#  al!te;Oös^us  ?i4ei>  IIusqu«  wprie  l^er  «^apnt  Wli'  islprftj  ^aia.  »der 
K^9;|ce'«i,  Vjl.  iRre^k,  ^earstr.  iiacU  Oons^n^inopel  Sj.  ?^*  ,M4iadia,-al%M,  J|i»r. 
^mj  juwgaitifscb  H^l^^^  «lusdem  Micl^eldorf.  Ygkf  Sc^^kkoi;  ifi  »Aos^i^d*  ^^'^J\ 
S^  ,70$N  U9ber  die  in  d^n  P^ntMuiandero  Qrli»ltenen  i^dr  di^  oAt(9r|^?an^nen,r(;)ji«S'T 
^lip^  fbßii^upt;  B.  KiepiBjrls^in  »Olobps«  ^SSQ^  Nr.  J^»  S.  ßÄX. - 

*)  y^oaptius  J^ortun^rtos  reripissli  in  seiiier  Beis^beschreibung.  .(^tlje  49s  6^ 
J^^l^)'  n\^%  die  Malinwg;  illic  (in  A^gPSta)  ossa  s.  y^nerabor^  ^v^^  ^  o^'^^ 
Ueber  Yalentinus,  Raetiarum  sc.  quondftm  epus  rgl«  Trifft  SeT«nm»:Cr  41«^  Seifig  S|)l^1$^^ 
Y^fctdbniW  )>«Kefi||t  dorsi^lb«  Yduivititts  Fort.  »s.  Yalex^tim  tempkt  x^qnire  ^ ;  :  ebenso 
Tita  CorWntoi  <sjwfi^  VUl).     . 

^).^fl*  ü^er  ^  CteropolQgiö  (lar  BaiamrlsGiiQQ  Niedarlassimg  (uo^  520)  Biezler, 
QMflüMI  Wfirns.  J,  46  &  Mliaiep)M>ff  in  P«ut$chQ ütevataiizeitivig  13$Q.  Nwl.  3.9  i* 
ttöh»^^  A»Äfriy«8»nijfini  welche  irül\»r  erfdgt  war:  FgJ,  I^awfca.,  4af  alte  BaetieüH 
S»{^Jtl^.  JJWdaft^d«)r§^ßllifi|^j,P  jneldet  «chon  ans  der  Zeit  des  OstgotlMin^ömffS 
•flWftlimri  l»te(Cs  4«%  XfcTÖttWdeiÄ*  Ö^r,*69):  Qoibas  Sueyif  tiw  iuncti.  A^emawu 

>}  Ygl.  Paul.  diac.  III,  80:  Noricoram  siqai4^.iPrftTViM^N^4^m  Biaioariorma 

SAPlOttP  ii«*mt|  Ww*  ?ö^o.iswR^,;^aftRWl«W*^MftO<?9^ 

Italiam,  ab  aquilonis  yero-^lwltfe  rBÄnoffit  fl«ttntii> ».»'..   .j^ir.aiiu.  ^ü/irt.l-  ,(.ii7i,:i  -  X) 
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Gebiet  von  Ghur,  wo  man  am  längsten  unabhängig  war:  das 
mmiittelbare  Gebiet  der  Alamannen  hies  Alemannia  oder  Suevia. 
Die  Sitze  der  herrschenden  Stämme  waren  im  Flachland  nord- 
wärts der  Alpen  concentrirt.  Hier  sassen,  was  zmüU^hst  das 
Beich  der  Baiem  angeht,  nur  wenige  , Walchen''  oder  Latmer 
oder  Bomani  oder  Bomanisci,  in  B^ensburg,  in  Passau  ^);  die 
Hauptmasse  der  romanischen  Bevölkerung  hatte  in  den  Alpen- 
gegenden eine  Zuflucht  gesucht  und  gefanden.  Schon  in  den  Yor- 
alpen  begann  das  wälsche  Yolkselement  zu  überwi^en.  um 
Partenkirchen  hat  der  Ort  Walchengau ^)  ihr  Andenken  erhalten; 
vor  allem  aber  im  Chiem-,  Salzburg-,  Atter-,  Mattig-  und  Traun- 
gaue:  da  finden  wir  ein  Walchsee  bei  Eufstein,  ein  Strasswai- 
chen,  ein  Wals  im  Salzburgischen ;  dann  an  der  baierischen  Traim 
dicht  aneinander:  Eatzelwalchen,  Traunwalchen ,  Lützelwalchen, 
Oberwalchen,  Beitwalchen,  Walchenberg.  Bei  Dachau  findet  sich 
ein  Bummelzhausen  (früher  Bomaneshusir),  am  Wörthsee  und  bei 
Wolfi-athshausen  ein  Walchstadt.  Manche  Namen  sind  jetzt  ver- 
schollen, so  Einwalhesdorf;  femer  Henwalcharen ,  der  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  ffir  die  jetzigen  Dörfer  Höhndorf  und  Wal- 
lern in  Oberösterreich  gebraucht  erscheint*)  Alle  diese  Dörfer 
und  zahlreiche  andere  erscheinen  in  den  Grundbüchern  der  baie- 
rischen Zeit,  noch  unter  Karl  d.  Gr.,  als  ,vici* Bomanisci*.*) 

^)  Vgl.  die  »traditio  Batherii  cuinsdam  Bomani*  in  einer  Urk.  von  S.  Em- 
meram.  Tradit.  s.  Emmeran.  I,  27  bei  Pez,  tlies.  anecdot.  I  p.  220.  Hiezu  Waiti, 
D.  Verfassungsgesch.  ü,  209.  Hegel,  G.  der  ital.  Stadtrerfassang  H.  884.  S. 
Hirsch,  Jahrb.  Heinrich*8  II.  I,  28.  Biezler,  Gesch.  Baiems  I,  $1  f;  wo  anch  an- 
dere Beispiele  angef&hrt  sind.  —  In  einem  Passaner  Formelbache  hat  eine  Urkunde 
ans  spätrOmischer  Zeit  —  rielleicht  schon,  als  die  Baiem  hier  herrschten?  —  sich 
erhalten.  Mon.  Boica  28b  p.  5.  Vgl.  H.  Brunner,  Zur  Bechtsgeschichte  der  rö- 
mischen und  germanischen  Urkunde.  S.  254  ff.  - 

*)  Ueber  die  Bedeutung  von  pagus  =  Oau  bei  Ortsnamen  vgl.  Biezler,  in  SybeFs 
H.  Zeitschrift  XXXVI  (1876)  S.  498.  Lognon,  g^ogr.  de  la  Gaule,  p.  24  ff. 

»)  Vgl.  über  die  Walchendörfer  Steub,  Kleinere  Schriften  m,  166.  Ueber 
Einwalhesdorf:  Fez,  thes.  VI,  1,  86.  Henwalcharen:  Kenner,  Noricum  und  Panno- 
nia.  Mitth.  d.  W.  Altertumsyereins  XI.  129.  —  Vgl.  auch  HoHzmann,  Kelten 
und  Germanen  S.  187.  W.  Schmidt  in  Correspondenzblatt  d.  Ges.  ftkr  Anthropo- 
logie u.  s.  w.  1876.  Mai:  »Vindeliker,  Bömer  und  Baiuraren«.  Anch  in  Elsass, 
Baden  und  Wflrtemberg  gibt  es  ehemalige  Walchendörfer;  meist  in  »Walddörfer* 
umgedeutet.    Holtzmann  a.  a.  0. 

^)  Indicul.  Amonis  und  breres  notitiae  Salzburg,  ed.  Keinz  p.  16  ff.  und  in 
(Kleimaym),  JuraTia,  Anhang;  wonach  die  folgenden  Gitate. 
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Die  hier  sitzenden  Bomanen  waren  grösstentheils  unfrei; 
doch  haben  auch  freie  Possessoren  sich  erhalten:  ein  Santulus, 
ein  Milo,  ein  Severinns,  ein  Dignolus  werden  als  «viri  nobiles'' 
bezeichnet  In  jenen  Toralpinen  Gegenden  war  die  Mehrzahl  der 
Bomani,  vielleicht  nach  dem  Tod  oder  der  Mncht  ihrer  früheren 
Herren  dem  Herzog  der  Baiuyaren  tributpflichtig  geworden  und 
bildete  eine  nicht  geringe  Quelle  seiner  Macht.  ^)  Dabei  waren 
sie  nicht  etwa  kopfsteuerpflichtig,  sondern  sie  zinsten  von  ihren 
Besitzungen;  einigemale  werden  Zins-  und  Enechteshuben  (tri- 
butales  et  serviles  mansos),  auch  verödete  Hüben  (apsos  mansos) 
unterschieden;  den  unfreien  Knechten  werden  deren  Inhaber 
vdederholt  entgegengesetzt  Der  Ausdruck  barschalk,  der  in  den 
baierischen  Bechtsquellen  öfter  sich  findet  und  wahrscheinlich 
den  freien  Knecht  bezeichnet,  deutet  diese  Art  von  Abhängig- 
keit an:  die  Verhältnisse  des  römischen  Colonats,  dessen  We- 
sen eben  in  der  Verbindung  von  persönlicher  Freiheit  mit  abhän- 
gigem Grundbesitz  bestand,  dauerten  so  auch  in  germanischer 
Zeit  fort  Zu  hunderten  sind  die  romanischen  Coloni  von  den 
baierischen  Herzogen  an  die  Kii-che  von  Salzburg  vergabt  wor- 
den, deren  Grundbesitz  auf  diese  Weise  sich  begründete.  2)  Da- 
mit war  zugleich  der  Germanisation  dieser  Bomanen  durch  die 
deutsche  Kirche  die  Bahn  bereitet 


1)  VgL  Cha^rt,  Bruchstflck  einer  Staats-  und  Bechtsgesch.  der  dsleithan. 
L&nder.  Denkschriften  d.  W.  Acad.  m.  p.  82  ff.  Both,  Beneftcialw.  S.  243  ff. 
Bfldinger,  Oest.  Gesch.  I,  91  ff.  Waitz,  D.  Verfassnngsgesch.  n.  184.  186.  Riezler 
a.  a.  0.  T,  51  ff.  Kaemmel,  a.  a.  0.  S.  198  ff.  Vom  wirthschaftlichen  Standpunkt  aus 
behandelt  diese  Dinge  yortrefflich  H.  Peetz,  in  A.  Allg.  Zeitung  1877.  M&rz  15.  Beil. 

S)  Da  heisst  es  z.  B.  1.  c. :  »Dux  tradidit  romanos  et  eorum  tributales 
mansos  LXXX  commanentes  in  pago  salzburgoense  per  dirersa  loca  —  in 
pago  atragoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales  V  inter  yestitos  et  apsos 
p.  21;  in  pago  Salzburcgaoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales  XXX 
(p.  28);  in  ipso  pago  —  tribntarios  romanos  CXYI  —  per  dirersa  loca  (p.  28); 
in  pago  iuxta  flnenta  druna  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales  LXXX 
—  nee  non  et  in  pago  atragoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales 
ni;  in  pago  matagoe  —  tribntarios  IV,  cum  mansis  eorum  (wahrscheinlich 
auch  Bomani)  p.  29.  Vgl.  brer.  not.  p.  84  u.  s.  w.  Dazu  eine  Beihe  »rici  ro- 
manisd«  p.  28.  87  u.  s.  w.  In  einem  »vicus  romaniscus«  (»Walchendorf*)  wird 
»inter  tributales  et  serriles  mansos  XV  et  inter  yestitos  et  apsos*  eine  Schenkung 
gemacht,  p.  28.  Im  ganzen  erwirbt  die  Salzburger  Kirche  824  romanische  Höfe. 
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Im  iimeffeB  Bftetien  bitten  ^  Bomabon  gesokl^sa^I  sich 
erhalten  und  durch  die  lÜArmheu  MQihäi&ge  sioh«  Focdtlftt 
Am  Iwä  und  Mn^i  hatten  die  Breonea  üur  i^n^sdied  B^olyb  und. 
üufe  autonome  Gauyer&ssung  h&wBiMt  in  V^^deba,,  in  Vifir 
tenuoa  und.aüf  Säftbiona^  wa  ier  :Bbch^  re^idirtef^X  Ilk0^t6fr:ito0 
Haupt^ze  ^ein.  Unter  dei?  oatgothi^h^  Hei:r:i^aftr  waPj  w 
ihsen  eifie  Kiliz '  gebildet  Wierdenv  tunim  ¥i3vein  mitrdcaifihii^ 
Trnppeik  (angesiedelten  Go^mx)  ii&(keßSffis$^,tiU^ 
Uto3  m>  vorthcodigefll:  der  duic:  lmd«r^  Bi^Kticn  (S^e^ifiriieii) ^ar 
ibr  Comma&^ni^) :  .KaoMem/die.ilG^otbmi  g^tmti  üß.i^jm^: 
nifläbei  BeatoirfationBliieirscbAfii  ja  ItaUett.  naeh  Umz^x.  B^mc  m 
den  I^ng0ba,rdail  beseitigt  war^  hatten  diis.  J^eonWideniBm^* 
IM  eieh  v0rt]3ag$niässig:.'angc(adUas»ea;  i.mü^iM  .nacb,.Mv^! 
Kamp&i:  die  BaiiivarenwoUten  den  ;Fa£ra;  nach  Stauet  isidt  g^^ 
öffi^  iHsseb.    Nftßhd^n . ,  die»  >  Zäel  epmichi  iwiati;  i^ordeDii  dlet  JSm-l 

nen;  nicht  iweiter  bel&st^^);   opian  bedurfte  ikroir  -olmediee  .gQ^i9ft 

'  '  ■   i    •    ■  ■ 

]'•   ^  Der  Bl8cliti0T(Af>to6ii:l8t:658'und  b»!  za#ii^r'K»»idi . ;  tgl. . -Fi^dlioii^ 

in,8f3fnen,MaQ^ni  »cfierliph  ;ia^lre^cb^  fiUc^tJj^  ',  . 

*)  VgU  Cassiodör  Yar.  VII.  4:  formula  ducatus  Retiarum,  .Darin  heisst  qs: 
mulium' hi6  Credituiü  tidö^ür,'  quibns  donflnale^  pöptili'  deputattur.  ^öiaMiÖii  Ott' 
tale  pacatis  resrionibas  ins  dicere,  quale^stoä^eidti«  ^g^biilu^iksMyr^ii  'j.'J'^m^^ 
—  inanimina  sunt  Italiae  .  . .  ut  milites  tibi  commissi  Tirant  cum  proTincialibos 
iure  ciTile  ...  Cf.  Yar.  I,  11 :  Serrato  duci  Betiarnm  Theodericns  rex.  Ut  per 
profflneJAm,  qoL  ppi^dMtl  aiilami üed,  uripi^ntiam  >  siRt^MtSt«  i,r.  ^u.»(  .^aj^^lsr  ma- 
i^inrii  B«ppJÖ)(»tiiWd^.WflWotj^[pi»es^tibi»8.^.»famw/oy»ruüB;.t^*^  dmpW^' 

p^  elHB  .BreQi^iers  .!kraii«iiu»i«ibiUti9?  xsogrnoiiieKis. ,  almti^lBs^i,  .,ipi;imW^f^r^i<liitf 
o^Cfifits 'ftAEp^iti,  icWtttM^»//Prwnßr9  diouptw.arm^t»^^  ^,,i.Vftr.  .¥,i5:.i  fvß^ 
praepQsito « . m\ vccßmv^vmni  ^e^^agint»/. mititibu^ii^i iApffPit^iJ«^/  «taiijviiri«! .((ben l^^Hm: 
mtRii)  ingitevM^oQstitatis.  9WQiia8i  iwntiii^iis.rt9oqi;#  cleor^i^  f«i^^mei.ailiq8a  da* 
bitatione  praQB:|«iißw  >  D«^t ,  emm.  >eog^1«ir^ . ^  mi^  IvaD^wtAfpf^i. ,  mvii  /sfqr, mmf^' 
qai»;^.  finalibqs  ^^„no^citur' wndare^.ßii  qnf^l^^  jqu^a^inMi^  p£0¥i^a|%9,gefiii|^. 
introitus  ipjQbfttac  ,iNwl»de^fl"r- . ...  ü-ebej;  ,4ie  iBe8etjroiW'(Cier.,4^t^ia4^s^.,iJpi3^  .apge:, 
8^^d^te,:^otbßn  wl  vProopp^  b.  öv  II,>  83M,:Q»fäpip4Wf»i(%i^  lU.  »^Ä^  wE^reifiisjflo^!» 
et  >Romaiu^  «i^,  Yecwpftm  iWP*eUuw  (Rurf.  ,y(Wi,  Tridftn|;w)l;  cßniirtpnjülww  -..^••^0* 
^1  i»,  Y«rruea:.«jWteUp  ?obift  diQn)}(4U».  <H)iistraatia, .  ^e^g^l  d^f  4ftipfi;yiKe»  l^iii- 
ffmg^A.jNA^rJ^aefc^n  TgJ«  ?*»1.  .diftß.  ik  löii.dww.  promciw  ,iA;;(^t<%tpatfrif« 
et.E«^  B«m9äa  ifiteff.  A^PQi»  (>9n.ßisi9Uit„  iQuqi4bu^ipnBiirie.4|^ti,|li9))^t$M»94  im 
cwtwr.,  Däc,  lÄwn^,7Raetie»;s  ilw»«bif&ök^/  sicfe  4ßmMch.«eil«  4^» yei*i8t..der. »ft(4'* 
liQlMl;k,:^b0^en,,(Al§^la»^a^^QAtiBllj«a]fiA)lia9f  c^^  ;.,  ;i'>!.:iu«i.t  iH.ii 

.  ,  8)i  Imi  bwwibbaiten  Tui^ent  -r:  dww^  aiifi,S»w>An8iW«',Wri4^t::tf  .^l^iifM^ 
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cfo- Yom  "Sfidön  TordsingeidMi  Langbbaardesu  DtOietJt  wmk^eiA  kmx^ 
Bxpropmtkiten:Torgenomm^  nur  das  liendnloBe  Land  fiel  m^ 
hur  an  ^iea  Heribg*  Sdle  Breonen  tretin  nook  (fft^ir  hervor,  r^iob, 
gesegnrt  init  (Mcksgütem:  .so  ein  «Domu»^tö,  nol^Us  Bo^a^ 
nüSf  BnöneasiBMi  plabisi  dm  ^  in  Aibeo's  vita  CorbiniAisi  (s^ieo* 
YSnyi  vi  mdixteeQ  ürinptai  aus:  dam  Ajdmge  im^  iMiu&tea 
Jsfarhüiideiis  ain  Qu9>rti(iiits)  naiionis  Ntodcomim  (4.  .1  di^  Baw 
eni)  >  et  Kß^DBrionna  (dfiir  Bteonen),  mm  MmUer  Cüdfuza  (CtUKi 
ztHtaid.  i.ßlkadia)  Hikd  abiige  Ifachbatn,  die  gliuä^&Ud  x(M$o^]ii^ 
seto  ÜTamfiB  trageiL^) 

r  Nor  die  strategisch  widhUg^  Puakte .  wurdien  sogJdiohr^ 
dm  Baiävatki  1ie$etst  ond  hesiad^:  m  das  ObeiniuiitbaV  von. 
arif  iüi^dep!a1ainBnTii»rhffli>  Oreaze  zu,  die  BömerstraMe  iüm  de»; 
BmtiQ^  ^^Norithal^),  eodUdh  dflB.mitümltt  Fastoriihal,  wo  ^e  Sm^t 
yacreii^deiLdrafliaüfirirt».  vordnBgeiiden  Slalrea  kr&ftig  eutgegepr^ 
tttffenn  indeia  s^.dia  Bomaiien  I^  Yor  ^seu>  gefHhrli^-r, 

siM  Feiiidea  sidwF  stetttea^  bewährten   die   Baiufai^caä^^niOge; 
ihtm  $0rtL£  als  Eecrsetor  descgeixtidBaaiueil  gemia«^^^ 
sehen  Staatswesens. 

^  Die  weitere  Entwicklung  erfolgte  weniger  durch  politische 
lias'sregeln  als  durcl^!  die  geräuschlöse  Thätigkeit  der  kirchlichen' 
nxj^A.  der  ^tl^scbaftlichen  Bactoren,  Die  Kirche  und  damit  der 
TTsobemcU  ward  :SOgl«kh  in  die. Bände  deutscher  Fra^laten  ge- 
legtt  'cHe^'ElMer  dies*  baiuYarisdb^  Haufri^landes  erwarben  ^^ahl- 
röichöGötöir^  im  Gebirge*  (in  montaiiis,  wie  Venantios  Fbrtu- 
natus  siöK  ai^sdrflckt);  vor  allem  ward  die  herrliche  Gegend  von 
]$<^^  u^d,.^era|i,da3  r/Bchte  ColoniaÜand  des  haierischen  Stam- 
maa^  vfo&  dort  bezo^  .fna»  den^  Wein  un^  die  Firü^te,  4(9^  80- 

•      Mies  äctive  'Bmgreifen  in  die  Geschichte  '  des  Landes  gieng; 
von  4^n' Detftächen  aus»):  die  raetoromanische  Bevölkerung  bil- 


■I  '• 


di6'.N«Digkditea>  a99.  dorn.  I««de:d6i:>  Htwiam.  z.,  B.  ad  4»  59^1: .  In  iiegipuß  qüoqiDO 
BriUMmi  üngois  diii  ttid>UHis  fltixit*,    B««  fwl  cUa«.  IV,,  4v 

.  ;  .'i)[  Vd.  lita  .€ar))iii)am  {)mBtk  Mietet,.  G.  B«  I,  m  ^  S.5  b^  l«;ai«]M9)l)$ck^ 
bist.  Frising.  I  p.  17.     Drei  Urkunden  de;»  i^nvlwvs  :ebMi4a  II.  jp.  £)S8^ 

,1.  •  7!).8oi  BAinetttUfili  «VerI$aQgrtnd«iigeni.  Klö»^  q*  .8*  Yf^  Pie^  S^i^^te  waren 
ezclosiT  deutscht    diiJBoaent^QlurGitirteidec  SiM^i^  \m  J,  1q^:   >.£s:  soU   auch 
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dete  die  Masse,  die  den  fremden  Impulsen  nachgab.^)  Nur  aus 
den  Namen  der  Leute  oder  durch  Zufälligkeiten  erfahren  wir 
einiges  von  der  Nationalität  der  beherrschten  Bevölkerung,  mit 
der  man  im  üebrigen  zuMeden  war,  wenn  sie  Buhe  hielt  und 
dem  Herrn  zinste.  Ein  Process,  der  bis  auf  unsere  Tage  sich 
fortsetzt  und  in  6roeden  und  Enneberg  noch  studirt  werden  kann. 
Vor  wenigen  hundert  Jahren  war  der  Complex  der  ladinischen 
Thäler  in  Deutschtirol  bedeutend  ausgedehnter.  Die  Seitenthäler 
des  Eisackgebietes,  zumal  das  Yillnöss  und  Lüsen  stecken  noch  jetzt 
voll  romanischer  Nomenclatur.*)  Zur  Erhaltung  ihrer  Abge- 
schlossenheit trug  bei,  dass  der  Uebergang  über  die  hinteren 
Jöcher  an  den  Quellen  der  Bäche  leichter  war,  als  der  Ausstieg 
ins  Hauptthal,  der  durch  eine  stundenlange  Schlucht  gebildet 
ward.  Erst  in  neuester  Zeit  wurden  Thalstrassen  angelegt,  um 
der  häuslichen  Industrie  der  Bewohner  die  Ausfiihr  zu  erleich- 
tem. In  jenen  germanisirten  Thälem  erinnern,  abgesehen  von  den 
Ortsnamen,  an  die  ehemaligen  Baeto-Bomanen  nur  die  physischen 
Merkmale  der  raetischen  Ba^e,  die  in  der  Schädelbildung  von 


kein  Saffoir  (Saroyer),  Wälscher  noch  annder,  die  nicht  der  deutschen 
Sprach  sein,  zn  keinem  Borger  nit  aufgenommen,  noch  (ihnen)  hie  ein  <3ewerb 
ausserhalb  der  M&rkt  nit  gestattet  werden.  *  Vgl.  Bidermann,  Die  Romanen  u.  s.  w. 
S.  157  A.  18.    Aehnlich  war  es  in  Heran.  Zingerle,  Schildereien  aus  Tirol  S.  808. 

1)  Das  Saalhnch  der  Kirche  Seben-Brixen  aus  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hunderts (Tgl.  S.  Hirsch,  Jahrb.  Heinrich^s  II  S.  60  f.)  nennt  durchaus  haiu?ari- 
sche  Besitzer.  Auch  ein  Alamanne  ist  darunter,  der  als  Golonist  (adrena)  ins  Land 
gekommen  war.  Um  998  werden  in  einer  Urkunde  zwei  »mansi  latini*  erw&hnt. 
Sinnacher,  Beiträge  zur  Gesch.  t.  Seben-Brixen  11.  181.  N&heres  in  L.  Steob*« 
zahlreichen  und  für  diesen  Stoff  dassischen  Schriften.  Meine  »Boemer  und  Boma- 
nen*.  S.  210  ff.  H.  Peetz,  Die  Kiemseeklöster.  Eine  Kiemgauer  Wirthsdiafte- 
charakteristik  aus  Archiy  und  Leben.  (1879);  und  andere  Schriften  desselben  Yer- 
fassers,  worin  der  wirthschaftliche  Zusammenhang  des  baierischen  Landes  mit  seiner 
romanischen  Colonialgegend  henrorgehoben  ist.  Tgl.  auch  6.  Hansen,  Agrar.-histor. 
Abhandlungen  (1880),  wo  S.  518  ff.  das  Agrarwesen  der  deutschen  Schweiz  in  seiner 
geschichtlichen  Entwicklung,  nach  ▼.  Miaskowski^s  Untersuchungen ^  dargelegt  wird. 
Die  Wirtschaftsgeschichte  ist  für  die  Alpengegenden  zugleich  die  Geschichte  der 
deutschen  Colonisation.  Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Sammlung  der  Tirolischen 
Weisthfimer  7on  K.  Th.  Ton  Inama  und  J.  Y.  Zingerle.  I  Band:  Unterinnthal.  IL 
Band:  Oberinnthal.  m.  Band:  Yintschgau. 

>)  Ygl.  Staffier,  Tirol  und  Yorariberg.  U  128  (bezüglich  lisens).  [Yian], 
Groeden,  der  Groedner  und  seine  Sprache  S.  185  (bezfiglieh  Yillnöss). 
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den  italieiiisclien  wie  von  den  bainvarischen  Nachbarn  strenge 
sich  sondert.  Es  ist  der  kurze  und  breite  Schädeltypus  mit  ab- 
geflachtem Hinterhaupt,  der  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  an- 
thropologischer Forscher  in  hohem  Grade  erregt  hat^)  — 


Den  Ausgangspunkt  dieser  Schädelstudien  bildete  das  west- 
ladinische  Gebiet,  der  Ghurwalchen  oder  Bomaunschen,  aus  deren 
Geschichte  noch  einiges  nachzutragen  ist. 

In  Folge  des  Sturzes  der  westgothischen  Herrschaft  waren 
die  alemannisch-romanischen  Gebiete  unter  fränkische  Oberhoheit 
gekommen.  Nicht  ohne  dass  ihre  Eigenthümlichkeit  von  dem 
herrschenden  Stamm  respectirt  worden  wäre. 

Es  haben  gerade  in  Churrhaetien  die  altrömischen  Institu- 
tionen eine  provinciale  Nachblfite  erlebt.  Die  bischöfliche  und 
die  präsidiale  Gewalt  waren  von  den  Angehörigen  desselben  Ge- 
schlechtes, der  Victoriden,  wie  ein  Erbgut  vereinigt*):  bis  in  die 
letzten  Decennien  des  achten  Jahrhunderts  sehen  wir  sie  das 
Land  regieren. 

In  Ghur  bestand  nach  wie  vor  die  römische  Curialenyerfos- 
sung.^)  Als  Gesetzescodex  benutzte  man  eine  der  von  der  Justi- 
niani^ichen  unabhängigen  Sammlungen,  die  lex  Bomana  Curiensis: 
Excerpte  aus  dem  Codex  Theodosianus,  Novellen  des  Theodosius 
u.  s.  w.,  Gaius  und  Paulus.  Alamannische  Beimischung  ist  be- 
merkbar.^) Als  Ergänzung,  wie  es  scheint,  dienten  die  sog.  capi- 


1)  His  und  Bfltimeyer,  Crania  Helvetica.  1864.  Der  sog.  Dissentistypus 
stimmt  mit  dem  der  tirolischen  Baetoromanen  überein. 

^  Vgl.  die  zwei  Grabsteine  bei  Mommsen,  inscript.  belv.  p.  106.  a:  Hie 
sab  ista  labidem  marmorea,  quem  Vector  yer  (sie)  inluster  preses  ordinabit  renire  de 

Triento,  bic  itequiescit clarissimas  • .  .  proayus  domni  Vectoris  epi  et  domni 

Jactadi.  —  b :  Hie  sub  ista  lapide  marmorea ,  quem  Vector  rer  inluster  preses  ordinabit 
venire  de  Venostes,  bic  requiescet  domnus.  Der  erste  Victor  wird  um  600  anzu- 
setzen sein,  B.  Vector  und  Jactatus  um  700 ;  B.  Tello  (f  788)  schliesst  die  Beibe. 
Bis  dahin  waren  fünf  praesides  und  fünf  Bischöfe  aus  seinem  Hause  hervorgegangen. 
Vgl.  Planta,  das  alte  Baetien.     S.  264. 

s)  Vgl.  das  Testament  des  B.  Tello  vom  J.  766.  Bei  Planta,  das  alte  Bae- 
tien.    S.  448  ff.     Hiezu  S.  284  ff. 

*)  Vgl.  Schulte,  D.  Beichs-  und  Bechtsgesch.  (4.  Aufl.)  S.  77  A.  5.  Die 
Redaction  in  27  Capiteln ,  wie  sie  vorliegt,  stammt  aus  dem  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts.     Ausgabe  von  G.  Haenol  in  dessen  Lex  Bomana  Visigothorum  (1849). 

Jvngf  tom,  Ltndnyhafton.  30 
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tula  Bemedii  des  B.  Bemedius  von  Chur  aus  dem  Ende  des  achtea 
Jahrhunderts:  Satzungen  über  verschiedene  kirchliche  und  bürger- 
liche Vergehen  enthaltend.^) 

Die  deutlichste  Illustration  zu  diesen  Gesetzessammlungen 
bilden  die  zahlreichen  Urkunden,  welche  in  den  churwalchischön 
Gegenden  und  darüber  hinaus,  im  Gebiete  von  S.  (rallen,  in  Vor- 
arlberg u.  8.  w.  bis  ins  neunte  und  zehnte  Jahrhundert  ausge- 
stellt worden  sind^):  es  begegnen  die  alten  Formeln,  wie  sie 
neuerdings  durch  die  Pompejanischen  Quittungstafeln  ^)  constatirt 
sind;  Stipulationsclauseln,  welche  an  denen  der  Bavennaterurkunden 
(saec.  V.  VI.X  an  westgothischen  und  &änkisch-r6mischen  eine 
Analogie  haben.  In  jener  spätere  Zeit  stehen  sie  im  alamannisch- 
Mnkischen  Bechtsgebiete  da  wie  erratische  Blöcke.  Das  Latein 
in  dem  sie  abgefasst  sind,  ist  nicht  das  gegUttete  Eirchenlididn 
der  carolingischen  Epoche,  sondern  das  vulgare  jener  abgeschlos- 
senen Gegenden.^) 

In  den  Geschichten  von  S.  Gallen,  bei  Ekkehard  (gest  973), 
spielen  die  Bomani  oder  Betiani  eine  Bolle;  sie  gelten  nis  pfif- 
fige Leute. '^  In  den  Uebersetzungen  aus  der  heiligen  Schrift, 
die  Mönch  Notker  (bis  1022)  anfertigte,  werden  auch  vulgär- 
romanische,  wälsche  Bedensarten  erklärt.  Urkunden  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  erwähnen  der  Bomani  in  Vorarlberg.^) 

Deren  sassen  dort  am  Ulfluss  (bei  Feldkirch)  bis  zum  Ausgang 


^)  Ausgabe  ron  G.  Haenel  in  Mon.  Germ.  hist.  Leg.  Y.  (1875)  p.  182—184. 

*)  YgL  besonders  Wartmann,  Urkundenbach  der  Abtei  S.  Gallen  (700—920). 
Zwei  B&nde.  1868.  1866. 

>)  Vgl.  Ober  sie  oben  S.  892.  A.  8.    Auch  Anklänge  an  die  siebenbOrgischen 
Wachstafeln  finden  sich,  namentlich  in  dem  oben  citirten  Passauerfragment. 

*)  Vgl.  H.  Bninner,  Zur  Bechtsgeschichte  der  römischen  und  germanischen 
Urkunde  (Berlin  1880)  S.  244  ff.  Die  ,w&lsche<  Gerichtssprache  neben  der  deutschen 
an  den  Quellen  der  Etsch  ist  urkundlich  noch  in  saec.  XIY  nachweisbar :  E.  t.  Otten- 
thal  in  Mitth.  d.  Instituts  f.  öst.  Geschichtsforschung.  II  (1881)  S.  118  ff.  Ygl.  aoch 
das  Weisthum  ?on  Nauders  (aus  dem  J.  1486,  bestätigt  1581).  Tirol.  Weisth.  U. 
817:  der  Bichter  sollte  die  Sprache  »in  wälsch*  kennen. 

^)  Die  Belege  bei  A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen.  Stuttgart  1835.  S. 
184  ff.  Er  führt  auch  den  Scherz  der  Kasseler  Glosse  an,  wo  ein  Wälscher  im  8. 
Jahrhundert  schreibt:  »Tele  sint  Walha,  spähe  sint  Peigira*:  » Stölti  sunt  Bomani, 
sapienti  sunt  Paioarii*.     Ygl.  Biezler  a.  a.  0.  S.  67. 

*)  Ygl.  Bidermann,  die  Romanen  und  ihre  Yerbreitung  in  Oesterreich  S.  65  iF. 
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des  sechzehnten  Jahrhunderts.  ^)  In  Mont^fon  sind  si^  erpt  im 
vorigen  Saeculum  ausgestorben;  rtwas  früher  im  benachhfirten 
Tirolerthal  Paznaun,  wo  die  Ortsnamen  in  zahlreicher  Menge  noch 
romanisch  sind.^)  Bis  Landeck  hinunter  ist  überiiumpt  die  Oegend 
auch  auf  der  Tiroler  Seite  noch  stark  romamseh  gefärbt;  die 
Seitenthäler  auch  noch  weiter  abwärts.  3) 

Ebenso  der  ohurwälschen  Grenze  zu,  am  Obern  Xnn  und  an 
den  Quellen  der  Etsck 

Die  politische  Grenze  bildet  zugleich  die  sprachlidie. 

Auf  tirolischem  Boden  ist  hier  die  Germanisation  durchr 
gefßhrt  worden,  als  eine  Folge  der  Gegenreformation:  die  «Bo- 
mannschen*  waren  Galviner  geworden,  hatten  die  Bibel  in  ihr 
Idiom  ^übersetzt  und  populäre  Propaganda  gemacht:  das  Eloster 
Marienberg  und  die  Innsbrucker  B^erung  antworteten  mit  der 
Absperrung  der  Grenze  und  der  Cionfiscation  aller  romaunschen, 
d.  i.  calvinistischen  Tractfttl^  Als  Friede  hergestellt  war, 
haben:  die  Gapoziner  Ton  Tarasp,  der  dat^reichisdien  Endave  in 
Graubündten,  auch  katholische  Erbauungsbücher  in  churwälscher 
Sprache  edirt,  um  ihre  Sdiäflein  nicht  vor  dem  Kopf  zu  stossen. 
Im  vorigen  Jahrhundert  sind  diese  Schriften  der  Tarasper  auch 
nach  Enneberg  verpflanzt  worden.^)  Hier  sind  neuestens  von  dor- 
tigen Geistlichen  Legenden  und  Gebetbücher  in  romanischer  Sprache 
ausg^angen^):  eine  litteratur  belletristischer  oder  p^odisch^Art, 


^  Galer  Ton  Weineok,  Landammann  auf  Davos,  in  sdner  Baetia  (1616)  S. 
225:  »ich  habe  noch  alte  Leute  im  Wallgaa  (eben  an  der  IH)  gekannt,  die  grob 
raetiscli  (d.  1.  romanisch)  reden  konnten;  sonsten  ist  anJet2o  allein  die  deutsche 
Sprache  bei  ihnen  gebräuchlich*.    VgL <  Holtzmaan,  a.  a.  0.  S.  186. 

s)  Vgl.  Steub,  Zur  Rhaet.  Ethnologie.  S.  82  ff.  Drei  Sommer  in  Tirol  (2. 
Aufl.)  n,  61. 

*)  Steub,  a.  a.  0.  S.  107.  Für  das  Oetzthal  Tgl.  auch  Drei  Sommer  in 
Tirol  11',  109.  Stubai  und  Lisens  ebenda  S.  216.  Rhaet.  Ethnol.  192.  Herbst- 
tage 251.  Lechthal,  Drei  Sommer  II  S.  47.  Raet. .  Ethnol.  S.  140.  Chr.  Schnel- 
ler, Anton  Fälger  und  das  LechthaL  (Sonderabdruck  aus  »Zeitschrift  des  Ferdinaa- 
denm  fQr  Tirol  und  Vorarlberg«.  Dritte  Folge.  S.  21).  S.  25  ff. 

^)  Ich  fand  deren  in  der  Pfarreibibliothek  zu  S.  Maria  in  Enneberg« 

B)  Eine  Via  della  santa  Crousch  fQr  die  Groedener  ist  in  Bozen  h^ausge- 
hommen ;  eine  >  Storia  d^  s.  GenofisTa  trasporiiadaf  nosc^  lingaz  daö  V  canonioo  Smid 
da  M(atthaeus)  D(eclara),  plovang  d'  Mareo.  Prüm  über  lading^  Porsenü  (Brixen). 
1879.« 

80* 
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wie  in  Graubflndten,  hat  sich  hier  nicht  daran  geknfipft.  Man 
war  anf  deutsche  Erzengnisse  angewiesmi^);  so  erfüllte  die  roma- 
nische Mnndart  sich  mit  Germanismen. 

Im  östlichen  Berglande  der  einstigen  Donanprovinzen,  in 
den  umliegenden  Districten  bis  zur  Theiss  und  an  der  Donau 
—  dem  üm£Euige  der  einstigen  Dada  des  K  Traian  —  sitzt 
der  östlichste  Zweig  der  romanischen  Ydlkergruppe:  die  Bumunen, 
d.  i  Bomani'X  ^^  ^i^  ^^^^  selbst  nennen  oder  Walachen,  wie  sie 
von  den  Germanen  und  nach  diesen  von  den  Slaven  genannt 
wurden,  s)  üeber  eine  Fl&che  von  mehr  denn  4900  Q  Meilen 
ausgebreitet,  zählen  sie  dermalen  an  acht  Millionen  Edpfe.  Mehr 
und  mehr  treten  sie  als  Nation  in  dem  Ydlkergewimmel  an  der 
unteren  Donau  in  den  Vordergrund,  bilden  einen  der  activen 
Fftctoren  bei  der  Neugestaltung  des  europaeischen  Orients. 

Zu  den  Walachen  im  weiteren  Sinn  gehören  auch  die  sog. 
Eutzowlachen  oder  Zinzaren^),  die  in  den  macedonischen,  epiro- 
tischen,  thessalischen,  acamanischen  Berggegenden  hausen:  ein- 
geschlossen von  albanesischen,  griechischen,  bulgarischen  Ele- 
menten. Ein  rflhriger  Menschenschlag,  der  im  Torigen  Jahr- 
hundert eine  Reihe  von  Handelsstädten  innehatte  und  damals 
seine  Sprache  durch  Schulen  und  Bücherdruck  cultivirte.^  Als 
betriebsame  Händler  bildeten  diese  Macedo-wlachen  in  den  Bai- 
canlandschaften  die  Elite  des  Eaufmannstandes   und  eines  der 


^)  Ueber  den  gregenwirtigen  Stand  der  Dinge  onterrichtet  Ch.  SchneUer  in  Peter- 
manns geogr.  lOtth.  1877.  S.  868  f.  J.  Alton,  Die  ladinischen  Idiome  in  Ladi- 
nien,  Groeden,  Fassa,  Bochenstein  und  Ampeno.  (Innsbnick  1879).  Desselben  Bei- 
trage zar  Ethnologie  von  Ostladinien.  (1880). 

')  Tgl.  6.  Paris  in  »Bomania«  I.  S.  10.  Miklosich,Die  slav.  Elemente  im  Bama- 
nischen  S.  1.  Beide  gegen  Boesler,  Bom.  Stad.  S.  145,  der  den  Namen  mit  Poifimoi 
in  Zusammenhang  brachte  and  aacb  dies  f&r  seine  noch  ra  erwähnende  llieorie  zo 
forwerthen  sachte. 

*)  Tgl.  lliklosich  a.  a.  0.  S.  2.  Er  findet  in  nicht  geringem  Orade  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Slayen  mit  dem  Namen  rlach  je  anderes  als  romanisches  (re^ 
slarisirtes  romanisches)  Tolk  bezeichnet  hätten  (etwa  Gelten);  die  Form  des  Wortes 
nOthige,  eine  Entiehnang  aus  dem  Deutschen  anzunehmen.  Vgl.  auch  K.  Jire5ek, 
Wlachen  und  Ifaurowlacfaen  in  den  Denkm&Iem  yon  Bagusa.  S»  1  ff. 

^)  Ueber  diese  Namen  vgl.  Miklosidi,  die  slav.  Elemente  im  BumuniscbeD  S. 
2.    Eanitz,  Serbien,  S.  232. 

»)  Vgl.  K.  Jiredek,  Gesch.  d.  Bulgaren.  S.  457  ff. 
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wichtigsten  Cultorelemente  derselben:  in  den  mebten  Städten 
erstanden  eigene  WalacbenvierteL  Immer  weiter  trieb  sie  der 
Unternehmungsgeist;  dnreh  alle  Donaul&nder,  nach  Belgrad,  Pest, 
Neusatz,  Semlin,  Fanöova,  Ofen,  Wien,  ja  bis  nach  Leipzig:  die 
Familie  Sina  stammt  daher.  Da  sie  das  Griechische  als  Coltur- 
spräche  gebrauchten,  passirten  sie  im  Auslande  als ,  Griechen  *.  ^) 
In  der  Heimat  fiberwog  der  Ackerbau  und  das  Hirtenleben;  so 
namentlich  in  Thessalien,  am  See  von  Janina,  wo  eine  grössere 
Gruppe  Zinzaren  zwischen  den  Albanesen  sitzt,  dann  sfidlich  an 
den  AbMngen  des  Pindus;  kleinere  Sprachinseln  in  der  N&he 
von  Castoria  und  am  See  von  Ochrida.  Femer  nur  wenige  MeUen 
entfernt  von  der  adriatischen  Küste  Mittelalbaniens,  in  den  Be- 
zirken von  Elbassan,  Fekin  und  Gavaja,  in  der  N&he  des  Schkumb- 
flusses  und  in  den  Eflstenebenen  der  Musakja,  im  Gebiete  von 
Berat,  in  Thracien  bei  Tatarbasaröik  an  der  Maritza,  mit  dem 
Hauptort  Peristera.^)  Der  walacUsche  Dialect  ward  hier  mit 
griediischen,  türkischen  und  slavischen  Bestandtheilen  so  gespickt, 
dass  er  von  Fremden,  die  der  rumaenischen  Sprache  sonst  wol 
mächtig  sind,  kaum  mehr  v^standen  wird.^)  Durch  Entnationa- 
lisirung  gieng  viel  Volk  an  das  Griechentum  über;  erst  neuerdings 
wird  auch  bei  ihnen  in  nationaler  Propaganda  gemacht.^)  Sie 
werden  von  unterrichteten  Beisenden  auf  500000 Köpfe  geschätzt.^) 


1)  Ygl.  Schwarteer,  Statistik  Ungarns  (Pest,  1799)  S.  102.  FaUmerajer, 
Fragmente  ans  d.  Orient,  ü,  888. 

s)  Tgl.  Kanitz,  Serbien  S.  282  ff. 

*)  Tgl.  W.  T.  Berg,  Thraeische  Belseseinen  IX.  Beil.  zur  Wiener  Abendpost 
1876.  Mai  26.  Sonst  wird  von  Alten  und  Jflngeren  die  Oleicbartigkeit  des  sQd- 
nimaenischen  Idioms  mit  dem  norddanabischen  hervorgehoben.  TgL  den  Byzantiner 
Chalcocondylas  (saec.  XT.)  p.  819:  »den  Berg  Pindos  bewohnen  die  Tladien,  welche 
eine  nnd  dieselbe  Sprache  wie  die  Daker  sprechen«.  HiUosich,  die  slay.  Elemente 
im  Bamanischen  8.  4:  »JMe  gleiche  Sprache  hindert  uns  anzunehmen,  dass  die 
maoedonischen  Bumonen  anderswo  entstanden  seien,  als  die  dadschen*.  W.  Toma- 
schek  in  Gest.  Gymn.  Zeitscbr.  1877  S.  449.  Vgl.  auch  Mussafla,  Zur  rumaeni- 
sdien  Yocalisation.  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  LTIU.  S.  125  IL 

^)  Die  Gazetta  d'Italia,  1880  M&rz  81,  berichtete  ron  naüonal-rumaeniseher 
Propaganda  in  Maoedonien  (Monastir) :  GhAndung  walachischer  Schulen  statt  griechi- 
scher; heftige  Gegenagitation  der  Griechen,  welche  die  » Graeco-Walachen <  fOr  sich 
redamiren.     Tgl.  auch  Biefenbach,  Völkerkunde  I.  808. 

^  TgL  Kanitz,  Serbien  887 ;  in  Uebereinstimmung  mit  den  Uteren  Beisenden 
PouqueTiUe  nnd  Leake.  TgL  Pieot,  Les  Boumains  dans  la  ICaoedoine«  (1877).  Pon- 
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Dies  ist  der  geg^wärtige  Stand  der  Dinge  und  es  fragt 
sich,  wie  diese  Bomanen  mit  der  ehemaligen  römischen  Herr- 
schaft nnd  mit  dem  Stande  der  Bomanisation  unter  derselben  in 
Zusammenhang  zu  bringen  sind. 


Die  Analyse  der  rumaenisohen  Sprache^)  hat  zu  mehr&chen 
ControTersen  Veranlassung  gegeben.  Der  Wortschatz  des  Bumae- 
nischen  setzt  sich  zusammen  in  erster  Linie  aus  lateinischen  und 
slavischen  Bestandtheilen,  so  zwar,  dass  die  letzteren  um  das 
Doppelte  überwiegen  (ein  Fünftel  gegen  zwei  Fünftel  nach  Cihac): 
nur  Flexion,  Syntax  u.  s.  w.  verweisen  diese  Sprache  in  die  Beihe 
tler  romanischen  Idiome.  Zu  jenen  Hauptbestandtheilen  kommen 
isecundäre  Ingredienziffli :  türkische,  neugriechische,  magyarische 
und  albanesische  Elemente :  geschichtliche  Zeugen  der  Entwicklung 
des  rumaenischen  Volkes :  seine  griechischen  und  seine  türkischen 
Beherrscher,  jene  durch  ihren  kirchlichen  Einfluss,  diese  durch 
ihr  weltliches  Begiment,  haben  ihre  Spuren  der  Sprache  eingeprägt 
Mit  der  erlangten  Unabhängigkeit  verschwinden  mehr  und  mehr 
tmidi  jfflie:  das  Idiom  ist  in  einem  beständigen  ümwandlungs- 
processe  begriffen.  >) 

qoevUle  gibt  fQrs  Königreich  Griechenland  11.000,  für  das  Pindos-Gebiet  70.000 
Zinzaren  an ;  Leake  yeranschlagt  die  in  Epims,  Thessalien  nnd  Maoedonien  zerstrentien 
WalachendOrfer  auf  500;  ^  wobei  jedoch  die  zahlreichen  Zinzarenorte  in  Mittel-Al- 
banien, der  Mnsakja*  kaum  berechnet  sein  dürften*.  Tgl.  anch  Kanitz  ii^  Hitth.  d. 
geogr.  Ges.  in  Wien.  VII.  (186S).  Donaabulgarien  nnd  der  Balean  I*,  S.  9 
n.  a.  0. 

^  Vgl.  A.  de  Cihae,  dietioonaire  d*  etymologie  Daoo-romane  I .  (^^ments  la- 
tittt)  ld70.  n  (^ments  slaroe,  magyars,  tnrcs,  grecs^modeme  et  albanais).  Frank- 
furt a.  M.  1879.  Vgl.  denselben  in  Böhmer,  Boman.  Studien  IT  S.  141^184. 
Die  Becensiohen  yon  A.  Boucherie  in  Revue  des  langnies  Bomanes  (Montpellier  1880) 
N.  1  —  8.-  Jagiö,  in  Archir  f.  slay.  Philologie  lY,  4  nnd  in  Dentsohe  Idt6ratll^ 
Zeitung.  Berlin  1880.  Okt.  9.  L.  Biefenbach,  Die  mmaenische  Sprache  in  ihrer  eth- 
nolo^sclien  Bed^itung.  »Ausland«.  1880  Nr.  5.  Derselbe:  Völkerkunde  Ostenropa^s. 
I  (1880)  S.  226  ff:  Runüienen.  Nachträge  in  Band.  H.  S.  164  ff  (mit  Beziehoof 
auf  Fid).  S.  186  ff  (mit  Beziehung  auf  Oihac,  ron  dem  auch  private  Mittheilnnten 
erivfthnt  werden). 

>)  Thrakische  resp.  dadsche  Elemente  sind  nach  Cihac  g&nzlich  aus  der  ru- 
maenischen Sprache  verschwunden;    was    sich   aus  dem  C^esagten    erklärt.    VgL  L>    . 
Diefenbach,    Völkerkunde   Osteuropa's  I   S.  2S7.  242.  106  f^   wo  die  in  den  alten 
Autoren  und  Glossographen  fiberiiefierten  thrakischen  und   specifisch   dacischen  und 
4i6  noch.g^rlhgere  Zahl  der  iUyrischen  Spradireliquien  zusammengestettt  ist. 
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Woher  jene  albanesischen  Bestandtheile?  Es  sind  deren  sehr 
wenige.^)  Man  erinnerte  daran,  dass  K  Traian  aus  Dalmatien 
Ansiedler  nach  Daeien  Yorsetzt  hatte,  namentlich  nach  dem  Berg- 
werksdistrict  Piruster.*) 

Indess  diese  fremden  Elemente  in  Buma^EUsdim  zeigen  mehr 
modernes  (byzantinisch-mittelalt^liches)  Gepräge.  ^)  Zene  albane- 
sischen  Eindringlinge  sind  also  erst  später  hinzugekommen. 

Dabd  wären  um  zwei  Fälle  denkbar;  entweder  sind  Alba^ 
nesen  nach  Buma^en  gekommen;  oder  die  Bumaenen  des  ein- 
stigen Traianischen  Daciens  zu  den  Albanesen. 

^  YgL  darüber  Cibac,  dictionnaire  U.  präf.  p.  XIII:  Ualbanais  ne  nous  a 
doxmd  directement  qa*  un  trös-petit  nombre  de  yocables  et  mdme  ces  mots  ne  sont 
pas  d*origiiie  albanaise:  fls  f^partienaent  aoz  diffämits  ^äments  dont  le  romnain 
et  Palbanais  sont  compos^. 

«)  Vgl.  oben  S.  880. 

>)  Vgl.  W.  Tomascbek  in  Gest.  G7mn.-Zeitichr.  1872,  S.  145  ff:  »Nach  on- 
serer  Ansicht  haben  die  iUyrischen  Colonisten,  welche  das  vorwiegende  Element  der 
rastiealen  Bev^Ukerung  in  Dacten  bildeten,  ein  Idiom  gesprochen,  das  in  seinem 
Wesen  von  dem  alten  Kerne  des  Skipetarischen  oder  Albanischen  nicht  yerschieden 
sein  mochte;  so  erkUren  wir  uns  das  Yorhaadensein  albanischer  Ele- 
mente im  Bomaenischen  —  eine  andere  Erklärung  ist  auch  gar 
nicht  mOglichl  Oder  will  man  so  charakteristische,  das  ganze  Wesen 
der  Sprache  beherrschende  Uebereinstimmunge  n,  wie  die  weder 
romanische  noch  slawische  Stellung  des  Artikels  hinter  dem 
Namen  wie  sie  im  Albanischen  und  Walachischen  flblich,  den  so  häu- 
figen Wechsel  zwischen  r  und  n,  das  Vorherrschen  des  ^Vocals,  und  anderes  derart 
ans  der  Nachbarschaft  des  Haemus  und  der  albanischen  Alpen  ableiten  und  »als 
▼erg^ichsweise  Junge  Artikel  eines  unmitt^aren  Tauschverkehrs  der  beiden  Völker* 
(Bösler,  Born«  Studien  S.  126)  di^binstellen  ?  Au<^  das  Vorhandensein  gewisser  in 
Laut  und  Bedeutung  charakteristischer  Wörter  des  römischen  sermo  rustious  und 
provindalis  in  beiden  Sprachen,  femer  die  Uebereinstimmung  in  Wörtern,  die  f&r 
altülyrisch  gelten  müssen  z.  B*  wal.  mazere  »Erbsen*  alb.  mdd^ulQ,  waL  wezure 
ezune  »Bachs*  alb.  wj^u^,  waL  bradü  »Tanne*,  alb.  bred'i  7gL  lett.  prdde,  wal. 
br^nu  br^  »G&rtel*  alb.  brezi,  wal.  Kodru  »Wald*  alb.  KodrQ  »Anhöhe*  etc.  — 
muss,  wie  schon  Miklosich  mit  Recht  angenommen  hat,  auf  eine  gemeinsame  aus 
alter  Zeit  stammende  Grundlage  zurückgehen  *.  Eine  Ausführung,  die  Tomaschek  später 
zurücknahm:  »da  er  sich  dem  Zwange  der  Thatsache,  dass  die  verheerenden  Stürme 
gerade  in  dem  zunächst  bedrohten  Daden  mit  der  alten  Bevölkerung  vollständig  auf- 
geräumt haben  müssen,  sowie  der  Erwägung,  dass  die  fremden  Elemente  im  Paco- 
rumaenischen  ein  viel  zu  modernes  (byzantinisch-mittelalterliches)  Gepräge  haben, 
das  demselben  nur  südlich  von  der  Ponau  in  nachrömischer  (romanischer)  Zeit  auf- 
gedrückt werden  konnte,  nicht  mehr  entschlagen  könne.*  Oest.  Gymnasial-Zeitschr. 
1877  &  449. 
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Für  die  *  erstere  Annahme  fehlt  es  nicht  an  Haltpnnkten: 
der  erste  gesetzgebende  Fürst  der  Moldau,  Basile  (1634),  war  ein 
Albanese  von  Geburt;  unter  den  Ortsnamen  finden  sich  albane- 
sische,  wie  griechische,  magyarische,  türkische  sich  finden.^)  Das 
letztere  ist  neuerdings  mehrfach  acceptirt  und  yerfochten  worden: 
von  E.  Eoesler«),  Miklosich»),  G.  Paris*),  Cihac  u.  A. 

Gihac  zählt  ungeffihr  500  lateinische,  1000  slavische,  300 
türkische,  280  neugriechische,  20—26  magyarische  Wörter,  die 
sich  zugleich  in  der  rumaenischen  und  albanischen  Sprache 
finden.  Danach  müssten  die  Beziehungen  zwischen  dem  Bumae- 
nischen  und  dem  Albanesischen  früher  sehr  intim  gewesen  sein: 
namentlich  seien  die  lateinischen  Bestandtheile  im  Albanesischen 
dem  Bumaenischen  analog.^)    Femer  wird  die  Eigenthümlichkeit 


1)  Yffl.  Cihac,  dlctionnaire  II  pr^f.  p.  IX. 

*)  R.  Rösler,  Bomaeniscbe  Studien.  Leipzig  1871.  Die  grieiäiischen  nnd 
türkischen  Bestandtheile  im  Bomaenischen.  Wien  1866.  YgL  darüber  das  Urteil 
von  Gihac:  Les  publications  philologiqnes  defeule  professenr  R.  Roesler  sur 
les  äldments  grecs,  turcs  et  magyars,  sont  au  contraire  loin  de  r^pondre  ä 
notre  attente.  Dictionnaire  n,  pr^f.  p.  YIII.  Man  constatirt  dies  deshalb,  weil 
die  Philologen  yor  Bösler  als  Historiker  grösseren  Respect  haben,  als  seine  stets 
nnr  negirende  Kritik  rerdient;  fttr  die  Historiker  aber  das  Urteil  der  Philologen  in 
Betracht  kommt.  Vgl.  auch  Hasden,  istoria  criticft  a  Rom&nilorA  Bd.  I  (1874). 
p.  289  ff.  M.  Gaster  in  Colomna  loi  Traian  1876  p.  521—624  n.  a.  Gegen 
Hasdeo  rgl.  Gihac  in  Böhmer*s  Stadien  lY.  1.  c.  und  dictionnaire  IL  p.  XI7  ff. 

^  Miklosich,  Die  slavischen  Bestandtheile  im  Rnmonischen.  Denkschr.  d.  W. 
Acad.  1862.  Ueber  die  Wanderangen  der  Romanen  in  den  Datanatinischen  Alpen 
nnd  den  Karpaten.    Denkschriften  a.  s.  w  1879.    Vgl.  Separatabdr.  S.  2. 

^)  G.  Paris  in  »Romania«  I.  10  f.  p.  11  n.  8  :  La  continoitä  da  Latin  en 
Dacie,  et  la  date  relatirement  r^nte  de  la  reprise  de  possession  de  oette  proTince 
par  les  Roomains,  foits  qui  me  paraissent  d^monla-^s  par  M.  ROsler,  sont  d'one 
grande  importance  poar  la  philoIogie  romane.  On  regurdait  josqoMd  le  ralaque 
comme  reprdsentant  la  langae  parl^e  en  Dacie,  langae  qai,  k  partir  da  me  siöde  se 
serait  ddvelopp^e  dans»nn  isolement  complet  par  les  Romains,  n  r^olterait  de 
cette  opinion  qae  toas  les  phdnomönes  commans  aa  ralaqae  et  aaz  aatres  langoes 
romanes  deraient  6tre  regard^  comme  remontant  aa  moins  aa  lUß  sidcle.  S*il  en 
est  aatrement,  si  le  valaqae  repr^sente  la  langae  des  Romani  de  Plllyricam  et  de 
la  M^sie,  il  a  ^t^  en  contact  arec  le  reste  da  domaine  roman  jasqn'ä  Tinrasion 
filave  et  a  pa  par  cons^qaent  subir  encore  an  Ye  et  mSme  aa  Yle  sidde  les  in- 
flaences  qai  se  faisaient  sentir  dans  le  reste  de  ce  domaine. 

»)  Gihac,  dictionnaire  n  präf.  p.  Xm  f.:  Le  point  capital  et  le  plas  im- 
portant  qai  noas  permet  de  jager  des  relations  entre  Roamains  et  Albanaiadans 
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ins  Feld  geführt,  welche  die  rumaenische  Sprache  von  den  übrigen 
romanischen  Mundarten  unterscheidet:  die  Nachstellung  des  Ar- 
tihels,  die  sich  auch  im  Albanesischen  findet^). 


le  pass^,  —  relations  qai  doiTent  aToir  4i6  des  plus  intimes  —  sont  les  dld- 
ments  concernant  la  langrne,  que  Talbanais  possMe  de  comman  arec 
le  r  0  n  m  a  i  n.  ^  Dans  mes  ^^ments  1  a  t  i  n  s  de  la  langue  ronmaine  et  dam  Tou- 
Trage  präsent,  j*  ai  indiquä  enriron  500  mots  latins,  1000  mots  slayes,  800 
mots  tnros,  2S0  mots  grecs-moderne  et  20  It  25  mots  magyars  ponr  Talbanais, 
qai  sont  identiques  arec  les  Tocables  correspondants  roumains.  Cette  circonstancei 
assaräment  tr^-remarqaable,  ne  pent  dtre  nollement  fortuitef  sortout  en  ce  qai  con- 
cerae  les  elements  latins,  qui  ont  sab!  dans  les  denx  langues  an  cliangement 
d*acoeption  presqae  i^uJograe. 

*)  Gihac  1.  c  p.  XIY:  Les  aotres  particolaritäs  syntaxiqnes  enfin,  qae  le  rou- 
main  partage  arec  Talbanais,  comme  rartide  saffizä  etc.,  ne  pearent  pasnoas 
husser  des  doates  sar  Taffinitd  thraco-illyriqoe  de  ces  deox  nationalitds.  YgL 
Schachardt,  Der  Yocalismas  des  Yalg&rlateins  m,  49  if.  M.  Gaster  In  der  Bec.  ron 
B.  P.  Hasden,  le  type  syntactiqne  »homo-ille  ille-bonai*  (»omni  cel  ban*)   et  sa 
parentdle.   Zeitschrift  f.  roman.  Philologie  lY  (1880)  S.  144  ff:    »Aas  dieser  Unter- 
sochong  ergibt  si<di  die  nahe  Beziehang  des  Bomaenischen  zum  Albanesischen  aa& 
evidenteste.    Wenn  aber  Hasdea  alle   diese   Erscheinangen  blos  aas  einem  gemein- 
samen daco-epirotischen  Ursprang  erkl&ren  will,  so  genfigt  das  nicht.   Yielmehr  l&st 
die  aof  Anomalien   sogar  sich  erstreckende  Uebereinstimmong  erkennen,  dass  Alba- 
nesen   and   Bomaenen   eine  gemeinsam  dnrchlebte  Entwicklangspe- 
riode  haben  • .  .<  Kopitar  in  Wiener  Jahrb.  46  (1829)  S,  95  betonte  das  »innige 
YMrwandtschaffcBTerhftltnis  der  drei  lezicaüsch  veitchiedenen  aber  grammatisch  iden- 
tischen Sprachen,  (nemlich  der  albanesischen,  der  balgarischen,  der  walachischen), 
die  Tom  untersten  Donaathal  an  Iftngs  des  ganzen  Haemasgebirges  von  Meer  za  Meer 
zwischen  den  Griechen  and  Slaven  die  Grenzscheide  bilden.*  (Die  den  drei  Sprachen 
gemeinschaftliche    Anh&ngang    des    Artikels  wird  hervorgehoben).     Miklosich,   Die 
slav.  Elemente  im  Bomanischen  S.  6  f :   Alle  jetzigen  Sprachen  der  Balcanhalbinsel 
boten  gemeinsame  Erscheinangen  dar,  die  aus  keiner  jener  Sprachen  erklärt  werden 
können,  mit  denen  sie  zusammenh&ngen :  so  das  Neogriechische  solche,  die  dem  Alt- 
griechischen firemd  sind,  das  Balgarische  und  Serbische,  die  nicht  aas  dem  Slaviscfaen 
sidi  erkl&ren;   das  Bamanische,   die  nicht  lateinisch  sind.    Alle  diese  f&nden  sich 
im  Albanedschen  wieder.    Das   Boma^sche  sei  eine  Yerbindang  des  aatochthonen 
Elements  mit  dem  römischen,   zu   dem   seit  dem  sechste  Jahrhundert  (in  Moesien) 
das  slovenische  hinzutrat.  W.  Tomaschek,  Oest.  Gymn.  Zeitschr.  1877  S.  449:  Wich- 
tige sprachliche  Eigenthfimlichkeiten,  die  ursprfinglich  nur  dem  Illyrischen  eigen  waren 
und  die  Epoche  der  Bomanisirung  flberdanert  haben,   sind  als  unamstössliohe  Zeug- 
nisse der  ursprflnglichen  Nachbarschaft,  des  gegenseitigen  Drängens   und  friedlichen 
Yerkehrens  in  frfiheren  Jahrhunderten,  in  die  Sprache  der  benachbarten  Bomanen 
eingedrungen,  am  daaemd  eingebürgert,  von  diesen  sp&ter  den  bulgarischen  Slaven 
flbermittelt  zu  werden.    So   und  nicht  anders  erklärt  sich  die  merkwflrdige 
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Aus  diesen  Indicien  wurde  die  Hypothese  erschlossen,  dass 
Albanesen  und  Bumaenen  einst  südw&rts  der  Donau  Jahrhunderte 
in  starkem  Verkehre  mit  einander  verlebt  hätten;  ohne  sich  zu 
vermischen. 

Eigentlich  liesen  jene  Thatsachen  doch  auch  eine  andere 
Deutung  zu.  Das  Albanesische  theilt  mit  dem  Bumaenischen  so 
viele  gemeinsame  Bestandtheile,  weil  die  Schicksale  beider  Yölkel- 
stamme  vielfach  ähnlicher  Art  waren:  hier  wie  dort  römisdie 
Herrschaft,  slavische  TJeberfluthung  ^);  griechisches  Eirchenregiment, 
türkische  Unterjochung. 

Die  20 — 25  magyarischen  Worte  kamen  ins  Albanesische 
wol  in  Folge  von  Handelsbeziehungen  oder  einer  sonstigen  secun- 
dären  Beceptionsart :  wie  etwa  arabische  Worte  im  Französischen 
und  im  Deutschen  sich  finden. 


Thattache,  dass  nicht  blot  einzelne  Wörter,  sondern  auch  wich- 
tige syntaetiiche  Eigenheiten,  wie  die  Nachstellnng  des  Artikels» 
nunmehr  allen  üuf  der  Haemashalbinsel  einheimischen  Sprachen 
gemeinsam  sind.*  —  Vgl.  Thunmann,  Gesch.  d.  östl.  enrop&ischen  Volker 
(Halle  1774):  »Die  Albanesen  seien  Nachkommen  der  alten  Ulyrier  and  der  Walachen 
erster  Stamm  wahrscheinlich  mit  dem  albanesischen  einfiel  gewesen,  der  aber  mit 
der  Zeit,  und  durch  eine  stftrkere  Vermiscfanng  mit  anderartigen  Völkern  anch  toi 
demselben  sich  entfernt  hat.  *  Thnnmann  lernte  die  Verh&ltnisse  durch  eiaen  in  Halle 
studierenden  Katzowalachen  kennen;  in  einseitiger  Weise.  Die  Theorien  der  Histo- 
riker pflegen  anf  die  Sprachforscher  ond  nmgekehrt  za  wirken.  Kopitar  gieng  auf 
Thnnmann  zurfick  und  nahm  manche  seiner  Thesen  an;  ihn  vom  Standpunkt  seiner 
sprachliehen  Studien  aus  rectiflcirend  und  amplüidrend. 

>)  Ueber  die  slaflschen  Elemente  im  Albanesischen  vgL  Müdosich  in  D<Hik- 
Schriften  d.  W.  Acad.  XIX.  (1S70).  8S7  fT.  Ueber  die  sla?ischen  Ortsnamen  in  Al- 
banien: Hahn,  Albanesische  Studien  I,  811.  884  f.  Hopf;  Oriechenland  im  Mittel- 
alter. Bei  Ersch  und  Gruber  LXXX.  S.  166  t  Aus  der  Zeit  der  slarisohen  Herr^ 
Schaft,  die  hier  so  festen  Fuss  gefasst  hatte,  dass  sogar  Ochrida,  die  Hauptstadt 
der  bulgarischen  Gare,  in  Albanien  gelegen  war,  ist  »eine  erstaunlich  grosse  Masse 
slawischer  Ortsnamen  erhalten.  Anfangs  des  XI  Jahrhunderts  wird  Nen^iros  Ton 
italienischen  Scribenten  noch  als  bulgarisches  Land  bezeidmet.  *  Die  Geographie  der 
abgelegensten  Bergwinkel  des  Eurwelesch,  des  Miriditenlandes  u«  s.  w.  wimmelt  ?on 
slaTischer  Nomendatnr.  Gleichwol  hat  die  albanesische  Sprache,  wie  früher  dem 
Komischen,  so  nacher  dem  Slayischen  gegoiflber  sich  ausserordentlich  sprOde  gezeigt; 
weder  in  den  Lautgesetzen  noch  in  der  Syntax  findet  MiUosich  a.  a.  0.  XIX,  851 
slarische  Einwirkung ;  dieser  beschr&nkte  sieh  auf  die  Bereicherung  des  alJNuesiseben 
Wortschatzes.  Nach  dem  Sturze  der  jeweiligen  Fremdherrschaft  wurden  die  ftemden 
Elemente  yon  den  einheimischen  absorbirt. 
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Was  aber  den  nachgesetzten  Artikel  angeht,  so  theilt  das 
Bumaenische  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  nur  mit  der  albane- 
sischen,  sondern  anch  mit  der  bulgarischen,  rassischen,  scandina- 
vischen  Sprache.  ^)  Eine  Herausentwicklung  aus  dem  romanischen 
Sprachgebrauche  selbst  ist  nicht  unmöglich,  ist  eher  anzunehmen. 
D^m  es  gab  eine  Zeit,  wo  auch  das  Spfttlatein  schwankte  in  der 
Vor-  oder  Nachstellung  von  ipse  und  ille,  den  StanaimYätem  des 
nachherigen  Artikels:  so  in  den  Utesten  Bibelübersetzungen,  so  noch 
im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.^)  In  den  ocddentalen  Land- 
schaften drang  nachher  die  Vor-,  in  den  östlichen  die  Kachstel- 
lung durch.  Warum?  wissen  wir  eben  nicht;  aber  bei  der  räum- 
lichen Trennung  der  beiden  Glieder  romanischer  Zunge  —  eine 
Trennung,  die  erst  seit  äem  sechsten  Jahrhundert^  von  nach- 
haltender Bedeutung  war  —  kann  diese  verschiedene  Entwicklung 
nidit  Wunder  nehmen. 

Nachdem  aber  die  sprachlichen  Momente  fOr  sich  allein 
nicht  von  entscheidender  Bedeutung  sind,  muss  j^e  Hypothese 


^)  Vgl.  Fiö,  a.  a.  0.  S.  201  ff.  L.  Diefenbach,  VöUcerknnde  I  S.  281.  IL  167. 
»Aasland*  1860  S.  84 :  »Es  fUlt  allerdings  auf,  dass  diese  drei  Spradira:  Die  mmae- 
iiische,  lübanisohe  und  balgarische  einige  sprachUcfae  Sigenthfimlichkoiton  gemein 
haben,  wie  anter  anderem  den  sehr  ausgedehnten  Ersatz  klingender  Vooale  durch 
Dompflante  and  die  mit  einiger  Beschr&nkong  erfolgende  Nachsetsosg  (Tostposition) 
des  bestimmten  Artikels.  Da  wir  aber  verwandten  Erscheinangen  aaf  gormanischen, 
romanischen  a.  a.  Sprachgebieten  begegnen,  so  halten  wir  ans  nicht  genöthigt,  daraas 
hier  aaf  ein  gemeinsames  altthrakisches  Erbtheil  za  schliessen  nnd  kaum  mehr  auf 
eine  spradibotanische  Prorinz,  deren  Boden  und  Klima  solchen  Bildungon  gOnstig 
sei,  wofOr  wir  lieber  einige  pathologische  Ansteckung  oder  Einwirkung  der  Nachbar- 
sprachen auf  einander  annehmen  können.  * 

*)  Belege  bei  BOnsch,  Itala  und  Vulgata  S.  419— 428.  VgL  die  epistohi 
Anthimi  de  obserrat.  cibornm  ad  Theodericum  regem  (saec.  VI):  sie  gebraucht  sto- 
machus  ipse  =  lo  stoiäacho;  cames  ipsae  und  de  ipsis  camibus;  siocae  ipsae  camos; 
cortex  ipsa ;  pinguamen  ipsnm ;  mediolum  illud ;  illa  aqaa ;  illud  albumen ;  illa  iaba ; 
Trucanti  Uli;  species  illa;  wobei  ipse  und  ille  die  St^e  des  Artikels  vortreten.  Ich 
y^anke  diese  Nachweise  meinem  Freunde  Prof.  J.  Comu.  Derselbe  erklärt  auch 
die  anderen  von  W.  Tomaschek  a.  a.  0.  1872  S.  147  dem  Bumaenischen  ausschliess- 
lich vindicirten  Eigenthfimliddceiton  nicht  f&r  haltbar.  Der  Wechsel  zwischen  r  nnd 
n  findet  sich  auch  in  südfiranzOsischen  Mundarten;  das  Vorherrschen  dos  %  Vocals 
im  Portugiesischen  u.  s.  w. 

*)  Deswegen,  weil  seit  Aurelian  die  Daco-Bomanen  vom  Beiche  abgetrennt  wareoi 
hOrte  ja  noch  nicht  der  Verkehr  zwischMi  diesseits  und  jenseits  der  Dauati  aufr 
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von  einer  Wanderang  der  Bomanen  aus  Albanien  (oder  der  Um- 
gebung Albaniens)  nach  Traianisch  Dacien  überhaupt  zurück- 
gewiesen werden.  Denn  alle  weiteren  Argumente  historischer 
Natur,  die  Boesler  in  seinem  Buche  vorgebracht  hat,  sind  schon 
mehrfach  widerlegt  und  als  nichts  beweisend  hingestellt  worden.  ^) 
Die  Bumaenen  spielen  in  der  Geschichte  der  Balcanhalbinsel 
im  Mittelalter  eine  nicht  unbedeutende  Bolle.  Sie  werden  sowol 
im  byzantinischen  Gebiete,  namentlich  in  Thessalien  am  Pindus 
u.  s.  w.  goiannt,  als  auch  in  den  Gegenden  bulgarischer  Herr- 
schaft Die  Zweitheilung  des  romanischen  Stammes  in  einen 
südlichen  und  einen  nördlichen  Zweig  finden  wir  vor,  sobald  wir 
Notizen  ethnographischer  Art  von  den  Byzantinern  er&hren.^)  Die 
Geg^den  nordwärts  der  Donau,  die  heutige  Walachei,  auch  Sieben- 
bürgen gehörten  im  Beginne  des  neunten  Jahrhunderts  und  sicher- 
lich noch  später  dem  bulgarischen  Beiche  an^):  in  Pannonien 


<)  Trotz  Ofliac  1.  c.  II  pr^f.  p.  XV  wage  ioh  diese  Behanptungr  nnd  rerweise 
auf  meine  »Anfilnge  der  Bomaenen«.  Gest.  Gymnasialzeitschriffc  1876.  H.  I.  IL  V; 
»Boemer  und  Bomanen  in  Donauländern*  (1877).  Nebens&chUche  Poncte  in  meinen 
Dednctioilen  wflsste  ich  zn  Terbessem;  ihrem  Wesen  nach  halte  ich  sftmmtUche  Ar- 
fumente  hiitorisch-antiquarischer  Natar  aufrecht.  In  den  lingnistischen 
Controrersen  nehme  ich  ron  unterrichteten  M&nnem  Belehrung  an.  —  Vom  slaii- 
schen  beziehungsweise  slaristischen  Standpunkt  ist  die  historisch-linguistische  Gontro- 
Terse  neuerdings  rortrefflich  ergänzt  durch  J.  L.  Piö,  lieber  die  Abstammung  der 
Bumaenen.  (Leipzig  1880). 

*)  Vgl.  H.  Hopf,  Gesch.  Griechenlands  vom  Beginn  des  Kittelalters  in  ürsdi 
und  Gruber^s  Encjdopadie.  Seid;.  L  Bd.  85  (1867)  S.  165.  Ich  verweise  um  so 
mehr  auf  Hopfs  umfassende  quellenm&ssige  Darstellung,  als  sie  von  allen  Erforschern 
der  rumaenischen  Origenes  vernachlässigt  ist:  wegen  der  zu  geringen  Zngänglichkeit 
des  Opus. 

>)  VgL  Tomaschek  a.  a.  0.  1872  S.  148.  Fiö.  a.  a.  0.  S.  71.  Es  ist  dies 
von  Boesler  den  Thatsachen  zum  Trotz  geläugnet  worden.  Die  Byzantiner  unter- 
scheiden um  das  J.  800  ein  Bulgarien  diesseits  der  Donau  (evt6^  ^(srpoo)  und 
oin  jeniseitiges  (ßooXYapiov  ixet^ev  too  ^otpoo  icota}xoo).  (De  Leone  Bardae  filio 
scriptor  ine  p.  S45).  Uebrigens  wird  dieser  froheren  bulgarischen  Herrschaft  in 
4siebenbflrgischen  Urkunden  saec  XIII  ausdrflcklich  I^ähnong  gethan.  Teutsdi  und 
Fimhaber,  Si^benbürg.  Urkundenb.  S.  50  (Nr.  XLIX  a.  1281):  Der  Walache  Boiol 
:filius  Stojae  erhärtet  durch  die  übereinstimmenden  Angaben  Vi^er,  dass  eine  strittige 
terra  »a  tempore  humanam  memoriam  transeunte*  seinen  Vorf&hren  ta  eigen  ge- 
wesen; und  dass  selbe  zum  Gebiete  von  Fugros  gehOrt  .habe  »a  temporibus  lam 
(Tomaschek  macht  aDif  die  Steigerung  des  Ausdruckes  aufinerksam)  qnibus  ipsa  terra 
Blacorum  terra  Btilgarorum  exstitisse  fertur.« 
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stidss  der  bulgarische  Machtbereich  mit  dem  fräntdschen  zu- 
sammen, was  mehrfache  Kriege  zur  Folge  hatte:  mit  dem  gross- 
m&hrischen  Beiche  unterhielt  man  gute  Nachbarschaft  und  Handels- 
verkehr.^) Als  im  J.  1018  das  altbulgarische  Beich  yonBasilius 
Bulgaroktonos  zerstört  wurde,  wurden  die  kirchlichen  Verhältnisse 
in  demselben  neugeordnet:  Bulgaren  und  Walachen  werden  in 
den  betreffenden  Urkunden  als  Aeben  einander  sitzend  genannt.^) 
Am  Ausgang  des  zwölften  Jahrhunderts  (seit  1185)  effolgte 
die  vereinte  Erhebung  der  Bulgaren  und  der  Walachen  gegen  die 
byzantinische  Herrschaft:  die  Gründung  des  zweiten  Bulgaren- 
reiches unter  Fürsten  walachischer  Herkunft.^) 


^)  Vgl.  K.  Jiredek,  Heerttrasse  toh  B.  nach  C.  S.  75. 

>)  So  in  einer  Nachtragsbestimmttnff  za  einen  GhrysoboUion  des  K.  Basilius 
1019  fflr  das  Erzbisthnm  Ochrida:  Td>v  ava  icäoav  BooXYapuxv  BXayim  xal  tuiv 
«epl  xbv  BapSdpnov  (Wardar)  To6pxo)v  8aot  l\nbq  BooX'^ajpvmv  Spwv  elotv.  Vgl. 
W.  Tomaschek,  Gest.  Gymn.  Zeitschr.  1876  S.  845.  Die  Byzantiner  suchten  frei- 
lich Tor  allem  die  Donaulinie  zu  halten :  und  liesen  jenseits  derselben  Kumanen  und 
Petschenegen  mit  den  Walachen  sich  auseinandersetzen.  Doch  haben  die  jenseitigen 
Walachen  deshalb  den  Zusammenhang  mit  den  diesseitigen  Cultus-  und  Beligions- 
genossen  nicht  verloren :  1189  halfen  Kumanen  mit,  das  byzantinische  Joch  in  Bul- 
garien abzuschfltteln. 

8)  Vgl.  Hopf,  a.  a.  0.  S.  167  IT.  Fiö  a.  a.  0.  S.  50  fT;  mit  Beziehung  auf 
den  Bussen  Uspenski.  Der  Hauptberichterstatter  Nicetas  Choniates  nennt  Peter  und 
Äsen,  die  Anf&hrer,  Walachen,  gibt  denselben  Namen  den  Bewohnern  Donaubulgariens 
überhaupt  und  l&st  den  ganzen  Kampf  durch  Walachen  und  Kumanen  ausfechten. 
Sp&ter  gerirten  sich  die  Fürsten  des  neuen  Reiches  als  »Bulgaren*.  Der  Nachfolger 
Asen^s  Caloiohannes  schreibt  sich  in  Briefen  an  P.  Innocenz  HI  »Imperator  Bulga- 
romm  et  Blachorum*,  die  Franzosen  nennen  ihn  le  roi  de  Blakie  et  de  Bougrie; 
jene  Briefe  sind  aber  bulgarisch  geschrieben.  Das  bulgarische  Element  war  also  das 
BtterariBeli  tonangebende  im  neuen  Beidie  und  Leute  wUachischer  Herkonft  wollten 
sich  lieber  als  »Bulgaren*  anerkannt  wissen;  während  die  Byzantiner  die  »Bulgaren* 
ihrerseits  »Walachen*  schimpften.  Vgl.  Hopf,  a.  a.  0.  S.  167  if.  Piö  a.  a.  0. 
S.  85  ff.  HOfler  in  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  XCV  (1879)  S.  229  ff:  Die  Wa- 
lachen als  Begründer  des  zweiten  bulgarischen  Beiches,  der  Asaniden  1186 — 1257. 
MehrüEMsh  i-ühmt  sich  Caloiohannes  dem  Pabste  gegenüber  seiner  römischen  Abstam- 
mung :  im  eigenen  Lande  bezeichnet  er  sich  consequent  als  Bulgaren.  Zu  bemerken 
ist  Übrigens,  dass  damals  in  der  Moldau  und  Walachei  noch  immer  slayische 
BeTÖlkernng  unter  der  walachischen  sass,  dass  diese  erst  im  Laufe  der 
Zeit  jene  aufgesogen  hat:  ein  Process,  der  sich  noch  gegenwärtig  z.  B.  im  Temeser 
Banat  ror  unseren  Augen  Tollzieht.  Vgl.  die  Haliczer  Urkunde  Ton  1182  bei 
Roesler  Rom.  Studien  S.  828.  A.  8.  H.  J.  Bidermann,  Die  Bucowina  unter  Oster- 
reichischer  Verwaltung.  (Zweite  Aufl.  1876)  S.  45  ff.  Kanitz,  Serbien  S.  828  ff.  Ad. 
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Um  dieselbe  Zeit  werden  auch  die  Walachen  in  der  Moldau 
und  Siebenbürgen  uns  näher  geflQhrL  Die  ersteren  nennt  ein 
byzantinischer  Scribent  zum  J.  1160,  da  er  yon  der  Flucht  eines 
Praetendenten  und  von  seiner  Ergreifung  an  der  Grenze  von  Hali6 
Erwähnung  thut.*) 

Im  J.  1164  fiel  ein  Theil  des  byzantinischen  Heeres,  ver* 
einigt  mit  einer  grossen  Menge  von  Walachen  aus  der  G^end 
des  s<!hwarzen  Meeres,  in  Ungarn  ein.^)  In  Siebenbürgen  war 
damals  die  deutsche  Golonisation  in  Gang  gekommen :  die  Bechts^ 
rerhältnisse  der  Ansiedler  g^enüber  den  Walachen  einschliess- 
lich der  unter  ihnen  sitzenden  Fetschenegen  und  Rumänen  mussten 
eben  geregelt  werden. 

Man  sieht  aus  allem:  die  süddanubischen  Walachen  waren 
im  zwölften  Jahrhundert  zahlreicher  als  gegenwärtig,  wo  sie  viel 
Volk  an  die  Griechen  u.  s.  w.  verloren  haben  t  dies  geht  nament- 
lich aus  Ansbert's  Bericht  über  den  Kreuzzug  Friedrich  Bothbarts 
hervor.^)  Aber  dass  man  etwa  annähme,  es  seien  diese  Süd- 
danubier in  erster  Linie  durch  Auswanderung  nach  dem  Norden 
geschwächt  worden  und  die  Bevölkerung  Altdaciens  von  da  aus 
erfolgt,  verbietet  eben  die  Constatirung  des  rumaenischen  Volks- 
tums in  der  Moldau  um  1160.^) 


Ficker,  Die  ethnographischen  VeiMUanisse  der  tOrkisohen  Provinzen  and  Schatsstaaten 
im  Norden  des  Balcan.  A.  Allg.  Zeitung  1876.  M&rz  11.  Walachische  Elemente 
im  sAddanubischen  Bulgarien  scheinen  sich  gerade  in  jenen  Zeiten  der  Erhebung 
(saecXHI)  slarisii-t  zu  haben.    . 

1)  Nicetas  Choniata  p.  171.  Vgl.  Hopf;  a.  a.  0.  S.  165.  Von  Bösler  igno- 
rirt,  hat  W.  Tomaschek,  Oest.  Gymn.  Zeitschrift  1876  die  Stelle  nochmals  entdeckt 
Sie  handelt  yon  dem  Sevastocrator  Andronicus  Komnenos :  xihv  x9^  TcLkixQf^  hpiosv 
Xoßöfj^o^  wurde  er  zum  Kaiser  Emanuel  zurflckgefOhrt;  ouXXir^tpd'si^  fäp  icopd 
BXoxüiv  ol^  4j  T^*^  '^^  oOTOö  ff^&zaaa  ^xyp^v  6(pv2Y'y|3ato. 

3)  Ginnamus  6,  260:  H  tdiv  Kpb(;.tip  E^^eivcu  KaX.oo{i4v<{>  ttovtcp  ^a>puuv. 
Wobei  gleich&Us  nur  an  norddanubische  Walachen  gedacht  werden  kann.  VgL  Pid, 
a.  a.  0.  S.  116. 

B)  Vgl.  Boesler,  Born.  Studien,  S.  118  fT.     Höfler  a.  a.  0. 

^)  Dafür  wird  die  allfällige  Einwanderung  jetzt  ins  neunte  und  zehnte  Jahr- 
hundert Tersetzt.  Tomaschek,  Oest.  Gymn.  Zeitschr.  1877.  S.  452.  Boesler*s  Ar- 
gumentation mit  typischen  Formeln,  wie  »deserta  Transilyaniae*  in  den  Urkunden 
des  XII  XIII  saeculum,  welche  die  Colonisten  erhielten«  ist  nur  Ton  Schwicker  »Aas- 
land« 1879  S.  285  nicht  aufgegeben.  Kali^zniaki,  W^derungen  der  Bumunen  in 
den   dalmatinischen   Alpen   S.  50  A.  2  meint   die   Periode    zwischen  1180—1162 
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Üebrigens  geht  aas  den  zwar  vielfach  auch  fiabelhafteu  Sagen- 
und  tendentiösen  ürsprungsgeschichten  der  Magyaren  (saec.  XIII) 
zur  Genfige  hervor,  dass  diese  die  Waladien  als  vor  ihrer  Ankunft 
(saec  IX)  hier  wohnend  betrachteten.  ^)  Erst  dem  neuesten  ma- 
gyarischen Chauvinismus  ist  es  beigekommen,  sich  des  Autochtho- 
nismus  in  Ungarn  zu  rfihm^L^)    D^  Sänger  des  Nibelungen- 


könne  ganz  gut  als  der  geeigrn^  Moment  bezeichnet  werden,    wo   neben  Tielen  an- 
deren Einwanderen  nunmehr  auch  Walachen  in  der  Moldaci  erschienen! 

^j .  Ueber  die  G^ta  Hangrarorum  des  sog.  anonymen  Notarias  Belae  (saec.  Xm, 
sie)  Tgl.  Boesler,  zur  Kritik  älterer  ungarischer  Geschichte.  Troppauer  Gymnasial- 
Programm  1860.  Seine  Brstlingsarbeit ;  später  fiberarbeitet  und  den  Rom.  Stud. 
S.  147—281  dnyerleibt:  rein  negatiTO  Kritik.  Vgl.  Dflmmler,  hi^t.  Zeitschr.  XXVU. 
S.  475 — 479.  Marozali  in  Forschungen  zur  deutschen  Qesoh.  XVII,  628  ff.  Bfldinger,  Oest. 
Oesch.  I  S.  212.  A.  1.  S.  215.  A.  2.  S.  416.  A.  1.  S.  429r  und  Jenaer  Literatur- 
zeitung  1877,  n.  14.  »Der  Notar  hat  auch  hier  eine  echte,  wenngleich  willkürlich 
entstellte  Ueberlieferung,  die  durch  Nestor  (p.  12  Miklosich;  [Tgl.  auch  Slay.  Ele- 
mente im  Bnmunischen  S.  2])  bestätigt  wird,  welcher  ausdrflckb'ch  .yersichert  — 
woran  man  nicht  deuteln  darf  —  dass  die  Ungarn  bei  ihrem  Eindringen  die  Wlachen 
verdrängten  (wOi*tlidh ^reijagten),  die  Slayen  aber  sich  unterwarfen.*  Tomaschek  in 
Oest.  Gymn.  Zeitschr.  1872  S.  152:  Der  Notar  Terf&hrt  in  der  Schilderung  der 
terra  Ultrasilyana  (c.  25  ed.  Endlicher)  nicht  ohne  Geschick  und  Kunde;  »die  Wa- 
lachen stellt  er  deshalb  als  minder  kriegstflchtig  und  widerstandsfähig  dar  —  quia 
a  Cuipanis  et  Picanatis  multas  iniurias  paterentur.  Ein  solcher  Zustand  mochte  in 
ä&t  That  in  älterer  Zeit  bestanden  haben  . . .  Die  Tradition  seit  Menschengedenken 
und  der  allgemeine  Glaube  seiner  Zeit  lies  ihm  das  alte  Dasein  der  Slayen,  Bul- 
garen und  der  Walachen  unzweifelhaft  erscheinen.  Hätte  er  letztere  nur  im  ent- 
fißrntesten  als  hergelaufene  Gäste  betrachten  dürfen,  er  hätte  ihnen  diese  flble  Nach- 
rede nicht  erspart.  Wir  setzen  Toraus,  dass  bereits  unter  Andreas  II  eine  Schrift 
Ober  die  Aidmnft  der  Ungarn  existirt  haben  muss;  denn  s<dion  um  1280  schöpften 
die  fratres  praedieatores  aus  jener  vorauszusetzenden  Schrift  dunkle  Kunde  von  Vor- 
handensein einer  alten  Ostlichen  Heimat  der  Ungarn.  In  der  Schrift  De  facto  Ungariae 
Magnae  invento  (1287)  heisst  es  von  den  Ungarn:  qui  cum  multa  regna  pertransissent 
et  destruzissent,  tandem  yenerunt  in  terram  quae  nunc  Ungaria  dicitur,  tunc  Toro 
dioebatnr  pascua  Bomanorum.  Aehnl|ch  der  Anonymus  c.  9:  quam  terram 
habitabant  Sdavi  Bulgarii  et  Blachi  ac  pastores  Bomanorum,  quia  post  mortem 
Athilae  regia  terram  Pannoniae  Bomani  dicebant  pascua  esse,  eo  quod  greges  eorum 
in  terra  Pannoniae  pascebantur.  Ebenso  K^za  (1290)  p.  96:  Blackis,  qui  Boma- 
norum fuere  pastores  et  coloni,  remanentibus  sponte  in  Pannonia.  Vgl.  auch  Piö, 
a.  a.  0.  H.  Kiepert,  »Globus«  1878  a.  a.  0.  und  Geogr.  S.  887  A.  8:  »hinzuzu- 
fflgen  ist  das  Zeugnis  für  die  Fortdauer  des  dacischen  Namens  unter  den  romani- 
sirten  Bewohnern  zur  Zeit  der  magyarischen  Eroberung,  wdches  in  dem  mag.  Wort 
deäk  fOr  »lateinisch«  liegt.«  Dagegen  Schwicker,  »Ausland«,  1879.  Nr.  12  S.  282. 
-  *)  Vgl.  P.  HunfalTy,  Ethnographie  von  Ungarn  Qbers.  von  Schwicker  (1876); 
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liedes,  der  die  ethnographisclien  YerbUtnisse  berücksichtigt,  wie 
sie  Ende  des  XII  Jahrhunderts  in  den  unteren  Donaulandschaften 
sich  den  deutschen  Kreuzrittern  darstellten,  last  die  Walachen 
vor  E.  Etzel  Bevue  passiren:  wie  später  im  XlU  Jahrhundert 
diese  Walachen  in  den  Heeren  der  ungarischen  Könige  figuriren.  *) 
W.  Tomaschek  hatte  neuerdings  den  Einfall,  als  die  Stamm- 
väter sämmtlicher  Bumaenen,  nord-  wie  südwärts  der  Donau,  die 
Besser  im  Haemus  hinzustellen^):  er  &nd  damit  sogar  Bei&U'): 
aber  vergebens  fragt  man  nach  Beweisgründen.^) 


wo  S.  884  if.  Ton  diesem  Standpunkte  aus  das  Kapitel  über  die  Bomaenen  be- 
handelt ist.  Einleitongsweise  ist  die  r^^mische  Periode  behandelt  »in  grosser  Breite 
and  etwas  nairer  Darstelliingr*  (Kiepert);  Ton  einer  Benütsnnf  des  InsehriftlicheD 
Materials  keine  Spur.  S.  144  ff. 

<)   Ueber  die  Stellang  der  Walachen  anter  den  Nationen  des  ungarischen 
Reiches  Tgl.  Fiö  a.  a.  0. 

*)  Oest  Gymn.  Zeitschr.  1877.  S.  447->451. 

*J  Vgl.  Qooss,  Die  neueste  litteratur  über  die  Frage  der  Herkanft  der  Bo- 
maenen. In  Correspondenzblatt  des  Vereines  für  Siebenbürgischp  Landeskunde.  1878. 
Nr.  2  und  6.  Cihac  brieflich  gegenüber  L.  Diefenbach.  Vgl.  Völkerkunde  Ostenropa^s  I, 
S.  814.  G.  Fligier  zur  praehistor.  Ethnologie  der  Balcanhalbinsel  (1877).  Derselbe :  Ethno- 
logische Entdeckungen  im  Bhodopegebirge.  In  Mitth.  der  anthropol.  Oes.  in  Wien. 
1879.  S.  166  ff.  Ebenso  Schwicker,  »Ausland«  1879  S.  226—288.  288—291. 
Auch  HunfalFy,  in  einer  magyarisch  geschriebenen  Abhandlung.  Vgl.  Gooss  a.  a.  0. 
n.  26  ff.  Dabei  spielen  die  pomakischen  Volkslieder  und  sonstigen  Traditionen,  die 
der  Agramer  Slarist  L.  Geitler  für  altthrakischen  Ursprungs  erkl&rt,  eine  Bolle.  —  Eine 
Sammlung  solcher  Lieder  (Orpheusmythen  u.  s.  w.),  ron  K  VerkoTiö,  Le  Veda  SlaTe. 
Chants  populaires  des  Bulgares  de  Thrace  et  de  Mac^oine  de  P^poqne  pr^storiques 
et  prechr^tienne  (Belgrad  1874)  war  von  französischen  und  slavischen  Forschem 
für  eine  Mystification  erkl&rt  worden.  Vgl.  Kanitz,  N.  Fr*  Presse  1876,  Jänner  12. 
Dagegen  glaubt  Kam'tz  an  das  Fortleben  der  alten  Bosalienfeste  im  Balcan. 

^)  Was  Tomaschek  a.  a.  0.  Über  den  Wandertrieb  der  Besser  mittheilt  ist 
sehr  interessant,  könnte  sie  aber  höchstens  unter  die  Stammrftter  der  Zinzaren  zu 
rechnen  berechtigen.  Man  sieht  Übrigens  nicht  ein,  warum  die  neueren  Anhänger 
der  Wanderungshypothese  das  Stammland  der  Bumaenen  nicht,  wie  Thumnann  und 
Kopitar  (ygl.  Wiener  Jahrb.  46,  S.  26),  in  das  römische  Dahnatien  Tersetzen.  Dort 
wäre  die  Einwirkung  des  lübanesischen  Elements  eine  kräftigere  gewesen;  zugleich 
die  Ansiedlang  yon  Italikern  —  welche  wegen  der  näheren  Verwandtschaft  zwischen 
dem  Italienischen  und  dem  Bumaenischen  neuerdings  wieder  ron  L.  Diefenbach 
(»Ausland«  a.  a.  0.)  urgirt  wird  —  durch  das  (vielleicht  nicht  ganz  zutreifende) 
25eugni8  des  Constantin.  Porphyrogen.  (s.  oben  S.  869)  formell  belegt.  (Die  Byzantiner 
des  Mittelalters  erklären  die  Walachen  überhaupt  als  Nachkommen  italienischer  Golo- 
nisten.  Vgl.  Cinnamus  p.  260  ed.  Bonn :  ol  Bl&r^oi  täv  e5  'ItaXta^  aicoixot  itakat 


—    481     — 

Fasst  man  alles  zusammen,  so  ist  das  Festhalten  an  dem 
Gedanken  von  der  Continuität  des  romanischen  Yolkselementes 
im  Traianischen  Dacien,  wie  auf  der  südlichen  Balcanhalbinsel, 
die  beste  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Bumaenen. 

Entscheidend  bleibt  doch  —  so  äussert  sich  H.  Kiepert  *)  — 
das  fast  vollständige  Zusammenfallen  des  heutigen  rumaenischen 
Sprachgebietes  mit  den  Grenzen  des  Eeiches  und  der  Provinz 
Bacia.  „Die  Blutsverwandtschaft  der  heutigen  Bumaenen  oder 
Wlachen  mit  ihren  dacischen  Vorfahren  vor  zwei  Jahrtausenden 
erhellt  aufs  schlagendste  aus  der  Gleichförmigkeit  ihrer  äusseren 
Erscheinung;  nicht  nur  in  Gesichtsschnitt  und  Haarwuchs,  sondern 
selbst  in  Hinsicht  auf  die  unverändert  beibehaltene  Volkstracht, 
wie  sie  die  zahlreichen  Figuren  überwundener  dacischer  Krieger 
in  den  zur  Verherrlichung  der  Siege  Traians  bestimmten  Bild- 
werken uns  noch  jetzt  vor  Augen  stellen.  "2) 

Non  datur  saltus  in  natura. 


eivtti  li^ovraO*  Man  scheint  aber  die  thracische  Grundlage  nicht  aufgeben  zu  wollen 
und  findet  vielleicht  die  albanesischen  Bestandtheile  im  Bumaenischen  doch  zu  schwach 
▼ertreten,  um  eine  solche  Aufstellung  zu  wagen;  so  spricht  man  Ton  einer  »thrako- 
illjrischen  Grundlage.* 

1)  H.  Kiepert,  »Zur  Ethnographie  der  Donauländer«.  In  Globus.  XXXIV  (1878) 
Nr.  14;  wo  die  einschlägigen  Schriften  von  P.  HunfalTy,  Seh  wicker,  H.  J.  Bider- 
mann  und  mir  besprochen  sind.  Vgl.  auch  Lehrb.  d.  alten  Geographie,  S.  884 
A.  8.  889  A*  3* 

*)  Solche  Argumente  erlangen  Bedeutung  durch  die  bereits  bemerkte  Ueber- 
einstimmung  rumaenischer  Traditionen  mit  erst  neuerdings  archaeologisch  wieder  fest- 
gesteUten  Thatsachen.  S.  oben  S.  879  A.  2.  Ich  legte  Torher  wenig  Gewicht  darauf; 
jetzt  erscheinen  mir  auch  die  rumaenischen  Ueberlieferungen,  welche  die  Gründung  des 
walachischen  Fürstentums  aus  dem  Berglande  erfolgen  lassen,  ihrer  Tendenz  nach 
plausibel;   in  der  eingeschränkten  Weise,  die  Piö,  a.  a.  0.  näher  ausführt. 


Jumr»  ronu  Landsobaften.  §1 


Tl.  Italien. 


Auch  fQr  Italien  ist  die  Eaiserherrschaft  der  Anfang  einer 
neuen,  gegenüber  den  letzten  Zeiten  der  Kepublik  vielfach  bes- 
seren Existenz  gewesen.  Durch  den  Bundesgenossenkrieg  und  die 
weiteren  Folgen  desselben  war  die  Ungleichheit  der  politischen 
Berechtigung  zwischen  den  Bürgern  der  herrschenden»  Stadt  und 
ihren  Colonien  einerseits,  und  den  verbündeten  Gemeinden  Mittel- 
und  Unteritaliens  andererseits  ^)  im  Princip  beseitigt  worden. 
Bisher  hatten  die  staatsrechtlichen  Individualitäten  von  Municip, 
römische  Colonie,  civitaö  foederata,  latinische  Colonie  u.  s.  w.  der 
politischen  Karte  von  Italien  ein  sehr  buntes  Gepräge  verliehen. 
UeberaU  an  den  wichtigsten  Punkten  der  Halbinsel  hatte  der 
herrschende  Stamm  sich  festgesetzt  und  seine  Bundesgenossen 
zugleich  auseinander  und  im  Zaum  gehalten.  Darauf  basirte  die 
römische  Herrschaft:  in  ihren  inneren  Verhältnissen  sollten  die 
Föderirten  autonom  sein^);  ihre  Stellung  zu  Bom  war  mit  jedem 


^)  Vgl  darfiber  die  anregende  Darlegung  Ton  J.  Beloch,  der  italische  Bond 
anter  Bornas  Hegemonie.  Staatsrechüiclie  und  statistische  Forschuniren  (Leipzig  1880). 
Hiezu  zwei  Karten.  I:  »Italia  ante  bellum  Marsicum*  mit  Unterscheidung  von  »ager 
Bomanus*,  »coloniae  Latinae*,  »ciTitates  foederatae*  und  Abgrenzung  der  entspre- 
chenden Gtobietstheile.  11:  Ager  Bomanus  218  a.  Gh.,  wo  auch  die  » municipia  sine 
suflragio*  eigens  notirt  sind. 

')  Der  etrurische  Zwölfstädtebund  erhielt  sich  als  eine  sacrale  Vereinigung 
Ton  nunmehr  »XV  populi  Etruriae*  bis  in  die  Kaiserzeit:  an  der  Spitze  einen 
Dictator  oder  Praetor  Etruriae  XV  populorum;  unter  ihm,  wie  es  scheint,  zwei 
Aedilen.  Die  inschriftliohen  Belege  bei  Beloch,  a.  a«  0.  162.  A.  1.  Aehnlich  feierten 
die  latinischen  Städte  auch  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Bflrgerrerband  die  feriae 
Latinae;  hatten  die  zerstörten  Orte  Alba,  Gaenina,  Lavinium  noch  ihre  PriesterthOmer, 
die  von  Bom  aus  yersehen  wurden.  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  11^  25.  Bis  auf  den  Social- 
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einzelnen  Gemeinwesen  durch  einen  separaten  Vertrag  geregelt: 
das  Mass  der  Abhängigkeit  war  verschieden  abgestuft,  um  das 
Interesse  zu  theilen ;  die  äussere  Politik  bestimmte  seit  der  Fest- 
stellung jener  Bündnisse  im  vierten  und  dritten  Jahrhundert  v. 
Chr.  unbeschränkt  die  leitende  römische  Gemeinde  *).  Nicht  ohne 
dass  diese  ihre  Stellung  missbraucht  hätte:  zur  üeberbfirdung 
der  Bundesgenossen  im  Kriegsdienst,  zu  Eingriffen  in  die  com- 
munalen  Verhältnisse,  zur  Rücknahme  verbriefter  Begünstigungen, 
zu  Thätlichkeiten  gegen  Gemeinden  und  gegen  einzelne  Personen. 
Als  der  Ruf  nach  einer  Reform  nicht  gehört  ward,  kam  die  Re- 
volution ;  Rom  musste  nachgeben.  Mit  der  Durchföhrung  der  lex 
Julia  des  J.  90  und  der  lex  Plautia  Papiria  des  J.  89  v.  Chr. 
verloren  jene  ohnehin  schon  längst  antiquirten  Unterschiede  ihre 
Bedeutung  und  wurde  die  Einheit  Italiens  auch  in  allen  inneren 
Beziehungen  gesetzlich  fixirt.  Es  fehlten  nicht  Ansätze  aus  der 
früheren  Pe^ode:  bereits  hatte  das  Princip  der  CoUegialität,  das 
in  den  römisch  organisirten  Gemeinden  überall  durchgeführt  war, 
auch  die  bundesgenössischen  Magistraturen  beeinflusst,  mochte 
gleich  z.  B.  der  Medix  tuticus  bei  den  Sabellischen  Stämmen  theil- 
weise  bis  auf  den  Socialkrieg  sich  behaupten.  Es  ist  bezeichnend 
fdr  diesen  Umstand,  dass  die  aufständischen  Italiker  selbst  nach 
dem  Vorbild  Rom^s  sich  organisirten:  die  Stadt  Italia,  deren 
Bürgerrecht  den  Bürgern  sänmitlicher  insurgirten  Gemeinden  er- 
theilt  ward,  erhielt  einen  Senat  von  fönfhundert  Mitgliedern,  zwei 
Consuln  und  zwölf  Praetoren  an  der  Spitze.  Die  lateinische 
Sprache  blieb  neben  der  samnitischen  in  Gebrauch:  man  bediente 


krieg  herrschte  in  Etrarien  das  aristocratische  Element,  bei  den  SabeUem  die  De- 
mocratie  vor.  Der  oberste  Magistrat  des  samnitischen  Bandes  war  der  Medix  ta- 
ticns.  Eine  Inschrift  Ton  Boyianum  (Fabretti  28 9 S  ter)  bezeichnet  einen  Alieis 
Maraiieis  als  Safinim  nlnim  Keenzstur,  »Censor  aller  Safiner*.     Beloch,  S.  169« 

<)  Ueber  die  Vertheilung  der  Bflrger-  und  Halbbflrgergemeinden  in  die  römi- 
sehen  Tribns  ygl.  Beloch,  ital.  Bond  S.  84  f:  bis  auf  den  Socialkrieg  waren  die 
Tribus  geographisch  abgegrenzte  Administrativbezirke.  —  Schlüsse  auf  die  St&rke 
der  einzelnen  Foederirten  gestattet  das  Verzeichnis  der  italischen  Wehrfähigen  vom 
J.  225  y.  Chr.,  wie  es  namentlich  bei  Polyb.  n,  24  Torliegt.  Vgl.  r.  Wietersheim, 
Gesch.  d.  Völkerwanderung  I,  191  f.  Mommsen  im  Hermes  XI,  49  ff  und  B.  For- 
schungen II,  882  ff.  Beloch,  ital.  Bund,  S.  98  ff.  Die  Zahl  der  Bürger  in  der 
Zeit  der  Gracchen  wird  Ton  Beloch  auf  820000,  die  der  Bundesgenossen  auf  600000 
▼oranschlagt.     Vgl.  Mommsen,  B.  G.  U^  224. 

81  • 
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sich  ihrer  abwechsehid  auf  den  SUbermünzen,  die  man  nach  römi- 
schem Muster  mid  römischem  Fuss  schlag.  Diese  Thatsachen 
geben  die  volle  Erklärung  dafür,  warum  die  separatistische  Be- 
wegung schliesslich  ohne  Erfolg  blieb.  ^)  Bom  gewährte  den  treu 
gebliebenen,  was  die  übrigen  sich  nahmen  und  machte  sie  zu 
Bürgern  der  Hauptstadt.  Die  altlatinische  Municipalordnung,  die 
in  Bom  selbst  erst  durch  den  Ständekampf  wesentlich  differenzirt 
worden  war,  ward  auch  bei  den  Bundesgenossen  eingeführt,  hiemit 
die  collegialisch  organisirte  Magistratur  und  der  Bath  der  Hundert 
ihr  zur  Seite.  2)  Italien  war  nachher  nichts  als  ein  Complex  von 
Territorien  vollberechtigter  römischer  Bürger. 

Die  Periode  der  Bürgerkriege  vollendete  das  Werk  der  Ni- 
vellirung.  Ein  Theil  der  Bundesgenossen  hatte  sich  geweigert, 
die  römische  Givität  auch  zu  acceptiren:  man  gieng  ja  damit 
zugleich  der  nationalen  Eigenart  verlustig ;  manchen  schwebte  ein 
sehr  viel  weiteres  Ziel  vor:  geradezu  die  Ersetzung  der  römischen 
Herrschaft  durch  die  ihre;  so  den  Sanmiten;  auch  die  Lucaner 
verschmähten  das  Bürgerrecht  der  Bömer.  Einem  anderen  Theil 
der  Foederirten  hatte  die  siegreiche  Beaction  dasselbe  vorenthalten ; 
oder  bei  der  Einreihung  in  die  Bürgerschaftsdistricte,  nach  denen 
die  Wahlen  vorgenonmien  wurden,  allerlei  Vorbehalte  gemacht; 


1)  Vgl.  Belocb,  ital.  Bond  S.  159.     Mommsen,  B.  6.  II >.  282  f. 

*)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  II^  S.  868  ff.  Marqoardt,  I,  62  ff.  Bdoch, 
a.  a.  0.  S.  8.  Die  vier  obersten  Magistratspersonen  worden  als  IV  Firi  sowol  in 
den  Monidpien  wie  in  den  Colonien  zusammengafasst.  Frflher  waren,  z.  B.  in  Tos- 
colum,  in  Vennsia,  Benerentiun,  die  Magistrate  als  Consoln,  in  den  altlatinischen 
Gemeinden  aach  als  Praetoren,  oder  in  älterer  Zeit,  vor  dem  Latinerkrieg,  als  Dicta- 
toren  bezeichnet  worden.  Marqnardt  I,  475  ff.  Den  Bandesgenossen  war  das  Prindp 
der  Collegialit&t  wahrscheinlich  fremd  gewesen.  Doch  finden  wir  in  aUen  italischen 
Staaten  schon  yor  dem  Sodalkrieg  Aedilen,  Quaestoren,  Gensoren,  ja  mitunter  selbst 
Volkfitribonen.  Dies  war  namentlich  z.  B.  bei  den  Lacanem  der  Fall.  Die  An- 
nahme dieser  niederen  Magistrataren,  deren  Gompetenz  im  Laafe  der  Zeit  in  Bom 
▼on  der  des  Consalats  abgezweigt  worden  war,  geschah  ?iel  leichter  als  die  radicale 
Aenderang  der  Grandlagen  der  Verfassung.  Beloch  a.  a.  0.  160.  178.  Ueber  auch 
in  späterer  Zeit  vorhandene  Eigenthfimlichkeiten  der  munidpalen  Magistratur  TgL 
Mommsen  in  Hermes  XIII,  118  ff.  In  einigen  Städten,  wie  Fundi  und  Formiae» 
ward  die  oberste  Magistratur  durdi  drei  Aedilen  gebildet;  in  Gumae  fnngirten Prae- 
toren. In  der  samnitischen  Grenzstadt  gegen  Campanien:  Telesia  erscheinen  noch 
in  der  Eaiserzeit  praetores  dnumriri.  Beloch,  a.  a.  0.  S.  170.  Vgl.  die  italischen 
tituli  mnnidpales  in  Wilmanns  exempla. 
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mitunter  auch  geradezu  das  Gewährte  strafweise  wieder  entzogen. 
Die  Widerstrebenden  wie  die  Zurückgesetzten  hielten  im  Kampfe 
gegen  Sulla  die  Partei  der  Democraten.  Blutig  ward  auch  diese 
Erhebung  niedergeschlagen  und  neuerdings  in  einem  Theil  der 
italischen  Landschaften  gehaust  wie  in  feindlichem  Lande.  Eine 
Beihe  älterer  Gemeinden  ward  vernichtet  oder  zerstückelt;  neue 
wurden  durch  Auflösung  der  Gaue  und  Zusammenlegung  der 
kleineren  Ortschaften  oder  durch  Deduction  von  Yeteranencolonien 
begründet;  Etrurien,  die  Gebiete  der  sabellischen  Stämme,  Lu- 
canien  von  Grund  aus  neuorganisirt.  Jeder  der  sich  folgenden 
Machthaber  that  einen  Schritt  weiter  auf  dem  Wege  dieser  zu- 
gleich zerstörenden  und  constituirenden  Thätigkeit.  ^) 

So  Sulla  durch  die  Exproprürung,  die  er  zu  Gunsten  seiner 
Veteranen  vernahm;  Caesar  namentlich  durch  die  einheitlich  durch- 
geführte Beform  des  italischen  Municipalwesens,  wie  sie  in  der 
»lex  Julia  municipalis*  sich  formulirte. *)  Der  triumvir  Octa- 
vianus  wieder  durch  die  gewaltsame  Austreibung  der  Bewohner 
aus  18  (resp.  16,  da  schliesslich  zwei,  Bhegion  und  Yibo,  aus- 
genommen wurden)  italischen  Städten,  die  170000  Veteranen  von 
Philippi  den  Platz  räumen  mussten,  trotz  des  „bellum  Peru- 
sinum  '^),  In  der  Folge  ward  ganz  Italien  ins  Mitleid  gezogen,  da 
die  confiscirte  Masse  doch  nicht  hinreichte:  damals  haben  sämmt- 
liche  Dichter  des  Augustischen  Zeitalters,  Horaz,  TibuU,  Properz, 
Vergil^),  ihr  Besitztum  verloren  und  Leute,  wie  Horaz,  mussten 
nachher  froh  sein,  eine  Sinecure  zu  erlangen,  welche  die  Appa- 


1)  Die  allm&hlige  und  friedlicbe  Entwlckelung  tler  Munidpien,  die  neben  der 
gewaltsamen  Constitairang  der  Golonien  (neuer  Ordnung;  zur  Ausstattung  der  Vete- 
ranen) hergieng,  ist  aus  dem  Augnstischen  Gemeindecatalog  (bei  Flinius  h.  n.  EI)  zu 
ersehen,  im  einzelnen  aber  nicht  zu  verfolgen.  Vgl.  z.  B.  Belocb,  ital.  Bund  S.  22 
fflr  die  Verbältnisse  in  Picenum.  Plinius  rerzeicbnet  zugleich  zu  jeder  Region  Italiens 
die  »untergegangenen  Städte*.  »Brettien  ist  natürlich  in  weit  geringerem  Masse 
Yon  diesen  Veränderungen  betroffen  worden,  da  diese  Landschaft  schon  durch  den 
Hannibalischen  Krieg  zum  grOssten  Theil  in  unmittelbar  römischen;  Besitz  gekommen 
ist«.     Beloch,  a.  a.  0.  S.  19. 

2)  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  I.  206,  mit  Commentar.     Marquardt  I,  65  f. 

*)  Vgl.  Probus*  Scholien  zu  den  Eclogen  des  Vergil  p.  6  ed.  Keil:  »unde 
factum,  ut  Vergrilius  quoque  agros  amitteret;  sed  insinuatus  Augusto  .  .  .  promeruit, 
ut  agros  8U08  reciperet,  et  eo  facto  concitarerat  in  se  Teteranos  adeo,  ut  a  Milieno 
Torone  primipilari  paene  sit  interfectos,  nisi  fugisset.* 
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ritoreustellung  eines  quaestorischen  Schreibers  ihnen  gewährte.^) 
Der  Wohlstand  der  Nation  war  auf  Jahrzehnte  hinaus  vernichtet: 
communistische Begnügen  sind  wach  geworden:  durch  die  flüchtigen 
Besitzlosen  und  Sclaven  verstärkt  hat  Sex.  Fompeius  geraume  Zeit 
auf  Sicilien  eine  so  achtunggebietende  Stellung  eingenommen, 
dass  die  Triumvim  sich  genöthigt  sahen,  mit  ihm  zu  pactiren. 

Nach  Actium  wurden  gleichfalls  die  entlassenen  Soldaten 
angesiedelt,  doch  mit  grösserer  Schonung  der  bestehenden  Ver- 
hältnisse und  gegen  billige  Entschädigung  der  betreffenden  Mu- 
nicipalen.^)  Die  einen  bekamen  Geld,  die  anderen  wurden  in 
den  Provinzen  angesiedelt,  was  jetzt  nicht  mehr  perhorrescirt 
wurde;  oder  es  blieben  auch  die  alten  Bewohner  und  die  Vete- 
ranen wurden  ihnen  nur  zugetheilt.  —  Im  Ganzen  sind  von  den 
Triumvim  und  Augustus  auf  italischen  Boden  46  Colonien  de- 
ducirt  worden,  8) 

1)  Vgl.  Mommsen,  Staatsrecht  I.  8S1  ff.  Im  Uebrigen  Appian.  b.  c.  4,  3. 
5,  18.     Hiezu  Dramann,  6.  B.  I,  898  ff.     Marqnardt,  I,  449. 

>)  Vgl.  Mon.  Ancyr.  I,  17  ff:  dedu[zi  in  colonijas  aut  remisi  in  municipia 
sua  8tip6n[di8  emerijtis  miUia  aliquanto  [plus  qu]am  trecenta  et  iis  onmibas  agros 
a  [me  emptos]  aut  pecuniam  pro  pr[aedii8  a]  me  dedi.  cf.  III,  19.  III,  22  ff:  pe- 
cunia[m  pro]  agris,  quos  in  consulatu  meo  quarto  et  postea  consulibus  M.  Cr[as80 
e]t  Cn.  Lentulo  augure  adsignayi  militibus,  soM  municipis.  Ea  [8]u[mma  sestjertium 
ciroiter  sezdens  milliens  füit,  quam  [pro]  col]a[t]ici8  praed[i8  n]umerayi,  et  ci[r]citer 
bis  milliens  et  sescentiens,  quod  pro  agris  proTin[c]ialibas  soItL  Is  primos  et  solus 
omniom,  qui  [d]edaxerant  colonias  militom  in  Italia  aut  in  prorincis,  ad  memoriam 
aetatis  meae  feci.  Hiezu  Mommsen's  Commentar  p.  40  ff.  82  ff.  Die  angesiedelten 
»Actiaci*  erscheinen  mehrfach  in  den  Inschriften  genannt  und  einige  Municipien  er- 
langten durch  diese  Veteranenansiedlungen  eine,  wenn  auch  yorübergehende,  Blflte; 
so  z.  B.  Ateste.  Vgl.  Ck)rp.  V.  2501 :  M.  Billienus  M.  f.  Born.  Actiacus  legione 
XI  proelio  narali  facto  in  coloniam  deductus,  ab  ordine  decurionum  allectus.  cf. 
ibid.  n.  890.  (AquUeia)  2608  und  2889  (gleichfaUs  Ateste).  2889  (Ferrara).  Auch 
Veteranen  anderer  Legionen  kommen  vor.  Vgl.  Mommsen  Corp.  V.  p.  240.  Ebensu 
in  Benevent.  lieber  die  Ansiedlung  italischer  Besitzer,  die  in  Folge  der  Ezpiopria- 
tion  heimatlos  geworden  waren,  in  Dyrrhachium  und  Philippi  vgl.  oben  S.  877  A.  8. 
Vgl.  auch  Hyginus  de  lim.  p.  177  (ed.  Lachmann) :  divus  Augustus,  [postquam]  adsignarit 
orbi  terrarum  pacem,  exercitus,  qui  aut  sub  Antonio  aut  sub  Lepido  militayerant 
(cf.  Dio,  51,  8),  pariter  et  suarum  legionum  milites  Colones  fecit  alles  in  Italia 
alios  in  provinciis:  quibusdam  deletis  hostium  cintatibus  noras  urbes  contitoit; 
quosdam  in  yeteribus  oppidis  deduxit  et  colonos  nominayit ;  iUäs  quoque  urbes  qoae 
deductae  a  regibus  aut  dictatoribus  fuerant,  quas  bellorum  ciyilium  interyentns  exhao- 
serant^   dato   iterum   coloniae  nomine  numero  ciyium  ampliayit,  quasdam  et  finibus. 

')  Vgl.  Mon.  Ancyranum  c.  28  und  hiezu  Mommsen  p.  88  f  (nach  Borghesi). 
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Erst  der  folgende  Friede  lies  eudlicli  wieder  eine  ruhige  Ent- 
wicklung in  dem  schwergeprüften  Lande  sich  entfalten.  Die  orga- 
nisatorische Thätigkeit  des  ersten  Frinceps  kam  ihm  zu  gute: 
so  für  das  Municipal-  und  das  Strassenwesen ;  Augustus  theilte 
Italien  in  eilf  Begionen,  welche  bei  den  administrativen  Mass- 
nahmen der  Begierung  zu  Grunde  gelegt  wurden,  während  inner- 
halb dieser  Sprengel  der  municipalen  Autonomie  der  weiteste 
Spielraum  gegönnt  blieb.  ^)  Durch  jene  Eegionaleintheilung  wurden 
die  alten  Landschaftsgrenzen  neu  regulirt.^)  Die  I  Region  begriff 
in  sich  Latium  und  Gampanien;  die  II  Lucanien  und  den  ager 
Bruttius;  die  ÜI  das  Land  der  Hirpiner  und  Japyger;  die  IV  die 
sabellischen  Bergvölker ;  die  V  Picenum ;  die  VI  TJmbria ;  die  VII 
Etruria;  die  VIII  Cispadana;  die  IX  Liguria;  die  X  und  XI 
zusammen  die  Transpadana.  Auf  dieser  Augustischen  Organi- 
sation beruhen  alle  späteren  Eintheilungen,  die  Italien  im  Laufe 
der  Kaiserzeit,  zuerst  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert,  dann 
unter  Diocletian,  ja  bis  auf  unseren  Tag  erfahren  hat  3) 


Ueber  die  Sullanischen  Golonien  in  Italien  Tgl.  Beloch,  ital.  Bund  S.  5.  Gampanien 
S.  18  f.  Deduction  durch  Sulla  ist  bezeugt  fttr  Faesnlae,  Glnsium  norum,  Arre- 
tium,  Cortona  in  Etrurien;  für  Praeneste;  Pompei,  Nola,  Urbana  im  ager  Falemus; 
wahrscheinlich  für  Sorrent,  Herculaneum,  Neapel,  Abella,  Suessula,  einem  TheU  des 
ager  Campanus  Gaesar  stellte  Gapua,  Galatia,  Gasilinum,  BoTianum  (Undecimanomm) 
als  selbständige  Gemeinden  wieder  her.  Antonius  führte  eine  Golonie  nach  Gasilinom. 
Ueber  die  Golonien  des  Augustus  ygl.  auch  Beloch,  ital.  Bund  S.  16  ff.  Marquardt 
I,  449  f. 

*)  Bei  Plinius  n.  h.  III  sind  die  Gemeinden  consequent  alt  »oppida*  be- 
zeichnet, einschliesslich  der  alten  »coloniae  ciyium  Bomanorum*:  nur  die  Ton  Au- 
gustus oder  den  TriumTiri  deducirten  Golonien  sind  als  solche  besonders  bezeichnet. 
Vgl.  Beloch,  ital.  Bund  S.  5. 

2)  Vgl.  Marquardt,  I,  68  ff.  Dei^ardins,  Les  onze  regions  de  Tltalie  sous 
Ausrüste.  In  Berue  historique  I  (1876)  p.  184 — 202.  Mommsen,  Die  Schriften 
der  röm.  Feldmesser  II,  189  f.  J.  Beloch,  Der  italische  Bund,  handelt  in  Gap.  I 
ausführlich  über  den  »Gemeindekatalog  des  Augustus*,  der  Plinius'  Darstellung  zu 
Grunde  liegt.  Vgl.  auch  G.  Oehmichen,  Plinianische  Studien  zur  geographischen  und 
kunsthistorischen  Literatur.     (Erlangen  1880).    S.  48  ff. 

^)  Unter  Diocletian  hatte  der  Regierungsbezirk  von  Italien  folgende  zwülf 
Kieise:  1.  Baetia.  2.  Yenetia  et  Histria.  8.  Aemilia  et  liguria.  4.  Alpes  Gottiae. 
5.  Flaminia  et  Picenum.  6.  Tuscia  et  Umbria.  7.  Gampania  et  Samnium.  8.  Apulia 
et  Calabria.  9.  Lucania  et  Bruttii.  10.  Gorslca.  11.  Sardinia.  12.  Sicilia.  Diese 
Zahl  ist  Yor  Ablauf  des  vierten  Jahrhunderts  auf  sechzehn  gestiegen  durch  Theilung 
der  Provinzen   1  (Baetiae  duae),    8  (Aemilia  und  Ligaria)|    ö  (Flaminia  et  Picenum 
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Zugleich  Yollendete  sich  der  Frocess  der  Bomanisirung:  seit 
der  officiellen  Einbürgerung  der  lateinischen  Sprache,  des  römi- 
schen ins  civile,  der  römischen  Namengebung,  Tracht,  Zeitbestim- 
mung und  sonstigen  Sitte,  wie  der  Ausgang  des  Socialkrieges  sie 
mit  sich  brachte.  Bis  auf  den  Socialkrieg  herab  hatte  das  Idiom  der 
herrschenden  Gemeinde  nur  im  i^ager  Bomanus',  den  römischen 
und  latinischen  Golonien  vorgewaltet,  während  die  foederirten 
Staaten  der  landesüblichen  Dialecte  sich  bedienten:  die  aufstän- 
dischen Italiker  hatten  in  demonstrativer  Weise  osMsche  Auf- 
schriften auf  ihre  Münzen  gesetzt  und  es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  der  Sieg  der  Samniter  auch  der  Bedeutung  und  Verbreitung 
der  osMschen  Sprache  zu  gute  gekommen  wäre.*)  Mit  der  Er- 
theilung  des  Bürgerrechtes  an  die  Foederirten  sanken  die  ein- 
heimischen Dialecte  zur  gewöhnlichen  Umgangssprache  herunter 
und  verloren  sich  mehr  und  mehr^):  im  ersten  Jahrhundert  der 
Eaiserzeit  waren  sie  noch  in  Oebrauch.  So  die  fremdartige 
Sprache  der  Etrusker^),   so  die  dem  Latein  näher  verwandten 


annonarium  und  Picenam  suburbicariom)  und  7  (Campania  und  Samnium).  Biese 
Ziffer  nennt  das  mit  dem  Kalender  des  Polemius  Silrius  erhaltene  Verzeichnis  der 
italischen  Prorinzen.  Vgl.  Seeck,  not.  dign.  p.  254.  Noch  ror  dem  J.  399  kam 
durch  die  Einrichtung  der  ProTinz  Valeria  die  Oesammtzahl  auf  siebzehn.  Vgl.  Not. 
dign.,  besonders  occ.  c.  2.  Catalogus  prorinciar.  Italiae  bei  Paulus  diac.  h.  Langob. 
n,  14 — 22.  Vgl.  neuerdings  Mommsen  in  N.  Archir  der  Ges.  f.  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  V  (1880)  S.  84  f.  Mit  Karte  ron  H.  Kiepert:  Die  ProTinzen  ron 
Italien  nach  Paulus  diaconus. 

^)  Vgl.  Mommsen,  Unteritalische  Dialecte  S.  118  f. 

*)  länen  grossen  Antheil  an  dieser  Entwickelung  nahmen  die  römischen  Bftrger, 
die  in  Mittelitalien  bereits  ror  dem  Socialkrieg  ohne  St&dteyerfassung  in  Märkten 
und  Flecken  wohnten  und  einen  beträchtlichen  Theil  der  Berölkerung  ausmachten. 
Z.  B.  in  Picenum.     Vgl.  Mommsen,  B.  F.  II,  897. 

*)  lieber  den  Fortgang  der  etruskologischen  Studien  seit  Corssen^s  yerdienst- 
ToUem  aber  in  den  Besultaten  rerfehltem  Werke  Aber  die  »Sprache  der  Etrusker* 
(1874  f)  und  den  gegenwärtigen  Stand  derselben  rgl.  W.  Deecke,  Jahresbericht  Ober 
die  italischen  Sprachen  für  die  Jahre  1876  und  1877.  In  Bursian's  Jahresber.  1877 
m.  S.  122-126.  Für  das  J.  1878  ebenda  1879.  IH.  S.  27—82.  G.  Meyer,  Die 
etruskische  Sprachfrage.  In  Deutsche  Rundschau  1880  Aug.  S.  282  ff.  Deecke, 
Ueber  neuere  etruscologische  Publicationen.  Göttinger  gel.  Anz.  1880  St.  45  und  46 
(Not.  10  und  17)  S.  1409 — 1450:  Fabretti's  und  Gammurini^s  sogleich  zu  dtirende 
Inschriftensammliaigen ;  C.  Pauli,  Etruskische  Studien  I  (Göttingen  1879).  Hiezu  die 
Becension  von  Pauli,  Etruskische  Studien.  II  (1880)  in  Litt.  Centralblatt  1880 
Dec.  8  S.  1671.  Die  fremde  Stellung  des  Etruskischen  gegenüber  den  übrigen  ita- 
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Dialecte  der  Umbrosabellischen  Stämme:  der  Umbrer,  Volsker, 
Sabiner,  Osker  ^) ;  so  endlich  im  äussersten  Süden  das  Japygische, 


lischen  Sprachen  wurde  durch  die  Aufschriften  auf  zwei  Würfeln  constatirt,  welche 
mit  Hilfe  der  Altersangaben  auf  den  Sepulcraltiteln  als  die  Zahlen  ron  1 — 6  sich 
ergaben:  d-u  .  ci  .  ma^  .  zal  .  ^  .  hud*.  (Corssen  hatte  durch  willkürliche  Com- 
bininmg  der  Silben  zu  Wörtern  und  Latinisirung  des  Textes  eine  Weihinschrift  her- 
ausgebracht). Ygl.  W.  Deecke,  Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker,  Eine  Kritik 
1875.  Durch  Corssen,  Deecke,  Pauli,  Fabretti,  Steub  (Tgl.  dessen  »Rhaetische  Ethno- 
logie*; »Zur  Erkl&rung  etruskischer  Inschriften *.  Sitzungsber.  d.  bair.  Acad.  1864; 
dessen  Bec  yon  Corssen  in  Kl.  Schriften  lY,  221  ff.)  u.  A.  sind  fQr  Flexionsformen, 
Lautlehre,  Wortbildung  und  Yocabular  Feststellungen  erfolgt.  Die  angeh&ngte  CoQjunction 
-c  bedeute  »und*;  die  SufAxe  -al,  -sa,  -isa,  -ias  den  Genitir;  mi,  »ich  bin*;  clan, 
»Sohn*;  tiy,  »Monat*;* turce  =r  »dedit*;  arils  =  »aetatis*;  lautri,  fem.  -nida  := 
famulus,  serrns  oder  libertus  u.  s.  w.  Wo  die  nächsten  Stammrerwandten  der 
Etrusker  sich  finden,  steht  dahin.  Zu  Ostern  1876  erklärte  Deecke  in  der  archaeo- 
logischen  Gesellschaft  zu  Berlin,  dass  er  die  Yerwandten  der  Etrusker  (ähnlich  wie 
J.  Taylor,  der  sie  in  seinen  Etruscan  researches,  1874  und  the  Etruscan  language 
1876  fQr  finnisch  oder  nordturanisch  erklärte)  bis  nach  Sibirien  hin  suche;  er  fQgte 
aber  hinzu,  dass  er  sie  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  habe.  Ygl.  auch  Deecke^s 
Yorrede  zu  seiner  Ausgabe  yon  K.  0.  Mfiller,  Die  Etrusker  (1877)  S.  IX.  Dem 
letzteren  Buche  ist  yom  Herausgeber  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  etrus- 
kische  Sprache  einrerleibt:  Bd.  IT.  Beil.  1.  Yon  Deecke*s  » Etruskischen  Forschungen* 
liegen  vier  Hefte  (1876.  1877.  1880)  Tor.  I:  Die  Coi^unktion  -c.  Die  Genitire 
auf  -al.  II:  Das  etruskische  Münzwesen.  HI:  Die  etruskischen  Yornamen.  (Davon 
sind  80  echt  etruskische,  20  ron  den  Italem  entlehnte:  ein  Theil  der  BerOlkerung 
Etruriens  bestand  aus  unterworfenen  Umbro-Faliskem.  Die  Römer  entlehnten  ihrer- 
seits Ton  den  Etruskem:  Aruns,  Aulns,  Lar;  Tftnaquil).  lY:  Das  Templum  ron  Pia- 
cenza.  (Bec.  ron  Gv  Körte  in  »Deutsche  Litteraturzeitung*  1880.  Dez.  24).  Es 
werden  Göttemamen  gewonnen;  echtetruskische,  wie:  caO'a,  cilens,  ted-ym,  'd'etlTmr, 
tInscT;  gemeinitalische,  wie  ani  =  Janus;  ▼el-(xans)  =  Yolcanus;  yetis  =s  Yedius; 
satre  :=:  Satumus;  selyans  =:  Silranus. 

*)  Ygl.  für  den  neuesten  Stand  der  umbrisch-oskischen  Sprachforschung  Deecke*s 
Jahresbericht  über  die  italischen  Sprachen  für  die  Jahre  1876  und  1877.  A.  a.  0. 
S.  118—122.  Für  das  J.  1878.  A.  a.  0.  22—27.  Der  Fortschritt  seit  Mommsen^s 
grundlegenden  »Oskischen  Studien*  (1845)  und  »Die  unteritalischen  Dialecte*  (1850) 
knüpft  sich  an  die  einschlägigen  Arbeiten  ron  Corssen,  Bücheier,  Fabretti,  Br^al  u.  A. 
Die  Inschriften  (einschliesslich  der  Etruskischen)  sind  verzeichnet  in  Fabretti,  » Corpus 
inscriptionum  Italicarum  antiquioris  aeri  et  glossarium  Italicum*.  Turin,  1867.  Hiezu 
drei  »supplementi  alle  raccolte  delle  antichissime  iscrizioni  Italiche*.  1872.  1874. 
1878.  (Im  letzten  »Supplemente*  sind  400  etruskische,  80  altitalische,  meist  mes- 
sapische  Inschriften  rerzeichnet).  Hiezu  Gamurrini,  appendice  al  Corpus  inscript. 
Italicarum  ed  ai  suoi  supplementi  di  Fabretti.  (Firenze  1880).  (980  etrusk.  In- 
schriften). Oskische  GrafÜtti  kommen  namentlich  aus  Pompe!  zu  Tage,  wo  neben 
der  ofüciellen  Sprache  die  volksthümliche  bis  zum  Untergang  der  Stadt  sich  erhielt. 
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das  dem  JUyrischen  nahe  gestanden  zu  sein  scheint  und  von 
dem  Griechischen  durchaus  nicht  absorbirt  war.^)  An  die  Steile 
des  nationalen  Gegensatzes  trat  hier  überall  der  des  regionalen 
Patriotismus,  der  in  allerlei  Witzeleien  über  die  Weise  der  Nach- 
barn sich  aussprach ;  innerhalb  des  Kreises  aber  sich  manifestirte, 
wenn  ein  ^Landsmann*  von  sich  reden  gemacht  hatte:  man  re- 
clamirte  ihn  als  Angehörigen  und  feierte  seine  Verdienste.  2)  — 
Ernste  Forscher  der  folgenden  Periode  nahmen  gelegentlich  noch 
von  den  Dialecten  Notiz.  ^) 


Vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dialecte  S.  46.  Nissen,  Pompeianische  Studien  (1877). 
Beloch,  Campania  S.  12.  Vgl.  auch  die  Abschnitte  über  oskisches  und  römisches 
Mass  bei  Nissen  a.  a.  0.  und  bei  Mau,  Pompeianische  Befträge  (1879)  S.  20  ff. 
» Principiell  liegt  die  Sache  einfach  und  ist  von  Nissen  vollkommen  klar  gesteUt :  kein 
städtisches  Gebäude  mit  römischem  Mass  kann  ror,  keines  mit  oskischem  nach  80 
T.  Chr.  entstanden  sein,  während  im  Priratbau  der  oskische  Fuss  noch  etwas  länger 
angewandt  sein  kann«.  Vgl.  S.  281  f.  Ueber  die  Ausdehnung  des  oskischen  Volks- 
und Sprachgebietes  im  Sfiden  Italiens  unvl  in  Campanien:  Beloch:  der  italische 
Bund  S.  8.  Campanien  S.  8.  Noch  Strabo  nennt  die  Bewohner  yon  Teanom 
^Osnoi,  Ka}j.iravi(x^  Sd^o^  ^XeXoiicö^.  Von  Bedeutung  für  die  Darstellung  des  oski- 
schen  V^esens  in  Campanien  sind  die  Funde  in  den  Gräbern  daselbst.  VgL  F.  ?. 
Duhn  über  »due  pitture  sopolcrali  capuane*  in  Annali  dellMnst.  1878  p.  107 — 118. 
»Scavi  nella  necropoli  di  Suessula*  1.  c.  1879.  p.  141  —  158.  —  Bei  Strabo  VI, 
1,  2  lesen  wir,  dass  die  nationalen  Eigenthümlichkeiten  der  Samniter,  Lucaner  und 
Brettier  in  Dialect,  Bewaffnung  und  Kleidung  zu  seiner  Zeit  rerschwunden  seien;  und 
dass  auch  die  Campaner  im  Allgemeinen  damals  nicht  mehr  oskisch  sprachen,  last 
sich  aus  V,  8,  6  erschliessen.  V^as  nicht  ausschliesst,  dass  »noch  in  manchem  Berg- 
dorfs lange  Zeit  nachher  oskisch  gesprochen  sein  mag.*   Mommsen  a.  a.  0. 

^)  Vgl.  W.  Heibig,  Studien  über  die  älteste  italische  Geschichte.  In  Hermes 
XI  (1876)  S.  257  ff.  Er  erklärt  sich  für  den  illyrischen  Ursprung  der  Japyger  aus 
archaeologischen,  sprachlichen  (nach  Stier,  G.  Curtius,  M.  Schmidt)  und  aus  den  Orts- 
namen hergenommenen  Gründen ;  er  glaubt  zugleich  deren  Einwanderung  nach  Italien 
(aus  Epirus  und  Dlyrien)  auf  dem  See-,  nicht  auf  dem  Landwege  statuiren  zu  dürfen. 
Vgl.  auch  G.  Fligier,  zur  praehistor.  Ethnologie  Italiens.  fWien  1877).  L.  Diefen- 
bach,  Völkerkunde  Osteuropa's  I,  97  ff.  II,  175  f.  Die  messapischen  Grabinschriften 
reichen  bis  in  die  Kaiserzeit ;  ein  Beweis,  dass  die  Graecisirung  hier  ungeachtet  der 
Nachbarschaft  reinhellenischer  Städte  nicht  durchgedrungen  ist.  Mommsen,  Unter- 
ital. Dialecte  S.  85  ff.  Die  Latinisirung  Apuliens  ward  durch  die  Gründung  der 
Golonien  Venusia,  Luoeria  (420  und  441  urb.),  während  der  Samniterkriege  einge- 
leitet;  daneben   ist  Canusium  durch  zahlreiche  lateinische  Inschriften  ausgezeichnet. 

')  Bezeichnend  hiefür  ist  die  Inschrift  des  Q.  Varius  Geminus  aus  Superaequum 
(J.  R.  N.  5471 ;  Zeit  des  Augustus) :  primus  omnium  Paelign(orum)  Senator  factus  est. 

^)  Vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dialecte  S.  115  Über  die  osklschen  Glossen  bei 
Festus  und  Varro^s  einschlägige  Notizen. 


-  m  T- 

Im  Norden  repräsentirte  die  keltische  Landschaft;,  im  Süden 
die  griechischen  Eüstenstädte  den  Gegensatz  zu  den  seit  der 
ältesten  historischen  Zeit  in  Italien  sesshaften  Stämmen.  Das 
griechische  Element  war  durch  seine  culturelle  Bedeutung  mit 
dem  italischen  und  namentlich  auch  dem  herrschenden  römischen 
Wesen  enge  verbündet  und  als  ebenbürtig  anerkannt.  Die  Kelten 
hingegen  hatten  sich  seit  Jahrhunderten  als  die  ärgsten  Landes- 
feinde bewährt :  die  Katastrophe,  die  sie  Eom  einst  bereitet  hatten, 
blieb  in  Aller  Gedächtnis.  Seitdem  ward  in  anderthalbhundertjährigem 
Kampfe  von  den  Eömern  mit  ihnen  gerungen,  die  damit  Italiens 
Sache  zu  der  ihren  machten:  dadurch  mehr  als  durch  Alles  an- 
dere ist  das  Gemeiugefühl  der  gesammten  italischen  Bevölkerung, 
der  „Togenmänner"  (togati)  im  Gegensatz  zu  den  ^ Hosenmännem • 
(braccati),  entwickelt  und  gekräftigt  worden.  Bei  der  Centralisi- 
rung  des  italischen  Heei*wesens  in  den  Händen  Eom's  spielte  die 
Abwehr  der  keltischen  EinföUe  als  Ursache  oder  als  Vorwand 
eine  diplomatisch  wichtige  Eolle.  *)  Bald  erweiterte  sich  der  Ager 
Somanus  über  weite  Strecken  des  gallischen  Gebietes  und  mit 
den  Vertheidigungsanstalten  daselbst  hieng  die  Ansiedlung  römi- 
scher Bürger  auf  das  engste  zusammen.  Im  J.  285  v.  Chr.  wurden 
die  senonischen  Gallier,  welche  mit  den  Italikem  gegen  Eom  ge- 
meinschaftliche Sache  gemacht  hatten,  besiegt;  und  während  die 
italischen  Stämme  zur  Bildung  abhängiger  und  contingentpflich- 
tiger  Gemeinden  zugelassen  worden  waren,  wurden  diese  Kelten 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  oder  vertrieben  2) ;  mit  der- 
selben Schonungslosigkeit,  die  später  in  den  dacischen  Kriegen 
Traian's  gegen  die  unterworfene  Nation  angewendet  wurde.  Sena 
Gallica,  der  bisherige  Vorort  jenes  keltischen  Stammes,  wurde 
zur  römischen  Colonie  gemacht;  im  J.  26 S  desgleichen  Ariminuin, 
das  mit  Eom  durch  die  flaminische  Strasse  in  Verbindung  ge- 
setzt ward. 

Noch  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  wurden  die  römischen 
Waffen  gegen  die  Kelten  am  Po  und  jenseits  desselben  getragen 3), 


*)  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  I«,  427. 
ä)  Vgl.  Mommsen,  R.  Forschangen  II,  897, 

*)  Vgl.  B.  Niese,  Die  Chronologie  der  gallischen  Kriege  hei  Polyhius  (II,  18). 
Hermes  XIII,  401  ff.  Ferner  Mommsen  in  Corp.  V,  p.  827.  Beloch,  ital.  Bund  S.  65  ff. 
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an  jenem  Strom  aber  Flacentia  und  Cremona  begründet,  die  festen 
Stützpunkte  der  römischen  Herrschaft,  die  Schutzwehr  Italiens 
gegen  jeden  Feind,  der  von  Norden  her  vordrang:  kurz  darauf 
erprobten  sie  sich  im'  Kampfe  gegen  Hannibal,  der  über  die 
poeninischen  Alpen  in  die  cisalpine  Landschaft  herabstieg. 

Nach  der  Beendigung  des  zweiten  punischen  Kriegs  wurden 
die  Operationen  wieder  aufgenommen,  im  J.  189  Bononia  als  Oo- 
lonie  gegründet,  das  Bindeglied  zwischen  Ariminum  und  Placentia, 
welch'  letzteres  gleichzeitig  verstärkt  wurde.  Zwei  Jahre  nachher 
erfolgte  der  Bau  der  via  Aemilia  zwischen  diesen  Funkten.  Im 
J.  181  V.  Chr.  wurde  Aquüeia  begründet,  das  Bollwerk  Italiens 
gegen  die  istrischen  und  illyrischen  Stämme  i);  die  letzte  lati- 
nische Colonie,  die  auf  der  Apenninenhalbinsel  gegründet  ward. 
Bald  wurde  das  Land  jenseits  des  Fo  in  das  römische  Strassen- 
netz  einbezogen.  Zwei  Chausseen  führten  von  Flacentia  aus,  die 
eine  nach  Mediolanium,  die  andere  nach  Ticinum  und  von  da  zu 
den  poeninischen,  graischen  und  cottischen  Alpen.  Andere  Strassen 
giengen  von  Cremona  aus;  so  die  via  Fostumia,  die  der  Consul 
des  J.  148  V.  Chr.,  S.  Fostumius  Albinus,  erbaut  hatte.  Sie  ver- 
zweigte sich  nach  zwei  Sichtungen;  die  eine  führte  jenseits  des 
Fo  über  Betriacum  links  nach  Verona  und  den  raetischen  Alpen, 
rechts  nach  Mantua  und  Aquileia ;  die  andere  diesseits  des  Stro- 
mes über  Flacentia  und  Dertona,  einer  neuen  Gründung,  nach 
Genua:  so  war  die  Verbindung  hergestellt  zwischen  dem  adria- 
tischen  und  dem  tyrrhenischen  Meere.  2)  Im  J.  109  v.  Chr.  baute 
der  Censor  M.  Aemilius  Scaurus  eine  Abzweigung  der  via  Po- 


')  Vgl.  Corp.  V  p.  88.  LiT.  40,  84:  tria  milia  peditum  qainquagena  ingers, 
centariones  centena,  centena  quadragena  equites  accepeniüt.  Acht  Jahre  nachher,  da 
die  Colonisten  sich  beklagten,  dass  ihre  Stellung  mitten  unter  den  feindlichen  Hi- 
striem  und  Illyrern  nichts  weniger  als  gesichert  sei :  mille  et  quingentae  familiae  ex 
senatus  consulto  scriptae  triumTirique  qui  eas  deducerent  missl  sunt  T.  Annius  Luscus 
P.  Decius  Subulo  M.  Cornelius  Cethegus.  CLIy,  48,  17).  —  Bei  der  Deduction  des 
J.  181  T.  Chr.  fnngirten  als  triumTiri  col.  deducendae:  P.  Scipio  Nasica,  C.  Fla- 
minius,  L.  Manlius  Acidinus.  Den  letzteren  nennt  auch  eine  nicht  viel  spätere  In- 
schrift Corp.  V.  878:  L.  Manlius  L.  f.  Acidinus  triu  Tirium)  Aquileiae  coloniae  de- 
duoundae. 

^)  Die  Meilen  werden  auf  den  Cippen  Ton  Cremona   ans   nach   beiden   Seiten 
gezählt. 
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stumia  von  Dertona  aus,  welche  über  Aquae  Statiellae  nach  Yada 
Sabatia  am  Meer  führte. 

Seit  dem  zweiten  Saeculum  ?.  Chr.  galt  «Gallia  cisalpina'' 
-als  unterworfenes  Gebiet,  durch  Sulla  ward  sie  Provinz.^)  Geo- 
graphisch zählte  sie  schon  Folybius  zu  Italien:  staatsrechtlich 
reichte  das  letztere  nun  bis  an  den  Amus  im  Westen,  den  Aesis 
(bei  Ancona),  später  den  Eubico  im  Osten.  2)  — 

Langsam  drang  in  der  Cisalpina  das  italische  Wesen  vor, 
das  ursprünglich  auf  die  sieben  Colonien  beschränkt  war,  die  am 
Po  sowie  Süd-  und  nordwärts  desselben  zur  Bewahrung  der  Grenze 
und  zur  Niederhaltung  des  keltischen  Elements  angelegt  Waren; 
drei  römische:  Mutina,  Parma,  Eporedia;  und  vier  latinische: 
Placentia,  Bononia,  Cremona,  Aquileia.  Es  waren  aber  wesent- 
lich Garnisonen  im  feindlichen  Lande  und  dem  einheimischen 
Wesen  standen  sie  schroff  ablehnend  gegenüber.  Eine  Aus- 
gleichung des  Gegensatzes  zwischen  Bürgern,  Socü,  Provincialen 
wurde  damals  von  Begierungswegen  perhorrescirt:  Bom  war  der 
Staat  der  römischen  Bürger,  mochte  auch  die  Zahl  der  Nicht- 
bürger  in  demselben  überwiegen.  In  gewissem  Sinne  war  Gallia 
cisalpina  das  Versuchsfeld,  in  welchem  man  die  Grundsätze  er- 
probte, die  später  auch  in  den  anderen  Provinzen  des  Beiches  in 
Anwendung  kamen.  Nach  und  nach  gesellten  sich  zu  jenen  Co- 
lonien auch  fora  und  conciliabula  civium  Bomanorum,  kleinere 
Oertlichkeiten  und  Ansiedlungen :  so  Faventia,  Fidentia  (zur  Zeit 
des  Socialkrieges  schon  bestehend),  Florentia  (Firenzuola),  Forum 
Lepidi  (Beggio,  benannt  nach  dem  Consul  des  J.  177  M.  Aemilius 
Lepidus,  dem  Erbauer  der  Via  Aemilia),  Forum  Gallorum,  Forum 
Comelii  (von  Sulla  constituirt).  Im  Gebiete  der  Boier  jenseits 
des  Po  begründete  der  Consul  Cn.  Pompeius  Strabo  nach  dem 
Socialkriege  Laus  Pompeia;  ebenso  Alba  Pompeia.  Im  anstos- 
senden  ligurischen  Lande  wurde  das  Gebiet  am  rechten  Poufer 
den  Ligurem  entrissen  und  an  römische  Bürger  und  Bundes- 
genossen viritim  assignirt;  Industria,  Pollentia,  Hasta  gegründet. 
Dertona  ward,  angeblich  120  v.  Chr.,  römische  Colonie.  Das  Ge- 


1)  So  Mommsen,  B.  G.  IL  S.  871.  Vgl.  Marquardt,  I,   S.  20  f. 
>)  VgL  Marquardt  I,  19  f.   B.  Heisterbergk,  lieber  den  Namen  Italien.    Eine 
historische  Untersuchung.  (Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  ISSl). 


—    494    — 

biet  der  Apuani  an  der  Macra  und  in  den  Bergen  zwischen  Florenz 
und  Bologna  180  v.  Chr.  zum  unmittelbar  römischen  Gebiete  ge- 
schlagen, die  Einwohner  nach  Samnium  in  den  ager  Taurasinus 
verpflanzt,  dafür  die  Bürgercolonie  Luna  und  der  Marktflecken 
Forum  Clodii,  endlich  Florenz  begründet.^) 

Alle  Bürgergemeinden  waren  hier  der  tribus  PoUia  zuge- 
schrieben: man  hielt  in  Italien,  einschliesslich  der  cispadanischen 
Landschaft  an  den  Tribus  als  localen  Administrativbezirken  zum 
Theil  noch  nach  dem'  Socialkrieg  fest.^)  Während  jenes  Krieges 
hielt  die  gallische  Landschaft  treu  zu  Bom:  an  den  Confinien 
war  man  viel  eher  geneigt,  das  stramme  Begiment  der  herr- 
schenden Stadt  Ober  sich  ergehen  zu  lassen,  als  in  den  gesicherten 
Gegenden  des  Centrums.  Zum  Lohn  wurden  die  latinischen  Co- 
lonien  daselbst  wie  die  italischen  Gemeinden  gleichen  Banges 
behandelt  und  erhielten  römisches  Municipalrecht ;  desgleichen 
erlangten  die  wenigen  bundesgenössischen  Gemeinden  in  der  Land- 
schaft diesseits  des  Po  die  Civität;  die  jenseitige  aber  wurde  in 
städtische  Territorien  eingetheilt,  welche  das  Becht  der  jüngeren 
latinischen  Colonien  und  die  umliegenden  alpinen  (keltischen  oder 
raetischen)  ^)  Districte  als  ünterthanengemeinden  attribuirt  er- 

1)  Die  Belegre  bei  Beloch,  ital.  Band  S.  66  t 

S)  Vgl.  Beloch,  ital.  Band  S.  84  f.  Tgl.  S.  48,  67:  So  bildeten  geschlossene 
Districte  aach  nach  den  Socialkrieg  die  PoUia  in  der  Cispadana,  die  Clastomina  in 
Umbrien,  die  Velina  in  Picennm,  die  Quirina  im  Sabiner-  and  Vestinerland,  die  Sergia 
im  Gebiet  der  Marser  and  Paeligncr,  die  Amiensis  im  (Gebiet  der  Marraciner  and 
Frentaner,  die  Voltinia  in  Samniam,  die  Teretina  am  oberen  Voltamas  and  Liris, 
die  Falerina  in  Campanien,  die  Oaleria  im  Hirpinerland,  die  Pomptina  in  Lucanien, 
endlieh  die  Fabia  im  Lande  der  Sallentiner.  —  Im  Prindp  war  allerdings  nach  dem 
Socialkrieg  die  locale  jOeschlossenheit  der  Tribus  aufgegeben  and  Gemeinden  desselben 
Bezirks  Aber  ganz  Italien  zerstreut. 

8)  Nemlich  die  raetischen  Enclaren  im  keltischen  Gebiet,  wie  z.  B.  die  Eaga- 
naer,  die  Gemeinden  bei  Verona,  wo  noch  in  der  Eaiserzeit  raetische  Namen  und 
Gälte  sich  hielten  (Corp.  V.  p.  890  im  pagus  Arusnatium,  heute  val  PoliceUa:  es 
erscheint  ein  Gott  Cuslanus;  ein  Jupiter  Felvennis;  ein  Jhamnagalle  Sqnnagalle: 
Priesterthfimer,  wie  das  des  »manisnarius*,  des  »pontifex  sacrorum  Baeticorum*  a.  s.  w. 
Der  Satumuscult  ward  hier  ebenso  gepflegt,  wie  weiter  nordw&rts  im  Gebiete  tob 
Tridentum.  Vgl.  oben  S.  425  f.  Verona  wird  geradezu  als  »raetisches*  oppidum 
bezeichnet,  der  raetische  Wein,  den  K.  Augustus  berorzugte,  mag  »val  Pob'ceUa* 
gewesen  sein.  In  der  euganeischen  Hflgelgegend  wurde  1876 — 1879  eine  eaganeische 
Todtenstadt  entdeckt ;  nach  A.  Prosdocini^s  Bericht  82  Gräber  mit  zahllosen  Fanden 
und  einem  Menschengeripp.    Mit  Bezug  auf  die  Form   der  Gr&ber,  der  Oestaltong 
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hielten  (lex  Pompeia  89  v.  Chr.)  ^)  so  Mediolanium,  Comum,  Brixia, 
Verona,  Tridentum.  Caesar  that  während  seiner  Statthalterschaft  viel 
ftr  die  Landschaft:  durch  die  lex  Vatinia  des  J.  59  dazu  bevoll- 
mächtigt, ftlhrte  er  5000  Colonisten  nach  Novum  Comum:  indem 
die  oligarchische  Begierung  opponirte,  erregte  sie  nur  den  Hass 
der  Provincialen,  die  desto  fester  zu  Caesar  standen.  Julius  Caesar 
ertheilte  im  J.  49  auch  an  die  transpadanische  Landschaft,  soweit 
diese  im  Besitze  der  Latinität  sich  befunden  hatte,  das  Bürger- 
recht Die  attribuirten  Gemeinden  gelangten  hingegen  erst  nach 
hundert  Jahren  zum  unbetrittenen  Genüsse  der  Civität.  Veber- 
haupt  vollzog  sich  der  fernere  Uebergang  sehr  langsam.  Caesar 
hatte  den  Plan  gehabt,  ganz  GaUia  cisalpina  zu  Italien  zu  ziehen. 
Sein  Tod  verzögerte  die  Massregel.  In  den  Kämpfen  der  dama- 
ligen Parteiführer  kam  es  wesentlich  darauf  an,  wer  Statthalter 
in  Gallia  cisalpina  sein  würde,  da  dort  eine  Legion  stand  2)  und 
von  hier  aus  Rom  und  Italien  dominirt  wurde :  ob  Decimus  Brutus, 
der  Caesarmörder,  oder  M.  Antonius,  der  Caesarianer.  Dieselbe 
Frage  wiederholte  sich,  als  Caesar's  Sohn  und  M.  Anton  neben 
einander  standen.  Nach  Philippi  hatte  bei  der  Theilung  der 
Machtsphäre  Antonius  auch  die  beiden  Gallien  zugewiesen  er- 
halten. Der  junge  Caesar  forderte,  dass  die  cisalpinische  Land- 
schaft zu  Italien  gezogen  und  so  der  Wille  des  Dictators  erfüllt 
würde;  nicht  lange  nachher  setzte  er  gegen  M.  Antonius  die  Mass- 
regel  auch  wirklich  durch.  Vorübergehend  ist  Gallia  cisalpina 
später  noch  einmal  als  Provinz   unter  einen  Proconsul  gestellt 


and.  Ornamentik  der  Aschenumen  werden  drei  Perioden  unterschieden,  in  der  letzten 
griechische  Einflösse  nachgewiesen,  wichtige  Aufschlösse  Ober  den  Culturgrad  des 
euganeischen  Stammes  gewonnen,  dessen  Verwandtschaft  mit  den  Baeto-Etruskem  he- 
stfttigt  gefunden.  Vgl.  »Nationalzeitung*  1880.  April  21.  Im  Allgemeinen  Ober  die 
Etrusker  am  Padns  vgl.  Kiepert,  Gteogr.  S.  892  f:  Mantua,  Spina,  Adria,  Ravenna, 
durch  SOmpfe  geschOtzt,  waren  ron  der  keltischen  Eroberung  unberOhrt  geblieben. 
Die  Funde  etruskischer  Inschrifiien  im  Gebiete  dieser  Städte  bestätigen  die  Aussagen 
der  alten  Berichterstatter.  — 

1)  Vgl.  Mommsen,  R.  6.  116,  s.  242  f.  Hermes  IV.  118.  Marquardt,  Staats- 
▼erw.  I,  60  f.  Hirschfeld,  Zur  Geschichte  des  latinischen  Rechts.  S.  6  ff.  Beloch, 
ital.  Bund  S.  26  f,  wo  die  einzelnen  Gemeinden  zusammengestellt  sind. 

>)  Vgl.  Mommsen,  das  Milit&rsystem  Caesar*s.  SybePs  bist.  Zeitschrift.  N.  F. 
n,  S.  8. 
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worden  1),  ist  auch  sonst  in  manchen  Funkten  noch  hinter  dem 
übrigen  Italien  zurückgesetzt  gewesen ;  wie  denn  unter  der  Julisch- 
Glaudischen  Dynastie  hier  mehr  fdr  die  Legionen,  als  f&r  die 
Garde  recrutirt  wurde.  ^)  Aber  im  allgemeinen  stand  doch  das 
Resultat  fest,  das  für  alle  folgenden  Zeiten  nachgewirkt  hat  und 
heute  noch  nachwirkt:  Italien  reichte  jetzt  auch  administrati?  bis 
an  die  Alpen. 

Nach  Actium  nahm  Augustus  die  Organisation  auch  der  ci- 
salpinischen  Landschaft  energisch  in  die  Hand.  Die  St&dte  er- 
hielten neue  Colonisten,  die  Strassenzüge  wurden  vervoUkommt 
und  vollendet.  Der  Weg  an  der  ligurischen  Küste  von  Vada  an 
wurde  erst  jetzt,  12  v.  Chr,,  in  römischer  Weise  angelegt ;  nicht 
blos  bis  zum  Yarus,  der  damaligen  Grenze  Italiens,  sondern  weiter 
durch  Gallien  nach  den  Pyrenaeen,  wo  im  selben  Jahre  die  «via 
Augusta''  bis  Carthago  nova  sich  anschloss.^) 


1)  Vgl.  Mommsen,  Schriften  der  rOm.  Feldmesser  n,  190  ff;  Corp.  I,  p.  118, 
Staatsrecht  II>,  228  A.  1.  Sueton,  de  grammat.  et  de  rhet.  80[6],  erw&hnt  eines 
Processes,  der  in  Mailand  yor  dem  proconsul  L.  Piso  (cos.  im  J.  789  a.  u.  c)  ge- 
führt ward.  Der  Vertheidiger  des  Angeklagten  war  der  Redner  Albuciiis:  deplorato 
Italiae  stata,  quasi  iterum  in  formam  prorindae  redigeretor. 

*)  Vgl.  Tftcit.  Annal.  IV.  5:  noyem  praetoriae  cohortes,  Etraria  forme  üm- 
briaque  delectae  aut  retere  Latio  et  coloniis  antiquitus  Bomanis.  Man  sieht,  dass 
ausser  Oallia  dsalpina  sogar  aach  die  erst  durch  den  Bondesgenossenkrieg  latini- 
sirten  Landschaften  ausgeschlossen  waren.  Barster,  Die  Nationen  des  Bömerreiches 
in  den  Heeren  des  Kaiser,  S.  18  ff.  Mommsen  in  Hermes  IV,  117  ff.  XIV.  81. 
Dass  auch  Ananner  (im  Oebiete  ron  Tridentum)  in  die  Oarde  aufgenommen  wurden 
und  dort  sogar  Offtzierstellen  erlangten,  war  ein  Abusus,  den  erst  K.  Claudius  sank- 
tionirte.  Corp.  V.  5050.  Noch  später  wurde  die  transpadanische  Landschaft  bei 
militärischen  Aushebungen  als  District  für  sich  behandelt;  Tgl.  den  legatos  Angosti 
pro  praetore  regionis  Transpadanae  aus  der  Zeit  Traians.  Gr.  2278.  Ferner  den  T. 
Caesernius  Macrinus:  missus  ad  dilec[tujm  iuniomm  a  divo  Hadriano  in  regionem 
TranspadanauL     Eph.  epigr.  1872  p.  188. 

•)  Vgl.  Corp.  U.  4999.  4952.  4958.  S.  oben  S.  45.  Die  in  der  Gegend 
Ton  Nizza  gefundenen  Meilensteine  zählen  die  Meilen  von  Born  an.  Es  ist  daher 
folgender  Strassenzug  als  ein  Ghinzes  anzusehen:  ria  Flaminia  (ron  Born  bis  Arimi- 
nnm,  221  Milien);  via  Aemilia  Lepidi  (von  Ariminum  bis  Flaoentia,  168  Miliai); 
ria  Postumia  (von  Flacentia  bis  Dertona,  52  Milien);  ria  Aemilia  Scanri  (von  Der- 
tona  bis  Vada,  79  Milien);  via  Augusta  des  J.  12  ▼.  Chr.  (Ton  Vada  bis  snm  Vams, 
98  Milien).  Im  Ganzen  also  618  Milien;  die  drei  letzten  Linien  erscheineii  fernerhin 
als  ria  Julia  Augusta.    Corp.  V.  p.  827. 
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Nach  der  Besiegung  und  Unterwerfung  der  alpinen  Völker- 
scliaften  wurden  die  Alpenpässe  nach  allen  Seiten  hin  durdi 
Beichsstrassen  gangbar  gemacht.^)  Die  Gegenden,  durch  welche 
diese  gebahnt  wurden,  stellte  Augustus  unter  kaiserliche  Frocu- 
ratoren  oder  unter  praefecti,  die  über  einige  Gehörten  geboten. 
Diese  waren  zunächst  bestimmt,  den  Strassenbau  zu  überwache ; 
sie  bildeten  aber  zugleich  einen  Theil  der  Truppe,  die  in  Italien 
die  Buhe  aufrechterhielt. 

Das  Hauptland  war  verfassungsgemäss  ohne  Garnison :  die 
herrschende  Nation  hielt  sich  nach  der  staatsrechtlichen  Fiction 
selber  im  Zaum,  während  die  beherrschten  Völker  allerdings 
des  Zügels  bedurften.  Nur  lies  man  factisch  eine  Ausnahme  zu : 
der  Princeps  hatte  als  Inhaber  der  proconsularischen  Gewalt,  als 
Imperator  eine  Leibwache,  wie  jeder  commandirende  General  in 
der  Zeit  der  Bepublik  sie  gehabt  hatte;  es  waren  die 9,  später  10, 
zeitweilig  sogar  1 1  doppelstarken  Gehörten  Praetorianer,  9 — 1 2000 
Mann,  die  aus  der  latinischen  Jugend  erlesen  und  seit  Tiberius 
in  der  Hauptstadt  casemirt  waren.  2)  Nach  dem  gleichen  Muster 


^)  Die  Heerstrasse  Ober  die  Alpis  Poenina  (der  grosse  St.  Bernhard)  wurde  an- 
gelegt, am  die  Verbindung  zwischen  Italien  und  der  Bheinarmee  zu  yermitteln;   im 
Vierkaiserjahr  wurde  diese  Strasse  benutzt.     Vgl.  Tac.  h.  I,  61;  87.  IV,  68.  Corp. 
V.  c.  67.     Im  Uebrigen  beweisen  die  auf  der  Höhe   des   Berges   gefundenen  VotiT- 
tafeln,  dass  die  Strasse  von  Beisenden  aus  dem  nördlichen  Gallien,    Germanien   und 
Baetien  benutzt  wurde.  —  Die  Mpis  Oraia,  der  kleine  St.   Bernhardt,    in   früherer 
Zeit  der  Haaptpass  nach  dem  transalpinischen  Gallien,  Ober  den  auch  Hannibal  ge- 
zogen war,  rerlor  seit  der  Eröifnung  der  Strasse  Aber  die  Alpis  Cottia   durch  Pom- 
peius  ihre  Bedeutung,  wurde  aber  benutzt.   Corp.  V.  c.  80.    lieber  alle  diese  Wege 
hat  Mommsen  in  den  betreffenden   Abschnitten   erschöpfend  gehandelt,    die   Gontro- 
Tersen  entwirrt  und  auf  Grund  des  yoUst&ndig   gesammelten   Materials   fiberaU   das 
letzte  Wort  gesprochen;  so  über  Hannibal's  Weg  (cf.  p.  765  und  p.  809),  so  über 
den  Bückzug,  den  Antonius  von  Mutina  weg  ausführte   (p.  850  u.  a.  0.).     In   dem 
speciellen  Capitel  über  die  Strassen  der  cisalpinischen  Landschaft  (p.  988  fF)  ist  die 
Geschichte  der  einzelnen  Beuten  gegeben ;  es  wird  ihre  Verwaltung  in  der  Kaiserzeit 
dargelegt,  in  wieweit  das  Beich  für  die  Kosten  der  Erhaltung  aufkam,   in  wie  fem 
die  Municipien  dazu  rerpflichtet  waren;  aus  den  Inschriften  der  Milliarlen,    aus  der 
Zählung  der  Distanzen  auf  denselben  werden  die  Schlüsse  gezogen.  — 

«)  Vgl.  Mommsen,  Die  römischen  Gardetruppen.  Hermes  XIV.  (1879).  S.  25  ff. 
Bekanntlich  löste  schon  Vitellius  die  italische  Garde  auf  und  bildete  sich  aus  der 
Elite  der  germanischen  Legionen  eine  neue.  Dasselbe  führte  Septimius  Sererus  dauernd 
durch :  die  Garde  bestand  seitdem  hauptsächlich  aus  lUyrikem.   Zugleich  legte  dieser 

Jonfi  rom«  Land>ch>ft<B.  3^ 
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war  das  Corps  der  städtischen  Polizeimannschaft  (cohortes  tir- 
banae)  organisirt,  welches  die  Ordnung  in  der  Hauptstadt  aufredit- 
erhalten  hatte  und  im  Uebiigen  mit  der  Garde  auf  das  engste 
verknüpft  war:  die  Praetorianer  numerirten  ihre  Gehörten  v(m  l 
bis  10,  resp.  12;  die  stadtische  Truppe  von  lO-^resp.  12  bis  14 
oder  16.^)  Auch  die  aus  Sciaven  und  Freigelassenen  nach  ale- 
landrinischem  Muster  von  Augustus  creirte  römische  Feuerwehr, 
die  vigiles,  waren  militärisch  organisirt.  Ferner  hatte  Augustus 
eine  centrale  Keichsflotte  geschaffen,  deren  Mangel  in  den  letzten 
Zeiten  der  Kepublik  sehr  fühlbar  geworden  war ;  ihre  Hauptstationen 
befanden  sich  in  Bavenna  und  in  Misenum:  von  der  einen  aus 
wurde  das  »obere*  Meer  und  der  Osten,  von  der  anderen  das 
, untere*  Meer  und  der  Westen  beheiTScht.  Endlich  jene  Alpen- 
praefecturen  in  Oberitalien:  die  Alpes  maritimae,  die  Alpes  Graiae 
et  Poeninae,  die  Alpes  Cottiae.^) 

Brach  in  Oberitalien  eine  Emeute  aus  so  wurden  die  Ge- 
hörten dieser  Praefecten  dazu  kommandiii;,  die  Ruhe  wieder  her^ 
zustellen.*)  Drangen  die  Provincialkaiser  gegen  Italien  und  Born 
vor,  so  stellte  der  italische  Praeteudent  an  der  Spitze  der  Garde 
und  der  Flottensoldaten  sich  ihnen  entgegen,  die  man  aus  der 
Feuerwache,  den  vigiles,  oder  auch  Gladiatoren  und  Sciaven  ver- 
stärkt hatte:  wie  dies  z.  B.  nach  Nero's  Tod  im  Vierkaiserjahr 
geschehen  ist.*)  — 

Im  Westen  erstreckte  sich  Italien  seit  Augustus  bis  zum 
Fluss  Varus  bei  Nicaea  (Nizza),  im  Osten  über  das  istrische 
Küstenland  bis  zum  Fluss  Arsia^):  die  späteren  Kaiser  verleibten 
auch  Theile  von  Pannonien  ein,  so  dass  z.  B.  Emona  (bei  Laibach) 


Kaiser  in  die  Gegend  am  Albanergeblrgre  eine  Legion  (II  Paithica)  als  Besatsong: 
Italien  ward  auf  den  Stand  einer  Prorinz  herabgedrfickt,  den  Qbrigen  Unterthaien- 
Iftndem  gleichgesteUt. 

1)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  S8  f.  160. 

2)  Vgl.  Ober  die  Organisation  der  Alpes  Graiae  et  Poeninae  Corp.  V.  p.  957, 
Aber  die  der  Alpes  Cottiae  ib.  p.  808;  der  maritimae  p.  902. 

»i  Vgl.  Sueton.  Tib.  87. 

*)  Vgl.  Tac.  bist.  II,  11  u.  a.  0. 

B)  Vgl.  die  Ausf&hrongen  Mommsen^s  in  Corp.  V,  p.  1.  Als  die  dsalpiniscbe 
Landschaft  mit  Italien  rereinigt  wnrde,  ward  Tergeste  hinzogerechnet  und  bildete 
6  lliUien  sfldw&rts  das  Flflsschen  Formio  die  iUyrisch-italische  Grense.  Bei  der  Ein- 
theilnng  Italiens  in  Regionen  reichte  die  Grenze  an  die  Arsia  and  bis  Pola. 
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wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  noch  zu  Italien  ge« 
rechnet,  die  Grenze  bei  der  Station  Atrans  fliirt  ward.^)  Als  K. 
Diocletian  seine  Beorganisation  durchführte,  rundete  er  einerseits 
die  Grenze  Italiens  ab,  indem  er  z.  B.  im  Westen  den  Eamm 
der  Alpen  dazu  bestimmte.  Er  schlug  ferner  zum  Begierungs- 
bezirk von  Italien  ausser  den  Inseln  des  tyrrhenischen  Meeres 
auch  ganz  Baetien  bis  zur  Donau.  ^)  —  Die  Grenze  Italiens  nach 
Norden  und  Osten  zu  hat  in  allen  Zeiten  von  Willkürlichkeiten 
abgehangen,  da  die  Pässe  der  Alpen  keine  Scheide,  sondern  eine 
Verbindung  bilden.®) 

Wie  jede  Landschaft  des  römischen  Beiches  ihre  eigen- 
thümliche  Entwicklung  durchgemacht  hat,  so  auch  die  ehemalige 
Gallia  cisalpina.  Das  keltische  Volkstum  bildete  eine  andere 
Unterlage  fär  den  Bomanismus,  als  sie  im  übrigen  Italien  ge- 
geben war:  noch  heute  stehen  die  dortigen  Mundarten  dem  Fran- 
zösischen näher  als  dem  Italienischen.^)  Die  Assimilation  des 
keltischen  Idioms  erfolgte  auch  hier  nicht  vor  der  Kaiserzeit 
Die  ältesten  römischen  Inschriften,  die  aus  Oberitalien  bekannt 
wurden,  sind  Geräthinschriften,  welche  Consulatsbezeichnungen  aus 
der  früheren  Zeit  des  Augustus  enthalten.  Ein  sprechender  Beweis, 
wie  wenig  tief  unter  der  Oligarchie  die  römische 
Cultur    in  jenen  Gegenden  Wurzel  gefasst  hatte.') 

Dies  ward  anders,  als  der  Friede  des  Augustus  den  Flor 


«)  VgL  Corp.  in,  p.  489. 

>)  Vgl.  Mommsenin  Abhandlungen  der  Berl.  Acad.l862.S.5l8  f.  N.Archir  d. 
Gesellsehaft  o.  s.  w.  V,  S.  84  f. 

*)  Vgl.  Paul,  diac  II,  9 :  ab  orientali  rero  parte,  qua  Pannoniae  coniungitur, 
et  largius  patentem  et  planissimum  habet  ingressum.  Als  die  Deutschen  im  Mittel- 
alter Centraleuropa  beherrschten,  schoben  sie  ihrerseits  die  Grenze  ror,  wie  sie  ihnen 
beliebte.    Vgl.  E.  F.  Stumpf  in  Forschungen  z.  deutschen  Gesch.  XV. 

*)  Vgl.  Diez,  Etymolog.  Wörterbuch  der  roman.  Sprachen.    Vorrede  S.  yiTT  f. 

^)  Bemerkung  Mommsens  in  der  Sitzung  der  Berliner  archaeolog.  GeseUschaft, 
1877  April  8.  Vgl.  Archaeol.  Zeitung  XXXV  S.  27.  Mommsen  fügt  hiezu:  Dies 
negatire  Ergebnis  der  epigraphischen  Forschung  fOr  jene  Gemeinden,  welches  nur  für 
die  noch  in  der  republicanischen  Epoche  gegründete  Colonie  Aquileia  nicht  zutrüft, 
sei  nicht  das  am  wenigsteii  wichtige.  Eine  Ausnahme  ron  der  Regel  macht  auch 
eine  Grabinschrift  aus  W&lschtirol  (jetzt  im  Museum  zu  Innsbruck)  Corp.  V,  4010 
=  Corp.  1,  1484:  Maxuma  Aimilia  c(i7is?)  B(omana?)  a(nnorum)  LXX.  Die  Buch-- 
Stäben  sind  sehr  alterthOmlich  und  weisen  in  die  republicanische  Zeit. 
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des  Städtewesens  auch  hier  hervorrief.  Eine  Fülle  mnnicipaler 
Gemeinwesen  ist  aus  den  früheren  keltischen  oppida  in  Oberitalien 
herangediehen:  die  einstige  Gallia  cisalpina  war  bald  die  blü- 
hendste und  bevölkertste  Landschaft  ganz  Italiens  und  ist  dies 
seither  auch  geblieben.  ^)  An  der  istrischen  Küste  waren  die  beiden 
trefiBichen  Hafenplätze  Tergeste  und  Fola  gleich  nach  dem  dal- 
matinischen Kriege  des  J.  34  ?.  Chr.  zu  Golonien  erhoben  worden. 
Das  erstere  vermittelte  schon  damals  den  Verkehr  des  illyrischen 
Binnenlandes  über  See  und  hatte  bei  seiner  Gonstituining  von 
Augustus  die  Camer  und  Cataler  zugetheilt  erhalten:  ein  Gebiet 
von  stattlichem  Umfang;  die  »plebs  urbana*  wird  von  den  Attri- 
buirten  erst  peregrinen,  seit  Antoninus  Pius  latinischen  Bechtes, 
ausdrücklich  unterschieden.^) 

Fola  erwuchs  zum  grössten  und  besuchtesten  Hafen  an  der 
Ostseite  des  adriatischen  Busens,  neben  Salonae,  der  dalmatische 
Hauptstadt.  Seine  Bedeutung  bezeugen  noch  jetzt  die  zahlreichen 
Monumente  aus  der  ersten  Kaiserzeit,  das  Amphitheater,  der  Tempel 
des  Augustus  und  der  Boma,  ein  Ehrenbogen  n.  s.  w.^)  Da  war 


^)  Die  folgende  Aaft&hlimg  der  oberitalischen  St&dte  nach  Corp.  V.  1:  regio 
X.  Venetia  et  Histria  (1S72).  2:  regiones  IX.  Ligaria  et  XI.  Transpadana  (1877); 
bezflglich  der  letzteren  Abtheilimg  mit  Berflcksichtigong  ron  Detlefsens  Bemerkongen 
|n  Bnrsians  Jahresbericht  f.  1877.  m.  p.  290  ff.  Ueber  die  Bevölkerangssahl  Ita- 
liens in  der  Eaiserzeit  vgl.  Wietersheim,  Gesch.  d.  Yölkerwanderang  L  169  ff.  J. 
Beloch,  der  italische  Bond  S.  77  ff.  Die  Berölkening  Italiens  blieb  (abgesehen  ron 
der  transpadanischen  Landschaft)  station&r,  war  also  im  Hinblick  auf  die  em[y>r- 
kommenden  Provinzen  in  einem  beständigen  Sinken  begriffen.  Damit  Tertrftgt  sich 
sehr  wol  die  Bemerkung  ron  Gibbon,  d|tss  Italien  in  der  Kaiserzeit  bevölkerter  war, 
als  onter  Bomulas,  obwol  der  ältere  Zompt  in  seiner  Schrift  Ober  den  Stand  der 
BerOlkernng  und  die  YolksTermehrung  im  Altertum  (1841)  dies  bestritt. 

>)  Vgl.  Corp.  Y,  582.  col.  2  lin.  4:  Cami  Catalique  attributi  a  diro  Auguste. 
Sie  erhielten  unter  Antoninus  Pius  erst  die  Latinitftt,  nicht  das  Bflrgerrecht,  das  dodi 
den  zu  Trident  attribuirten  Anaunem  schon  Claudius  gewährt  hatte.  Corp.  V,  5050. 
Man  sieht,  dass  bei  diesen  Rechtsrerhältnissen  mancherlei  Unterschiede  erst  im  Laufe 
Ton  Jahrhunderten  ausgeglichen  wurden ;  selbst  hier  auf  italischem  Boden.  Zur  Be- 
gelung  der  Beziehungen  Tridents  und  der  Anauner  waren  wiederholt  Commissäre  ent- 
sendet worden.    Vgl.  auch  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der  Alten:  S.  890  ff. 

*)  Der  ToIle  Name  lautete:  colonia  Julia  Pola  PoUentia  (Corp.  V.  8189,  bei 
Plinins,  8,  129  »Pietas  Julia*);  wonach  die  Freigelassenen  der  Stadt  den  Namen 
Pollentius  erhielten.  Die  Inschrift  8184,  die  älteste  aller  histrischen,  gibt  die  sonst 
nur  bei  Steph.  Byz.  vorkommende  Form  des  Ethnicon:  Polates. 
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ferner  AquUeia:  in  der  Eaiserzeit  eine  Handelsstadt  und  ein 
Yerkehrscentrum,  das  in  Italien  an  Yolkszahl  und  Bedeutung 
nur  hinter  Born,  Capua,  Mediolanium  zurückstand:  die  Stadt 
sprengte  ihren  Festungsgürtel  und  breitete  sich  aus.  Erst  als 
die  Marcomannen  und  Quaden  unter  Marcus  bis  hieher  vorge- 
drungen waren,  befestigte  die  Stadt  wieder  ihre  Mauern.^)  Yon 
da  an  galt  Aquileia  nicht  nur  als  reich,  sondern  auch  als  fest 
und  sicher  gelegen :  so  rühmt  es  Ausonius  unter  den  berühmtesten 
Städten  des  Reiches.  In  den  inneren  E&mpfen  des  dritten  und 
vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  hat  Aquileia  mehr  als  einmal  eine 
selbständige  Bolle  gespielt :  so  gegenüber  E.  Maximin  dem  Thraker, 
so  gegenüber  Julian;  hier  vertheidigte  sich  auch  der  Usurpator 
Maximus  gegen  Theodosius.  Mehrfach  schlugen  die  späteren 
Kaiser  hier  ihre  Besidenz  auf,  die  durch  öffentliche  Bauten  die 
Stadt  gefördert  haben,  so  Diocletian  und  Maximian.  Sie  war 
zugleich  die  Hauptstadt  der  venetianischen  Provinz,  der  Sitz 
zahlreicher  Behörden.  Die  Entfernung  vom  Meeresstrande  betrug 
60  Stadien  (P/j  d-  M.):  mittelst  eines  Ganais  st>and  die  Stadt, 
die  Lagunen  hindurch,  mit  dem  Meere  in  der  Bichtung  auf  Ba- 
venna  in  Verbindung,  üeberhaupt  theilte  sich  Aquileia  mit  der 
anderen  reichen  Lagunenstadt  Altinum  in  die  Stellung,  die  nachher 
im  Mittelalter  Venedig  einnahm :  Altinum  war  der  Ausgangspunkt 
für  den  nordalpinischen  Transit:  die  Anfänge  Venedig*s  werden 
mit  der  Zerstörung  von  Aquileia  und  Altinum  durch  Attila  (452) 
in  Zusammenhang  gebracht 


')  Vgl.  neuerdings  die  Ausgrabangen  in  Aquileia;  F.  Kenner  und  A.  Hauser 
in  Mitiheilungen  der  Gentralcommission  1875.  S.  29  ff.  Die  aufgedeckten  Bauten 
betreffen  die  Stadtmauer,  dann  sp&tere  Zubauten  zu  derselben,  endlich  einzelne  Strassen- 
theile.  In  einem  der  Thflrme  fand  man  ein  Ziegelfhtgment  mit  einem  Stempel,  dessen 
breite  Buchstaben  und  Ligaturen  auf  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  deuten.  » Auch 
das  Fragment  einer  Bfigelhafto  kam  hier  zum  Vorschein;  es  ist  dies  eine  Form  der 
Gewandhaften,  wie  sie  speciell  nur  in  den  Donau-  und  Rheinländern  vorkommt,  u.  z. 
nicht  Tor  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts*.  Im  Zusammenhang  mit  Corp.  III, 
1980  (über  die  Herstellung  der  Mauern  ron  Salonae,  Tgl.  oben  S.  881)  ist  damit 
die  Epoche  des  Mauerbaus  gegeben:  im  J.  288  erfolgte  nur  eine  nochmalige  Repa- 
ratur desselben:  Herodian  8,  2 — 5.  Auch  das  Amphitheater  (rgl.  Friedländer,  Sit- 
tengesch.  n,  589)  kam  zu  Tage:  eine  Steinplatte  mit  dem  eingemeisselten  Namen 
Julias  dflrfte  einem  Zuschauersitze  angehört  haben« 
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Atria,  die  alte  schon  von  den  Tuskern  und  Griechen  be- 
gründete Stadt,  nach  der  das  ganze  östliche  Meer  hiess,  war  in 
der  späteren  Kaiserzeit  nur  mehr  von  geringer  Bedeutung.  Als 
mehr  oder  weniger  wohlhabende  Landstädte  im  Venetianischen  re- 
präsentirten  sich:  Concordia,  in  republikanischer  Zeit  vicus,  dann 
Julische  Colonie;  Vicetia;  Tarvisium;  Opitergium  (Oderzo);  Ace- 
lum  (Asolo);  Ceneta  (Ceneda  ;  Bellunum;  Feltria  (Feltre);  Tri- 
dentum.  Auch  das  camische  Binnenland,  früher  wie  alle  echt 
keltischen  Landschaften  nur  dorfmässig  angebaut,  erhielt  seit 
Augustus  städtische  Organisation  mit  der  Begründung  von 
Julium  Camicum  (Zuglio)  und  Forum  Julii  (Cividale):  beides 
Gründungen  Caesar's  oder  semes  Erben,  aus  dessen  früherer  Zeit ; 
das  erstere,  anfangs  ein  vicus,  ward  bald  Colonie,  das  letztere 
nach  der  Zerstörung  von  Aquileia  und  da  auch  Julium  Camicum 
zurückgieng,  die  Hauptstadt  Yenetia^s :  es  gab  der  ganzen  inneren 
Landschaft  seinen  Namen :  Friaul  ^) 

Da  ist  weiter  zu  nennen  Verona,  einst  ein  oppidura  de»*  Eu- 
ganeer  und  Baeter,  dann  von  den  Kelten  gewonnen,  während  das 
ältere  Yolkselement  in  der  suburbanischen  Gegend  sich  erhielt; 
unter  den  Boemern  Munidp,  durch  Gallienus  zur  Colonie  erhoben: 
eine  bedeutende  Stadt,  die  in  der  ersten  Kaiserzeit  schon  mit 
Mediolanum  zusammengestellt  erscheint  und  nur  Fatavium  nach- 
stand ;  noch  ragt  das  grossartige  Amphitheater  empor,  ein  beredter 
Zeuge  jener  vergangenen  Zeiten.  Am  Gardasee  hatten  neben  den 
Briscianem  auch  die  Veroneser,  wie  z.  B.  der  Dichter  Catull  auf 
der  Halbinsel  Sirmio  ihre  Landhäuser  und  die  Schiffergilden  viel 
zu  thun:  eine  ihrer  Stationen  lag  in  Arilica  (j.  Peschiera).  Mantua, 
die  Heimat  Vergil's,  blieb  unbedeutend.  Patavium,  eine  alte  Ve- 
neterstadt,  war  zur  Zeit  des  Augustus  wenn  nidit  das  grösste,  doch 
jedenfalls  das  reichste  Municip  in  der  cisalpinischen  Landschaft 
und  nächst  Bom  ganz  Italiens:  fünfhundert  seiner  Bürger  hatten 
den  Census  der  römischen  Bitter,  wessen  von  Municipalstädten 
nur  Gades  in  Spanien  neben  der  Heimat  des  Livius,  des  Asconius 
und  des  Thrasea  Paetus  sich  zu  rühmen  vermochte.    Das  Woll- 


*)  Vgl.  Paul.  diac.  II,  14.  Bemerkenswerth  fttr  die  Verschiebung  der  Centren 
Oberitaliens  im  Laufe  der  Zeit  ist  die  Aufzählung  der  ältesten  langobardischen  Her- 
zogssit^  bei  Paul.  diac.  II.  82 :  Tidnum,  Bergamum,  Brexia,  Trientum,  Fornmiuli. 
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waarengeschäffc  der  Fataviner  war  berühmt,  ebenso  die  Fruga- 
lität  der  hiesigen  Leute.    Das  Gebiet  der  Stadt  dehnte  sich  im 
Süden  zwischen  Altinum  und  Atria  bis  an  den  Fo  und  ans  Meer 
aus :  nach  Ateste  zu  war  das  Land  besonders  wolbebaut  und  be- 
völkert.   Selbst  die  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Hunnen  war 
nur  von  vorübergehendem  Einfiuss :  vierzig  Jahre  lang  hat  Fata- 
vium  gegen  die  langobardischen  Eroberer  sich  gehalten. ')  Brixia, 
der  Mhere  Vorort  der  Cenomanen,  zeigt  sich  an  Zahl  der  Li- 
Schriften  (darunter  viele  von  Augustalen)  allen  anderen  Städten 
der  Gegend  überlegen,  und  war  es  anfangs  auch  an  Bedeutung; 
Augustus  führte  ausnahmsweise  nichtmilitärische  Colonisten  hieher : 
Brixia  nannte  sich  daher:  colonia  civica  Augusta.    Später  kamen 
ihm  Fatavium  und  Verona  zuvor:   Strabo  in  seiner  Geographie 
zählt  es  nur  zu  den  Städten  vom  zweiten  Bang:  ihm  waren  die 
sog.  Euganeisdien  Gemeinden  und  andere  Alpenthäler  attribuirt^), 
die  latinisches  Becht  hatten.  Comum,  die  Vaterstadt  des  jüngeren 
Flinius,  der  sich  derselben  nach  jeder  Bichtung  hin  annahm,  war 
ein  blühendes   Municip;   von  zahlreichen  Villen   umgeben,  von 
denen  nicht  wenige  reichen   Mailändem,  oder  auch  im  vierten 
Jahrhundert  dem  Kaiser  gehörten ;  E.  Constantius  pfiog  dort  der 
Buhe.^)  Das  Gebiet  der  Stadt  umfasste  die  Orte  an  beiden  süd- 
lichen Flügeln  des  Gomersees  (lacus  Larius,  aber  schon  im  dritten 
Jahrhundert  auch  lacus  Comacenus  genannt),  femer  das  Gebiet 
zwischen  den  Seen  von  Como,  Lugano,  Varese  bis    zur  Höhe 
der  Alpen,  über  deren  Fasse,  wie  den  Splügen  und  Septimer, 
Strassen  führten.^)    Auf  beiläufig  derselben   Stufe  wie  Comum 
stand  Bergomum^),  dem  das  Alpenthal  des  Sarius  (Serie)  attri- 


1)  Vgl.  Faul.  diac.  h.  Langob.  U,  14.  IV,  28. 

2)  »Unter  welchem  Namen  wahrscheinlich  die  alpinischen  Völkerschaften  auf 
dem  Abhang  oberhalb  Breecia,  Verona  und  Vicenza  zusammengefiAsst  sind*.  Hermes, 
IV.  11-2.    Aach  die  Triumpilini,  die  Sabini,  Gammuni  gehörten  zu  Brescia. 

")  Vgl.  Ammian.  XV,  2,  8 :  paulisper  moratus  procudendi  ingenii  causa. 

«)  So  die  Bergalei  der  Inschrift  Corp.  V.  5050  (im  Thal  Yon  Fregaglia).  Un- 
gewiss ist,  ob  das  Gebiet  des  Lucanersees  i  lacus  Clisius)  hieher  oder  zu  Mediolanium 
zu  ziehen  sei.  Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Zahl  christlicher  Inschriften  des  fOnffcen 
Jahrhunderts  aus  der  Gegend  am  Fusse  der  Alpen,  hier  lebte  man  auch  in  jener 
stflrmischen  Zeit  in  Buhe  und  Sicherheit. 

^)  So  schreiben  die  Inschriften,  nicht  Bergamum.  Mommsen  stellt  den  Namen 
der  Stadt  mit  dem  des  Gottes  Bergimus  auf  Inschriften  aus  Brixia  zusammen. 
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buirt  war.  Dagegen  war  Cremona  bis  zum  J.  69  n.  Chr.,  wie 
an  Alter,  so  auch  an  Bedeutung  den  Nachbarstaaten  überlegen. 
Tacitus  erwähnt  der  hohen  Häuser  und  Mauern,  der  anmuthigen 
Baulichkeiten  ausserhalb  der  Stadt,  den  Beichtum  der  Tempel- 
geschenke, die  Frequenz  seiner  Jahrmärkte.  Die  Kämpfe  des 
Vierkaiseijahres,  die  im  Gebiete  der  Stadt,  bei  Betriacum,  sich  ab- 
spielten, knickten  Cremona^s  Blüte:  die  Yespasianer  plünderten 
die  Stadt  durch  vier  Tage  und  zündeten  sie  an:  sie  erholte  sich 
nie  wieder  von  diesem  Unglück.  Placentia,  wie  Cremona  eine 
der  Festungen,  welche  seit  dem  dritten  Jahrhundert  y.  Chr.  jedem 
von  Norden  vordringenden  Gegner  den  Pass  sperrten,  gedieh  in 
der  Eaiserzeit  mehr  und  mehr  zu  einer  bedeutenden  Handelsstadt: 
sie  lag  am  Knotenpunkte  der  Strassen,  die  das  tyrrhenische  Meer 
mit  dem  adriatischen  verbanden,  nnd  der  via  Aemilia,  die  von 
OberitaUen  nach  Bom  führte.  Auch  Ticinum  profitirte  von  einer 
ähnlich  günstigen  Lage :  was  aus  Italien  nach  Gallien  ging,  pas- 
sirte  Ticinum;  mochte  man  nun  den  Weg  über  die  cottischen 
Alpen  nehmen,  oder  über  die  graischen.^)  Im  letzteren  Falle 
kam  man  über  Yercellae  nach  Eporedia  (Ivrea)  und  Augusta  Prae- 
toria,  die  im  Laufe  der  Zeit  den  ursprünglichen  Charakter  von 
militärischen  Gründungen^)  abgestreift  hatten  und  vom  Handel 
den  hauptsächlichsten  Nutzen  und  ihre  Bedeutung  zogen.  Am 
Wege  nach  den  kottischen  Alpen  lag  Augusta  Taurinorum,  die 
Stadt  der  Taurisker  oder  Taurinates,  die  von  Augustus  als  Co- 
lonie  neugegründet,  alsbald  neben  Mediolanium  zu  der  bedeutend- 
sten Stadt  der  transpadanischen  Landschaft  sich  aufschwang.  Von 
hier,  wo  die  Dora  Biparia  in  den  Po  mündet,  ward  dieser  schiffbar. 
Auch  die  Strassen  liefen  hier  zusanmien:   von  Süden  aus  dem 


i)  Der  moderne  Name  der  Stadt  Paria,  mittelalterl.  Fapia,  Icommt  Ton  der 
tribas  Papiria,  der  Ticinum  zageschrieben  war.  Es  erhielt  erst  in  Gothenzeit  eine 
grössere  Wichtigkeit :  K.  Theodorich  baute  sich  dort  einen  Palast  (Paul,  diac  h.  L.  n,  27) 
er  residirte  hier  8  Jahre  lang,  ehe  Bayenna  genommen  war.  (PauL  diac.  h.  Som. 
XV.  16.  IS).  Die  Langoharden  nskhmen  es  nach  dreijähriger  Belagerung  ein  und 
machten  es  wegen  seiner  centralen  Lage  zu  ihrer  Hauptstadt. 

*)  Eporedia  war  schon  im  J.  654  urb.  als  römische  Colonie  im  Gebiete  der 
Salasser  begründet  worden,  um  die  dortigen  Goldwerlce  zu  sichern;  aber  erst  die 
Unterwerfung  der  Salasser,  die  Begründung  ron  Au^rusta  Prfteton>  durch  Aufrustq« 
(720—729  urb.)  sicherte  die  Colonie  selbst. 
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innem  Italien  und  vom  tyrrhenischen  Meer,  von  Norden  aus  Epo- 
redia,  von  Osten  aus  den  unteren  Pogegenden;  von  Westen  die 
Strasse  über  die  cottische  Alp. 

Mediolanium  (daneben  auch  Mediolanum),  die  einstige  Haupt- 
stadt der  Insubrer,  war,  wie  bemerkt,  der  einzige  ebenbürtige  Ri- 
vale von  Augusta  Taurinorum.  Das  Gebiet  der  Stadt  verbreitete 
sich  über  die  östlichen  Gestade  des  lacus  Yerbanus  (lago  mag- 
giore)  und  das  linke  Ufer  des  oberen  Ticinus.  Tacitus  zfthlt  es  in  sei- 
ner Darstellung  des  Yierkaiserjahres  zu  den  festesten  Municipien  des 
Landes.  Plinius  d.  J.  rühmt  seine  ausgezeichneten  Lehranstalten, 
wohin  man  d;e  Sühne  aus  Comum,  Mantua,  Cremona  aufs  Stu- 
dium schickte.  Im  Theater  wurden  classische  Stücke,  z.  B.  die 
Tragödien  des  Euripides  gegeben.^)  Hadrian  erhob  Mailand  zur 
Colonie:  Turin  ward  überflügelt.  Mediolanum  entwickelte  sich 
zur  ersten  Stadt  Italiens,  wenn  nicht  der  Würde,  doch  der  fac- 
tischen  Bedeutung  nach;  zugleich  zu  einer  der  wohlhabendsten 
und  volkreichsten  Metropolen  des  Reiches :  früh  schon  beschränkte 
die  Regierung  die  Autonomie  der  städtischen  Verwaltung  und 
lies  diese  durch  von  ihr  eingesetzte  Organe  vollfllhren.  In  der 
Diocletianischen  Epoche  (303  n.  Chr.)  ward  Mediolanium  der  Sitz 
des  praefectus  praetorio  Italiae,  des  vicarius  Italiae,  endlich  sogar 
die  Residenz  eines  der  Kaiser,  des  Maximian;  und  es  blieb  ^re- 
gia urbs*  durch  hundert  Jahre.  Von  hier  aus  regierten  Con- 
stantius,  Valentinian  I,  Gratian,  Valentinian  II ;  bei  jedem  Thron- 
wechsel, z.  B.  nach  Julian^s  so  plötzlichem  Tode,  suchte  man 
sich  der  tonangebenden  Metropole  zu  versichern*):  nach  Valenti- 
nian's  II  Sturz  und  der  Niederlage  des  Maximus  lies  auch  Theo- 
dosius  hier  sich  huldigen.  Mediolanium  war  zur  Hauptstadt  vor- 
trefflich geeignet,  wegen  der  Festigkeit  des  Platzes  und  seiner 
centralen  Lage  in  der  subalpinischen  Landschaft,  die  seit  den 
Zeiten  des  Gallienus  wieder  dringend  einer  Deckung  bedurfte.^) 
Hiezu  kam  die  Möglichkeit  der  raschem  Gommunication  mit  dem 
Rheingebiet,  wo  gegen  Alamannen  und  Franken  beständig  zu 


1)  Vgl.  die  Schauspielerinschrift  Corp.  V.  5S89. 

')  Vgl.  Ammian.  Marcell.  XXV,  8,  9.  10,  6. 

*)  Die  oberitalischen  Bauern  yergruben  damals  wieder  ihre  Oelder.  Ueber  die 
Ifassenmflnzfunde  im  südlichen  Tirol  vgl.  Fl.  Orgler,  Verzeichnis  der  Mflnzfunde  u.  s.  w. 
S,  87«  Mailand  war  nach  Aasonias  mit  einer  doppelten  Festungsmauer  umgeben. 
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schlagen  war.  Von  Mailand  aus  war  man  über  die  Alpenchaus- 
Seen  in  wenigen  Tagen  an  der  Grenze  und  nach  erfochtenem 
Siege  die  nahe  Bequemlichkeit  des  Winterquartiers  in  Mailand 
doppelt . erwünscht.  1)  Die  Stadt  ward  von'  den  Kaisern,  bereits 
von  Maximian,  mit  den  prächtigsten  Bauten  geschmückt,  die  Au- 
sonius  besungen,  die  spätere  Zeit  aber  vielfach  anderen,  nament- 
lich kirchlichen  Zwecken  gewidmet  hat:  Theater,  Tempel,  die 
Münze,  der  Gircus,  Säulenhallen,  die  Herkulesbäder ;  vor  allem 
das  Falatium  der  Kaiser.^)  Die  neue  Besidenzstadt  wuchs,  wie 
solche  Städte  zu  wachsen  pflegen,  und  wie  deren  die  Diocletia- 
nische  Epoche  eine  ganze  Beihe  emporbrachie:  der  Verkehr  in 
den  Metropolen  des  Weltreiches  war  ein  immenser:  hier  waren 
die  Spitzen  der  Behörden  vereinigt,  ein  zahlreiches  Beamtenper- 
sonal, die  Gardesoldaten  (damals  in  Mailand  meist  germanischer 
Herkunft),  das  Gesinde  des  Hofes,  die  Couriere,  die  jeden  Aug^- 
blick  bereit  sein  mussten,  nach  den  entferntesten  Gegenden  zn 
eilen;  dazu  das  Proletariat,  das  beständig  im  Steigen  begriffen 
war,  seitdem  die  kleineren  Municipien  verfielen^);  hier  fand^ 
die  Leute,  was  sie  suchten:  Brot  und  Spiele.  Neben  der  staat- 
lichen Gewalt  erhob  sich  die  kirchliche:  es  ist  zu  heftigen  Auf- 
tritten gekommen,  als  ein  Mann  wie  Ambrosius  Bischof,  die 
Kaiserin  Justina  mit  Leib  und  Seele  arianisch  gesinnt  war:  auch 
die  heterodoxen  Leibwächter  spielten  eine  Bolle:  ihnen  geg^- 
über  die  altrömische  Partei:  Heiden  und  Katholiken;  Intriguen 
herrschten  am  Hofe:  der  Hass  der  Coterien  und  ihrer  Führer 
war  grenzenlos.  Aber  Bückhalt  in  weiteren  Kreisen  hatten  nur 
die  kirchlichen  Autoritäten,  weil  diese  allein  consequent  vorgien- 


')  Vgl.  z.  B.  flb^r  die  FeldzQge  des  E.  Gonstantius  Ammian.  MarcelL  XIV,  10.  8: 
ConstantiüS  Mediolanum  ad  hiberna  discessit.  ib.  XV.  4,  IS  :  hocqae  exito  proelio 
terniinato  imperator  Mediolanum  ad  hiberaa  oyans  rereiüt  et  laetus. 

*)  Vgl.  Aurel.  Victor,  caes.  89,  45  (Aber  das  Regiment  Diocletians  und  seiner 
Mitkaiser):  mirum  in  modum  noris  adhac  caltisqae^  moenibos,  Bomana  cnlmina  et 
ceterae  urbes  omatae ;  maxime  Carthago,  Mediolanum,  Nicomedia.  —  Auson.  de  dar. 
arb.  5.  »Die  sechzehn  Säulen  yor  S.  Lorenzo  und  der  Grundplan  nebst  einigen 
Bestandtheilen  der  Kirche  selbst  sind  die  wahrscheinlichen  Ueberbleibsel  des  Maxi- 
mianischen Palastes,  u.  a.  der  Thermen  *.  Burckhardt,  Constantiii  d.  Gr.  (2.  Aufl.)  S.  49. 

')  Vgl.  Hieronym.  ep.  I,  S  Aber  Vercellae:  »olim  potens  nunc  raro  est  habi- 
tatore  semiruta*. 
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* 

gen :  ihre  Macht  stützten  sie  aach  hier  auf  das  materielle  Bedürfnis 
der  Massen. 

Noch  nach  Verlegung  der  Besidenz  blieb  Mailand  zweite 
Hauptstadt  und  die  wichtigste  Zwischenstation  zwischen  Bavenna 
und  dem  Lande  jenseits  der  Alpen  0 :  inan  spielte  wol  auch  direct 
Mediolanium  aus  gegen  Bayenna:  als  Theoderich  seinen  Gegner 
Odovacar  auf  Bavenna  zurückgedrängt  hatte,  nahm  er  in  Mai- 
land die  Huldigungen  der  Italiener  und  der  von  Odovacar  abge- 
fallene Soldaten  entgegen.^)  Erst  der  Gothenkrieg  im  sechsten 
Jahrhundert  brachte  der  Stadt  Verderben:  als  König  Vitiges  sie 
einnahm  und  SOO.OoO  Männer  ums  Leben  kamen,  während  die 
Weiber  in  die  Knechtschaft  geführt  wurden.?)  Mediolanium 
ward  zerstört,  seine  frühere  Grösse  war  dahin.  — 

Ich  erwähne  femer  Aquae  Statiellae  (j.  Acqui);  Alba  Fom- 
peia,  wie  Laus  Pompeia  nach  dem  Consul  des  J.  89  v.  Chr.  Cn. 
Pompeius  Sti-abo  benannt;  von  hier  stammte  der  K.  Pertinax. 
PoUentia,  wo  im  J.  4<'3  Alarich  und  Stilicho  sich  schlugen. 
Genua,  seit  alter  Zeit  der  blühende  Hafen  der  ligurischen  Küste, 
der  für  die  Bömer  schon  zur  Zeit  ihrer  ersten  Verbindung  mit 
den  Massalioten  als  Zwischenstation  Wichtigkeit  erlangte:  im 
zweiten  punischen  Kriege  zerstörte  Mago  die  Stadt:  wiederauf- 
gebaut ward  sie  der  Angelpunkt   der  römischen  Herrschaft,   da 


*)  Vgl.  Procop.  b.  G.  II,  21 :  MsStoXavo^  Y^  ^^®>  icoAeoiv  tu»v  iv  IxaXi«; 
icoLzdiv  {xd/vioxa  [i^y^^*^  '^^  *'*^  icoXüav^pwiciqt  xal  t-g  5Xhfi  e58at[jLOviqt  Kapä  nokb 
icpooxoooa,  x<^pU  Si  TOüxcov  icpo^  xe  Fef^fiocvou^  xal  to6^  Slü^ou^  ßotpßapoo^  eici- 
telx^^P'ö'  "^8  o5aa  xal  ita-Yj^,  w^  elitelv,  icpoßeßX-rjiJLsvYj  tYjc  Tü>fJLCttü>v  ä^X^*  ^^' 
II,  7  :  aßxY]  hk  4]  äÖm^  u>x2lxo  \i}y  h  AtYoupot?»  p-eoYj  icoü  jxdAWxa  Taßevv^C 
X8  KOhsoi^  xal  *'AATOa»v  tdiv  ev  FdXXcuv  6ptot5  xeipivr).  ixoxepco^ev  ^ap  ^C  oÖt-i^v 
&XTU>.  *^]}up<bv  bhbi  M'fji  eoCcuvt;)  8^x1,  icpo^XY)  ^  icokscdv  xu>v  l3icepiu>v  fiexd  if^ 
TtüjJLYjv  pie^i^ec,  xe  xal  icoX{>av^pü>itiqt  xal  x-g  ^X^  eiSatjAOviqc  sxofX*^^  ^'^-^ 

')  Faul.  diac.  bist.  Bomana  XY,  16  (ed.  Droysen)  wol  nach  den  Ann.  Ba- 
yennat.  (Holder-Egger,  a.  a.  0.  S.  S04):  Theodericas  itaqae  a  Verona  digrediens, 
Mediolanium  peryenit.  ubi  dum  consisteret,  magna  ad  eum  multitudo  militum,  plu- 
resque  Italiae  populi  convenere.  cf.  Anonym.  Yales.  §  51  (nach  derselben  QueUe): 
et  perambularit  Theodericus  patricius  Mediolanum  et  tradiderunt  se  illi  maxima  pars 
exercitus  Odocaris,  necnon  et  Tufa  magister  militum,  quem  ordinayerat  Odoachar, 
cum  optimatibus  suis  Kai.  Apr. 

•)  Procop.  1.  c.  II,  21;  x->]v  hk  nouv  hq  eöacpo?  xa^etXov,  ÄvSpa^  \kkv  xxet- 
vavxe^  IßiQSiv  fiitavxa^  oö/  tjooov  ^^  jAüptdSa?  xpidxovxa,  '^ovaly.a^  U  Iv  dvSpa- 
ico^y  icoiirjad^ievoi  Xd^fp. 
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von  hier  aus  Spanien  und  Gallien  zur  See  am  bequemsten  er- 
reicht wurden,  der  Landweg  über  die  Alpen  aber  bis  in  die  letz- 
ten Zeiten  der  Bepublik  nicht  prakticabel  war.  Auch  nach- 
dem dieser  Uebelstand  beseitigt  war,  blieb  Genua^s  Bedeutung 
und  wuchs  sogar:  hier,  wie  in  Tarent,  der  entsprechenden  Hafen- 
stadt auf  der  anderen  Seite  Italiens,  ward  von  der  Begierung  die 
municipale  Autonomie  beschränkt,  die  öffentliche  Ordnung  durch 
staatliche  Organe  aufrechterhalten,  i) 

Südwärts  des  Po  längs  der  Aemilischen  Strasse,  waren  die 
ehemaligen  Festungen  Parma,  Mutina,  ßononia,  femer  B^um 
(Lepidum\  Forum  Comelii;  endlich  Ariminum  selbst  in  der  frü- 
heren Eaiserzeit  zu  stattlichen  Städten  herangewachsen.^)  Im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  war  ihr  Verfall  offenbar:  ein  Schrift- 
steller der  Zeit  wendet  auf  sie  die  Worte  an,  die  er  in  Cicero's 
Briefwechsel  fttr  die  verfallene  Herrlichkeit  Griechenlands  ge- 
braucht fand.')  Die  fQnf  Städte  der  flaminischen  Landschaft 
wurden  als  eine  Pentapolis  zusammengefassi^)  Hier  lag,  auf 
Inseln  und  Pfahlrosten  in  die  Lagunen  hineingebaut,  ein  Venedig 
des  Altertums,  die  Stadt  Bavenna.^)  Die  Anfänge  derselben  rei- 
chen zurück  in  die  Zeiten,  da  Tusker  und  Griechen  sich  noch 


*)  Corp.  V.  p.  884. 

*)  Faul.  diac.  II,  18:  Haec  (sc  Emilia)  locapletibus  urbibas  deoorator,  Fla- 
centia  scüioet  et  Farmaque,  Regio  et  Bononia  Corneliiqoe  foro,  cuios  castram  Imolas 
appellatar. 

*)  Vgl.  Ambrosii  epla  89  an  Faastinas,  der  Aber  den  Tod  seiner  Schweste- 
sich  nicht  trösten  kann.  c.  8 :  Sed  doles  qnod  dadum  florentissima  repente  ocd- 
derit.  Verum  hoc  nobis  commune  non  solom  cum  hominibus,  sed  etiam  com  ciri- 
tatibus,  terrisque  ipsis  est.  Nempe  de  Bononiensi  yeniens  nrbe  a  tergo  Qatemam, 
ipsam  Bononiam,  Matinam,  Bheginm  derelinqnebas,  in  dextera  erat  Brizillam,  a 
fronte  occurrebat  Flacentia,  yeterem  nobilitatem  ipso  adhnc  nomine  sonans,  ad  laeyam 
Apennin!  inculta  miseratos,  et  florentlssimomm  quondam  popnlorum  castella  consi- 
derabus,  atque  affectn  relegebas  dolenti.  Tot  igitnr  semirutarum  urbium  cadarera, 
terraramque  sub  eodem  conspectu  exposita  funera  non  re  admonent  nnins,  sanetae 
licet  et  admirabilis  feminae,  deoessionem  consolabiliorem  habendam;  praesertim  com 
illa  in  perpetuum  prostrata  ac  dimta  sint  etc.  Vgl.  den  Brief  des  Servios  Solpl- 
eins  an  Cicero  auf  die  Nachricht  rom  Tod  der  Tollia.    Ad  famiL  IV,  5. 

*)  Vgl.  Sidon.  Apoll.  I.  ed.  8 :  in  qoa  palude  indesinenter,  remm  omnimn  lege 
penrersa,  muri  cadant,  aqaae  stant;  turres  flaant,  nayes  sedent:  agri  deambolant, 
medici  iacent;  algent  balnea,  domicilia  conflagrant;  sitiont  yiyi,  natant  sepnlti;  fi- 
gilant  fores,  dormiont  potestates  .... 
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die  Seeherrschaft  nm  Italieii  herum  streitig  machten:  die  Stadt 
ward  römische  Golonie,  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Umgebung 
zur  Zeit  der  Bürgerkriege  gerühmt;  aber  zu  grösserer  Bedeutung 
erhob  sich  Bavenna  erst  durch  K.  Augustus.  Den  Handelshafen 
bildete  ein  künstlicher  Poarm,  die  fossa  Augusta  oder  Fadusa, 
wie  er  in  der  Stadt  hies  ^) ;  man  benutzte  ihn  mit  Beachtung  von 
Ebbe  und  Fluth  und  der  entsprechenden  Gestaltung  des  Mondes ; 
da  die  Zufahrt,  wie  an  der  ganzen  Eüste  bis  Aquileia,  zu  seicht 
war.^)  Am  Meer,  wenige  Milien  entfernt,  ward  der  Kriegshafen 
errichtet,  mit  einem  weithin  sichtbaren  Leuchtturm:  die  Station 
der  Beichsflotte  «Classis*,  die  240  Schiffe  zu  fassen  vermochte.^) 
Bald  erwuchs  zwischen  Altstadt  und  „Glassis*'  ein  dritter  Stadt- 
theil,  Caesarea;  er  ward  durch  starke  Mauern  mit  ihnen  ver- 
bunden.^) So  wurde  Bavenna  zu  einer  wichtigen  See-  und  Han- 


')  In  der  Terraingestaltung  an  der  Pomflndang  ist  seit  dem  Altertum  manches 
geändert.  Damals  war  der  sfldlichste  Arm  der  wasserreichste  und  daher  für  die 
Schijfbhrt  benutzt;  sp&ter  der  mittlere  (Volanus  oder  ^Oxava  genannt),  seit  1152 
ward  die  nördliche  Nebenmflndung  zur  Hauptmflndnng.  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  891. 

*)  VgL  Ttoeop.  b.  G.  I.  1 :  Ivxaö^  f  ^IP'^^^  '^^  ^  ^jpiepav  ixdotiqy  ^oofi^oiov 
o!oy.  4)  ^dXasoa  npixX  icoioofiivir)  oxtjp.a  icota{j.o5  4||jipa(  6döy  e&Ct<L>v(|>  8ivSpl  l^ 
'^  &voißaivt(  xal  ic/^6t{JLoy  oM^  icaps^ojiivY)  iv  }ji^iQ  Yjictipci),  a^d-i^  ^cvaXuoooa 
xbv  icopd^y,  ävasTpi^  dcfi^l  ^Xv)y  ^av,  xol  hf^  othxr^v  ^dv^ysi  t6  ^ib^M.  Ssoi 
oSv  h^  T-ijv  icoÄiy  isxojuCBty  tä  intvfpiva.  ^  ty^svSs  tx^pepsiv  xad-'  SjjiKoptav  ^  xax' 
SXX*r)v  Sx^ooty  altiov,  xä  ^optia  iv  xol^  icXoiot^  lvO'2pLftyoi,  xaxaoicd^avt^  X9  odyzä 
iv  Tcp  X^P^4^  o5  B4]  6  nop^ikb^  •^'w9z9'ai  euuO*»,  icpo^Si^ovrai  t^v  &ici^^o4}v.  xol 
ImtZäv  o&cr)  ixfixfixai,  xä  xt  icXola  xaxa  ßpa^ö  1%  'fffi  licaip<S{Uva  ic/vtt  xal  ol 
^^l  vaöxat  ipY^^  ix^p-evoi  yaoxUXoyxai  4^$y).  xal  xooxo  o5x  Ivxa&^a  {j.6yoy,  ^X' 
sie  &icaoav  x^v  Ixttvj/  axx^v  el^  &tl  Y^fVfixat,  S^pc  el^  'AxoXY)iay  ic6Xtv.  Folgt 
ein  Ezcurs  Aber  den  Zusammenhang  der  Gezeiten  und  der  Phasen  des  Mondes. 

^  Vgl.  Jordanes.  Get.  c.  29.  Hiezu  Marquardt  IL  485.  Forbiger  in  Pauly's 
Bealencyclop&die  s.  ?.  Rayenna.  CluTerius,  Italia  antiqua  I  p.  801  ff. 

')  Vgl.  die  Beschreibung  des  Sidonius  Apollin.  I.  ep.  5 :  Brizillum  dein  oppi- 
dum,  dum  succedenti  Aemiliano  nautae  decedit  Venetus  remex,  tantum,  ut  eziremus, 
intrarimus ;  Barennam  paulo  post  cursu  deiteriore  subeuntes.  quo  loci  Toterem  ciyi- 
tatem  norumque  portum  media  ria  Caesaris,  ambigas,  utrum  connectat,  an  separet. 
Insuper  oppidum  duplex  pars  interluit  Padi,  caetera  pars  adluit.  qui  ab  al?eo  princi- 
pali  molium  publicarum  discerptus  objectu,  et  per  easdem  diriratis  tramitibus  ez- 
haustus,  sie  diridua  fluenta  partitur,  ut  praebeant  moenibus  circumfusa  praesidinm, 
infnsa  commercium.  Huc  cum  peropportona  cnncta  mercatui,  tum  praecipue  quod 
esni  competeret,  deferebatur;  nisi  quod,  quum  sese  hinc  salsum  portis  pelagus  im- 
pingerei,  hinc  doaculi  pulte  fossamm  discursn  lintrium    yentilata,   et   ipse  lentatl 
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delsstadt  und  zugleich  von  hoher  militärischer  Bedeutung.  Wir 
hören,  dass  auch  eine  geschätzte  Pechterschule  hier  ihren  Sitz 
hatte.  Der  Wein  galt  für  besser  als  das  Wasser;  die  Mücken 
und  das  Gequacke  der  Frösche  waren  lästig*),  im  übrigen  die  Ein- 
wirkungen der  Sümpfe  durch  die  Seewinde  paralysirt.  Es  lies  sich 
hier  leben:  in  Eavenna  ward  Arminius  erzogen,  Marbod  inter- 
nirt.  Die  Festigkeit  des  Ortes  und  die  Gunst  seiner  Lage  er- 
probten sich  im  fünften  Jahrhundert,  als  die  Regierung  und  was 
sonst  zu  flüchten  vermochte  vor  den  schonungslos  voi^ehenden 
Barbaren*)  nach  den  entlegensten  Orten  sich  zurückzog.»)  Be- 
sonders die  Eüstengegenden  florirten.  In  Istrien  beweist  dies  die 
Continuität  der  Ortsnamen*),  wie  denn  auch  nachher  gegen  die 
Slaven  die  romanische  Bevölkerung  sich  erhielt.^)  Aus  Tuscien 
flüchtete  man  auf  die  kleinen  Inseln  des  tyrrhenischen  Meeres, 
wie  Igilium  u.  a.^)  Aus  Ligurien,  speciell  aus  Mailand,  wandte 
man  sich  nach  Genua.')    Der  Patriarch  von  Aquileia   verlegte 

languidüs  lapsus  humoris,  nauticis  cuspidibus  foraminato  fundi  glatiiio,  sordidaretar. 
Eine  Ansicht  der  Stadt  ist  in  den  Rayennatischen  Mosaiken  erhalten. 

>)  Sidonius  ApoU.  I.  ep.  8  boshaft  ao  seinen  Freand  Gaitdidlanas ,  der  ftber 
Lyon  gespöttelt  hatte:  te,  Bayennae  felicius  ezsala&tem,  aurihus  Padano  eolice  per- 
fossis,  municipaliom  ranaram  loquaz  turba  circnnisilit. 

*)  Vgl.  hierüber  Procop.  b.  Vanda).  I,  2:  i?6A.ei^  xs  f^»  ^^^^  «!Xov,  o5tiü 
v.OLXti^&(3aLvxo  u)3te  o5dev  dq  l\i.h  a^tou^  äizoKkKtVKxat  'p/wpc^fjia,  Sk\(o^  X9  «otl 
hvxb^  too  lovtoo  xoMtoo,  itA'fjv  Y*  8i]  8tt  Kop^ov  ha  ^  icuXyjv  jxtav  4]  xt  tot- 
o'jXO  oötal^  TCspislvat  Sov^ß*/]*  to6<  ts  ^vd-pwicoo^  &ica'/cac  Ixtetvov,  8oot  l^svoyto 
ev  TCo'-lv,  6|j.oiu>(  \i.h/  itpsoßoTOK; ,  6|Jioiu>^  ^  Vioo^  o5t8  '^ovcaxihv  o5t8  icoiScuv  «pct- 
Jojievoi.  SO-cv  eI^  Ixt  xal  vöv  hKv^&\>^p<jiKov  xtjv  'IxaXiav  Jop-ßatvet  elvat. 

•)  Vgl.  Procop.  1,  c.  I,  2 :  el?  Tdißswav  ^peoYsi ,  ic6Xtv  Ij^opdv  l^  a&xöv  soo 
XYiYovxa  xKpievY|V  xöv  'lovtov  x6a.tcov. 

^)  Namentlich  kleiner  Orte  :  Raginiam  (Royigno) ;  Parentium  (Parenso) ,  Hn- 
magum  (Umago),  Silyiam  (Salyore),  Piranom  (Pirano),  Amalia  (Muggia),  Piqaentam 
(Pinguente).     Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  885. 

<*)  Noch  Karl  d.  Gr.  hat  die  Sonderstellung  der   istrlsehen  Romanen    respek- 
tirt.     Vgl.  Waitz,  D.  Verfassungsgesch    III.  405  ff. 
«)  De  reditu  suo  y.  825  ff. 

Haec  maltos  lacera  sascepit  ab  nrbe  fugatos; 
Hie  fessis  posito  certa  timore  salus. 
Plurima  terreno  populayerat  aequora  beUo 
Contra  nataram  classe  timendus  eques. 
Unum  mira  fides  yario  discrimine  portum 
Tarn  prope  Romanis,  tarn  procul  esse  Getis. 
^  Vgl.  Paul.  diae.  II,  25  (Alboin)  aniyersas  Liguriae  ciyitates,    praeter  hat 
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beim  Einfall  der  Langobarden  seinen  Sitz  nach  Gradus,  dem 
Ansenhafen  der  Stadt.  ^)  Die  bedeutendsten  Efistenorte  bildeten 
römische  Enclayen  im  barbarischen  Lande^):  Venedig,  Bom  (das 
in  diesem  Zusammenhang  wol  genannt  werden  darf),  Bavenna; 
von  wo  aus  im  Mittelalter  eine  so  gewaltige  Beaction  erfolgte: 
im  Handel,  in  der  Kirche  und  im  ßecht. 

Seit  dem  J.  403  war  Bavenna  die  Besidenz  und  der  Zu- 
fluchtsort der  römischen  Kaiser  im  Westen:  zu  Lande  war  die 
Stadt  durch  die  vorliegenden  Sflmpfe  und  das  Netz  der  Ganäle 
gedeckt;  die  mächtigen  Mauern  verstärkte  nachher  Yalentinian  III 
durch  eiserne  Klammern,  welche  die  Fugen  der  Steine  völlig 
schlössen:  bei  späteren  Belagerungen,  wo  es  in  der  Stadt  an 
Munition  fehlte,  hat  man  zu  diesen  Klammem  gegriifen  und 
Lanzen,  Pfeile  oder  Schwerter  -sich  gefertigt. 3)  Zur  See  kam 
kein  Kriegsschiff  herzu,  da  die  Untiefen  es  hinderten:  gleichwol 
konnte  man  die  Verbindung  nach  aussen,  besonders  dem  Osten 
und  damit  die  Verproviantirung  behaupten*):  mochte  auch  sonst 
in  Italien  alles  von  den  Feinden  occupirt  sein.  Hier  spielten 
sich  seitdem  die  wichtigsten  Ereignisse  der  Beichsgeschichte  ab, 
soweit  die  römische  Centralmacht  sie  noch  bestimmte.  Die  An- 
nalen  von  Bavenna,  die  offiziöse   Quelle,   berichten    in    devoter 


qoac  in  litore  maris  sunt  positae,  cepit.  Honoratas  Tero  archiepiscopus  Mediola- 
niom  deserens,  ad  Gonuensem  urbem  confugit. 

')  Vgl.  Fanl.  diac.  II.  10:  Aqaüeiensi  qaoqae  civitati  eiusque  populis  beatuB 
Paulus  patriaicha  praeerat.  Qui  Langobardorum  barbariem  metuens,  ex  Aquileia  ad 
Gradus  insulam  confugiit  secumque  omnem  suae  thesaurum  ecclesiae  deporta?it.  cf. 
lU.  26.  IV.  4.  88. 

>)  Vgl.  Paul.  diac.  II.  26 :  Alboin  —  inyasit  omnia  usqoe  ad  Tusciani,  prae- 
ter Bomam  et  Bayennam  Tel  aliqua  castra  quae  erant  in  maris  litore  constituta. 

'j  VgL  Agnellus  p.  SOo  ed.  Holder-Egger. 

*)  Vgl.  die  Auseinandersetzungen  Procop's.  b.  G.  I,  1 :  Taßsvva  '^ä.p  a5xY] 
h  ice8i()>  jjL^  xsitai  ÖTCticp,  ii  xob  'lovtoo  xoaicoo  tä  eo^^ata,  Soolv  oxaSiotv  Sietp- 
YOfiivY)  ^p({)  ib  \i.'^  hKib^ais&a  AO^  slvat,  ohv,  s^cpoSo^  ^  o5ts  vaojiv  o5te  nsCwv 
GTpdx(}>  ^tvstai  ohoa.  al  xe  Y-*P  ^^**  xatatpstv  iq  tyjv  |y.eiv)2  äxx*J^v  -^ixiOTa 
l^rjOAv^  iice.  o^fg  4j  O-dXa^oa  ejiicooto?  eoxt  ßf»ax°^  itoioopicvT)  06^  Yjaoov  ^  xaxa 
otowtoü?  Tptdxovxa,  xal  ojc'  o^toj  xt^v  jjova  xaoxiqv,  xaiicep  xolq  it#.foo-tv  ^yx^- 
ota  6p(u}jivir]v,  x-J  xoö  ß^-^d^oo? 't8ploooiqtl)ta>xdxü)5öJJLßaLV5ltIvat,xalx(j)1ceC<j>o'Cf'a- 
t(j> -^^ßatv)  ooSotjüLY)  Yt'p'exat.  dadoi;  xe  *^äp  b  iroxafj.65,  8v  xai  'Hptoavöv  xaXoö- 
oiv,  1$  hffkuiy  xcuv  Ke/^xüuuv  taux-jj  (pepopLsvo^  xac  itoxap.ol  SXkoi  voüoiicopoi  4^v 
Xi|j.vac^  xt-l  Kavxay66'5V  oüxy^v  7c«f*ißaXXovxs(;  ä|jL(pippüxov  icotoö-t  x-^v  nö/av. 
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Weise  über  den  Hof  und  die  Ereignisse  an  demselben^):  erst 
nach  und  nach  werden  diese  Aufzeichnungen  reichlicher,  die  Dar- 
stellung bleibt  von  der  jeweiligen  Eegierung  beeinflusst.  Der 
eigentliche  Hofklatsch  transpirirte  durch  andere  Ganäle:  in  Con- 
stantinopel  buchte  man  mit  Eifer  die  Thorheiten  der  Herren  im 
Westen.*)  Wir  hören  von  der  grenzenlosen  Indolenz  des  K 
Honorius,  dem  an  seiner  Henne  «Soma*  mehr  lag,  als  an  Born, 
seiner  Hauptstadt  u.  s.  w.  Man  hielt  ihn  eines  gescheidten  Ge- 
dankens gar  nicht  fdr  fähig.  Daneben  Hofintriguen  und  Weiber- 
geschichten: im  J.  408  der  Sturz  Stilicho's,  der  bisher  regiert 
und  nochmals  die  Barbaren  hinausgeworfen  hatte  ^);  nach  Hono- 
rius^ Tod  die  schwache  Regentschaft  der  Flacidia,  dann  die  elende 
Begierung  Yalentinian^s  III,  während  deren  das  Beich  eine  Pro- 
vinz nach  der  anderen  verlor ;  am  Hofe  die  Factionen  des  AStius 
und  des  Bonifacius,  die  im  Besitze  der  Macht  wechseln :  wobei  die 
Eunuchen  den  Ausschlag  geben,  die  gestürzten  Minister  und 
selbst  zurückgesetzte  Princessinnen  regelmässig  mit  den  Landes- 
feinden in  Verbindung  treten,  seien  es  nun  Yandalen  oder  Hunnen.  Im 
J.  454  die  Ermordung  des  A§tius,  der  den  Attila  geschlagen 
hatte:  diese  ward  an  Yalentinian  gerächt  durch  Freunde  und 
Verwandte  des  Generals,  im  Einverständnis  mit  dem  reichen 
Petronius  Maximus,  dessen  Frau  vom  Kaiser  geschändet  war>) 


*)  Vgl.  0.  Holder-Egger,  in  N.  Archi?  d.  GeseUschaft  u.  s.  w.  I,  215  ff. 
809  ff.  Die  Annalen  restituirt  S.  847  ff.  Die  Notizen  sind  kurz:  z.  B.  ad  a. 
480:  »occisas  est  Felix  patricins  ad  grados  ecclesiae  Ursianae  menso  Ifaio.  A.  489: 
&cta  est  Domina  Eadozia  Augusta  Rayennae  VIII  Idus  Aogusti*. 

')  Vgl.  Procop.  b.  Vandal.  I.  2,  der  Aber  Honorias  mit  grOsster  Verachtoiig 
sich  aasspricht:  o58iv  8xi  xal  icoXi|xiov  ^v  v({>  i)(iav,  SXt?  ocfaKiüy,  olpiai,  yjv  it^ 
o^TÖv  iv  Toc(  ßaoiXeioic  '^30x^&(v  i(j>iQ.  Es  sei  nicht  richtig,  ihn  des  Einrer- 
st&ndnisses  mit  dem  Landesfeind  za  bezichtigen:  IjjloI  \iJkv  ob  ntaxct  Xsr^ovrsq,  Sn 
Y8  xb  too  3(v^ptt>icoo  ^XoYlCso^^  ^^o^.  —  xojaurg  ^cfia&iqc  xbv  ßaoiAsa  xoöcov 

')  Vgl.  die  Inschrift  ans  dem  J.  405,  die  neuerdings  auf  dem  Forum  in  Bom 
zu  Tage  gekommen  und  den  Sieg  Ton  Faesulae  Aber  Badagais  yerherrlicht.  Darüber 
Benzen  in  Bull,  deir  instit.  1880.  p.  168  ff.  Der  Name  des  Feldherm  ward  oaflfa 
seiner  Hinrichtung  ausgemeisselt.  Andere  Stilichoinschriften :  Corp.  VI.  1780  f.  1188  iL 

*)  Annal.  Barenn.  (p.  856  Holder-Egger)  ad  a.  455:  £o  anno  oodsus  est 
Valentinianus  imp.  Bomae  (residens  in  campo  Martio  pro  tribunali)  in  Sezto  id 
dnos  lauros  a  (yeniente  ex  adyerso)  Occilane  Adtii  buccellaiio  et  Trasilane  geneio 
Aötü  XVU  kaL  AprUes. 
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Die  verwittwete  Kaiserin  Eudoxia,  eine  byzantinische  Princessin, 
ruft,  von  Maximus  zur  Heirath  mit  ihm  gezwungen,  die  Vanda- 
len  herbei;  Geiserich  plündert  Bom  und  nimmt  Eudoxia  sammt 
ihren  zwei  Töchtern  nach  Afirica  mit  (455).  Es  folgt  das  Em- 
porkommen der  Gardehauptleute  und  Kaisermacher,  die  als  Hausmeier 
von  Eavenna  aus  regieren:  Eicimer,  Orestes;  dann  Odovacar,  der 
nach  dem  Tode  des  K.  Nepos  Italien  dreizehn  oder  vierzehn 
Jahre*  lang  auf  eigene  Faust  beherrscht  (4S0 — 49 ))  und  so  der 
Comödie  ein  Ende  macht,  i)  Der  oströmische  Hof  hetzt  die  Go- 
then  auf  Italien  und  Odovacar:  langjährige  Kämpfe  folgen  mit 
wechselnder  Fortuna:  Odovacar  wird  auf  Kavenna  zurückgewor- 
fen und  dort  belagert:  Theoderich  verschanzt  sich  in  Pineta ^, 
südwärts  von  Classis,  wo  längs  des  Meeres  ausgedehnte  Pinien- 
haine sich  hinzogen:  drei  Million  von  der  Hauptstadt,  die  di-ei 
Jahre  lang  belagert  wird.  Vergebens,  dass  Odovacar  verzwei- 
felte AusßUe  unternimmt.  Theoderich  führt  aus  Ariminum 
Schiffe  herbei,  die  „ad  fossatum  palatioli*^)  stationirt  werden, 
wo  der  Gothenkönig  sein  Quartier  hatte:  Eavenna  wird,  da  die 
Byzantiner  Connivenz  üben,  auch  von  der  Seeseite  aus  völlig  ein- 
geschlossen und  durch  den  Hunger  aufs  äusserste  gebracht.  Aber 
der  Gegner  befindet  sich  in  militärisch  ebenso  aussichtsloser  Lage : 
so  ist  man  von  beiden  Seiten  einem  glimpflichen  Ausgleiche  ge- 
neigt, den  Bischof  Maximian  von  Ravenna  vermittelt:  boide  Für- 
sten sollten  die  Begierung  des  Westens  gemeinschaftlich  führen.^) 


*)  Vgl.  die  Prophezeiung  Severin's  bei  Eugipp.  c.  82,  wo  dem  Odovacar  hin- 
ter tredecim  et  quattuordecim  annos  *  beigelegt  sind ;  der  Anonym.  Valesian.  §  45 
sagt:  mansit  in  regno  annos  Xin.  Paulus  diac.  h.  Bom.  XVI,  10  (Droysen):  per 
XIV  annos.  Diese  werden  vom  Tode  des  Nepos  (480)  ab  gezählt  sein.  Joh.  An- 
tioch.  last  Odovacar  im  60.  Jahre  seines  Alters,  im  14.  seiner  Regierung  umkom- 
men. Das  J.  476  galt  diesen  Schriftstellern  nicht  als  Epochenjahr.  Procop.  b.  G. 
I,  1   gibt  10  Begierungsjahre  Odovacars  an. 

')  Oder  Strovilia  Peucodis  ,  wie  Agnellus  p.  818  mit  wörtlicher  Uebersetzung 
ins  Griechische  sich  ausdrückt.  Er  hat  noch  eine  zweite  Ortsbestimmung  für  das 
entscheidende  Treffen:  »campus  Candiani*.  Ebenso  Jordanes:  »ad  pontem  Gandi- 
diani*;  worflber  Cluverius  1.  c.  I.  806  ansXQhrlich  handelt. 

•)  Vgl.  Holder-Egger,  Archiv  I,  815. 

*)  Vgl.  Procop.  b.  G.  I,  1 :    &icö    StaXXexx))    tij)   *PaßlwY|?   bpet  l^  ^oyoi)^ 

by.oicf,  hiaii'Q  liooA,    Hiezu  Joh.  Antioch.    fragm.    Madrid,    in    Hermes    VI,    882. 

Janf I  rom.  L>ndtoh>ft<n. 
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Der  Yerlorag  hat  keine  Dauer;  nach  noch  nicht  zehn  Tagen  wird 
OdjQyacar  im  Palast  „zu  Lauretum',  den  Yalentipian  ni  sich 
erbaut  h&tte,  hinterlistig  fiberfjallen;  und  als  Niemand  den  ersten 
Stareich  wagte,  durchstiess  Theoderich  persönlich  den  G:egner  mit 
4Qm  Schwert,  so  dass  es  hei  dem  ScUtlsselbein  in  den  Leib  und 
bis  an  die  Hüften  eindrang.  «Dir  thue  ich',  rief  er  dabei^  »was 
4u  den  Meinen  gethan  hast!*^  Und  als  er  die  furchtbare  Wunde 
sah,  die  sich  sofort  als  tödtlich  erwies,  meinte  er,  dieses .  Scheu- 
sal habe  wohl  nicht  einmal  ein^n  Knochen  im  Leibe  gehabt.  Der 
Leichnam  des  Gemor^et^n  wurde  in  ein(8m  steinernen  Sarg  bei  der 
JuA^nsyQagoge  beigesetzt.  .  Seine  Freunde  und  Verwandten  cr- 
emte .gleichfalls  das  Verderben:  Onoulf,  der  Bruder  Odovacar's, 
^r  efnst  die  J(Toriker  n^  Italien  geführt,  wiirde  getödtet;  die 
jGl^mi^lin  Sunigilda  eingesperrt,  der  Sohn  Thela,  den  der  Vater 
zmn  Paes^r  ernannt  hatte,  n^h  Gallien  verbannt;  als  er  später 
4p  Sftnn  bricht  und  in  Italien  auftritt,  wird  er  hingerichtet,  die 
JIKtRtti^  im  G^ngnis  durch  Hunger  getödtet.  Auch  die  Ma^n- 
sphi^ften  Qdoyacars  wurden  auf  Befehl  des  Gothenkönigs  mit 
jihi*er  ganzen  Nachkommpschaft  allerorts  ni^ergemacht.  So 
bcjgrfiodete  Thpoderich  seine  Herrschaft,  ^) 

A,lle  diese  Umwälzungen  wurden  yon  Bay^ina  glückUch 
.^berst^den  trotz  der  mapchei;l^i  Un^Ue,  die  es  nebenbei  trafen, 
yf}ß  JPeuersbrünste  u.  s.  w.?):  seit  Valentin|an  UI,  der  yiel  dafQr 


Vgl.  oben  S.  449.  A.  4.  Andere  Nachrichten  Aber  die  Belaflrerang:  BaTenna*8  sind 
in  Droysen^B  AuBgabe  der  Historia  Komana  des  Paulus  p.  214  f.  zusammengestdlt. 
')  Ueber  die  Katastrophe  Odoyacar's  ezistijrt  eine  gothische  (RayennatiBche) 
yersion ,  (bei  dem  Anonym.  Yales.,  bei  AgneUns,  in  den  Kopenhagener  Sopplementen 
zum  Prosper,  bei  Cassiodor,  bei  Kanus  AyenticenBis,  bei  Jordanes;  daran  anschüefi- 
send  JBnnodius)  und  eine  oBtrOmische  (in  MarceUin^s  Chronik,  bei  Frocop.  b.  Goth. 
I,  1,  bei  Johannes  Antiochenus).  Jene  fasst  den  Vertrag  zwischen  Theoderich  und 
Odoyacar  lediglich  als  eine  Unterwerfung  des  letzteren,  schiebt  auch  die  Schnld  der 
Ermordung  auf  ihn ;  die  Byzantiner  referiren  offenbar  rijcbtiger,  da  sie  beiden  Theilen 
gegenflber  objectiy  dastanden.  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  VI,  888  ff.  Die  neo- 
aufgefundenen  Madrider  Fragmente  des  Jph.  Antioch.  ergaben  ganz  neue  Auftchlflsse, 
die  hier  yerwerthet  sind. 

*)  Die  Consularfasten,  die  in  Bayenna  redigirt  wurden ,  berichten  neben  den 
Hofhachrichten  und  Sonnenfinsternissen  auch  Aber  die  FeuersbrtlDste,  die  Bayenna 
betrafen.  Z.  B.  ad  a.  .455:  Arsit  Rayenna  Idibus  ICartii  et  mnltae  (ypes  ab  igne 
crematae  sunt.  Ad.  488:  arsit  pons  Apollinaris  noctu  in  pascha  XY  Kai.  Mains. 
YgL  Holder-Egger  a.  a.  0.  240.  809  ff.  856.  861. 
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gethan  hat,  galt  es  ofßciell  als  die  Hanptstadt  yon  Italic  wean 
auch  Som  seine  Ehrenvorrechte  gewahrt  wurden.  ^)  Es  blieb  auch 
die  Besidenz  der  Oothenkönige  und  nach  der  byzantinischen  Be- 
Stauration  der  Sitz  des  oströmischen  Exarchen. 

Die  Prachtbauten  des  Honorius,  der  Galla  Placidia,  Yalen- 
tiniim^s  III,  Theoderich's,  Justinian's  repr&sentiren  die  letzten 
Auslftufer  der  altrömischen  Eunstfibung  und  den  üebei^gang  zur 
eigenthfimlich  byzantinischen  Gestaltung  derselben^):  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erinnern  die  erhaltenen  Kirchen,  Monumente  und 
Pal&ste  an  Bavenna's  vergangene  grosse  Zeiten.  — 

Nordw&rts  filhrte  die  einzige  Strasse,  vermöge  deren  Bavenna 
zuginglidi  war,  durch  die  Lagunen  der  Pomündung  —  «Septem 
maria*  bei  Atria  genanQt  —  nach  den  dortigen  Municipien^); 
südlich  folgten  sich  längs  des  Meeres  Pisaurum,  Sena  Oallica, 
Ancona;  das  letztere,  von  Traian  durch  einen  erweiterte  Hafen 
geschmflckt,  erblühte  unter  der  Gunst  seiner  Lage  zur  zweit- 
grössten  Handelsstadt  am  adriatischen  Meere:  man  betrieb  die 
Purpurfärberei  im  Grossen:  gleichwol  behauptete  Brundisium 
gegenüber  Ancona  den  Vorrang. 

In  Picenum  werden  in  sp&trömischer  Zeit  die  Städte  Auxi- 
mum,  Asculum,  Firmum,  Pinna,  Hadria  genannt;  das  letzte 
—  nicht  zu  verwechseln  mit  Atria  nordwärts  des  Po  —  ist  bekanüt 


>)  Vgl.  Agnellas  p.  805.  Et  qaod  priscis  temporibas  angastiosa  erat,  idem 
aogustus  ingens  fecit,  et  iussit  atque  decrerit,  ut  absqae  Roma  Ba?eDoa  esset  capat 
Italiae.  Man  weiss,  dass  diese  Riralitftt  zwischen  Rom  und  Ra?enna  noch  im 
Mittelalter  Ton  bedeutenden  Folgen  war:  die  ErzbischOfe  yon  Rayenna  hielten  die 
kaiserliche  Partei  gegen  die  römischen  Päbste;  sowol  unter  den  Carolingem  (ygl. 
den  sog.  libellus  de  imperatoria  potestate:  M.  6.  Script.  III.  719 — 722),  als  in  der 
Zeit  des  Inyestiturstreites  (Wido  y.  Rarenna). 

s)  FQr  die  Baugeschichte  ist  yon  Bedeutung  der  liber  pontificalis  des  Agnel- 
las yon  Rayenna,  ed.  Holder-Egger  in  Mon.  Qerm.  Script.  Langob.  et  Ital.  s.  VI— IX. 
p.  265  ff.  Fflr  Honorius*  Zeit  ygl.  1.  c  p.  29S:  Hunorius  caesar  iussit  —  Lauri- 
do,  ut  in  Caesarea  ei  palatium  haedificaret.  etc.  Ueber  Valentinian  III,  den  Er- 
bauer des  Palastes  »ad  Laureta*,  ib.  p.  S05.  Celsam  etenim  Valentinianus  illo  in 
tempore  Rayennae  tenebat  arcem,  regalique  aula  struere  iussit  in  ioco  qui  dicitur 
ad  Laureta  ...  Et  ipsa  domus  regia  multo  tempore  Valentinianus  commoratus  est, 
et  hinc  atque  inde  ex  utraque  parte  plateae  ciyitatis  magnis  moenibus  decorayit,  et 
yectes  ferreos  infra  yiscera  muri  claudere  iussit.  etc.     Ueber  Galla  Placidia  ebenda. 

•)  Vgl.  Corp.  V.  p.  225. 
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als  der  Stammsitz  der  Vorfahren  des  K  Hadrian.^)  Ascolum, 
in  froherer  Zeit  die  Hauptstadt  von  Picenum,  ward  durch  Auximum 
überflügelt  und  seines  Vorranges  beraubt.')  Von  festen  Mauern 
umgeben  und  auf  bergiger  Höhe  gelegen,  sperrte  es  jedem  von 
Süden  gegen  Bavenna  vordringenden  Gegner  den  Fass:  es  war 
der  Schlüssel  zur  Hauptstadt  und  zum  Königreiche  von  Italien, 
wie  der  Gothe  Vitiges  sich  ausdrückte.*)  In  der  umbrischen 
Landschaft,  wie  sie  damals  umschrieben  war,  blieben  Perusium 
und  Spoletum  die  bedeutendsten  Orte.  Andere  Städte,  die  in  der 
classischen  Zeit  der  römischen  Geschichte  genannt  werden,  exi- 
stirten  hier  wie  in  Umbrien  fort,  ohne  weiter  hervorzutreten: 
ihre  Namen  haben  sich  an  Dörfern  und  Buinen  bis  zum  heuti- 
gen Tag  erhalten.^)  Im  inneren  Lande,  wo  einst  die  kräftigen 
Bauemstämme  der  Marser,  Paeligner,  Vestiner,  Marruciner  u.  s.  w., 
gehaust  hatten,  femer  im  Aequerlande,  war  es  nicht  viel  anders ; 
im  letzteren  hatte  die  altrömische  Colonie  Garseoli  und  Alba  (Fucen- 
tina)  an  der  via  Valeria  einige  Bedeutung  bewahrt.  Im  Sabinerlande 
werden  Tibur,  Beate,  Furcona,  Amitemum  auch  noch  später  genannt  ^) 


^)  Vgl.  T.  Hadriani  c  1.  Hieza  Ck)rp.  V.  p.  220.  PauL  diac  Ü,  19:  in 
qoa  (so.  proTincia  Piceno)  sunt  ciritates  Finnus,  Ascalos  et  Pinnis  et  iam  yetostate 
consnmpta  Hatria,  qaae  Hadriatico  pelago  nomen  dedit.  (Das  ist  eben  nicht  richtig:, 
eine  Notiz  an  die  unrechte  Stelle  rerschoben). 

*)  Frocup.  b.  G.  II,  28 :  AoJtjJLO?  8i  ct5nr)  jjiv  icpcufr)  xdiv  tv  UtxTjvot^  no^ 
Xta»v  latiy,  "^v  Sy]  {JL'r)tp6TCoUv  xaXeiv  vevo^iiuccoi  tou  ^oo(  Twpiatoi.  ioK^si  & 
imxyfi  (ilv  xoXicoü  xou  lovioo  otaScoü^  zsooapöi^  xt  xal  h'^h(A[yLO\na  ^^Xt^to,  To- 
ßivw](  8^  ic6Xta>(  6S6y  xpuhv  4|{JL6pti>v  xal  oxaSioo^  ^yBoy^xovtoc.  xstxoi  ^  Igi  \6- 
ffdo  xiv6(  6(pv}Xoö,  ftt^odov  h  t(j>  6)JLaX({>  o58ap.Yj  ^oooa.  xoel  daC  ahxob  &icp63- 
0^  xol^  icoA6fiioi(  icavxdiraoiv  o&sou  etc.  Die  Belagerang  dorch  Belisar  wird 
ansfOhrlich  geschildert. 

')  1.  c.  n,  24.  Die  belagerten  Gothen  an  Vitiges:  »'Hvixa  "fj^ia^,  tu  ßa3t- 
Xsö,  li  XY]v  iv  AöStfW})  <ppoDp&v  xa^tonr)?,  x^  xXei^  &frp^a  icopaxaxa^^id'ai 
*^lv  Taß£WY|(  xe  a^XY)^  xal  xrfi  ßasiXeiac  vffi  (sy)^.*  Eine  ähnliche  Bedeutung 
besass  Ariminnm  fftr  Bayenna,  wie  in  den  E&mpfen  zwischen  Theoderich  nnd  Odo- 
Tacar  klar  ward.  Vgl.  die  AnnaL  Bayennat.  bei  Agnellns  p,  808  ed.  Holder- 
Egger. 

«)  Vgl.  Kiepert,  Qeogr.  S.  418. 

*)  Vgl.  Paul.  diac.  U,  20 :  Porro  tertia  decima  Valeria,  cai  est  Nursia  ad- 
nexa,  Umbriam  et  Gampaniam  Picenomqae  consistit.  Qoae  ab  Oriente  Samnitom 
regionem  adtingit.  Huius  pars  occidoa,  qaae  ab  arbe  Borna  initium  capit,  olim  ab 
Strosoomm  popolo  Etmria  dicta  est.    Haec  habet  nrbes  Tlbarim,  Ganiolis  et  Beftte, 
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Die  mittelitalischen  Mnnicipien  waren  in  der  früheren  Eai- 
serzeit  von  geringerer  Bedeutung:  es  ist  di|ds  schon  daraus  er- 
sichtlich, dass  die  Institution  der  Augi^stalen  in  der  Aemilia,  in 
ümbrien,  Ficenum  zu  einer  höheren  Durchbildung  nicht  ge- 
langte.^) Erst  im  vierten  und  fflnften  Jalirhundert  fiberflfigelten 
einige  centrale  Punkte  ihre  Nachbarn  und  zogen  deren  Commerz 
an  sich:  so  Florentia,  die  tuscische  Hauptstadt.^)  An  der  etru- 
rischen  Efiste  hin  lagen,  wenn  nicht  seit  früherer,  seit  SuUa's 
Zeit  die  altberühmten  Orte  alle  in  Trümmern.  Jetzt  hatten  rei- 
che Juden  hier  ihre  Villen^):  nicht  minder  ein  Zeichen  des  ori- 
ginären Verfalles.*) 


Furoonam  et  Amiternum  regionemqae  Marsoram  et   eoram   lacam    qui    Facuras    ap- 
pellatur. 

')  Vgl.  £.  Bormann  bei  J.  Schmidt,  de  serir.  Angastal.  p.  8. 
s)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  405. 
^)  De  redita  suo  ?.  409  ff: 

Agnosci  nequeunt  aeri  monumenta  prioris: 
Grandia  consumpsit  moenia  tempus  edax. 
Sola  manent  interceptis  yestigia  maris; 
Buderibus  latis  tecta  sepulta  iaoent. 
Non  indignemur  mortalia  corpora  solri, 
Cernimas  exemplis  oppida  posse  mori. 
Ueber  die  Verödung   Ton  Populonia    und    seines    Manerkreises   klagte    bereits 
Strabo  1.  V. 

*)  In  den  stärksten  AosdrOcken   macht  Batilius   Namatianus   seinem  Unmuth 
hieraber  Lnft:  de  redita  sao  ?.  888  if. 

Namque  loci  querulus  coram  ladaeos  agebat, 

Humanis  animal  dissociale  cibis 

Beddimas  obscaenae  convicia  debita  genti, 
Quae  genitale  caput  propudiosa  metit: 
Badix  stoltitiae:  cui  fingida  sabbata  cordi, 

Sed  cor  frigidins  relligione  sua 

Atque  atinam  namquam  ludaea  sabacta  fnisset 
Fompeii  bellis  imperiisque  Titi! 
Latins  excisae  pestis  contagia  serpunt, 
Victoresque  suos  natio  yicta  premit. 
Die  Juden  waren  damals  auch  Ackerbauer.     Vgl.    Libanius    opp.   II.   p.  508, 
wonach  der  SchriftsteUer  selbst  Ton  seinen  jüdischen  Colonen   durch   einen  Proc^ss, 
indem  sich  die  Bichter  bestechen  liesen,  um  seine  Ansprüche  betrogen   ward.     Bei 
Gregorius  M.  epp.  1.  IV,  ep.  21  erscheinen  sie  als  Sc'ayen-  und  Gutsbesitzer.    VgL 
Sayigny,  Verm.  Sehr.  2,  48.     An  einer   antisemitischen  Bewegung   hat   es   keinem 
Jahrhundert  gefehlt:    die  Kunst,  aus  allem  und  auf  jede,   auch   unhonorige  Weise 
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An  der  campanischen  Küste  kreuzte  sich  von  Altarsher  rö- 
misches Wesen  mit  dem  einheimischen  oskisch^Ä  und  dem  alt- 
ans&ssigen  Griechentum.  Die  Bevölkerung  Unteritaliens  concen- 
trirte  sich  in  der  gesegneten  Oegend  am  Golf  von  Neapel^); 
hier  dr&i^  Stadt  sich  an  Stadt  und  Villa  an  Villa.  Das  Binnen- 
land war  seit  Sulla^s  drakonischen  Massregeln  gegen  die  Marser 
und  Samniten  von  Bevölkerung  entblöst  und  ist  es  seither  auch 
geblieben.  Nur  einige  wenige  städtische  Gentren  hatten  sich 
herausgebildet,  darunter  vor  allem  Beneventum,  dessmi  Beich- 
tum  und  umfSEingreiehes  Gebiet  in  der  frflheren  wie  in  der  spä- 
teren Kaiserzeit  gerühmt  wird.  Auch  Teate,  Aufldena,  Aesemia 
werden  noch  am  Ausgang  der  Epoche  genannt.^ 

Von  Gampanien  nenne  ich  nur  die  wichtigsten  Punkte. 
Durch  Gaesar  war  nach  lö7jähriger  Unterbrechung  Gapua  wieder 

Geld  zu  machen  und  die  Concurrenten  zu  erdrflcken,  die  Ausnutzung  öffentlichen 
UnglOcks  zu  diesem  Zwecke  u.  s.  w.  war  eine  Hauptursache.  Auch  das«  sie  die 
religiösen  Differenzen  der  Christen  untereinander  (z.  B.  unter  Julian)  für  ihre 
Zwecke  rerwertheteu,  Oberhaupt  ihr  Wirken  als  zersetzendes  Element  gegen-. 
Ober  der  anderen  Berölkerung,  ward  ihnen  rorgeworfen;  obwol  es  auch  an  sich 
assimilirenden  und  humanen  Juden  niemals  gefehlt  hat.  Die  Haltung  der  Regie- 
rung war  schwankend f  juristisch  die  Graramina  nicht  fassbar;  der  ftscalische  Ge- 
sichtspunkt stets  einwirkend;  so  unter  Maximos,  der  die  Juden  begünstigte.  Daher 
schliesslich  die  Selbsthilfe  der  betroffenen  Christen,  die  auch  ihrerseits  nie  Mass 
hielt.    Belehrend  für  diese  Dinge  ist  Ambrosii  epla  XL  (an  K.  Theodosius). 

>)  Vgl.  Flin.  in.  5,  40 :  qualiter  Campaniae  ora  per  se  felixque  illa  ac  beata 
amoenitas,  ut  palam  sit  uno  in  loco  gaudentis  opus  esse  naturae.  cf.  III,  5,  60: 
Hinc  felix  illa  Campania.  ab  hoc  sinu  incipiunt  Titifdri  coUes  et  temulentia  nobilis 
suoo  per  omnes  terras  induto,  atque  (ut  reteres  dixere)  summum  Liberi  Patris  cum 
Cerere  oertamen.  hinc  Setini  et  Gaecubi  protenduntur,  his  innguntur  Falemi,  Caleni, 
dein  consurgunt  Massici,  Gaurani  Surrentini<iue  montes.  ibl  Leburini  campi  stemun- 
tur  et  in  delicias  alicae  politnr  messis.  Haec  litora  fontibus  calidis  rigantur,  prae- 
terque  cetera  in  toto  mari  conchylio  et  pisce  nobili  adnotantur.  nusqoam  generosior 
oleae  liquor,  et  hoc  quoqne  certamen  humanae  roluptatis.  tennere  Osd,  Graed,  Um- 
bri,  Tusd,  Campani. 

*)  Faul.  diac.  n,  20 :  (Quarta  decima  Samnimn  . . .  In  hac  sunt  urbes  Theate, 
Anildenam,  Hisemia  et  antiquitate  oonsnmpta  Samnium  (?),  a  qua  tota  prorinda 
nominatur,  et  ipsa  harum  prorinciamm  caput'  ditissima  BeneTentns.  Im  Uebrigen 
TgL  Mommsen  in  den  praefat.  zu  den  einzelnen  Capita  des  Inscript.  Regni  Neapo- 
litani.  Die  Zahl  der  lateinischen  Inschriften,  Ja  der  Itechriften  Oberhaupt,  nimmt 
nachf  Soden  zu  ab:  in  Bruttien,  ^ucanien,  Japygien  sind  sie  sehr  selten.  Benerent 
weist  zahlreiche  und  widitfge  Do<inmente  auf.  Ueber  Samnium  Oberhaupt  und  die 
Stelle  des  Faul.  diae.  insbesondere  ib.  p.  244. 
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als  Stadt  begrfindet  und  mit  einem  umfluigreichen  ager  be- 
sdienkt  worden ;  und  wie  es  einst  vor  dem  hannibalischen  Kriege 
die  erste  Stadt  Italiens  gewesen  war  in  cultureller  und  civilisa- 
torischer  Hinsicht,  so  wuchs  es  auch  jetzt  wieder,  begünstigt 
durch  seine  centrale  Lage  in  der  fruchtbaren  Landschaft  Im 
dritten  Jahrhundert  war  es  Hauptstadt  der  Provinz  Campelnien ; 
Ausonius  nennt  es  als  die  achte  Stadt  des  Beiches.  Oeiserieh 
zerstörte  sie  bei  seinem  Bückzug  von  Bom:  die  Langobarden 
fonden  Gapua  bei  ihrer  Ankunft  entvölkert  vor  und  setzten  sich 
sogleich  hinein.  1) 

Die  Stadt  Neapel  war  bis  in*s  vierte  Jahrhundert  n.  Chr. 
eine  vorwiegend  hellenische  Stadt,  die  n&chste  an  Bom;  auch 
das  offizielle  Wesen  daselbst  blieb  noch  lange  griechisch.*)  In 
Folge  dessen  nahm  Neapel  in  Italien  eine  ähnliche  Stellung  ein^ 
wie  Massilia  in  Gallien:  «die  griechische  Muse,  die  griechischeh 
Spiele,  das  gesammte  künstlerische  und  gelehrte  griechische  Trei- 
ben haben  aus  dieser  Stadt  bis  auf  den  Zusammenbruch  des  ita- 
lischen Wohlstandes  und  der  italischen  Bildung  eine  hellenische 
Gulturinsel  in  Italien  gemacht,  in  welcher  das  geistige  Lebeh 
dieser  Epoche  vielleicht  seinen  vollsten  und  besten  Ausdruck 
fand.*')  Es  blühte  das  Studium  der  Bhetorik,  der  Musik,  der 
Poesie:  noch  am  Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  wird  ein 
Flötenspieler,  P.  Aelius  Antigenides  aus  Nicomedia,  vom  Bathe 
zum  Demarchen  ernannt^) 

Das  benachbarte  Baiae  war  das  gefeierteste  und  das  verru- 
fenste Luxusbad  zur  Zeit  Cicero's  wie  unter  der  Julisch-Claudi- 
schen  Dynastie,  wo  die  vornehme  Welt  von  Bom  im  Frühjahr 
sich  einstellte,  auch  der  Kaiser^):  auf  Gapreae  drüben,  das  Au- 


^)  Paul.  diac.  h.  Rom.  XIV,  17:  captam  nobilissimam  oiTitatem  Capuam  ad 
solom  osque  deiciimt  captirant  praedantor.  —  Constant.  Porphyrog. .  de   adm.  imp. 

foußapSot. 

>)  Vgl.  Beloch,  Gampanien  S.  84.  Die  Existenz  einer  ehemaligen  Palaeopolis 
steUt  Beloch  ganz  in  Frage. 

•)  Vgl.  Hommsen  in  Hermes  XIII.  108. 

^)  Beloch,  Gampanien  S.  45. 

*)  Das  Edict  des  K.  Claudins  Ar  die  Ananner  Tom  16.  H&rz  46  (Corp.  V, 
5050)  ist  aus  Baiae  datirt :    Bais  in  praetorio:    die  Villa  des  Kaisers,  in  der  ein 
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gustas  erworben  und  öfters  bewohnt  hatte,  regierte  Tiberius  wäh- 
rend der  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens:  von  Zeit  zu  Zät  die 
anderen  Inseln  des  Golfes  und  die  camp^mische  Eüste  besu- 
chend i),  die  mit  Villen  bedeckt  war.  2) 

Futeoli,  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  eine  römi- 
sche Colonie,  war  auf  Kosten  Capua's,  Neapel's  und  der  anderen 
Griechenstädte  an  dieser  Küste,  zur  bedeutendsten  Handelsstadt 
der  Gegend  herangediehen,  wo,  wie  in  Ostia,  die  Getreideflotte 
und  die  Feuerwehr  Boms  eine  Station  hatte:  Puteoli  war  wegen 
der  unbequemen  Fahrt  an  der  latinischen  Küste  gewissermassen 
der  zweite  Hafen  Boms :  die  Kaiser  des  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hunderts nahmen  an  demselben  Zubauten  vor;  es  tummelten  sich 
daselbst  Schiffe  aller  Nationalitäten  des  Beiches,  namentlich  aus 
Spwien,  Syrien  und  aus  Alexandria  in  Aegypten:  der  ganze  Ver- 
kehr aus  dem  Orient  concentrirte  sich  hier;  die  phönikischen 
Industrialstädte  Tyrus  und  Berytus  waren  durch  besondere  Han- 
delscompagnien  vertreten. 

Seine  goldenen  Tage  hatte  Puteoli  gleichfalls  im  ersten 
Jahrhundert  n.  Chr.^)  Das  Amphitheater,  das  neuerdings  frei- 
gelegt wurde,  fasste  an  25.000  Sitze.  Seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert war  der  Verfall  Futeoli^s  offenbar:  der  Umfang  der  Stadt 
war  bald  zu  gross  für  die  geringe  Zahl  der  Bewohner. 

Desgleichen  war  Misenum  eine  römische  Gründung  ver- 
hältnismässig jungen  Ursprungs:  hier  hatte  Augustus  eine  der 
Stationen  der  Beicbsflotte  eingerichtet  und  daraus  erstand  eine 
den  Lagerstädten  der  Provinzen  analoge  Matrosenstadt,  die  (ver- 
muthlich  unter  Claudius)^)  als  Colonie  constituirt  ward. 

Theü  der  Oarde  Wache  hielt,  ward  als  praetoriam  bezeichnet;  sp&ter  abasir  auch 
die  Villen  anderer  Orossen.     Vgl.  Hermes,  IV,  105. 

1)  Vgl.  Ober  Capreae  Beloch,  a.  a.  0.  S.  279  ff. 

>)  Namentlich  in  Surrentum  sind  zahlreiche  Inschriften  kaiserlicher  Freigelas- 
sener und  Sclaren  gefanden.  Tgl.  Inscr.  B.  Neapol.  2127  ff.  Beloch,  Gampanien 
S.  255.     Hieher  rerbannte  Augrostas  seinen  Enkel  Agrippa.     Saeton.  Aag.  65. 

*)  Ueber  Unruhen,  die  zur  Zeit  Nero^s  dort  ausbrachen  und  durch  die  als 
Specialcommiss&re  entsandten  Brüder  Scribonius  mit  Hilfe  einer  Cohorte  Praetorianer 
beigelegt  wurden,  rgl.  Tac  Ann.  18,  48.  Drei  Jahre  sp&ter,  68  n.  Chr.,  erhob 
Nero  das  damalige  Hunicip  zur  colonia  Claudia  Neronensis  Puteolana.  Tac.  14,  27. 
Beloch,  a.  a.  0.  91. 

^)  »Da  wir  sie  der  Claudischen  Tribus  zugeschrieben  finden.*  Hommsen  in 
Hermes  XTTT,  109. 
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Cumae,  die  alte  Griechenstadt,  war  römische  Colonie  gewor- 
den, sei  es  unter  den  triumviri,  sei  es  durch  Augustus  in  der 
Zeit  vor  Annahme  dieses  Titels:  es  hiess  «colonia  Julia *^.^)  Eine 
verfehlte  Gründung,  wie  zahlreiche  andere  der  Militärcolonien 
Italiens,  die  —  meint  Petron  —  rückwärts  wuchsen,  wie  der 
Schwanz  eines  Kalbes.^) 

Die  ganze  Landschaft  ward  wesentlich  eine  griechisch-latei- 
nische, wobei  das  letztere  Element,  namentlich  seit  der  Verleihung 
des  Bürgerrechtes  an  sämmtliche  italische  Gemeinden,  beständig 
im  Vorrücken  begriifen  war:  aber  das  Latein,  das  hier  von  den 
unteren  und  selbst  mittleren  Ständen  gesprochen  wurde,  wim- 
melte von  Graecismen,  oft  der  crassesten  Art.^)  Dasselbe  war  in  den 
übrigen  Gegenden  des  einstigen  Grossgriechenlands  der  Fall,  die 
einst  mehr  zu  Hellas  als  zu  Italien  gehört  hatten;  so  in  Apu- 
lien  und  Galabrien,  wo  vor  dem  hannibalisdien  Ejiege  bekannt- 
lich jedes  Nest  griechische  Münzen  schlug.^)  Jetzt  spottete  Ho- 
raz  über  das  unreine  Latein  seiner  engeren  Landsleute  ^);  dieses 
verbreitete  sich  von  den  alten  lateinischen  Colonien  Venu^ia  und 
Luceria  aus;  auch  ragten  die  Municipien  Canusium  und  Aecla- 
num  hervor.  Als  bedeutendere  Städte  werden  hier  in  der  späte- 
ren Kaiserzeit  Luceria,  Sipontum,  Canusium,  Acherontia,  Taren- 
tum,  Hydruntum  genannt.®)  Die  lateinischen  Inschriften  dieser 
Gegend  zeigen  zahlreiche  Graecismen. 

Dasselbe  gilt  von  Sicilien,  wo  gleichfalls  während  der  Kaiser- 
zeit der  Process  der  Eomanisirung  vor  sich  gieng.^)    Den  An- 


1)  Hommsen,  Hermes  XIII.  110;  wo  die  Heiiiiat  Trimalchio'B  hieher  yerlegt 
wird.     Anders  Friedlander  in  Bursian^s  Jahresber.  1878.  11.  S.  171  f. 

*)  Petron.  c.  44:  haec  colonia  retrorersas  crescit  tanquam  coda  ritidi. 

*)  Man  Tgl.  die  Sprache  Trimalchio^s   and   seiner   Genossen.    Es   findet   sich 
z.  B.  die. Verbindung. des  Neutr.  plur.  mit  dem  Verbam  im  Singular  c  71. 

^)  Vgl.  Hommsen,  Unterital.  Dialecte.  S.  87.  89. 

^)  Sat.  1,  10,  80.    Der  Vorwurf  wird  speciell  den  Ganusinem  gemacht. 

*)  Paul.  diac.  II,  21 :  Quinta  dedma  provinciarum  est  Apulia  cumsociata  sibl 
Calabria  .  .  .  Haec  habet  urbes    sätis   opulentas ,    Lucerfam ,    Sepontum ,    Canusiumt 
Agerentiam,  Brundisium  et  Tarentum  et  sinistro  Italiae    corna,    quod    quinquaginta 
milibus  extenditur,  aptam  mercimoniis  Tdrontum. 

^)  »Die  Latinisirang  ist  roUständig  Tor  der  byzantinischen  Wiedereroberung 
586«.  Kiepert,  Oeogr.  S.  464.  Ausser  Oriechisch  und. Latein  sprach  man  hier 
noch  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  punisch:   Apuleius   nennt,  die  Sidlianer   »tri- 
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fang  der  Entwicklung  invoMrte  die  AusfAlirm^  von  Colonien 
durdi  Caesar,  Antonius,  Augustus;  dann  Caesar's  Yerleihung  der 
Latinit&t  an  sftnmitliche  Gemeinden  der  Insel;  der  Dictator  wollte 
Sicilien  zu  Italien  ähnlich  stellen,  wie  die  cisalpinische  Land- 
schaft und  plante  zu  diesem  Zwecke  die  Ertheüung  des  Bürger- 
rechtes an  sämmtUche  der  hiesigen  Frovincialen  ^) :  die  Masäregel 
durchzuführen,  blieb  seinen  Nachfolgern  überlassen.  —  Diocle- 
tian  vereinigte  Sicilien  mit  Italien,  es  ward  wie  die  übrigen  ita- 
lischen Verwaltungsbezirke  unter  einen  corrector,  sdt  Goüstdhtin 
unter  einen  consülaris  gestellt. 


Auf  Sardinidb,  das  bis  Diocletiati  mit  Gorsica  eine  cömbi^ 
nirte  Provinz  bildete,  WuMlsi  das  einheimisch  iberische,  respe^ve 
ligufische  Element^),  sowili  die  punischen  und  griechischen  An- 
siedler daselbst  romanisirt;  nicht  ohne  einige  Schwierigkeit,  wel- 
che äeü  veti^tockt^  Localgeist  der  Bewohner  allen  Assimilirtmgs- 
versüßten  seiner  Beherrscher  entgegenstellte.  Es  hieng"  dies  mit* 
der  Teiraingestaltung  der  Insel  zusammen'):  die  südlidieit,  Afn- 


lingoe*.    Ebenso  sind  auf  Sardinien  dreisprachige  Inschriften  gefunden:    mit  poni- 
schem,  griechischem,  lateinischem  Text.    A.  a.  0.  476. 

*)  Vgl.  Cic.  ad  Attic.  14,  12,  1:  ecce  aatem  Antonius,  aocepta  grandi  peco> 
nia,  flxit  legem  a  dictatore  comitiis  latam,  quaSiculi  cires  Roman!.... 
Andere  Belege  bei   Marquardt   I,    95,   A.    2.     Vgl.    auch    Mommsen,    B.    G.   UV^  1 

491  f. 

>)  liigarer  sassen  aof  Oorsica,  desgleichen  im  nördUdien  Sardinien.  Vgl.  Kie- 
pert, Geogr.  477.  Die  Ligurer  sind  die  ältesten  ron  der  Geschichte  gekannten  Be- 
wohner nicht  nur  am  ligarischen  Meer,  sondern  auch  am  oberen  Po  and  im  nörd- 
lichen Apennin.  In  torhistörischto  Zeit  waren  sie  noch'weit^  yerbreitet;  Hber  den 
grösseren  Theil  der  ApenninentfalBinsel.  »Das  Volk  wird  ron  d>6h'  Alten  geschildert 
als  Ton  schmftchticter,  aber'  maskalöser  Stattrr,  danklem  Teint  und  lockigem  Haar  den 
Iberern  gleichend*.    Kiepert,  a.  a.  0.  89S.    Also  harmonirten  sie  mit'  den'^Sarden.  \ 

Vgl.  oben  S.  84.  A.  2;    Ober  die  ligurer  auch  W.  Heibig,  die'  Italikeir  in  der   Po-  j 

ebene.     S.  29  ff. 

s)  Vgl.  aaudian;  hell.  GUdött.  508  ff: 

Sardiniam  roteres  dixere  ooloni, 
'  Dires  ager  frugom,  Poenos  Italosre  petenti 

Opportana  situ.     Quae  pars  Ticinior  Afris, 
Plana  solo,  ratibas  demens:  quae  reepidt  Aretdn 
Imttftfs,  scopulosa,  prooax,  sabitisi^tie  sonora 
Flactrbns:  insanoslnfsttiat  narlta  möniles« 
Hinc  hontinum  pecadumqne  laes,  hino  pestäfer'adr 
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ca  zugekehrten  Theile  sind  eben  und  fruchtbar ;  von  hier  ftthtte 
man  massenhaft  Korn  aus:  Sardinien  war  eine  der  Yorraiihs- 
kammem  des  Eeiches.*)  Ebenso  ist  die  Westküste  sehr  practi* 
cabel;  hier  lagen  die  Hafenstädte  Caralis,  Sttlci,  Olbia,  Ntapolis, 
turris  Libissonis,  Bitia  u.  s.  w.,  deren  Besiedlung  theils  auf 
die  Punier  (Caralis),  theils  auf  die  Griechen  (Olbia,  NeapoKs) 
zurückgeht  und  die  meist  von  den  Römern  colonisirt  wur- 
den: in  Gorsica,  das  Italien  seine  freundlichere  Seite  znkehrt, 
wurde  nach  Aleria  von  Sulla,  nach  Märiana  von  Marius  eine  Co- 
lonie  ausgeführt.  Dazu  kamen  N6ugründungen  auch  im  Inneren 
jener  ebenen  Striche!  auf  Sardmien,  wie  z.  B.  forum  Tratani,  die 
dann  mit  der  Küste  durch  Strassen  in  Verbindung  gesetzt  "wur- 
den; auch  hior  giengen  die  Römer  viel  gründlidier  zu  "Wlerke, 
als  jene  seefahrenden  Nationen,  die  blos  der  Küst^nplätze  sich 
versicherten.^  Aber  es  zeigtei  sich  doch  auch  zugleidi  die 
Schwierigkeitön :  die  Bewohner  der  nördlicihen  und  Osttirtteh  Stri^ 
che,  die  weder  zu  Land  noch  zur  See  gut  zugänglich  waren,  be'-^ 
haupteten  sich  in  ihren  Bergen  noch  Jahrhunderte' lanj^  auch'in 
der  Kaiserzeit.  Sardinien  fügte  sich  —  sonderbar  genug  fOt  das*' 
unbedeutende  Eiland  —  nicht  in  das  Yerwaltungsschettrtf  des 
Reiches :  es  war  keine  Grenzprovinz  und  gehörte  demüfetch  eigent- 
lich in  die  Competenz  des  Senats ;  abor  es  zeigte  sich  wiederholt 
noch  nicht  paciflcirt,  es  bedurfte  einer  Gatmson,  danadi  hatte 
der  Kaiser  das  Recht  zu  verfügen.  Zwischen  diesem  Dilemma 
schwankte  die  Regierung  beständig  hin  und  her:  nicht  leicht 
sind  die  administrativen  Einrichtungen  einer  Provinz  so  oft  ge- 
ändert worden,  als'  es  bei  Sardinien  der  Fall  war. 3)  Aus  der 
Hand  des  Kaisers  gieng  es  wiederholt  in  die  des  Senates  über, 
und  umgekehrt.    Immer  wieder  brachen  Unruhen  aus.    Die  ein- 


*)  Vgl.  noch  im  fOnften  Jahrhundert  Salvian.  g.  dei,  VI,  68 :  erersis  Sardinia 
ac  Sidlia,  i.  e.  fiscaUbns  horreis. 

*)  Zur  Ooographie  der  Insel  und  Ober  die  Einwirkungen  der  römischen  Herrschaft 
(Ttolem.,  Itin.  Antunin.,  Heilensteine  u.  s.  w.) '  rgl.  CluTerius,  Sicilia  et  Sardinia 
antiqua  (Itaiia  antiqua  t.  m;  1619  erschienen)  p.  477  lt.  Die  ZurerlMsigkeit  des 
Werkes  neuerdings  erprobt  ron  Mommsen  in  Hermes  XV,  296;  wo  Verbesserungen 
zum  Ptolemoeustezt  geboten  sind. 

*)  Die  Belugo  bei  J.  Klein,  die  Verwaltungsbeamten  der  Prorinien  des  römi- 
schen Beiches  bis  auf  Diodetian.'  I,  191  ff. 
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zelnen  Gemeinden  der  Insel  stritten  sich  um  die  Grenzen  ihmr 
Territorien  nnd  wenn  der  Statthalter  eine  Entscheidung  traf«  ward 
sie  keinesw^  sofort  respektiri^)  Dieser  hatte  dann  Gewalt  zu 
gebrauchen.  Auch  an  eigentlichem  Brigantaggio  scheint  es  nicht 
gefehlt  zu  haben.  ^)  Eine  Expedition  gegen  diese  «Bäuber*  ko- 
stete aber  leicht  mehr,  als  die  Sache  werth  war.^)  Zudem  war 
das  Elima  auf  Sardinien  fdr  nicht  Einheimische  sehr  gefährlich 
und  decimirte  die  Truppen,  unternehmungslustige  Statthalter 
nahmen  daher  gewöhnlich  zu  einer  List  ihre  Zuflucht:  sie  fiber- 
fielen die  Eingeborenen,  wenn  diese  ihre  Feste  feierten  und  an 
den  Gegner  nicht  dachten.  In  der  repubUcanischen  Zeit  reichte 
dies  hin,  der  Ehre  des  Triumphes  sich  theilhafl;  zu  machen:  sar- 
dinische Sclaven  füllten  im  Markt  und  die  Easse  des  siegreichen 
Feldherm. 

unter  der  Monarchie  und  namentlich  unter  einem  so  spar- 
samen Begenten^  wie  Tiberius  einer  war,  wusste  man  sich  auch 
anders  zu  helfen.  Der  Kaiser  lies  4000  Mann  aus  der  römi- 
schen Judenschaft  ausmustern,  um  sie  auf  Sardinien  zu  yerwen- 
den:  wenn  sie  zu  Grunde  giengen  sei  kein  Schade;  man  wollte 
die  Juden  los  sein.^) 

Man  sieht,  dass  man  die  Garnison  auf  der  Insel  als  eine 


*)  Vgl.  ein  diesbezflfi^idies  Deoret  des  Proconsals  tob  Sardinien  L.  Helfins 
Agrippa  Tom  J.  68  n.  Chr.  (bei  Klein,  a.  s.  0.  S.  251  f.)  und  hierüber  Hömmsen  in 
Hermes  11,  102  if.  m,  167  ff.  Es  handelt  sich  um  einen  Orensstreit  xwischen  den 
beiden  Nachbargemeinden  der  Palvicenser  und  der  Oallilenser,  ron  denen  die  Letz- 
teren sich  widerrechtlich  einen  nach  der  Feststellung  eines  frflhem  Statthalters,  IL 
MeteUns  (115  r.  Chr.),  den  PalTicensem  zukommenden  Gebietstheil  angeeignet  hat- 
ten; mehrfach  durch  rechtskräftige  Erkenntnisse  dazu  rerurteüt,  denselben  heraus- 
zugeben, schoben  es  die  Gallilenser  hinaus.  In  der  Sache  sind  Tier  Termine  Ton 
drei  nacheinanderfolgenden  Statthaltern  angesetzt  worden. 

>)  Vgl.  z.  B.  Bio  65,  28:  x8iv  o&rol^  xootoi^  XP^^^^  ^  ic6Xs^oe  icoXXol 
l^ivoyto.  xal  fäp  X'gTcal  oo^väi  xatttpexoy,  &ots  x^  IjQip$(o  \Lrfl*  fip^ovra  ßoo- 
Xsox^v  Ixsoi  Tioi  oxsiv ,  &XXdi  oxpaxitiyzox^  tt  xal  oTpaxtdpx^a^  licictootv  ^m- 
TpOMCYivoa. 

*j  Dies  sagt  Strabo  ausdrOöklich. 

^)  Flar.  Joseph,  antiqu.  18,  S,  5:  (Tiß^pio^)  xtXeoei  n&v  xh  'loo^Ixiv  xrfi 
Ta»|j.Y2(  &ic«Xa6^vat'  ol  hk  Snatoi  trcpaxioxiXioo^  ävd'ptuicfuv  ii  ahx&v  otpatoXo- 
Y^jooevtt^  hc^k^av  ti^  Sapd<i>  x^  v^ov.  Vgl.  Tac.  ann.  n,  86 ,  der  in  seiner  Ma- 
nier hinzufDgt:  si  ob  graritatem  caeli  interiissent,  rile  damnom.  Auch  Soeton. 
Tib.  86  erw&bnt  bei  dieser  Gelegenheit  »grafioris  oaeliS 
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Art  Strafdienst  ansah.  Indess  zu  einer  organischen  Einrichtung 
dieser  Art  ist  es  nicht  gekommen.  Vielmehr  formirte  die  Be- 
gierung  aus  den  Einheimischen  selbst  zwei  Gehörten  Sarden, 
Corsen  und  ligurer,  die  hier  stationirt  blieben:  auch  eine  Aus- 
nahme von  der  Begel,  die  Auxilien  ausw&rts  zu  verwenden«^} 
Diese  Truppen  genfigten,  um  die  Buhe  der  pacificirten  Gegenden 
zu  sichern,  den  Bergstämmen  Ernst  zu  zeigen  und  die  Efiste, 
wie  die  hieher  Exilirten  zu  überwachen.^)  Sardinien  ward  näm- 
lich durch  die  ganze  Eaiserzeit  als  Deportationsort  verwendet: 
gleich  den  zahlreichen  kleineren  Inseln  des  .inneren  Meeres*. 9) 
Auch  die  Yandalen,  welche  die  Insel  nach  dem  Tode  Yidenti- 


0  Es  sind  eine  Reibe  ron  lülitftrdiplomen  auf  Sardinien  gefunden:  I).  XYII. 
(ans  der  Zeit  des  Domitian).  D.  LXIII  (Eph.  ep.  lY.  p.  1S8)  und  XYIII,  aas  den 
J.  8S  und  96  n.  Chr.  Die  beiden  letzteren  —  das  erstere  ist  onleserlicb  — 
nennen  zwei  auf  Sardinien  stalionirte  Coborten:  die  I  gemina  Sardoruni  et  Curso- 
nun  und  die  II  gemina  Ligurum  et  Cursorum.  Vgl.  aucb  die  Grabsteine  bei  Mura- 
tori  noTa  coli.  784,  8;  822,  1:  »miles  cortis  Sardo*;  »miles  cobortis  I  Sardo«. 
Ein  Milit&rtribun  ToUfÜhrt  im  Auftrage  des  Prociirators  der  Proyinz  die  Wiederher- 
stellung des  Fortunatempels  lieim  »turris  Lybonis*  (Torres).  Ein  Ehrendenkmal 
rOhrt  Ton  dem  Optio  T.  Sempronius  Victor  her.  Orelli  4929.  Benzen  6940  (aus 
Caralis).  Na^-h  D.  UX  (Eph.  ep.  II.  p.  455;  ans  dem  J.  68  Dec  22,  Ton  Galba 
ausgestellt,)  dienten  Sarden  in  der  leg.  I  adiutrix,  die  dieser  Kaiser  eben  errichtet 
hatte.  Sonst  war  der  Militärdienst  bei  den  Sarden  nichts  weniger  wie  beliebt.  Dies 
erfuhr  gerade  um  dieselbe  Zeit  auf  Corsica  der  procurator  Pacarius  (er  war  kaiser- 
licher Finanzbeamter,  Sardinien  proconsularische  Prorinz):  Othonis  odio  iurare  Yi- 
tellium  Corsorum  riribus  statuit,  inani  auzilio,  etiam  si  prorenisset.  —  sed  ubi 
düeotum  agere  Pacarius  et  incenditos  homines  fatigare  militiae  muneribus  accepit, 
laborem  insolitum  perosi  infirmitatem  suam  reputAbant:  insulam  esse,  quam  incole- 
rent  et  longo  Germaniam  rii-esque  legionum :  direplos  rastatosque  etiam  quos  cohor- 
tes  alaeque  protegerent. 

^)  Ygl.  Orelli  158:  »praefectus  I  cobortis  Corsorum  et  ciritatum  Barbariae*. 
Der  Ausdruck  scheint  eine  Stellung  anzudeuten,  wie  die  des  KOstenpr&fecten  in  Spa- 
nien (Tgl.  Corp  II,  4264:  pvaefectus  cohortis  primae  et  orae  maritumae.  cf.  ib. 
4188.  4289.  4217.  4224  ff.  4266)  und  Bithynien  praefectus  orae  Ponticae  bei 
Flin.  ad  Traian.  21  [86]).  Ueber  die  »Barbaricae  gentes  iuxta  montes«  Tgl.  Cod. 
Inst.  lib.  1  de  off.  praef.  praet.  Africae  tit.  XYII  und  die  Bemerkungen  Ton  La 
Marmora,  Toyage  dans  la  Sardaigne  II,  417.  500.  Im  Allgemeinen  auch  Marquardt 
n,  520,  wo  zugleich  auf  die  HelTetier  bei  Tac.  h.  1,  67  hingewiesen  ist.  Nachträge 
Tertullian.  apoL  2.  Latronibus  Testigandis  per  imiTersas  proTincias  militaris  statio 
sortitur.  —  Augustin.  epla  115:  tribunus  qui  custodiendo  hU»n  constitutus  est. 

•)  Ygl.  Tac.  annal.  II,  85.  XIV,  62.  XVI,  9.  Origen.  refüt.  haeres.  IX.  12: 
p.  287  MiUer. 
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mxn^B  III  oaeupirt^n,  verbftnnten  hifiber  stGrrige  Biscbfife,  üiufii- 
hige  Mauren  u.  s.  w.^) 

Beim  Zusammdnsturze  des  Boiches  spielte  die  Insel  noch 
einmal,  wie  einst  zur  Zeit  der  punischen  Kriege,  den  Spielball 
zwiaoben  Garthago  \mä  Born.  Die  Yandalen  hatten  unter  Geise- 
rieh  9i»  Seemacht  an  allen  J[üdten  des  Mittelmeeres,  sowie  auf 
alkn  ernst  punischen  Inseln:  Sicilien,  Sardinien,  Minorca,  Maior- 
ca,Ebu0us,u auch  auf  Corsica  sich  festgesetzt.^)  Caralis  und 
Salm  (^elen  in  der  Kriegsgeschichte  dos  fdnften  und  sechsten 
Jahshunderts  eine  Bolle:  Italien  war  damals  keine  Seemacht^): 
80  dominkte  schliesslich  der  Osten.^) 

In  der  Notitia  von  AMca^)  erscheinen  als  Bischofssitze  auf 
Sardinien  unter  anderem  Caralis,  forum  Traiani,  Sulci,  Tunis. 
Die  geistlichen  Herren  der  Insol  wussten  in  den  kirchlichen  Streitigkei- 
ten der 'Zeit  ihren  Mann  zu  stellen.  Am  meisten  sagte  «her 
seinen  Landslenten  ohne  Zweifel  Lucifer  von  Garalis  zu,  der  im 
vierten  Jahrhundert  gewirkt  hat.  Er  muss  in  gutem  An- 
gedenken selbst  noch  hundert  Jahre  später  gestanden  haben,  denn 
auch  zur  Zeit  der  Yandalischen  Herrschaft  hiess  der  Bischof  von 
Garalis  Ludfer.  J^er  frühere  Lucifinr  hatte  aber  ^len  Smstes 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Sarden  allein  noch  gute 
Christen  wären:  die  ganze  übrige  Welt  sei  des  Teufels,  tBe  Kir- 
che selbst  zum  Hurenhaus  geworden.^)  Ein  Standpunkt,  der  von 
den  <Yorkämpf^7i  der  univ^salen  Kirche  tüchtig  mitgenommen 
wurde:  Christus  käme  zu  kurz,  wenn  ihm  nur  diese  »Iberia  ez- 
cetra'  (d.  i.  Sardinien)^)  zugestanden  und  damit  gleidhsam  be- 
hauptet würde,  der  Sohn  Gottes  sei  bloss    der  »maötruca*    — 


1)  Vgl.  Yict.  Vit  II,  28.  Not.  proT.  et  cir.  Africae  p.  71  Halm:  aach 
nach  Corsica  wurden  Bischöfe  rerbaimt.  Procop.  b.  Vand.  II ,  18:  die  exilirten 
Hauren  brechen  aas  und  brandschatzen,  8000  Mann  stark ,  als  »Barbaricini*  die 
InseL     Für  spätere  Zeiten  Tgl.  Vita  Symmachi  c.  11;  Bfldinger,  Eugipius  S.  14. 

s)  YgL  Victor.  Vit.  I,  14.  Sicilien  wurde  nur  zum  Theil  behalten,  der  an- 
dere gftgen  ZahluQg  eines  Tributs  an  Odoracar  gegeben. 

»j  Vgl.  Procop.  b.  V.  I,  9. 

<)  Vgl.  b.  Vand.  I,  6.  10.  11.  24.  b.  Goth.  IV.  24. 

')  ,p.  71  in  der  Aufgabe  des  Victor.  Vit.  Ton  Halm. 

*)j»UiU7ersivn  munduui  esse  diaboli  ....  factum  de  eodesia  Inpanar*. 

')  »excetra*  mit  Anspielung  auf  die  kleinen  Schilde,  die  die  Sarden  trugen« 
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,4^  .^[jMsiopal^ht  der  ,gAr4eii  —  za  Lieb^auf  jSio  W^lt  ge- 

i  Impitten  4ieser  Landschaften  im  natürlichon  C^ntnun  Ita- 
liens und  zugleiph  des  «Orbis  Bomanus'  l^ig  die  Tiberstadt  S o m, 
diß  Capitata  des  nnermes^lichen  Beiches:  eximirt  yon  der  Regio- 
naleiptbeilnng  des  Augustus  bildete  ihr  Wßichbild  für  sich  den 
zwölfte  Bezirk  Italiens.  Aueb  Barn  hatte  ^it  dem  Ansgang 
der  Sepnblik  sich  wesentlich  Feri^ndert.  Bis  dahin  war  es,  ver- 
gUchjdn  mit  den  Grosstädlißn  des  hellenistische  Ostens,  wie  An- 
tiocbia,  Ale^andria  u.  s.  w.  keine  sehr  hervorragend  schöne  Jätadt 
glfm^^m:  es  trug  ein  imbehUflich  kleinstftdtischas  Gepi^  ,nach 
gar  sahr  ^pr  Schau.  Im  zweiten  Jt^rhuQdert.v.  Chr.  spottete 
naim  i^n  jEofiB .  Philipps  II  von  Macedonien  tiber  die  altmodische 
Ifftua^  die  seit  dem  beschleunigten  Aufbau  nach  dor  gallischen 
J^^strophe, vorherrschte^):  das  Winkelweick  der. Strassen  und 
GasseQ  erfüllte  aller  baupolizeilichen  OrdAung  zuwider  ein  un- 
ebenes Terrain,  dessen  niedriger  gelegene  Fl&che  die  G^oaken 
4urc^]^z(^n, .die  zmn  . Oberbau  nicht  passten.  Dazu  Schindel- 
d^h^,  hölze]me  Biidem,  aljie  mf^glicbon  Vorbauten,  welche  die 
St^se.yerflngten,  so  dass  wiederholt  Leute  erdrückt,  durch  eine 
j^euersbrunst  aber  gleich  g9,nze  Yjiertel  vernichtet  wurden:  eine 
SitldUsche  liöß^^annschjaift  gab  es  nicht:  der  reiche  Crassus  be- 
tijieb  dfts  Geschäft  des  Löschens  als  Speculjation.    Da^u  kamen 

Uf^b^nicih^^iiiWWS^i^-  I)^f  "^^^^  ^^  ^^^^  gwigwi  einge- 
d&mnpit  und  setzte  von  Zeit  zu  Zeit  die  imliegenden  Quartiere 
j^^l^  .Ws^ser,  wodurch  die  schlecht  fundirteA  Häuser  ];nassenhaft; 
zum  Einsturz  gebracht  wurd^n«  Für  den  Ge3undhei!(92^ustand  der 
^ fljjliri^ies , fticht  günstilg  gelegenen  Sj^t  geschah gleidiß^US' nichts: 


^)  »Nee  ob  Sardoram  tantum  mastracam  Dei  ftliam  descendisse  ....  nimi- 
nun  adTwsarius  poteus  ooncessit  Clurieto  Iberam  excetram:  loridos  homines,  et  in- 
0|}c^,proTJlA^aiii  ^ignatos  e8t  pos^dere*.  ^ieron7m.  altercat.  LaoiferiMii  et  or- 
1^(^0x1.  opp.  n  p.  ITl.CVaUarsi). 

s)  Ueber  die  diesbezflglichen  Nachrichton  Tgl.  Mommsen,  K.  Forschangen  II, 
881  ff  gegen  Jordan,  Topogr.  I,  488.  —  Lir.  40,  5  Ober  die  Schm&hreden  am  Hofe 
TliUipps  Jf,  Ton  Ufj/fi^nief^:  ibi  cum  alü  mores  et  ^8tita1;a  eoram,  füii  res  gestas, 
a^  sp^C(p^qi  ip9ius  nrbias  nondum  ezornal^ae  neqne.pqbUcis  ne- 
q^ne  priratis  locis,  alii  singolos  prindpom  el[idei;ent  • .  •  • 
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die  alten  Wasserleitimgen  genfigten  keineswegs  dem  gesteigerten 
Bedfirfiiis;  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  lies  zu  wfinschen  fibrig 
und  die  oligarchische  Begierung  wurde  durch  Hungersnöthen  mehr- 
&ch  in  die  grösste  Verlegenheit  gesetzt:  wollte  sie  sich  halten, 
so  durfte  kein  einzdner  Mann  und  am  wenigsten  länger  als  ein 
Jahr  in  den  Vordergrund  treten;  und  doch  jauchzte  ganz  Born 
dem  Fompeius  zu,  als  dieser  die  Meere  von  den  Piraten  be- 
freite und  die  Verproyiantirung  wieder  ermöglichte.  Diese  ward 
zu  einem  der  Factoren,  die  in  der  Politik  der  Zeit  eine  Bolle 
spielten.  Auch  die  Luxusbauten  begannen  erst  in  der  üeber- 
gangsperiode  zur  Monarchie  in  Aufschwung  zu  kommen:  , es  ist 
merkwürdig  genug,  dass  der  conservative  Geist  der  römischen 
Politik  die  neuen  Ideen  des  Hellenismus  auf  keinem  Felde  ^- 
folgreicher  niedergehalten  hat,  als  auf  dem  des  öffentlichen  Bau- 
wesens '.  Bom  ward  von  den  Städten  Gampanien^s,  wie  von  Ca- 
pua,  in  dieser  Beziehung  weit  fiberflfigelt.  Pompeius,  auch  hierin 
der  Vorläufer  und  das  Vorbild  des  Augustus,  baute  das  erste 
steinerne  Theater:  bis  dahin  kannte  Bom  nur  Nutzbauten:  Ab- 
zugscanäle,  Wasserleitungen,  Hafen-  und  Strassenanlagen :  fdr 
Glanz  und  Anmuth,  fttr  künstlerischen  Luxus,  fllr  alles,  was  auch 
dem  gemeinen  Mann  das  Leben  behaglicher  gestaltet,  fehlte  die- 
sem haushälterischen  Geschlecht  der  rechte  Sinn.^)  Theater, 
Odeen,  Amphitheater,  Paläste,  Thermen,  Säulenhallen,  alle  jene 
gewaltigen  Bauwerke,  deren  erhaltene  Trümmer  uns  die  Grösse 
des  Bömertums  bis  auf  den  heutigen  Tag  verkünden ,  sie  stam- 
men erst  aus  der  monarchischen  Epoche:  es  bedurfte  ftlr  diese 
Dinge  der  Initiative  eines  alle  anderen  überragenden  Mannes: 
eines  «princeps*. 

Augustus  kam  auch  dieser  Aufgabe  nach.  Er  reorganisirte 
die  gesammte  hauptstädtische  Verwaltung  und  hob  sie  zur  Höhe 
der  hellenistischen  Metropolen  empor.  Die  Tiberufer  und  die 
Gloaken  wurden  regulirt,  eine  ständige  Feuerwehr  errichtet  und 
auf  die  vierzehn  städtischen  Bezirke  vertheilt;  für  den  Nacht- 
dienst gesorgt^);    die  Eomzufiihr  für  alle  Zeiten  gesichert,  eine 


<)  Vgl.  H.  Nissen  in  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  vm  (1880)  S.  410. 
>)  Friedl&nder,  Sittengeschichte  I,  25   und   neuerdings  D.    Biindsehaa    1879 
Mai  S.  205  (Tgl.  aoch  Hirschfeld,  Unters.  I,  148),  spricht  rom  Hangel  der  Strassenbe- 
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Pi^^i^rftfector  gesi^^en :  mit  der  Besorgung  dieser  Angelegen- 
beiten  wurden  senatorische  Comnussionen  eingesetzt  oder,  wo 
eine  Centralisation  der  Macht  im  Interesse  der  Sache,  eventuell 
des  Princeps  lag,  durch  Bevollmächtigte  des  Letsteren  das  Amt 
versehen:  so  die  Polizei,  die  Zufuhr,  das  L5schcommando.  ^)  Diese 
Organisationen  fallen  die  ganze  Begierungszeit  des  Augustus,  die 
letzte  Hand  hat  vielfach  erst  Tiberius  daran  gelegt:  ein  neuer, 
vom  Kaiser  mehr  oder  weniger  abhängiger  Yerwaltungsapparat 
trat  an  die  Stelle  dw  primitiven  Einrichtungen  aus  der  republi- 
canischen  Periode.^) 

Bom  schmückte  sich  mit  Bauten,  ein  neues  glänzendes  Vier- 
te erstand  am  Marsfeld;  die  gedrängten  alten  Stadttheile  beka- 
men öfilmtliche  Plätze:  schon  Julius  Caesar  hatte  rücksichtslos 
das  alte  Forum  umzugestalten  begonnen.  Augustus  gieng  daran, 
aus  der  Stadt  der  Ziegel  eine  des  Marmors  zu  schaffen;  die  ba- 
silica  Julm,  das  forum  Augusti,  der  Tempel  des  Mars  XJltor  sind 
seine  prachtvollsten  Schöpfungei).  Das  Theater  des  Marcellus 
und  des  Baibus,  dann  Benovirungen  und  Adaptirungen  älterer 
tiebäude:  die  Begründung  zweier  öffentlichen  Bibliotheken,  der 
Pi^tina  und  der  im  «porticus  Octaviae*". 

Die  Stütze  auch  dieser  Bestrebungen  des  Augustus  war  sein 
Freund  und  Schwiegersohn  M.  Agrippa,  dessen  energischem  und 
praktisdi  tüchtigem  Wesen  eine  solche  Thätigkeit  vor  allem  be- 
hagte:  das  Pantheon,  der  grossartigste  Bau,  der  aus  jener  Zeit 
uns  erhalten  ist,  trägt  noch  jetzt  seinen  Namen.  In  der  Porticus 
Pollae,  zu  Ehren  seiner  Schwester  so  genannt,  lies  er  auf  die 
Wand  die  grosse  Strassenkarte  des  Beiches  malen,  die  auf  seinen 
Aufiiahmen  beruhta  Nachdem  er  bereits  Gonsul  gewesen,  über- 
nahm Agrippa  nochmals  die  Aedilität  (33  v.  Chr.),  um  die  Cloa- 


enehtung  In  den  Städten  des  Altertams.  Vgl.  jedoch  Ammian.  14,  1,  9  fiber  den 
Caesar  GaUas :  quod  Romae  cam  ultimo  dedecore  temptasse  fUlquando  dicitar  Gal* 
lienas  .et  adhibitis  paucis  clam  ferro  saccinctis    vesperi    per    tabernas    palabator    et 

conpita et  haec  confidenter  agebat  in  arbe  ubi  pernoctantium  lumi- 

nnm  clarltudo  dierum  solet  imitari  fulgorem. 

<)  Vgl.  aber    diese    Organisationen    Mommsen ,    Böm.    Staatsr.    11^,    990    ff« 
Hirschfeld,  Untersochongen  lu  s.  w.  I,  S.  12S  ff. 

2)  Das  allm&hlige  Herauswachsen  dieser  Organisation  und  die   daraus  resulti- 
rende  Machterhöhung  des  Princeps  hat  Tac.  Ann.  I.  2  im  Auge. 
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ken  und  Wasserleitungen  von  Born  im  grossartigsten  Masse  her- 
zustellen: die  aqua  Julia  und  die  aqua  Yirgo;  ihm  dankt  die 
ewi^e  Stadt  noch  heute  ihr  vortreffliches  Trinkwasser.  Die  Auf- 
sicht über  die  Werke  fahrte  er  selbst,  so  lange  er  lebte,  durch 
240  seiner  Sclaven:  nach  seinem  frflhen  Tode  errichtete  Augu- 
stus  daftlr  eine  eigene  «cura*,  deren  Personal  sich  mit  der  Er- 
weiterung des  Aquaeductennetzes  stetig  vergrösserte.  ^) 

Denn  die  folgenden  Begenten  blieben  hinter  diesen  Anti- 
gen nicht  zurück:  die  Besidenz  der  Kaiser  am  Palatin  nahm 
inmier  grössere  Dimensionen  an:  der  Brand  unter  Nero  schuf 
erst  recht  Baum  fdr  neue  Anlagen.  Yespasianus  baute  das  co- 
lossale  Amphitheater,  das  Wahrz^ch^  Bornas  in  sein^  dunkel- 
sten Zeiten;  Trajan  sein  Forum  mit  der  basiUca  Ulpia:  eine 
unvergleichliche  Anlage;  es  folgten  die  riesigen  Thermen  des  Ti- 
tus,  des  Garacalla,  Alexander  Severus,  des  Decius  und  Fhilippus, 
sp&ter  des  Diocletian  und  Constantin;  die  Yilla  der  Gordiane; 
der  Sonnentempel  Aurelians;  die  BasiUca  und  der  Chrcns  des 
Maxentius,  von  denen  jene  Bramante  zum  Vorbild  diente  beim 
Bau  von  S.  Peter. 

Parks  und  Gärten  erfüllten  die  Zwischenrilume ,  die  Pal&ste 
enthielten  W&lder:  dazwischen  plätscherten  Bäche  und  Flüsse, 
die  man  weither  auf  Bögen,  zum  Theil  durch  Berge,  über  Thäler 
geleitet  hatte;  während  die  Thermen  von  Bntilius  Namatianus 
mit  Seen  in  Parallele  gesetzt  werden.^)  Alles  war  im  grossar- 
tigsten Masstab  der  Welthauptstadt  zur  Yerfügung  gesteUt.  Um 
sich  zurecht  zu  finden,  bedurfte  man  eines  , Führers*,  der  zu- 
gleich mit  statistischen  Angaben  diente.^)  Danach  gab  es  in 
Bom:  6  Obelisken,  IL  Thermen,  856  öffentliche  Badeanstalten, 
1852  Wasserbassins  mit  Böhrenbrunnen,  II  Nymphaeen  (Beser- 


^)  Vgl.  Jord(i%  Topographie  d.  Stadt  Bom  II,  58  If.  Hirschfeld  a.  a.  0. 
162  ir.  Unter  K.  Claudius*  der  den  schon  bestehenden  Leitungen  den  Anio  norus 
und  die  aqua  Claudia  hinzufügte,  wurde  das  Gesinde  um  460  Mann  rennehrt.  Vdn 
dessen  Mannigfaltigkeit  gibt  Frontin  de  aqnis  §  117  Zeugnis:  utraque  autem  tarn- 
lia  in  aliquot  ministeriorum  spedes  diducitnr:  Tilicos,  castellarios ,  droitores,  silica- 
rios,  tectores  aliosque  opifloes. 

>)  De  reditu  suo  r.  97  ff.     Vg^.  bereits  Fiin.  n.  h.  XXXVL  1S8. 

*)  Die  Zahlen  rariirten  zu  rerschiedenea  Zeiten.  Unsere  Qoefie  stammt  aus 
dem  Tierten  Jährhundert. 
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voirs),  19  Wasserleitungen,  3785  öffentlich  ausgestellte  Bronce- 
statuen  der  Kaiser  und  Feldherm ;  2  Girken,  3  Theater,  4  01a- 
diatorenschulen,  5  Naumaohien,  36  Marmorbögen,  37  1%ore,  28 
Bibliotheken,  290  Magazine  und  Speicher,  254*  öffentliche  Bäcke- 
reien, 144  öffentlidie  Latrinen,  45  lupanaria,  1790  Paläste,  46602 
Miethwohnungen  u.  s.  w.^)  Die  Zahl  der  Einwohner  Teran- 
schlagt  man  nach  den  erhaltenen  Daten  auf  anderthalb  Millio- 
nen*): ein  I^tract  aus  s&mmtlichen  Völkerschaften  des  Beiches: 
in  den  unteren  Schichten  war  namentlich  der  Orient  zahlrmch 
vertreten:  das  zeigen  die  graecisirenden  heidnischen  wie  christli- 
dien  Inschriften. 

Die  Ernfthrung  und  Unterhaltung  dieser  fluctuirenden  Menge 
bildete  eine  der  Hauptsorgen  der  kaiserlichen  Begi^rung.  200.000 
Menschen  lebten  auf  Staatskosten  Ton  dem  unentgeltlich   ver- 
theüten  Oetreide.    Ffir  die  ttbr^^  musste   billiges   Korn   auf 
Yorrath  gehalten  werden :  umfangreiche  Magazine  wurden  bei  dea 
Häfen  von  Ostia  und  yon  Portus  angelegt,    seit  Septindus  Beyer 
rus  ein  Bedarf  fttr  sieben  Jahre  aufgespeichert,  wie  in  früherer 
Zeit  in  Aegypten.^)    Dazu  kamen  die  glänzenden  Spiele,  die  der 
Kaiser  auf  Kosten  des  Fiscus  veranstaltete:    die  Fechterband^ 
der  Hauptstadt  standmi  unmittelbar  unter  dem  Princeps,  der  sie 
durch  eigene  Beamte  controllirte :    auch  in  dieser  Hinsicht  war 
die  monarchische  Organisation  an  die  Stelle  der  oligarchischen  ge*- 
tretttL^)    Ueberhaupt  muss  man  nicht  glauben,  dass  diese  Dmg6 
von  ungefähr  vor  sich  giengen :    wir  haben   es  hier  mit  einem 
wohlerwogenen  Begierungssystem  zu  thun,  das  mehrere  hundert 
Jahre  in  Geltung  geblieben    ist:    wenige  Verfassung^   können 
sich  so  langer  Dauer  rfihmen,  wie  die  Yer&ssung  des  Augostus. 
Das  «Brot  und  die  Spiele'  in  der  Hauptstadt  waren  organische 
Einrichtungen  des  römischen  Staatswesens.    Ohne  sie  war  kein 


*)  Vgl.  Jordan,  Topographie  d.  St.  Born.  II,  40  if.  Friedl&nder  a.  a.  0.  S, 
18.  Bnrckhardt,  Ck>n8tantiii'  S.  424.  KlAgmann,  Die  Anhänge  za«<der  Besehrei- 
bnng  der  Begionen  Borns.     Hermes  XV.  Sil  if. 

*)  Die  verschiedenen  Berechnungen  zusammengesteUt   bei   Marqnardt  IL  117. 

*)  Vgl.  Hirschfeld,  die  Oetreidererwaltung  in  der  rOm.  Kaiserzeit.  (Fhilolog. 
1869).  p.  26.  In  den  Untersachungen  aof  dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltmigs- 
geschichte  ist  I,  128  if  »Die  Getreideverwaltang*  ausführlich  behandelt. 

*)  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  II*,  1024. 

«4* 
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Begent  in  seiner  Residenz  sicher;  nur  ein  Mann,  der  so  fest  die  Zügel 
fahrte;  wie  Tiberius,  vemachlässigte  die  Spiele.  Sonst  hat  es 
Kaiser  gegeben,  die  sieh  um  anderes  gar  nicht  kfimmertoi:  wenn 
nur  der  P^^bel  sich  befriedigt  erkl&rte. 

Dio  übrigen  Begierungsgeschäfte  führte  unterdessen  die 
E&mmerUnge  und  Bediensteten  des  Hofes,  welche  auf  diese  Weise 
die  k^eriiche  Person  ersetzten;  so  unter  Oiaudius,  unter  Domi- 
tian,  dem  »deus  et  dominus'',  der  andere  Leute  nicht  mochte; 
unter  Oommodus,  Elagabalus  u.  s.  w.^)  Oder  es  regierte  der 
prarfectus  praetorio,  der  mit  der  Garde  zugleich  die  Hauptstadt 
in  der  Hand  hatte,  als  der  dem  Kaiser  nächststeh^de  Offizier 
aber  die  ausschlaggebmiden  militärischen  Verhältnisse  auch  im 
Beiche  überhaupt  am  besten  übersah.^) 

In  den  Provinzen  wechselten  die  Statthalter  und  die  Gene- 
n^  nach  den  Normen,  die  Augustus  dafHr  festgesetzt  hatte. 
Auch  der  Sensi  übte  seine  Befugnisse,  soweit  die  überall  über- 
wuchernde kaiserliche  Gompetenz  sie  nicht  geschmälert  hatte. 
Die  Körperschaft  theilte  sich  in  eine  oppositionelle  repnblicmsch 
gesinnte  Minorität  und  eine  senüe  Majorität:  nur  wenn  man  mit 
dw  Begierung  gieng,  kam  man  in  die  Aemter.  Seit  Domitian 
g^örte  auch  die  Berufung  in  den  Senat  zu  d^  Befiignissen  des 
Princeps :  die  Opposition  ward  mundtodt  gemacht  und  der  Kaiser 
regierte  ohne  die  lästige  Oontrolle.  Als  im  dritten  Jalurhundert 
das  Beich  durch  die  von  allen  Seiten  erfolgenden  Pronunciamw- 
to's  seine  Einheit  verloren  zu  haben  schien ,  spidte  der  Senat 
noch  einmal,  freilich  mdir  scheinbar,  eine  Bolle:  er  galt  als  die 
Vertretui^  des  römischen  Volkes  xar  ^ox'Jlv;  der  vcm  ihm  an- 
erkannte Kaiser  hatte  die  meisten  Chancen.^) 

Mit  diesen  Factoren  hat  die  römische  E^aisergeschichte  zu 


i)  Vgl.  Hirschfeld,  Unters.  I,  192  ff:  »Der  kaiserliche  Haushäß«.  Vor  aUem 
kamen  die- drei  Hoftmter  »ab  epistolis^,  »a  libellis*,  ,a  rationibos«  in  Betracht; 
die  im  zweiten  Jahrhundert  durch  ritteriiohe  Beftmte  ersetzt  wurdMi.  Im  ersten 
Saeculum,  und  namentlich  unter  den  Jülier-daudiem,  war  der  Hanshalt  des  Kaisers 
noch  dem  anderer  Tomehmer  Rtoier  ähnlich  organisirt.  Marquardt,  Prifaüeben  der 
EOmer  I,  1.4S  f.  Diese  Entwicklui^g  im  Detail  und  fOr  alle  Ohrigen  Verwaltungs- 
zweige  zu  rerfolgen,  ist  Ziel  der  Arbeit  0.  Hir8chfeld*s. 

s)  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  II^,  1058  ff. 

*)  YgL  Mommsen,  Staatsr.  ü>,  8»6  ff. 
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rechnen:  das  Zusammenspiel  wie  das  Widt^  ihr^  (hgeaAtsr 
liehkeit  bildet  deren  Inhalt 

Die  tfiditigen  Kaiser  wussten  jene  Faetoren  gemeiiisam  in 
Zamn  za  halt^:  die  Hauptstadt^  die  Provinzen,  die  Heere.  Od^ 
es  fehlte  in  dem  einen  Stücke:  die  Hauptstadt  war  c^positioneU, 
d^  senatorische  Adel  aufs  tiefste  erbittert,  wie  unter  Tiberius 
und  DomUian:  der  Kaiser  aber  hielt  sich  im  Sattel,  weU  die 
Provinzen  mit  der  B^mrung  zuflieden  waren.  Kaiser,  die  nur 
mit  dem  Pöbel  ddr  Hauptstadt  kokettirten,  wie  z.  B.  Nero,  wur* 
den  durch  eine  Erhebung  des  Senats,  der  Provinzen,  vor  allem 
der  hdchBtcommandirenden'  Generale  gestürzt. 

Der  Imperator  verdankte  ja  seine  Stellung  dem  Willen  4^ 
Volkes,  der  Zustimmung  des  Senates:  wollten  diese  Faetoren 
nicht  m  Ar,  so  konnten  sie  ihn  stürzen :  die  Annee  aber  war  das 
Volk  in  Waffen.  Die  Bevolution  erschien  nach  der  halbrepubli- 
kanisohen  Y^r&ssung  des  Prindpats  unt^  TTmst&nden  für  legi* 
timirt.i) 

Und  so  lange  überhaupt  noch  Kraft  und  Leben .  in  Nation 
und  Staat  voriumden  war,  hat  es  an  solchen  Bevolutionen  gegen 
einen  unJähigen  Herrscher  m<M  g^hlt:  der  tüchtigste  Mann  trat 
an  seine  Stelle:  so  nach  dem  Sturze  dea  Julisch-Glaudischen 
Hauses,  das  moralisch  und  schliesalidi  auch  financidl  Bankerott 
gemacht  hatte,  der  nücht^ne  und  sparsame  Yespasian;  nach 
Domitian^s  Tod  Nerva  und  Traian,  dem  durch  Adoption  eine 
Beihe  von  vortrefflichen  Begenten  folgte :  die  Blütezeit  des  Prin- 
cipats.  Nach  Commodus'  Sturz  und  der  wüsten  Praetorianer- 
herrschaft  ein  Ende  machend  das  scharf  durchgreifende  Säbelre- 
giment des  Septimius  Severus,  der  Italic  behandelte  wie  eine 
rebellische  Provinz;  von  ihm  datirt  eine  neue  Periode  der  römi- 
schen Geschichte,  deren  barbarischer  Charakter  aus  dem  Ver- 
gleiche ihrer  Denkmäler  mit  denen  des  Trajanischen  Zeitalters 
deutlich  hervorsticht. 

Bei  all  diesen  Wechseln  blieb  Bom    der  Brennpunkt   der 


i)  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  IP,  1076  ff.  Ich  wOrde  diese  Dinge  hier  nicht 
wiederholen,  wenn  nicht  trots  der  AusfQhmngen  Mommsen^s  in  ziemlich  weit  yer- 
breiteten  BQcfaem  noch  immer  ganz  schiefe  VorsteUnngea  rom  Wesen  nnd  der  inne- 
ren Organisation  des  Prindpats  erweckt  würden. 


—    534    — 

Action,  m  es,  dass  sie  von  dort  aasgioig,  sei  es,  dass  sie  dahin 
abzielte,  sich  des  Sitzes  der  Begierung  zu  bem&chtigen:  alle 
Wege  f&hrten  nach  Born,  alle  obersten  Behörden  waren  dort  zu 
einer  ungeheuren  Maschine  vereinigt:  es  war  eine  Gentralisation, 
weit  strammer,  als  neuerdings  die  in  Paris  fOr  Frankreich,  und 
zudem  ffir  welch'  ungeheuere  B&ume!  Von  Born  her  erwartete 
alles  sein  Heil,  seine  Beförderung;  BQrger  Boms  zu  sein  und  zu 
heissen  war  allein  schon  eine  Ehre;  bis  endlich  alle  Einwohner 
des  Beiches  damit  bettieilt  wurden.  Wie  oft  haben,  noch  später 
in  den  traurigsten  Zeit^  seiner  Geschichte,  die  Nachkommoi 
ihren  Muth  an  jenen  Erinnerung^  gest&hlt,  den  sinkenden  Pa- 
kiotismus  zu  beleben  gesucht 

,  Hoch  zu  den  Polen  hinan,  so  weit  sich  bewohnet  das  Land  dehnt, 
Brach  Dein  tiq^ferer  Arm  Bahn  Dir  im  m&nnUchen  Kampf. 
Volker  in  Menge  umschlangst  Du  mit  einem  Bande  der  Heimat, 
Die  das  Gesetz  nicht  gekannt,  zwang  und  erhob  Deine  Macht 
Denn  das  eigene  Becht  gei^hrtest  Du  frei  den  Besiegten, 
Und  es  wurde  zur  «Stadt**,  was  da  gewesen  die  Welt''^) 

Jene  centrifligalen  Bew^fungen,  die  im  Laufe  des  dritte 
Jahrhunderts  ausbrachen,  v^rrCtokten  den  politischmi  Mittelpunkt 
im  Beiche:  die  provincialen  Hauptstädte  und  die  ihn^  näher 
goldenen  im  nördlichen  Italien  depossedirten  Bom.  Es  behielt 
nur  seine  ideelle  Bedeutung  und  riss  die  Besucher  auch  ümei 


^)  Butilius  Namatianus,  de  redita  suo  I,  62  IL  (Nach  Beomont^s  lieber- 
setzong).  Aehnlich  singt  das  Lob  Bom*8  Glaudian,  de  consnl.  Stilich.  1.  m.  r. 
186  ff. 

Armomin  legumqae  parens:  qaae  faiidit  in  omnes 

Imperium  piimiqne  dedit  conabnla  iuris  .... 

Haec  est,  in  gremium  rictos  quae  sola  recepit 

Humanumque  genus  communi  nomine  forit 

Matris  non  dominae  ritu  dresque  rocarit, 

Qnos  domuit,  nexnque  pio  longinque  reriniit. 
Huius  paeükds  debemus  moribus  omnes, 

Quod  reluti  patriis  regionibus  utitur  hospes, 

Quod  sedem  mutare  licet,  quod  cemere  Thulen 

Lusus  et  horrendes  quondam  penetrare  recessns, 

Quod  bibimuB  passim  Bhodannm,  potamus  Orontm, 

Quod  coDcti  gern  una  sumus.  Nee  terminus  nnquan  Bomanae  ditionis  erit. 
VgL  auch  de  VI  cons.  Honor.  r.  89 — 5S. 
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hin  durch  die  Pracht  seiner  monumentalen  Bauten^):  es  war  an 
umfang  allen  anderen  Städten  des  Occidents  nach  wie  vor  über- 
legen: auch  der  kirchliche  Primat  blieb  ihm  gewahrt.  Von  die- 
sem Moment  an  gehörte  Bom  zur  Opposition  im  Beiche:  es 
pochte  auf  seine  Geschichte  und  seine  alte  Bedeutung.  Jene 
kirchliche  Ehrenstellung  ward  eifersüchtig  gewahrt  und  zu  er- 
weitem gesucht  Daneben  wurden  die  Traditionen  des  Alter- 
thums  von  einigen  Senatorenfamilien  eifrig  gepflegt,  die  alten 
Glassiker  hochgehalten:  wir  verdanken  dieser  Pieiftt  dnes  Symi- 
machus,  Boötius  u.  A.  die  Gonservirung  nicht  weniger  Werke, 
die  sonst  für  uns  verloren  wftren.*)  Noch  lange  sind  diese  alt- 
conservativen  Elemente  gegen  die  neue  Staatsreligion  an  dem 
alten  Heidenthum  gehangen.  In  stadtrömischen  Angelegenheiten, 
z.  B.  bei  Bischofiswahlen ,  hatten  sie  Einfluss:  unter  dem  Bar- 
barenkönig Theoderich  vertraten  sie  das  Bömertum  mit  Würde.  3) 
Aber  freilich  auch  an  Conflicten  mit  der  Regierung  hat  es  nicht 
gemangelt:  fdr  jene  M&nner  war  ihr  Verlauf  ehrenvoll,  für  den 
Gang  der  Dinge  aber  nicht  wmt^  von  Bedeutung:  sie  waren 
Führer  ohne  Armee. 

Durch  Aurelian  war  Bom  wied^  eine  befestigte  Stadt  ge- 
worden, nachdem  der  alte  agger  des  Servius  TuUius  l&ngst  über- 
baut und  Bom  durch  Jahrhunderte  eine  offene,  immer  weiter  sich 
ausbreit^de  Stadt  gewesen  war.  Jetzt  sollte  es  einer  der  stra- 
tegischen Punkte  für  die  Vertheidigung  des  Centrallandes  gegen 
die  Barbaren  werden.^)  An  der  Tibermündung  waren  sowohl 
Ostia,  die  alte  Hafenstadt,  als  besonders « Portus  ^  die  Neogrün- 


1)  Vgl.  Ober  den  Besuch  des  K.  Constantius  in  Rom  Ammlan.  16,  10.  18. 
Zahlreiche  Bestaarationen  aus  der  ^&teren  Zeit:  anter  Arcadias  und  Honorius  des 
theatrum  Fompei :  [collapso]  exteriore  ambitu  magna  etiam  [ex  parte]  interior[e] 
r[uen]te  con?uIsum  [ruderibus]  subdnctis  et  exdtatis  inyice[m  fabrids]  noyis  i«sti- 
tuerunt.  Corp.  VI.  1191.  Auf  dem  Palatin  nahm  K.  Theoderich  Bestaurinmgs- 
arbeiten  vor,  wie  die  fflegelstempel  erweisen:  reg[nante  domino  nostro]  Theodorico, 
felix  Roma.     Vgl.  »Ausland«  1878.  Nr.  27.  S.  628. 

s)  Vgl«  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  I.  56. 

*)  Vgl.  H.  Usener,  Das  VerhAltnis  des  römischen  Senats  zur  Kirche  in  der 
Ostgothenzeit.    Gomment.  Mommsen.  p.  759  ff. 

*)  Es  sind  nach  Aurelian  noch  wiederholte  Reparaturen  der  Mauern  erfolgt, 
so  unter  Arcadius  und  Honorius  im  J.  402.  Vgl.  Corp.  VL  1188— 1190:  ob  in- 
stauratos  urbi  aetemae  muros  portas  ac  turres,  egestis  inmensis  ruderibus. 
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dnng  des  Claudius  und  Traian,  in  das  Befestigungssystem 
der  Hauptstadt  mit  einbezogen:  es  war  dies  n5thig,  da  von  hier 
aus  die  Verproviantirung  Eoms  erfolgte  und  bei  der  zaUreifihffli 
Einwohnerschaft;  gerade  die  Yerpfl^ung  die  meisten  Schwierig- 
keiten machte.  —  Andererseits  war  bei  der  Ausdehnung  der 
Mauern  die  genügende  Besetzung  der  Werke  fast  unmöglidi. 

Das  Terrain  war  eben  und  bot  dem  Angreifer  zahlrdche 
Funkte  dar,  die  zu  nehmen  verh&ltnism&ssig  leicht  w»f  und  in 
denen  er  sich  festzusetzen  vermochte:  so  der  Chrous  öm  Nero, 
die  Yivarien,  die  ausserhalb  der  Mauern  lagen,  femer  die  Aquae^ 
ducte  mit  ihrem  gewaltigen  Mauerwerk:  das  Wasser  selbst  konnte 
abgekehrt,  im  Binnsal  eine  Einschleichung  yersacfat  werden. 
Tiberabwftrts  waren  Kähne  zu  fflrchten:  die  Vertheidiger 
sahen  sich  veranlasst  den  Fluss  durch  eiserne  Ketten  zu  sperren. 
Denkmäler,  wie  das  Grab  Hadrians  mussten  besetzt  und  als  pro- 
pugnaculum  der  Stadtmauer  benfitzt  werden :  die  Statuen  daselbst 
warf  man  im  Gothenkrieg  den  Feinden  an  die  Köpfe.  ^)  Born 
ist  im  fQnften  und  sechsten  Jahrhundert  wiederholt  eingenommen 
worden:  von  Alarich,  Geiserich,  Belisar,  Totilas  u.  s.  w.  Dabei 
kamen  die  angefahrten  Gesichtspunkte  zur  Geltung. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  bestand  im  vierten  Jahrhundert, 
abgesehen  von  jenen  ehrenvollen  Ausnahmen ,  aus  mnem  genuss- 
sfichtig^  und  Mvolen  Stadtadel  und  ans  einem  zahlreidien  und 
unverschämten  Proletariat:  wie  es  in  herabgekomm^en  Besiden- 
zen  eben  zu  sein  pflegt.  Das  öifentliche  Interesse  concentrirte 
sich  um  den  Gircus,  Tänzerinnen,  Sdiauspiele  und  die  chroniqne 
scandaleuse:  der  letzteren  fflhrten  Criminalprocesse,  worin  Gift- 
morde, Ehebrflche,  Erbschleicherei  u.  s.  w.  verhandelt  wurden, 
stets  neues  Material  zu.^)  Auch  die  Sorge  um  die  Annona  gieng 
den  Leuten  nahe^):  es  fanden  wol  Ausweisungen  der  Fremden 
statt :  nur  die  Damen  vom  Ballet  blieben  von  der  Massregel  ver- 
schont Die  Tabemen  und  Weinhäuser  hatt^  Tag  und  Nacht 
Zuspruch.    Um  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  all  diesen 


<)  Vgl.  Procop.  b.  G.  I,  22.  IV.  88.     Die   ganze   Ansftlinmg   nach  Procop*8 
Schilderang  der  Belagenmgen  Korns  im  sechsten  Jahrbundert. 
>)  Vgl.  z.  B.  Ammian.  28,  1,  1  ff. 
>)  Es  wurde  Brot,  Wein,  Gel,  Schweinefleisch  yerÜieilt. 
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Angelegenheiten  drehte  sich  die  Wirksamkeit  des  Fraefecten  der 
Stadt  0 

Daneben  tritt  die  kirchliche  Autorität  hervor.  Die  Geist- 
lichkeit hatte  grossen  Einflnss,  namentlich  auch  hier  auf  die 
Frau^:  stutzerhafte  Abb^s,  an  denen  es  nicht  mangelte,  um* 
schwärmten  die  Witwen  und  unverheirateten  reichen  Damen: 
mit  scharfem  Griifel  hat  sie  Hieronymus  uns  gezeichnet.  >) 

Durch  die  wiederholte  Plünderungen  im  sechsten  Jahrhun- 
dert kamen  die  Senatorenfamilien,  die  dem  Idrchlichen  Einfluss 
bis  dahin  die  Wage  gehalten  hatten,  herunter:  die  Frauen  aus 
dem  OescUechte  der  Bodtius  und  Symmachus,  gleiten  betteln.') 
Die  Stadt  war  ganz  verarmt;  die  entfernte  Staatsgewalt  that 
nichts  fQr  die  Provinz.  Jetzt  nahm  die  römische  Eirdie,  die 
grosse  Besitztiifimer  erworben  hatte,  die  Armeversorgung  in  die 
Hand:  zugleich  das  widitigste  der  Begierungsinstrumente.  Aus 
den  sicilischen  Patrimonien  seines  l^thums  lies  OregCHr  d.  Or. 
das  Eom  nach  Bom  kommen:  Sicilien,  das  in  der  Eaiserzeit 
sonst  aus  der  Beihe  der  Annonarlandschaften  ziemlidi  zurückge- 
treten war,  erlangte  für  die  Verproviantirung  der  Stadt  wieder 
Bedeutung.*)  \ 

Das  Leben  und  Treiben  der  Haupt^adt  erstredtte  sich  auch 
in  den  Umkreis :  der  Polizeibezirk  d^selben  reidite  bis  zum  hun- 
dertsten Meilenstein.  Die  nächste  Umgebung  Boms  war  in  der 
Eaiserzeit  keinesw^s  so  kahl  und  ausgebrannt,  wie  gegenwärtig: 
sie  behielt  ihr  Grün  das  ganze  Jahr  hindurch.    Man  baute  Ge- 


0  Vgl.  E.  Läotard,  de  praefeetara  nrbana  quarto  p.  Ch.  saeeulo.  Paris,  1878. 

*)  Vgl.  die  Briefe  ad  Eustacbinm  und  ad  Agerachiain.  Danaeh  Burddiardt, 
Constantiii  S.  426  ff.  Jesuitisches  Vertuschen  öffentlicher  Gebrechen  lag  den 
schlagfertigen  Kirchenratem  des  rierten  und  fOnften  Jahrhunderts  fem. 

■)  Vgl.  Procop.  b.  G.  m.  20:  o5to>  xt  icept4oTir|  tot^  te  Sk\o%^  Tcofxaioic 
xal  Tot(;  hf.  Ty](;  ooy^^''1''^oö  ßooX^  xal  o5)r  ^xtota  Tooxtatiav},  t^  BorcCoo  ^hf 
fotfier}  •p'opiv^,  icotJt  hk  ^ti^^Afoo,  nal  t4|v  oftoCov  hA  tot?  Seojiivo^  icpotefie- 
Y^,  So6Xa>v  xz  xal  3cYpotxtt>v  ^ira^ofi^i^  l^xta,  icp6c  t&v  icoXtfJiliov  äprov  ^ 
äXXo  tt  td>v  &vapaia>v  olxoofjivotc  ßtoSv.  fi;  xt  to^  olxiac  ictpitovxt^  xal  td^ 
^opa^  \^  itl  x6TCTovte€  Tpo<p^v  Sc^vai  ocptotv  iSlovro,  o6  (p^ovro^  aÖTOtc  aloj^o- 
VtjV  TOÖ  Ip^oo. 

^)  Schon  Belisar  hat  ?on  dort  ans  Rom  mit  Eom  Torsehen.  Procop.  b.  G. 
I,  15.    Im  Uebrigen  Gregororius,  Gesoh.  d«  Stadt  Rom  II.  58  ff. 
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mflse,  zog  Obst  und  Blumen,  im  sechsten  Jahrhundert  auch  Ge- 
treide. ^)  Die  vornehmen  BOmer  brachten  einen  TheU  des  Jahres 
auswärts  zu,  entweder  in  den  campanischen  Bftdem  oder  auf  den 
Landsitzen  im  Sabiner-  und  Albanergebirge.  Die  Tillen  der 
Senatoren,  vor  allem  aber  des  Kaisers  selbst,  nahmmi  auch  hi^ 
einen  grossartigen  Baum  ein.  Ich  erinnere  nur  an  die  bertthmte 
Villa  Hadrians  in  Tibur.^)  Der  Kaiser  sdiuf  hier  eine  Fradit- 
anläge,  die  im  römische  Beiche  nicht  ihres  Gleichen  hatte,  mit 
Pal&sten,  Theatern,  Circus  u.  s.  w.  Sie  sollte  Nachbildungen 
aller  berflhmten  Bauten  und  Gegenden  enthalten,  die  Hadrian 
während  seiner  grossen  Beise  durch  das  ganze  Beich^)  kennen 
gelernt  hatte,  namentlich  Griechenlands  und  Aegypten*s:  so  des 
Serapistempels  in  Ganopus,  der  mit  zahlreichen  Statut  im  ae- 
gyptischen  Stil  verziert  war.  Durch  landschaftliche  C!omposition 
und  Modificirung  der  natflrlichen  Lage  war  femer  ein  «Tempe* 
geschaffen.  Zur  Darstellung  des  » Hades'  mag  ein  noch  jetzt 
erhaltenes  Labyrinth  unterirdischer  Gemächer  bestimmt  gewesen 
sein.  —  IHe  Villen  der  Privaten  standen  dem  nur  wenig  an 
Grösse  nach;  besonders  in  der  ersten  Kaiserzeit,  da  die  nadi 
den  Juliem  bedeutendsten  Familien,  wie  die  Gälpumier,  Valerier, 
Domitier  mit  dem  herrschenden  Geschlecht  zu  wetteifern  ver- 
moditen.  Aber  auch  nadih^  war  der  Luxus  gross.  Plinius  d.  J. 
besdireibt  uns  sein  Tuscum  und  seine  Villa  in  Laurentum  mit 
ihren  Gemächern  und  Sälen,  HCfen  und  Hallen,  Bäd^m  und  son- 
stige Einrichtungen  fOr  die  GenQsse  des  Lebens,  die  nach  Wetter 
und  Jahreszeit  ger^lt  waren.  ^)  —  Noch  im  vierten  Jahrhun- 
dert war  es  nicht  anders.  Synmiachus,  der  bekannte  Stadtprae- 
fect,  besass  Landhäuser  an  der  Via  Appia  und  am  Vatican,  bei 
Ostia,  Praeneste,  Lavinium,  Tibur,  dfmn  einen  Landsitz  bei  For- 


*)  Vgl.  Procop.  b.  G.  II,  8r  ßoTavt]  fap  •(•»jv  täv  Tcojiäuov  o5te  x«'ji.d»vo< 
o>p<f  oöte  U  ÄXXov  ImXttTOi  xaipöv,  SXV  äv^w  -et  &tl  xal  t^Xsv  ^  icdvta  töv 
Xpövov.  Bei  der  Belagerung  dureh  die  Goiheii  klagen  die  St&dter  schliessUch :  ^poi 
\iiv  o5to(  xal  x^<^  46(iicaoa  (motuwxtoTUM  xat<  'C<ttv  fcoXtpiuov  X^^* 

3)  Vgl.  Spariaan.  Hadrian.  26.  Gobi  und  Koner,  das  Leben  der  Griechen 
und  Bömer.  S.  460  f. 

>)  Vgl.  J.  Dflrr,  Die  Reisen  des  K.  Hadrian.  (Abhandlungen  des  arehaeolo- 
gisch-epign^hischen  Seminars  der  Uni?.  Wien  IL)  Wien  1381. 

^)  VgL  Plin,  ep.  V.  6.  II,  17.  Gnhl  und  Koner,  a.  a.  0.  160. 
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miae,  ein  Haas  in  Capna,  Gfiter  in  Samnium,  Apnlien,  selbst  in 
Mauretanien.  Das  Leben  am  Golf  von  Neapel  wird  eingehend 
geschildert:  die  Wonne,  vom  Avemischen  See  auf  bontbemalter 
Barke  hinansznfkhren  in  das  Meer  nach  Puteoli,  der  Gesang,  der 
dabei  von  den  Schiffen  ertönte,  das  Ger&usch  froher  Gelage  aus 
defi  ins  Meer  gebauten  Villen,  das  Pl&tschem  muthwilliger 
Schwimmer.^)  Auch  der  Jagd  lag  man  ob:  manchmal,  wie  dies 
Ammian  andeutet,  indem  man  blos  zusah ;  der  Antioch^er  blickte 
mit  missgOnstigen  Augen  auf  das  Treiben  dieser  »Bömer*:  ihre 
Grossmannssucht  und  ihre  Weichlichkeit.^)  Der  Osten  fQhlte 
sich  dem  Westen  überlegen. 


Femer  w^  yon  der  Hauptstadt  begann  das  solidere  und 
einfädle  Leben  der  italischen  Landstädte,  deren  Bewohner  nur 
Yon  Zeit  zu  Zeit  nach  Bom  kamen,  die  Stadt  anzustaunen :  wobei 
sie  freilich  den  Kopf  schüttelten,  wenn  sie  den  Kaiser  ids  Yir- 
tuosen  sich  produciren  sahen,  wie  es  unter  Nero  der  Fall  war.^) 
Als  durch  das  wüste  Treiben  der  Julisch-Claudischen  Kaiser  und 
ihrer  Zechgenossen  die  alte  römische  Nobiliiftt  völlig  ruinirt  wor- 
den war,  kamen  unter  Yespasian  die  Municipal^  ans  Buder^): 
dieser  Kaiser  ergänzte  aus  ihnen  den  S^at  bis  zu  tausend  Fa- 
milien und  mit  ihnen  kam  Häuslichkeit  und  würdigere  Haltung 
in  das  Treiben  der  römischen  Gesellschaft. 


1)  YgL  Symmachi  eplae  YIII,  28.  I,  8.  ÜI,  28.  Danach  Borckhardt,  Ck)ii- 
stantiii  S.  489. 

')  YgL  28,  4,  18:  Pars  eorum,  si  agros  Tisuri  processenmt ,  aut  alienis  la- 
boribus  yenaturi,  Alexandri  Magni  itinera  se  putant  aequiperasse  rel  Caesaris:  aut 
81  a  lacu  Ayerni  lembis  inrecti  sunt  pictis  Poteolos,  yeUeris  certamen,  maxime  cum 
id  Taporato  audeant  tempore,  ubi  si  inter  aorata  flabella  laoiiiiis  sericis  insederint 
moscae,  yel  per  foramen  uinbracali  pensilis  radiolus  inruperit  solis,  qaeruntar  quod 
Don  sunt  apod  Gimmerios  nati. 

*)  VgL  Tac.  Ann.  16,  5:  qui  remotis  e  munidpiis  severarnqne  adhuc  et  an- 
tiqai  morie  retinentes  Italiam  etc.  Flin.  ep.  I,  14:  Serrana  Procola  e  manicipio 
Patarino.  Nosti  loci  mores:  Serrana  tarnen  Fatarinis  quoqne  Bereritatis  exemplum 
est.  Gontigit  et  arunculas  ei  P.  Aoilius,  gra?itate  pmdentia  fide  prope  singa- 
lari  .  • . 

^)  Ygl.  Sueton.  Yespas.  9:  amplissimos  ordines  et  exbaustos  caede  ?aria  et 
contaminatos  yeteri  neglegentia,  pnrgarit  sappleritque  recenso  senatu  et  equite, 
sammotis  indignissimis  et  bonestissimo  quoqne  Italioorum  ao  provincialium  allecto. 
YgL  Aber  den  Senatorenstand  Friedl&nder,  a.  a.  0.  I,  226  ff. 
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Das  dffentiiche  Leben  in  den  Mmiieipien  haben  wir  znm 
gnten  Theil  sdion  kennen  gelernt:  Italien  war  ja  das  Master  flir 
die  Provinzen.  Ans  den  Flacat^  von  Pompei  ersehe  wir,  dass 
die  städtischen  Wahlen  zu  sehr  lebhaften  Agitationen  den  An- 
lass  gaben.  In  der  Curie  sassen  die  yerm^liehsten  Bürger,  die 
gewesenen  Magistrate^):  der  Kern  des  römischen  Bitterstandes. 
Zu  diesem  sollten  die  Leute  zählen,  die  einen  Census  von  400.000 
Sesterzen  besassen^  selbstverständlich  freier  Gteburt  waren  und  kein^ 
ehrlosen  Erwerb  trieben.^)  Später  wurde  man  hinsichüich  em- 
zelner  Bestimmungen  wol  auch  laxer;  namentlich  sdtdem  Kaiser 
ihre  Freigelassenen  mit  dem  goldenen  Binge  besdienkten.  — 
Auch  kam  es  vor,  dass  ausgediente  Primipili,  ja  selbst  gewöhn- 
liehe centuriones  und  (^tiones^)  beim  Abschied  die  Bitterwürde 
imd  dazu  die  Ausstattung  mit  400.000  Sesterzen  erhielten:  es 
waren  die  Emporkömndinge  des  zweiten  Standes,  denen  die  älte- 
ren Familien  ihre  üeberlegenheit  f&hlbar  machten.  Wer  im 
Heere  bis  zum  Legionstribun  es  brachte,  ward  ipso  facto  zum 
Bitter.  Diese  wieder  traten  in  die  Armee  gleich  als  Tribüne 
ein,  nicht  in  niederer  Qualität  Wandten  sie  sich  der  Aemtwcarriere 
zu,  so  stand  ihnen  im  Verwaltungsdienst  eine  weite  Laufbahn 
offen:  als  Finanzprocuratoren,  als  Praefect^  der  Feu^-  und 
Sicherheitspolizei  in  Bom,  als  Yicekönige  von  Aegypten,  Procu- 
ratoren  von  Noricum,  Baetien  u.  s.  w.  Durch  K.  Hadrian  war 
ein  bestimmtes  Bangsverhältnis  der  einzelnen  Beamtenkategorien 
bestimmt  worden.^)  An  Umfang  und  Mannigfaltigkeit  stand  die 
ritterliche  Carriöre  der  senatorischen  nicht  nacL  —  Wenn  aber 
der  Municipal^  von  Bitterrang  in  seiner  Stadt  blieb,  so  strebte  er,  in 
die  Mi^stratur  gewählt  zu  werd^.  Zu  diesem  Behufe  durfte 
er  das  Geld  nicht  sparen:  die  municipalen  Aemter  waren  unbe- 
soldet, dafllr  verlangte  man  von  den  öffentlichen  Würdenträgem 
bedeutende  Leistungen  für  das  Gemeinwesen:    sie  sollten  Nutz- 


1)  Vgl.  das  Album  ron  Ganusitun  im  J.  228  n.  Chr.  Inwr.  B.  Neap.  685. 
Marqnardt  I,  505.  Dicjd&ifiren  Bflrger,  welche  ohne  ein  Amt  bekleidet  zü  hab^ 
kraft  ihres  Census  berufen  wurden,  die  Zahl  der  Decurionen  zu  erg&nzen,  hiessen 
pedanL 

>)  Vgl.  Aber  den  Ritterstand  Friedl&nder,  a.  a.  0.  I,  267  iE. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Benier,  mälanees  d^^pigvaph*  p.  289  f. 

«)  Vgl.  Hirschfeld,  Unters.  I,  256  £. 
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bauten  aofRlhr^  Spiele  geben,  Tempel  restauriren,  gelegentlich 
die  Coirporationen  bewirthen,  ihnen  Beiträge  leisten  u.  dgl.  m.; 
zu  alledem  noch  eine  Taxe  in  die  Stadtkasae  erlegen.  Und  dies 
flir  die  Ehre,  als  Duoyir  ein  Jahr  lang  an  der  Spitze  der  Bürger- 
schaft zu  stehen  und  den  Vorsitz  in  der  Curie  zu  führen.  Fer- 
ner übten  die  munidpalen  Behörden  auch  die  Ci?ilgerichtsbarkeit 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  des  Ansatzes:  nur  die  Griminal- 
geriditsbarkeit  war  ibn^  versagt  Ueberdies  hatte  jed^  Magi- 
strat die  gegründetste  Aussicht,  binnen  Kurzen  ein  berühmter 
Mann  zu  werden:  an  jedem  öffentlichen  Bau,  den  der  Würden- 
träger ausführte,  durfte  er  sich  durch  eine  Inschrift  verewigen; 
jede  Corporation,  der  er  eine  Wohlthat  ^wiesen  hatte,  setzte 
Ihm  ein  Denkmal:  die  Gemeinde  gab  den  Platz  dazu  her.  Es 
herrschte  in  jenen  Zeiten  der  municipalen  Blüte  der  regste  Wett- 
eifer, auf  der  einen  Seite  sich  möglichst  für  das  Gemeinwesen 
verdient  zu  machen;  auf  der  anderen  dies^  nützlichen  Bürger 
zu  ehren:  die  Zahl  der  Denkmäler  und  öffentlichen  Würden  ent- 
sprachen genau  den  Verdiensten.  Bei  Processen  wies  wol  ein 
Advocat  hiemit  auf  die  hervorragende  Stellung  seines  Clienten  hin,  auf 
die  Dienste,  die  er  seiner  Stadt  geleistet  habe  ^) :  auf  diese  Weise 
wurde  die  Epigraphik  eine  Kunst,  für  uns  die  reichste  Quelle 
zur  Erkenntnis  jener  Verhältnisse.    Erst  mit   dem  Verfall    des 


^)  So  die  Vertheidigang  des  Herodes  Atticus.  Vgl.  Friedländer,  Sittengesch. 
ni.  121.  Vgl.  auch  die  Acten  der  hl.  Theda  (Le  Blant,  acad.  des  inscr.  1880. 
dec.  10.  cf.  Be?ue  crit.  1880  p.  500).  Thecia  eine  christliche  Sclavin;  ihr  Herr 
Tertallns,  ein  Heide ,  last  sie  durch  seinen  Advocaten  rertheidigen ,  damit  sie  ihm 
ausnahmsweise  gelassen  wflrde.  Der  Ad?ocat  macht  die  herrorragende  Stellung  sei- 
nes Clienten  geltend,  die  Dienste,  die  er  seiüer  Stadt  geleistet  hat.  Er  sei  Priester 
des  Augustos  geworden,  habe  öifentdiche  Bauten  aufgeführt,  habe  mit  seinem  Geld 
fOr  Heitzung  der  Bäder  gesorgt.  Der  Richter  gibt  selbst  zu:  er  habe  die  Statuen 
gesehen,  die  jenem  an  mehreren  Orten  in  der  Stadt  errichtet  worden  seien.  —  Vgl. 
auch  Ammian.  14,  6,  8:  quidam  aeternitati  se  commendi  posse  per  statuas  aesti- 
mantes  eas  ardenter  adfectant  quasi  plus  praemii  de  flgmentis  aereis  sensu   carenti- 

bus  adepturi,  quam  ex  conscientia  honeste  factorum Es  gab  damals  in  Rom 

einen  eigenen  curator  statuarum.  Vgl.  Hirschfeld,  Unters.  I,  160.  In  den  Muni- 
cipien  gab  es  besondere  Geschäfte  fibr  Qrabdenkmäler ;  ein  solches  besitzt  nach  Pe- 
tronius  c.  65.  75.  der  Steinarbeiter  Habinnas.  In  den  Digesten  XVII  2,  52,  17 
wird' ein  Compagniegesch&ffc  snr  Herstellung  ?on  Grabdenkmälern  erwähnt,  wozu  der 
eine  Theühaber  das  Capital  hergibt,  der  andere  die  technische  Leitung  übernimmt* 
Friedl&nder  a.  a.  0.,  I,  287. 
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munidpalen  Wesens,  seit  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  kun 
auch  das  Steinesetzen  aus  der  Mode  und  gebrauchte  man  die 
Uteren  Statuen  als  Material  fBr  neue  Bauten.^) 

Nach  und  nach  begann  der  Gemeinsinn  zu  erlahmen,  das 
Vermögen  der  einzelnen  war  zu  sehr  in  Anspruch  genommen, 
das  Budget  der  Gemeinden  zeigte  Deficite,  die  sich  yon  Jahr  zu 
Jahr  steigerten:  bereits  im  zweiten  Jahrhundert  sah  die  Begie- 
rung  sich  veranlasst  einzuschreiten  und  eigene  curatores  anfiEU- 
stellen,  welche  die  municipale  Finanzgebahrung  controUirten. 
Schliesslich  wollte  Niemand  mehr  Duovir  und  Gemeinderath  wer- 
den; man  musste  die  Leute  dazu  zwingen:  das  Decuricmat  ward 
eine  erbliche  Last;  seine  Inhaber  bildeten  einen  gesdüossenen 
Stand,  der  solidarisch  daflir  eintrat,  dass  die  Brichsfinanzen 
nicht  zu  kurz  kamen.  >)  — 


Neben  dem  freigeborenen  Bflrgerstand,  der  in  dem  CoUe- 
giüm  der  Decurionen  seine  Vertretung  hatte,  kamen  die  Liberti- 
nen  in  Betracht:  namentlich  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Eaiserzeit  eine  ebenso  zahl-  wie  einflussreiche  CHasse  der  Bevöl- 
kerung. Man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  Kleinhandel  und 
das  Kleingewerbe  hauptsächlich  in  ihren  Händen  concentrirt  war. 
Es  begegnen  unter  ihnen  Barbiere,  Hornbläser,  Gerichtsdiener, 
Schuster,  Krämer,  Schiffer,  Taucher,  Schreiber,  WaarenmSkler, 
Wechsler,  Commissionäre,  Lastträger  u.  s.  w.  Mitunter  gieng, 
namentlich  in  den  grossen  Städten,  die  Arbeitstheilung  noch 
weiter:  neben  dem  Schuhmacher  erscheinen  Stiefelmachdr,  neben 
den  Kupferschmieden  die  Messerschmiede,  Candelabermacher,  La- 
temenmacher  u.  s.  w.;  überall  in  CoUegien  vereinigt 

Mancher  Libertine  brachte  es  durch  Sparsamkeit  und  Spe- 

* 

culation  zu  einem  grossen  Vermögen^):  die  echten  Spiessbürger 
in  den  kleineren  Munidpien,  wie  die  rechten  Parvenüs  jener  Zeit 
waren  sämmilich  Libertinen,  die  von  Klein  auf  gedient  hatten: 


*)  In  Born  selbst  schon  ron  Biocletiftn  an. 

*)  Vgl.  das  Nähere  bei  Hegel,  Geschichte  der  St&dteferfaasiing  ron  Italien 
seit  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  bis  zum  Aasgang  des  xwdltten  Jahrhrnderts. 
1.  Band  1S47.  Kuhn,  Die  städtische  und  bflrgerlicfae  Verfassung  des  rtai.  Beiehes  L 

>)  Zahlreiche  Beispiele  bei  Friedl&nder  a.  a.  0.  I,  2S2  ff. 
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es  war^  zum  Theil  grobkörnige,  aber  verständige  Leute,  die  auf 
die  Frofessorenweisheit  mit  Stolz  herabblickten :  sie  hatten  es  ja 
weiter  gebracht  als  diese  Schlucker.  Im  übrigen  eine  conserva- 
tive  Beyölkerungsschicht,  da  nur  in  ruhigen  Zeiten  die  Geschäfte 
giengen^);  sie  hielten  am  alten  Oötterglauben  mit  all  seinen 
Märchen  und  dem  Mummenschanz  der  Augum  strenge  fest.  — 
Aus  einzelnffli  Beispielen  lernen  wir  ihren  Lebenslauf  kennen. 
Als  Sclaven  in  der  Jugend  nach  Italien  gekommen,  waren  sie 
nicht  immer  durch  saubere  Mittel  bei  dem  Herren  oder  auch  der 
Herrin  beliebt  geworden:  «für  einen  Sclaven  ist  nicht  unsauber, 
was  der  Herr  befiehlt*'),  war  der  leitende  Grundsatz. 

Durch  Testament  pflegten  reiche  Leute  eine  Anzahl  ihrer 
Sclaven  freizugeben,  wol  auch  mit  einem  Legate  zu  bedenken, 
so  dass  sich  diese  nunmehr  selbständig  etabliren  konnten.  Oft 
brachte  der  ehemalige  Sclave  auch  die  ganze  Habe  des  frfihem 
Herrn  an  sich,  dessen  Erben  vielleicht  weniger  gut  zu  wirth- 
schaften  verstanden:  wie  denn  ein  solcher  Wechsel  der  Glücks- 
güter in  der  bürgerlichen  Sphäre  wol  vorkommt.  Einträglich 
war  femer  der  Handel  von  Yictualien  nach  Bom,  wie  Trimalchio 
einen  solchen  mit  5  Schiffen  eröfiEnete,  wobei  er  sein  ganzem  Ver- 
mögen verlor;  später  gieng  es  besser  von  statten.  Auch  Wucher- 
geschäfte ergaben  Profit:  wer  noch  höher  hinaus  wollte,  specu- 
lirte  in  Apulischen  Latifundien.  — 

Die  Stellung  der  Libertinen  war  während  der  republicani- 
schen  Zeit  eine  schwankende  gewesen:  sie  waren  nicht  mehr 
Sclaven  und  doch  noch  nicht  völlig  Bürger,  ökonomisch  und 
selbst  rechtlich  von  ihrem  Herrn  abhängig  und  doch  die  An- 
sprüche erhebend  von  fireien  Männern;  in  ihrem  Antheil  an  den 
Comitien  bald  beschi^nkt,  bald  wieder  ausnahmslos  zugelassen, 
je  nachdem  die  eine  Sichtung  siegte  oder  die  andere :  sie  bildeten 
eine  der  Stützen  der  democratische)^  Partei.  3)  Die  Frage  nach 
den  politischen  Bechten  der  Freigelassenen  war  daher  eine  der 
wichtigsten  inneren  Angelegenheiten,  welche  die  neue  Monarchie 


1)  Ä.  a.  0.  S.  292  f. 

>)  >nec  tnrpe  est,  quod  dominus  iabet*,  meint  Trimalchio  bei  Petron  c.  75, 
wo  er  seine  Carridre  auseinandersetst. 

>)  Vgl.  Mommsen,  B.  G.  1II>,  495  f. 
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vcm    dar    gestfirzten    aristocratischen    Begienmg    überkommen 
hatte. 

Augustos  schlug  audi  hier  einen  Mittelweg  ein.  Er  hat  die 
Stellnng  der  Libertinen  allem  Anschein  nach  herabgedrückt,  in- 
dem er  die  \mim  Stände  der  Fr^eborenen  und  der  gewesenen 
Sclaven  strenge  von  einander  schied.  Die  letzt^en  wurden  von 
den  Tribus  und  damit  von  den  rönüschen  Comitien  definitiv  aus- 
geschlosstti:  in  den  Municipien  desgleichen  von  der  städtischen 
Curie  und  von  der  Wahl  in  die  Aemter.^)  Auch  sonst  wurde 
der  G^egensatz  ftusserlich  fixirt;  z.  B.  in  der  Gestaltung  des  Nar 
menwesens:  der  gewöhnliche  Sclave  ist  einnamig,  der  Sclave  des 
Staates  und  des  Kaisers,  der  über  sein  halbes  peculium  gleich 
dem  Preien  testirt,  während  die  andere  Hälfte  audi  nach  dem 
Tode  dem  Herrn  verbleibt,  in  der  Begel  zweinamig,  der  Freige- 
lassene dreinamig;  vier  Namen  sind  nur  dem  Freigeborenen  ge- 
stattet^) Die  militärische  Garriere  ist  den  Libertin^  verschlos- 
sen, damit  der  gewöhnliche  Weg  zur  Bitterwürde  u.  s.  w. 

Auf  der  anderen  Seite  wollte  Augustus  dem  politisch  wie 
öconomisch  sehr  in  Betracht  zu  ziehenden  Stande  möglichst  ent- 
gegenkommen und  den  Klassenunterschied  in  der  Bevölkerung 
müdenL  Da  die  Libertinen  an  den  Lasten  der  Gemeinde  theil- 
nahmen^  war  es  recht  und  billig ,  dass  ihnen  auch  Ehren  und 
Bechte  gewährt  wurden.  Augustus  schuf  für  sie  eine  dgene  Ver- 
tretung, nicht  als  Gollegium,  sondern  als  integnrenden  Theil  der 
italischen  Municipalordnung.^)  In  der  Hauptstadt  Bom  wurde 
eine  Gesammtvertretung  nicht  zugelassen,  da  eine  solche  poli- 
tisch hätte  gefährlich  werden  können:  für  die  einzelnen  Quar- 
tiere fimgirte  eine  solche  unter  dem  Namen  der  vicomagistrL  In 
den  Munidpi^  wurden,  analog  den  6  Beamten  der  Gemeinde 
(duoviri  i.  d.,  zwei  Aedilen,  zwei  Quaestoren),  «Sechsmänner'' 
(seviri)  constituirt.  Die  nacK  einjähriger  Functionsdaner  abge- 
hendMi  seviri  bildeten  den  «ordo  Augustalium  * ,  gleichsam  den 


*)  Dies  im  Oegensati  zum  Dictator  Caes&r,  der  die  Libertinen,  wenigstens  in 
den  Hanicipien  italischer  Verfassung  ausserhalb  Italiens,  zur  Aemterbekleidung  zuge- 
lassen hatte. 

>)  Vgl.  Mommsen,  Hermes  U,  157  ff. 

*)  Vgl.  die  Literatur  darüber  oben  S.  84.  Das  folgende  nach  Mommsen^s 
dort  citirtem  Vortrag. 
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Senat  der  Libertinen.  Um  zu  verhüten,  dass  die  Augustalen  in 
Gegensatz  zu  den  Decurionen  sich  stellen  könnten,  ward  die 
Wahl  der  seviri  den  Decurionen  übertragen.^)  Auch  hatten  die 
Augustalen  wol  das  Petitionsrecht,  aber  keinen  directen  Antheil 
an  der  Verwaltung.  Alle  Vermächtnisse,  die  den  Augustalen  zu- 
kamen, wurden  der  Stadt  gegeben;  an  dieselbe  gieng  die  von 
ihnen  bezahlte  summa  honoraria ;  nur  ausnahmsweise  ward  ihnen 
gestattet,  eine  eigene  Kasse  zu  haben. 

In  ihrer  bevorzugten  und  doch  zugleich  beschränkten  Stel- 
lung bildeten  die  Augustalen  das  Mittelglied  zwischen  der 
plebs  und  den  Decurionen.  Man  gebrauchte  die  Formel:  „ordo 
decurionum  et  Augustalium  et  plebs  universa**.  Zugleich  knfipfte 
Augustus,  der  Wiederhersteller  der  altrömischen  Culte,  den  loya- 
len und  etwas  bigotten  Libertinenstand  enge  an  seine  Institu- 
tionen, indem  ihm  der  Eaisercult  zur  Pflicht  gemacht  ward. 

Ueberall  in  den  Municipien  sehen  wir  in  der  Folge  die  Au- 
gustalen eine  hervorragende  Bolle  spielen.  Sie  hatten  eigene 
Versammlungsorte,  eigene  Plätze  im  Theater,  eigenes  Begräbnis. 
Ihre  Vorstände  rivalisirten  in  ihrem  äusseren  Auftreten  mit  den 
municipalen  Magistraten,  die  sie  an  Beichthum  oft  Oberboten: 
ein  sevir  fahlte  sich  auf  seinem  »Tribunal*  oder  wenn  er  mit 
seinen  «Lictoren'^  einherschritt  und  die  Buthenbfindel  sich  vor- 
tragen lies,  wie  irgend  ein  Consul.*)  Ehrendenkmäler  blieben 
auch  ihm  nicht  aus,  wenn  er  das  Geld  nur  nicht  sparte,  Spiele 
veranstaltete,  Gastereien  gab  u.  s.  w.  Es  fehlte  nicht  einmal 
die  Annalistik  seiner  rühmlichen  Thaten.") 


^)  In  einigen  Orten  giengen  die  seriri  aas  den  Augustalen  herror.  Anderswo 
wieder,  z.  B.  in  Oberitalien,  erscheinen  auch  Freigeborene  als  Augustalen ;  und  was 
dergleichen  Variationen  mehr  sind,  auf  die  gelegentlich  schon  yerwiesen  ward. 

>)  Vgl.  Petron.  sat.  65:  triclinii  valyas  lictor  percussit,  amictusque  Teste 
alba  cum  ingenti  frequentia  commissator  intrarit.   ego   maiestate  conterritus  praeto- 

rem  putabam  reni^se »Habinnas  serir  est   idemque   lapidarius,   qui   yidetur 

monumenta  optime  facere*.  —  c.  81  ebenso  Trimalchio  selbst:  in  postibus  tri- 
clinii fasces  erant  cum  securibus  flxi,  quorum  unam  partem  quasi  embolum  naris 
aeneum  finiebat,  in  quo  erat  scriptum:  >C.  Pompeio  Trimalchioni ,  seriro  Au- 
gustali,  Ginnamns  dispensator.  *  —  »III  et  pridie  Kalendas  Januarias  C.  noster 
foras  cenat.  *  —  lieber  die  Lictoren  der  Seriri  ygl.  die  Zusammenstellung  im  Index 
zu  Corp.  V.  p.  1198.     Schmidt,  1.  c.  p.  69  f. 

*)  Vgl.  Petron.  c.  58.   Trimalchio*s   dispensator   gab   folgendes   Tafifesbulletin 

J«BC  roB«  LanduchaflMi«  g5 
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In  der  Literatur  hat  Fetronius  mit  köstlichem  Humor  die 
Schwächen  des  Standes  gezeichnet.  Der  ehemalige  Sclave  ge- 
hörte als  Augustale  zu  den  Honoratioren  der  Stadt;  nicht  ohne 
dass  an  der  Protzigkeit  und  geringen  Bildung  des  Mannes  der 
Paryenu  überall  zum  Durchbruch  gekonmien  wäre. 

Namentlich  zeigt  sich  der  Mangel  an  Gteschmack  häufig  auf 
den  Grabschriften  der  Augustalen,  die  sich  durch  grosse  Buhm- 
redigkeit  auszeichnen.  Ihr  ganzer  » Cursus  bonorum '  ist  da  ver- 
ewigt, um  es  ja  auch  darin  dem  Municipaladel  gleichzuthun.  Die 
Reliefe  zeigen  den  Sevir  in  seiner  Thätigkeit:  wie  er  —  z.  B. 
dem  von  den  Freigelassenen  eifrig  verehrten  Gotte  Mercurius^) 
—  das  Opfer  darbringt,  wie  er  Faustkämpfer  auftreten  last  u.  s.w. 
Die  Quelle  seines  Beichthums  deuten  Scenen  aus  der  Landwirth- 
sdiaft  und  die  Embleme  des  Schiffers  an.^)  Auch  diesen  Zug 
zeichnet  Petron  am  Trimalchio :  derselbe  bestellt  bei  seinem  Freund 
Habennas,  dem  «lapidarius'',  sein  Grabmal:  es  sollen  Schiffe  an- 
gebracht werden,  die  mit  vollen  Segeln  dem  Hafen  zueilen:  Tri- 
malchio selbst  will  sich  in  seiner  Amtstracht  dargestellt  wissen, 
wie  er  auf  dem  Tribunal  sitzt:  mit  fOnf  goldenen  Bingen  imd 
indem  er  Geld  aus  einem  Beutd  unters  Volk  wirft;  dazu  ein 
Gastmal,  bei  dem  das  ganze  Publikum  sich  gütlich  thui^)    Zur 

aas:  »VII  Ealendas  sextUes:  in  praedio  Comano,  qaod  est  Trimalchionis ,  nati  Bunt 
puerj  XXX,  paellae  XL;  sablata  in  borrenm  ex  area  tritici  millia  modiam  quin- 
genta;  boves  domiti  quingenti.  eodem  die:  Mithridates  serrus  in  crucem  actns  est, 
qaia  Gai  nostri  genio  maledixerat.  eodem  die:  in  arcam  relatum  est,  qaod  coUocari 
non  potait,  sestertiam  centies.  eodem  die:  incendiam  factam  est  in  hortis  Pompe- 
iani,  ortam  est  aedibus  Nastae  Tilici*.  — 

1)  Die  »Aagastalen*  and  »Mercarialen*  erscheinen  öfters  enge  mit  einander 
verbanden.  J.  Schmidt,  1.  c.  p.  54  H,  Vielfach  sind  die  »Aagastalen*  aas  der 
Alteren  Mercurialencorporation  hervorgegangen.  Vgl.  Hirscbfeld,  Oe.  Gymn.  2^it- 
schr.  1S7S.  S.  291. 

')  Vgl.  das  Relief  ?on  Brescia,  das  J.  Schmidt  seiner  Abhandlang  beigegeben 
hat.  Mommsen  zu  Corp.  V.  4482.  Hübner  in  Hermes  XIII,  414  AT.  J.  Schmidt 
1.  c.  p.  88  AT.  Man  ?gl.  femer  das  pompeianische  Denkmal  des  Augastalen  L.  Ma- 
natias  Faastas  (Inscr.  B.  Neap.  2  846),  wo  man  ein  in  den  Hafen  einsegelndes 
Schiff  abgebildet  findet. 

*)  Te  rogo  —  Trimalchio  inqait  —  ut  nares  etiam  .  .  monumenti  mei  fadaa 
plenis  yelis  euntes  et  me  in  tribanali  sedentem  praetextatom  com  anulis  anreis 
qoinqae  et  nammos  in  pablico  de  sacculo  effiindentem,  sois  enim,  quod  epolom  dedi, 
binos  denarios.  Faciatar,  si  tibi  Tidetar,  et  tridinia.  Facias  et  totom  popnlnm 
sibi  saayiter  facientem.  c.  71. 
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Bechten  seine  Fortunata  mit  einer  Taube  in  der  Hand:  auf  der 
Basis  s&mmtliche  E&mpfe  des  berühmten  Fechters  Tetraites. 
Die  Grabschrift  lautet  dem  würdig:  es  wird  darin  hervorgehoben, 
dass  «C.  Pompeius  Trimalchio  Maecenatianus '  ^)  das  Sevirat  in 
seiner  Abwesenheit  erhalten  habe,  wo  er  sich  also  nicht  persön- 
lich bewerben  konnte^),  eine  seltene  Ehre,  die  nur  grossen  Män- 
nern zu  Theil  ward,  z.  B.  Mariüs,  der  abwesend  das  Consulat 
erlangte:  nach  ihm  kommt  gleich  Trimalchio.  Dieser  hätte  fer- 
ner zu  Bom  in  sämmiliche  »Decurien*  gelangen  können;  nem- 
lich  —  was  schlau  zu  sagen  vermieden  ist  —  in  die  der  G«- 
richtsdiener,  in  die  man  sich  einkaufte:  in  den  römischen  Ge- 
schwomendecurien  zu  sitzen,  war  eine  Ehre,  nach  der  /omehme 
Municipalen  geizten. ')  Die  Decurien  der  Apparitores  rekrutirten 
sich  aus  Lil;)ertinen  und  «Spurii*.  —  Eine  militärische  Charge 
konnte  der  Freigelassene  nicht  erlangen;  während  der  Mnnicipal- 
adel  mit  dem  »Herr  Obrist*^  zu  paradiren  pflegte:  sei  es,  dass 
der  betreffende  grosse  Herr  in  der  Armee  gediedt  hatte,  sei  es, 
dass  er  als  „praefectus  fiibrum^  die  Feuei*wehr  seines  Ortes 
kommandirte.  Trimalchio  weiss  sich  ^u  helfen :  er  nennt  sidi  in 
der  Aufschrift,  wozu  er  das  Becht  hatte:  loyal,  t^fer,  treu:  Bei- 
namen, wie  sie  die  Kaiser  erprobten  Legionen  gewährten.  Zu- 
letzt noch  das  beste:  er  sei  von  kleinen  Anftngen  gross  gewor- 
den und  hinterlasse  30  Millionen  Sesterze^);  ohne  jemals  Philo- 
sophie gehört  zu  haben.  ^) 

Der  Schriftsteller  gibt  uns  allerdmgs  eine  dichterische 
üebertreibung;  aber  jeder  einzelne  Zug  ist  dem  Leben  abge- 
lauscht, nur  die  Cumulirung  der  Thorheiten  Erfindung.  Nirgends 
kommt  die  italische  Individualität,  wie  sie  in  den  Kleinstädten 


^)  Das  C.  libertus  ist  sorgfältig  weggelassen ;  die  Häufung  der  Cognomina  dei 
Nobilität  nachgemacht.    Die  fOnf  goldenen  Binge  waren  imitirte  Bitterringe. 

>)  »Consul  absens  factus*  ist  das  Analogon. 

>)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  IV,  117.  Staatsr.  IK  827. 

*)  »Bekannt  ist  die  Parallele  aus  Horaz  (sat.  2,  8,  87),  wo  ein  Valerius  sei- 
nen Erben  auflegt:  »summam  patrimonii  insculpere  sazo*;  was  vielfach  befolgt  ward. 

')  »C.  Pompeius  Ti-imalchio  Maecenatianus  hie  requiescit.  Huic  senratus  ab- 
senti  decretus  est.  Cum  posset  in  omnibus  decuriis  Bomae  esse  tamen  nolu^  Pius, 
fortis,  ftdelis.  Ex  par?o  credit;  sestertium  reliquit  treoenties,  nee  unqaam  phi- 
losophum  audiTit.     Vale  et  tu.* 

85* 


—    548    — 

w&hrend  des  ersten  Jahrhunderts  zu  Tage  trat,  so  voll  und  so 
original  zum  Ausdruck,  als  im  Boman  des  Petron;  diesem  ein- 
zig klassischen  Dichterwerke  der  nachaugustischen  Periode. 


Im  übrigen  herrschte  auch  in  den  Municipien  die  Sitte,  dass 
die  „possidenti*  die  heisse  Jahreszeit  auf  dem  Lande  zubrach- 
ten: an  Orten  des  Stadtgebietes,  die  durch  Schönheit  und  G^ 
sundheit  der  Lage  sich  auszeichneten.^)  Das  ganze  Land  war 
wolbebaut  und  blühend;  Italiens  Klima  hatte  sich  im  Laufe  der 
letzte  Jahrhunderte  unter  dem  Einflüsse  der  Cultur  yielikch  um- 
gewandelt, neue  Landschaften  im  Norden  waren  herangezog^ 
worden. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  gerade  in  dieser  Beziehung 
in  verhältnism&ssig  neuer  Zeit  grosse  Umwälzungen  vor  sich  ge- 
gangen sind.  Die  Bömer  der  älteren  Periode  stände  uns  Nord- 
ländern noch  viel  näher,  als  die  Italiener.  Zur  Zeit  der  kelti- 
schen Kriege  fanden  die  römischen  Operationen  im  cispadani- 
schen  Gebiete  an  undurchdringlichen  Wäldern  und  Sümpfen  die 
wesentlichsten  Hindernisse.^)  Wie  ja  ebenso  in  älterer  Zeit  die 
Wälder  zwischen  dem  römischen  Gebiet  und  Etrurien,  der  saltus 
Giminius,  für  undurchdringlich  gegolten  hatten,  bis  die  Bömer  im 
J.  310  y.  Chr.  dieselben  forcirten:  Liviüs  vergleicht  sie  mit  den 
Germanischen  Wäldern,  die  vor  den  Zügen  dto  Drusus  und  Gtor- 
manicus  den  römischen  Ofißcieren,  selbst  dem  Caesar  und  Agrip- 
pa,  ebenso  undurchdringlich  erschienen.^)  Wir  hören  femer  von 
einem  Versuch  der  Bömer,  auf  der  Insel  Corsica  eine  Niederlas- 
sung zu  begründen,  der  aber  an  der  Undurchdringlichkeit    des 


')  Vgl.  Friedl&nder,  St&dtewesen  in  Italien  unter  den  römischen  Kaisern« 
Deutsche  Bundschau  1879.  Mai.  S.  202  ff. 

*)  Vgl.  Li?.  XXI.  25  (218  ?.  Chr.)  über  den  Marsch  des  Praetors  L.  Man- 
lius  nach  Mntina:  silrae  tunc  circa  viam  erant  plerisque  incultis.  Er  erleidet  auf 
dem  Durchzug  eine  Schlappe:  ibi  inexplorato  profectus  in  insidias  iiraedpitator, 
mnltaqne  cum  caede  suorum  aegre  in  apertos  campos  emersit .  .  .  nee  dum  per  pa- 
tentia  loca  ducebatur  agmen,  apparuit  hostis :  ubi  rursus  silrae  iutratae,  tum  postro- 
mos  adorti  etc.  Vgl.  auch  Polyb.  III,  40.  71  u.  a.  0 ,  hiezu  Heibig,  die  Italiker  in 
der  Poebene.  Ein  Beitrag  zur  italischen  Cultur-  und  Eunstgeschidite.  Leipzig  1879. 

')  Vgl.  ÜT.  IX.  86:  silra  erat  Ciminia  tum  inyia  atque  horrenda,  quam  na- 
per  fnere  Germanici  saltus  (vgl.  hiezu  Weissenbom*s  Einl.  S.  9),  nuUi  ad  eam  diem 
ne  mercatorum  quidem  adita. 
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Waldes  scheiterte :  die  Ankömmlinge  wurden  vom  Dickicht  so  zu 
sagen  zurQckgeschlagen.  ^) 

Noch  zur  Zeit  des  Augustus  galt  Italien  den  Berichterstat- 
tern aus  dem  entwaldeten  Orient  als  ein  waldreiches  Land;  mit 
Bewunderung  sprechen  sie  von  der  Flösserei  auf  dem  Tiber.  In 
der  Eaiserzeit  waren  die  Sümpfe  verschwunden,  die  W&lder  wur- 
den eher  zu  wenig  geschont :  das  Bauholz  musste  aus  den  Alpen- 
g^enden  herbeigeschafft  werden.  Seit  dem  vierten  Jahrhundert 
hören  wir  h&ufig  von  Bergstürzen  und  üeberschweomiungen.  Da- 
mals wurde  Veleia  (bei  Parma)  verschüttet,  das  1747  wieder 
entdeckt,  1760  und  1765  ausgegraben  wurde:  für  uns  gleich 
Pompei  das  Muster  einer  italischen  Landstadt.^)  Im  J.  586 
n.  Ohr.  wurde,  allerdings  auch  in  Folge  besonders  abnormer  Witte- 
rungsverhältnisse, ganz  Yenetien  und  Ligurien  von  einer  grossen 
üeberschwemmung  betroffen  —  unser  Berichterstatter  meint,  es 
wäre  vielleicht  die  grösste  gewesen  seit  Noö  — :  Menschen  und 
Vieh  giengen  zu  Grunde,  Haus  und  Besitztum  wurde  verdorben: 
Strassen  und  Wege  ruinirt.  Um  Verona  gieng  das  Wasser  bis 
zu  den  oberen  Fenstern:  ein  Theil  der  Stadtmauern  wurde  unter- 
spült und  stürzte  ein.  —  Kurz  darauf  legte  auch  noch  eine  Feu- 
ersbrunst einen  grossen  Theil  der  Stadt  in  Asche.  ^)  —  Zur  sel- 
ben Zeit  hatte  Bom  wieder  viel  von^  Tiber  zu  leiden:  der  üeber- 


^)  Theophrftst.  h.  pl.  5,  8,  2.  Vgl.  Hohn,  Calturpflanzen  and  Haosihiere 
S.  4. 

*)  VgL  Guhl  and  Eoner,  »Leben  der  Griechen  and  Bömer*  S.  494  a.  a. 
Auf  Grand  solcher  Vorlagen  entstand  im  yorigen  Jahrhundert  die  Fabel  yon  der 
Verschattung  Maia^s;  was  ich  zu  den  AusfOhrungen  Ton  Schönherr:  Die  angeblich 
▼erschflttete  Römerstadt  Mala  (Innsbr.  1874)  mir  zu  bemerken  erlaube. 

')  Paul.  diac.  III,  28 :  586  n.  Chr.  £o  tempore  foit  aquae  dilurium  in  fini- 
bus  Venetiarum  et  Liguriae  seu  ceteris  regionibus  Italiae,  quäle  post  Noe  tempore 
creditur  non  fuisse.  Factae  sunt  layinae  possessionum  seu  yillarum  hominumque 
pariter  et  animantium  magnus  interitus.  Destructa  sunt  itinera,  dissipatae  viae, 
tantum  tuncque  Athesis  fluvius  excrevit,  at  circa  basilicam  beati  Zenonis,  quae  ex- 
tra Veronensis  urbis  muros  Sita  est,  usqoe  ad  superiores  fenestras  aqua  pertingeret, 
licet,  sicut  et  beatus  Gregorius  post  papa  scripsit  (cf,  dfal.  III,  19),  in  eandem  ba- 
silicam aqua  minime  introierit.  Urbis  quoque  eiusdem  Veronensis  muri  ex  parte 
aliqua  eadem  sunt  inundatione  subruti.  Facta  est  autem  haec  inundatio  XVI  Kai. 
Norembres.  Sed  tantae  cornscationes  et  tonitrua  fuerunt  quanta  fieri  rix  aestiro 
tempore  solent.  Post  duos  quoque  menses  eadem  urbs  Veronensium  magna  ex  parte 
incendio  concremata  est. 
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schwemmung  folgte  eine  verheerende  Seuche.*)  —  Kurz  auch  in 
Italien  ist  seit  der  Bömerzeit  die  Bodengestaltung  durch  Natur- 
ereignisse so  umgestaltet  worden,  dass  es  mit  der  Bestimmung 
mancher  berühmten  Oertlichkeit  jetzt  grosse  Schwierigkeit  hat: 
ich  erinnere  an  die  Caudinischen  Pässe.  ^) 

Mit  der  Veränderung  der  Bodengestaltung  änderte  sich  das 
Klima  und  damit  wieder  die  Pflanzenwelt:  aus  dem  waldigen  un- 
freundlichen Lande  wurde  ein  grosser  Obstgarten,  in  dem  die 
Baumfrüchte  des  Ostens  gediehen.  Wir  sehen  die  Aenderung 
Yor  sich  gehen:  erst  durch  die  Colonisation  der  Griechen  in 
ünteritalien  ist  der  Weinbau  hieher  verpflanzt  worden,  der  dann 
immer  nördlicher  gedieh:  so  dass  Italien  bei  Beginn  der  Monar- 
chie über  die  edelsten  Sorten  verfQgte.  Dasselbe  gilt  vom  Oel- 
baum,  dessen  Erträgnisse  seitdem  ungeheure  Summen  abwarfen. 
Aus  dem  Orient  kamen  femer  in  der  Eaiserzeit  Pfirsiche  und 
Aprikosen,  Pistazien  und  Melonen;  erst  im  fllnften  Jahrhundert 
n.  Chr.  werden  Citronen  und  Orangen  gerühmt,  die  wir  doch  gegen- 
wärtig als  für  Italien  charakteristisch  zu  betrachten  gewohnt  sind. 
Dasselbe  gilt  von  der  Gastanie,  den  Wallnüssen,  den  Kirschen: 
sind  ja  auch  Beis  und  Mais,  jetzt  dort  unentbehrliche  Nahrungs- 
mittel, erst  im  fttn&ehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  aus  In- 
dien und  America  nach  Italien  gebracht  worden.  3)  -  Aus  Ita- 
lien verbreiteten  sich  der  Weinbau  und  jene  Obstarten  in  alle 
Provinze  des  Reiches. 

Gleichzeitig  änderte  sich  unter  griechisch-orientalischem  Ein- 


1)  Faul,  diac  m,  24 :  in  hac  dilarii  elfosione  in  tantnm  apnd  orbem  Romam 
flQTias  Tiberis  excrerit,  nt  aqnae  eins  soper  moros  arbia  inflaerent  et  maximas  in 
ea  regiones  occoparent.  Tone  per  alream  eiasdem  fluminia  com  malta  serpentiam 
maliatudine  draoo  etiam  mirae  magnitudiniB  per  orbem  transiens  osqoe  ad  mare 
deacendit.  Sobsecota  statim  est  hanc  inondationem  grafissima  pestilentia,  qoam 
ingolnariam  appeUant. 

*)  Vgl.  Mommsen,  B.  G.  I*,  864:  der  Ort  ist  im  Allgemeinen  gewiss  genug, 
da  Caodiom  sicher  bei  Arpaja  lag;  ob  aber  das  Thal  zwischen  Arpaja  ond  Honte- 
sarchio  gemeint  ist  oder  das  zwischen  Arienzo  ond  Apaqa,  ist  om  so  zweifelhafter, 
als  das  letztere'  seitdem  dorch  Natorereignisse  om  mindestens  100  Palmen  aofigre- 
höht  zo  sein  scheint.  — 

')  Vgl.  aoch  Iderflber  V.  Hehn,  Coltorpflanzen  ond  Haosthiere  in  ihrem 
Uebergang  aos  Asien  nach  Griechenland  ond  Italien,  sowie  in  das  fibrige  Eoropa. 
8.  Aofl.  Berlin  1877.    Danach  Friedl&nder,  Sittengesch.  m.  S4  ff. 
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flusse  die  Bauart  der  italischen  Städte  und  Häuser.  Der  Holz- 
bau der  älteren  Zeit  wurde  mehr  und  mehr  durch  den  Steinbau 
ersetzt  1)  Von  unserer  Wohnweise  unterschied  das  römische 
Haus  namentlich  der  Nichtgebrauch  des  Glases:  Licht  und  Luft 
drang  durch  die  grosse  Hausthüre  ein,  oder  wenn  diese  geschlos- 
sen war,  durch  eine  Oeifnung  über  der  Thür,  im  Dache  oder 
Aber  den  Wänden.  Die  Fenster  waren,  wie  noch  im  Orient, 
nach  innen  gekehrt,  die  Gassen  enge,  der  Sammelpunkt  für  das 
öffentliche  Leben  das  Forum,  fdr  das  gesellige  die  Bäder.  ^) 

Ausser  den  Lustgärten  gab  es  in  der  Umgebung  jeder  Stadt 
einen  Bayon  von  Handelsgärten,  der  ihrer  Grösse  entsprach:  hier 
wurde  Oel,  Wein,  Obst,  Gemüse  für  das  Bedfirihis  der  Stadtbe- 
wohner gezogen.  Ebenso  Blumen  in  Masse:  Lilien«  Bösen,  Vio- 
len (d.  i  Levkojen  und  Goldlack);  theils  zur  Fabrikation  wohl- 
riechender Essenzen,  theils  zur  unmittelbaren  Verwendung:  zur 
Bekränzung,  zum  Bestreuen  von  Buhebetten  und  Fussböden  bei 
Festen,  zum  Schmuck  der  Wohnungen  und  der  Gräber.*)  Bei 
jeder  Gelegenheit  ward  mit  den  Blumen  ein  grossartiger  Luxus 
getrieben ;  vor  alle  r.  bei  den  Sepulcralfeierlichkeiten. 

Ausserhalb  der  Städte,  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  —  wie 
in  Bom  an  der  via  Appia,  ähnlich  in  Pompei  —  lagen  die  Grab- 
monumente der  vornehmen  Bürger,  oft  von  bedeutendem  Um- 
fange, zu  deren  Erhaltung  testamentarisch  Legate  angewiesen 
waren.  Die  minderen  Leute  suchten  durch  Beitritt  zu  einem 
Funeralcollegium  gleichfolls  ein  anständiges  Begräbnis  sich  zu 
sichern:  Maurer,  Zimmerleute,  Matrosen,  Bäcker,  Köche,  Kom- 
und  Weinhändler,  Gold-  und  Grobschmiede,  Droguisten,  Woll- 
krempler,  Aerzte  und  Geldwechsler,  Schreiner  und  Musicanten, 
Esel-  und  Maulthiertreiber  u.  s.  w.  traten  zu  diesem  Zwecke  zu- 
sammen: die  Polizei,  die  sonst  für  das  Verbindungs-  und  Elub- 
wesen  ein  misstrauisches  Auge  hatte,  fand  keinen  Anlass,  die 
Funeralcorporationen  zu  belästigen.^)    Unter  diesem  Deckmantel 


^)  Vgl.  H.  Nissen  in  Jenaer  Literaturzeitong  1878  S.  572  ff:  Bec.  ron  Jor- 
dsn*8  Topographie  der  Stadt  Bom.  Bd.  I. 

')  Vgl.  Nissen,  Pompeianische  Studien  zur  St&dteknnde  des  Altertums.  Leip- 
zig 1877.     Marquardt,  Priratleben  der  Bömer  I,  211  ff. 

')  Friedlftnder,  D.  Bundschau,  a.  a.  0. 

*)  Vgl«  Mommsen,  de  collegiis  et  sodalitiis  Boman.  (Kiel  1844).    de  Bossi,  i 
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verbreiteten  sich  auch  die  verbotenen  Culte:  das  ganze  chrisüi- 
che  Eirchenwesen  ist  aus  dem  alten  Sepiücralcaltas  hervorge- 
gangen. 0  Man  feierte  die  Gedächtnistage  der  Verstorbenen,  die 
Parentalien;  aber  auch  andere,  die  sog.  Bösen-  und  Yeilchen- 
tage,  die  in  verschiedenen  Gegenden  zu  verschiedener  Zeit  ein- 
trafen^): da  wurden  Blumen  und  Kränze  aufs  Grab  gestreut,  ein 
Optermahl  bereitet,  die  Grabcapelle  erleuchtet:  wie  denn  von  all 
diesen  Dingen  die  massenhaften  Sepulcralinschriften  ein  farben- 
reiches Bild  italischen  Volkslebens  uns  darbieten. 


Was  die  agrarisch- wirthschaftlichen  Verhältnisse  angeht,  so 
gab  es  neben  den  Latifundien ,  die  in  Unteritalien ,  besonders  in 
Lucanien  und  Apulien,  femer  in  Etrurien  überwogen  zu  haben 
scheinen,  in  ganz  Italien  rationell  bebauten  Gross-  und 
Mittelbesitz.  Dieser  wurde  zum  Theil  durch  Sclaven  bearbeitet, 
wobei  der  ,,villicus^  die  Aufsicht  über  die  „familia  rustica*"  führte. 
Zur  Zeit  der  Wein-  und  Oelemte,  auch  bei  Bauten  wurden  ein- 
zelne Arbeiten  durch  Unternehmer  besorgt,  welche  Taglöhner  in 
Sold  nahmen.')  Wu*thschaftlich  rentabler  erwies  sich  aber  die 
Anwendung  des  Fachtsystems,  indem  der  Possidente,  der  in  der 
Stadt  wohnen  blieb,  Parcellen  an  Freigelassene  o4er  auch  an  &ei- 
geborene  Leute  austhat.  Manche  dieser  Pächter  oder  «coloni* 
(im  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes)  waren  wolhabende  Leute, 
wie  dies  ihre  Grabsteine  erweisen:  sie  geben  häufig  an,  wie  lange 
der  Mann  den  Pacht  innehatte^) ;  sie  bekleideten  wol  den  Sevirat 


coUegii  funersticii  famigliari  e  pri?ati  e  le  loro   denominazioni.    (Comment.  Momm- 
Ben«  p.  705  if). 

')  Einen  eigenthflmlichen  Gang  gieng  daneben  das  Judenthum  in  der  Haupt- 
stadt. Vgl.  E.  Schflrer,  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Born  in  der  Kaiser- 
zeit. Nach  den  Inschriften  dargestellt.  Leipzig  1879.  A.  Darmesteter,  Notes  ^pi- 
graphiqnes  touchant  quelques  points  de  Thistoire  des  Juifis  sous  Pempire  romain. 
Berne  des  tftudes  jnires.  1880.  Nr.  1. 

*)  Vgl.  die  Zusammenstellung  im  Index  zu  Wilmans  Exempla  inscr.  Lat. 

')  Vgl.  Sneton.  Vespas.  1 :  Non  negaverim  iactatum  a  qnibusdam  Petroni 
patrem  e  regione  Transpadana  fnisse  mancipem  operarum,  quae  ex  Umbria  in  Sabi- 
nes ad  culturam  agrorum  quotannis  commeare  soleant.  Hiezn  Marquardt,  Priyat- 
leben  der  JLömei  I,  187. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  XV,  408:  Beispielsweise  m()gen  erwfthnt  werden 
der  Marser  T.  Alfenns  Atticus,  »colonus  fundi  Tironiani,  quem  coluit  ann.  L*,  wie 
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der  Augustalen.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  Bevölkerung  Ita- 
liens in  der  £!aiserzeit  bestand  aus  solchen  Zeitpächtem;  wie 
denn  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  Italiens  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  eine  solche  Organisation  der  Arbeit  als  die  dem  Lande 
zweckmässigste  erwiesen  haben. 


Mittel-  und  Ünter-Italien  genossen  damals  die  Ruhe  und 
den  behäbigen  Wohlstand^),  wie  er  alten  Bentiers  zukommt,  die 
sich  von  den  Geschäften  zurfickgezogen  haben.  Anfangs  mit  Neid, 
später  mit  erheucheltem  oder  wirklichem  Wohlwollen  sah  man 
auf  das  Emporkommen  der  umliegenden  Landschaften,  die  man 
unterworfen  hatte,  um  jetzt  von  ihnen  überflügelt  zu  werden. 
Mehr  und  mehr  hüllte  man  sich  in  die  Wolken  des  Weihrauchs, 
den  man  selber  in  reichlichstem  Masse  sich  streute:  so  nennt 
Plinius  Italien  als  die  Nährerin  und  Mutter  des  Weltalls,  die 
von  den  Qöttem  erlesen  den  Himmel  selbst  klarer  gestalte,  die  zer- 
streuten Beiche  vereinigte,  die  Sitten  milderte  und  so  viele  ver- 
sdiiedene  uncultivirte  Sprachen  durch  eine  gemeinsame  Verkehrs- 
sprache zusammenbrächte;    kurz  Italien  würde  die    gemeinsame 


seine  Grabschrift  (J.  N.  5504)  besagt,  während  seiner  Gattin,  der  colona,  von  ihm 
und  der  familia  Tironianensis ,  also  den  Knechten  dieser  Bauemwirthschaft ,  der 
Grabstein  gesetzt  wird  (J.  N.  5505);  ein  anderer  G.  Vergilius  Martanus  »colonus 
agri  Caeli  aenei*  und  dessen  Frau  Anulena  Certa  »colona  agri  s(upra)  s(cripti)  ano- 
ram  XXII*  (Orelli  4644);  femer  die  puteolanischen  Banem  Afranius  Felix  »coluit 
ann.  XXm<  (J.  N.  2901)  und  Q.  Insteius  Diadumenus  »coluit  ann.  XXXV«  (J.  N. 
2527),  welche  letzte  Inschrift  das  Datum  tr&gt  des  J.  176  n.  Chr.  Mommsen  be- 
merkt weiter  a.  a.  0.  S.  409 :  dass  solche  Inschriften  nicht  häufig  sind,  beruht 
keineswegs  auf  der  Seltenheit  des  Colonats.  Pächter  zu  sein  ist  nicht  in  dem  Sinn 
eine  Lebensstellung  wie  Zimmermann  oder  Arzt ....  Damm  kommt  colonus  schlecht- 
hin nicht  leicht  in  Grabinschriften  vor,  sondern  wird  dem  Worte  die  Zahl  der  Pacht- 
jahre, und  immer  eine  hohe,  beigefügt,  wodurch  allerdings  die  PächtersteUung  fac- 
tisch  eine  Lebensstellung  ward. 

')  Vgl.  das  Elogium  des  Plinius  n.  h.  III,  5,  40:  iam  rero  tota  ea  vitalis 
ac  perennis  salubritas,  caeli  temperies,  tam  fertiles  campi,  tam  aprici  colles,  tam 
innoxii  saltuus,  tam  opaca  nemora,  tam  munifica  silyarum  genera,  tot  montium  ad- 
flatus,  tanta  frugum  ritiumque  et  oleamm  fertilitas,  tam  nobilia  pecudi  rellera,  tam 
opima  tauris  colla ,  tot  lacuus ,  tot  amnium  fontiumque  ubertas  totam  eam  perfun- 
dens,  tot  maria,  portns  gremiumque  terrarum  commercio  patens  undique  et  tamquam 
iurandos  ad  mortales  ipsa  aride  in  maria  procurrens. 
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Heimat  aller  Völker.^)  Nicht  anders  noch  später.  Als  „Königin 
der  ganzen  Welt*  wird  das  „ehrwürdige  Italien*  von  den  Cos- 
mographen  des  vierten  Jahrhunderts  erhoben:  der  Tiber  galt  als 
der  n König  der  Flüsse*^),  Born  auch  jetzt  noch  als  ^Herrin  der 
Welt*.  An  seinen  Titeln  erfreut  sich  der  Mensch  erst,  wenn  es 
mit  seinem  physischen  und  geistigen  Vermögen  abwärts  geht; 
in  den  Jahren  der  Kraft  und  der  Zunahme  hält  man  sich  an  das 
Seale:  mit  den  Völkern  ist  es  nicht  anders').  Der  Byzantinis- 
mus hat  dieser  Schwäche  des  Alters  im  römischen  Beiche  satt* 
sam  den  Ausdruck  verliehen.  Je  ärgere  Schläge  das  Beich  er- 
litt, desto  siegreicher  nannten  sich  die  Kaiser. 

Die  Leute  lebten  nüchtern  und  sparsam,  suchten  fQr  ihre 
alten  Tage  etwas  auf  die  Seite  zu  legen :  an  hunder^ährigen  war 
kein  Mangel.^)    Kindersegen  war  wenig  erwünscht,  namentlich 


')  Vgl.  Plin.  n.  h.  III,  5,  89:  terra  omnium  terrsrum  alamna  eadem  et  pa- 
rens,  numine  deum  eleeta  quae  caelum  ipsum  clarins  faceret,  sparsa  congregaret  im- 
peria  ritnasque  molliret  et  tot  populorum  discordes  ferasqae  linguas  sermonis  com- 
mercio  contraheret  ad  colloqnia  et  hamanitatem  homini  daret,  breriterqae  nna  eanc- 
tarum  gentium  in  toto  orbe  patria  fieret. 

')  Vgl.  Ammian.  14,  6,  4:  (Romana8  populus)  iam  vergens  in  Senium  et 
nomine  solo  aliquotiens  Tlncons  ad  tranquilliora  vitae  discessit.  ideo  urbs  renerabi- 
lis  post  superbas  efferatarum  gentium  cerrices  oppressas  latasque  leges  fundamenta 
libertatis  et  retinacula  sempitema  relut  frugi  parens  et  prudens  et  dires  caesaribus 
tamquam  liberis  suis  regenda  patrimonii  iura  permisit. 

*)  Vgl.  die  »cosmograpbia*  bei  Biese,  geogr.  latini  minor,  p.  70  ff.  Schon 
der  Anfang  ist  bezeichnend.  »Lectionum  perrigili  cura  comperimus,  senatum  popu- 
lumque  Bomanum  totius  mundi  dominos,  domitores  orbis  et  praesules,  cum  quidquid 
subiacet  caelo  penetrarent  triumphis,  omnem  terram  oceani  limbo  circnmdatam  in- 
renisse  atque  eam  ne  incognitam  posteris  reliquissent ,  subiugato  rirtute  sua  orbe 
totum  qua  terra  protenditur  proprio  limite  signarisse.  Et  ne  diTinam  eorum  meu- 
tern omnium  rerum  magistram  aliquid  praeteriret,  quam  yicerant,  quadripertito  caeli 
cardine  inyestigarunt  etc.  p.  88 :  fluriorum  rex,  pulcher  Tiberis,  cui  primatum  aeter- 
hae  urbis  Romae  singularis.  tribuit  magnitudo  .  .  .  domina  totius  mundi  Roma.  p. 
95 :  Europa,  in  qua  nobilis  Italia  reputatur.  p.  97 :  Italiae  renerabilis  et  singula- 
ris  Situs,  p.  99:  Totius  rogina  mundi  caelestis  habetur  Italia  singulari  rirtute  fer- 
tilitate  potentia  toto  mundo  sacrata. 

*)  Altersangaben  aus  offtciellen  Quellen  finden  sich  bei  Flinius  n.  h. 
VII,  164:  in  regione  Italiae  octaya  centenum  annorum  censi  sunt  homines  Llin, 
centenum  denum  homines  XIIII,  centeuum  yicenum  quinum  homines  duo,  centenum 
tricenum  homines  quattuor.  Phlegon  p.  85  f.  ed.  Keller  gleichfalls  aus  der  achten 
italischen  Region:  ol  4xaxöv  ^ri  Ctjoavte^  'IxaXcov,  J)?  l^  a&xcov  t&v  änoxtjiYj- 
oecuv  avaCiQxiQoavte^  o6  ica^^u>(  i}j.d^o}j.6V.    Folgen  die  Namen« 
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in  den  höheren  Schiebten  der  Gesellschaft,  wie  denn  z.  B.  auch 
die  meisten  Dichter  der  augustischen  Periode  unvermält  blieben: 
in  Italien  garantirte  das  Gesetz  den  Eltern  von  drei  Kindern  diesel- 
ben Vortheile,  wie  in  den  Provinzen  von  fünf.  Die  Regierung  that  in 
den  beiden  ersten  Jahrhunderten ,  wo  Italien  noch  als  bevorzugtes 
Hauptland  galt,  viel  für  die  Amelioration  des  Bodens :  so  erfolgte 
unter  K.  Claudius  die  Anlage  eines  Canaltunnels ,  der  das 
Plussbett  des  Garigliano  mit  dem  Pucinersee  verband.  0  Da- 
durch sollte  den  gefährlichen  und  fiebererzeugenden  Ueberschwem- 
mungen  des  See^s  abgeholfen  werden. 

Ebenso  wurden  unter  Trajan  die  pontinischen  Sümpfe  zu 
entwässern  unternommen,  bedeutende  Hafenbauten,  wie  in  Ancona 
und  Ostia  vorgenommen,  die  Strassenzüge  erweitert :  so  durch  die 
via  Traiana  von  Benevent  nach  Brundisium.  *) 

Auch  für  die  Erhaltung  der  Population  wurde  direct  einge- 
schritten. K.  Nerva  kaufte  Grundstücke  von  Senatoren  auf  und 
vertheilte  sie  an  die  ganz  armen  Leute,  um  zugleich  den  Boden- 
bau zu  heben.  ^)  Vor  allem  aber  erwarb  er  und  nach  ihm  Traian 
sich  die  grössten  Verdienste  durch  die  Einführung  der  Alimentar- 
institution  fflr  arme  Kinder.  Auf  den  Inschriften  und  den  Denk- 
mälern ist  davon  zum  Buhme  des  Kaisers  oft  die  Bede.  „Man 
wird  schwerlich  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass  Traian  nicht 
allein  die  Beförderung  der  Ehen,  sondern  zugleich  durch  Dar- 
leihung vielleicht  unkündbarer  Capitalien  zu  billigen  Zinsen^)  dem 
kleinen  Grundbesitz  in  Italien,  dessen  Lage  schon  seit  Jahrhun- 
derten sehr  prekär  geworden  war,  einigermassen  au&uhelfen  be- 
absichtigte*. (Hirschfeld).  Es  wurden  Geldeir  hypothecarisch  an- 
gelegt und  von  den  Zinsen  eine  Anzahl  Mädchen  und  Knaben 


*)  Er  ist  neuerdings  eingehend  yom  teclmischen  Standpunkte  aus  erforscht 
worden,  als  Fflrst  Torlonia  die  Leitung  restauriren  lies.  Vgl.  Dessächement  du  lac 
Fucino  exäcut^  par  le  prince  Alexander  Torlonia.  Precis  historique  et  technique  par 
MM.  A.  Brisse  et  L.  de  Rotru.  Rome,  1876. 

*)  Vgl.  De  la  Berge,  essai  sur  le  rögne  de  Traian  p.  101  if. 

•)  Vgl.  Dio,  68,  2 :  toIc  «avo  iclvYjot  tu>v  Ta>(iaiu>y  i^  yiikiA^  xal  irevxa- 
xoolo^  }Xt)pidSa(  Y*^  XT-rjO'.v  e^^optoaTO,  ßouXeoTal^  Ttot  t-Jjv  xt  ^opaaiotv  aöxwv 
xal  x^v  Scavoji'y^v  icpo3Ta$a;.     Hiezu  Mommsen,  Staatsr.  II',  955.  4. 

^)  In  der  tabula  Veleiatium  fünf  Procent,  in  der  tabula  Ligurum  Baebianorum 
nnr  2'/,%  halbj&briger  Zins?  da  der  gewöhnliche  Zinssatz  damals  12%  betrug. 
VgL  Fun«  ad.  Traf.  54.  55.  Tacit.  Annal.  VI.  16  mit  Nipperdey's  Anm. 
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der  betreffenden  Gemeinde  alimentirt.  ^)  Wir  lernen  aus  den  er- 
haltenen Hypothecarurkunden  zugleich  die  Besitzesverh&ltnisse 
näher  kennen:  auch  hier  begegnen  fundi,  die  nach  den  Namen 
des  dermaligen  oder  des  einstigen  ersten  Besitzers  genannt 
sind:  woher  zahlreiche  Ortsnamen  in  Italien  ihren  Ursprung 
gezogen  haben.  ^)  Das  ganze  Land  ward  von  Traian  in  Alimen- 
tardistricte  vertheilt,  welche  untör  die  Aufsicht  der  Curatoren  der 
italischen  Ghauss^n  gestellt  wurden  oder,  wo  diese  fehlten,  eigene 
Frocuratoren  erhielten.  Bis  ins  dritte  Jahrhundert  ist  diese  In- 
stitution in  Stand  gehalten  worden,  welche  der  Fürsorge  der  rö- 
mischen jB^erung  alle  Ehre  macht,  b) 

In  denselben  Zusammenhang  gehörte  auch  das  Verbot  Tra- 
iw^s,  Colonisten  aus  Italien  nach  den  Provinzen  abzugeben.^) 
Während  im  ersten  Jahrhundert  eine  zahlreiche  Emigration  dort- 
hin sich  ergossen  hatte  ^),  wurden  schon  von  E.  Marcus  Bar- 
baren nach  Italien  gebracht,  als  durch  die  Pest  der  Jahre  165  ff 
auch  hier  ein  grosser  Mangel  an  Arbeitskräften  sich  bemerkbar 
machte.^)  Daran  knüpfte  später  die  politische  Umwälzung  durch 
die  Germanen  an.  Die  Herrschaft  der  Gothen  hat  sich  dadurch 
etablirt,  dass  die  Latifundienwirthschaft  wenn  nicht  überall,  so 
doch  in  vielen  Gegenden  durch  entsprechende  kleinere  Wirth- 
Schäften  ersetzt  ward:  «der  Landbesitz  eines  einzigen  reidien 
Gutsherrn,  meist  in  Weideland  verwildert,  nur  von  Sclaven  be- 
wohnt, konnte  AUodtheile  für  eine  Menge  von  gothischen  Fami- 


>)  In  Veleia  z.  B.  245  pneri  legitimi  mit  monatlich  16  Sesterzen,  1  sporius 
mit  12  Sesterzen;  deegleidien  die  Mädchen:  84  legitimae  mit  12  Sest.,  1  spnria 
mit  10  Sest.  monatlich. 

')  Vgl.  die  Tortrelflichen  Schriften  Ton  Flechia :  Di  alcone  forme  de*  nomi  lo- 
cali  deiritalia.  Torino  1871.  Nomi  locali  del  Neapolitano  deri?ati  dai  gentUig  Ita- 
lici.  Torino  1874.  —  Vgl.  auch  Desjardins,  de  tahul.  alimentariis  p.  49  ff.  Henzen, 
tabala  alimentär.  Baebianor.  p.  76  ff,  bes.  p.  80 :  der  Name  des  Besitzers  ist  Ton  dem 
des  fondus  meist  differirend ;  dies  zeigt  eben  den  sp&teren  Besitzwechsel,  während  der 
Name  der  alte  blieb.  Ein  possessor  hatte  mehrere  fiindi :  Cnmolation  der  nrsprflng- 
lichen  Wirthschaften. 

')  Vgl.  hierüber  eingehend  Marquardt,  Staatsverw.  II,  187  iL  Hirschfeld, 
Unters.  I.  114  ff. 

«)  VgL  oben  S.  S82. 

*)  Vgl.  darüber  anch  H.  Schiller,  Nero  468  f. 

*)  Vgl.  A.  W.  Zumpt,  Ueber  Entstehung  und  histor.  Entwicklung  des  Golona  ts  S.  1 8. 
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lien  gewähren.'^)  Neben  dem  strategischen  Interesse,  das  in 
erster  Linie  in  Betracht  kam,  wurde  sogleich  auch  das  wirth- 
schaftliche  ins  Auge  gefasst.  Die  dichter  bevölkerten  (regenden 
der  eingenommenen  Landschaften  erhielten  wohl  Besatzungen, 
aber  keine  Ansiedlungen;  die  übrigen  empfiengen  wieder  einen 
Kern  ackerbautreibender  Bevölkerung.^) 

Besonders  in  Campanien,  Apulien,  Lucanien,  Bruttien,  Istrien, 
Tuscien  hat,  ohne  Zweifel  in  Folge  dieser  Massregeln,  unter  go- 
thischer  Herrschaft  der  Ackerbau  mehr  und  mehr  zug^ommen.^) 
Im  sechsten  Jahrhundert  konnte  Italien  bereits  bei  einem  Miss- 
wachs, den  das  benachbarte  Gallien  erfahren  hatte,  Aushilfe  ge- 
währen.^) Vor  allen  hat  K  Theoderich  viel  geüian,  um  die 
Bodencultur  zu  heben.  ^)  Er  verlieh  an  Bauern  versumpfte  Land- 
strecken zu  steuerfreiem  Eügenthum  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  dieselben  trocken  legten.^)  Man  darf  femer  nicht  vergessen, 
dass  jetzt  Eom  nicht  mehr  in  dem  Masse  die  Hauptnahrung  sein 
mochte,  wie  in  der  antiken  Zeit. 7)    Die  , Barbaren"*  verschmäh- 


*)  Ueber  die  Art  und  Weise  der  ostgothischen  Ansiedlang  Tgl.  Bahn,  K()nige 
der  Germanen  II,  126  ff.  m,  1  if.  Die  Oothen,  wie  frflher  die  Schaaren  Odora- 
cars,  nahmen  ein  Drittel  der  italischen  fondi  in  Besitz  und  siedelten  sich  sippen- 
weise an.  Ueber  die  Ansiedlung  der  Langobarden  Tgl.  Faul.  diac.  n,  82:  multi 
nobilium  Bomanorum  ob  cnpiditatem  interfecti  sunt.  Beliqui  Tero  per  hospites  di- 
Tisi,  nt  terciam  partem  saarmn  frugum  Langobardis  persolTerent ,  tribatarii  efficiun- 
tor.  cf.  III.  16  :  popoli  tarnen  adgraTati  per  Langobardos  hospites  partiuntur.  Hieza 
Hegel,  Qesch.  d.  StftdteTerfassung  Ton  Italien  I,  852  ff. 

*)  Hieher  gehören  auch  die  norischen  Romanen,  die  OdoTacar  aus  der  Donau- 
landschaft  abgefOhrt  und  durch  ganz  Italien  zerstreut  angesiedelt  hatte.  Eugipp. 
Tita  SeTerini  c  45. 

')  Die  Belege  aus  Cassiodor  bei  Krakauer,  Das  Verpflegswesen  der  Stadt  Born 
in  der  sp&teren  Kaiserzeit.  S.  57  f. 

*)  Cassiodor.  Var.  Xn,  4.  cf.  V,  6.  Krakauer,  a.  a.  0.  S.  58.  Dahn 
m,  162. 

<)  Vgl.  das  Lob  des  Theoderich  bei  Procop.  b.  6.  I,  1. 

*)  Cassiodor.  Var.  n,  21 :  Dndum  siquidem  Spei  et  Domitio,  spectabilibus 
Tiris,  loca  in  Spoletino  territorio,  coenosis  fluentibus  inntiliter  occupata,  largitas 
nostra  concesserat,  ubi  aquarum  Tasta  profünditas  terrenam  gratiam  in  nuUos  usus 
profuturam  absorbuerat.     Vgl.  ibid.  n,  82.  88.    Hiezu  Dahn  III,  160  f. 

')  Vgl.  Marquardt,  II,  107.  Seit  Aurelian  wurde  bei  den  unentgeltlichen 
Vertheilungen  in  Bom  Brot  (statt  Getreide)  und  Schweinefleisch  Terabfolgt.  Hirsch- 
feld, Unters.  I,  188.  Vgl.  Hieronymus  in  JoTiniannm  n  o.  45  (opp.  II  ed.  Val- 
larsi):  sues  et  apros,  et  cerros  et  reliquos  animantes  creatos,  ut  milites,  et  ath- 
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ten  das  Fleisch  nicht.  Zudem  hatte  die  Bevölkerimg  der  Stadt 
Born  seit  dem  dritten  Jahrhundert,  dann  im  Laufe  des  vierten, 
endlich  durch  die  Eroberung  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts 
sehr  abgenommen,  in  Folge  dessen  auch  weniger  Getreide  benö- 
thigt  wurde. ^)  Italien  konnte  die  Hofihung  hegen,  durch  seine 
einheimische  Production  sich  zu  genügen.  Dies  war  auch  hier  die 
nothwendige  Gonsequenz  der  Begründung  des  Provincialstaates. 


lethae,  nautae,  rhetores,  metallonimqae  fossores,  et  ceteri  doro  operi  mandpati  ha- 
berent  cibos,  qnibas  fortitodo  corponim  necessaria  est,  qni  portant  arma  et  ciba- 
ria :  qui  pugnit  et  calcibus  sua  inyicem  membra  debilitant,  qai  remo8  trabunt,  quonim 
latera  ad  damandam  dicendamqoe  sant  raUda:  qui  sabTortant  montes  et  sab  sado 
et  imbribas  domiunt.  —  Zu  Gaeear*8  und  Tadtos*  Zeit  assen  die  Soldaten  FleiMh 
nar,  wenn  sie  an  Proriant  Ifangel  litten  und  das  gewohnte  palmentam  nieht  haben 
konnten  Caesar  b.  0.  VIL  17.  Tac  Ann.  XIY.  24.  Seitdem  hatten  die  Bedürf- 
nisse sich  ge&ndert.  Hieronymas  eifert  mehrfach  gegen  das  Fleischessen,  weil  es  die 
Sinnlichkeit  fördere.  Die  Schrift  des  Hieronymas  schreibt  wesentlich  den  Neapla- 
toniker  Porphyrins  aus  (288—805;  Tgl.  Nicolai,  Gr.  Literatorgesch.  II,  674  ff),  der 
in  seiner  Sdirift  ictpl  aico^Y);  x&v  ifxtj/^X^^  ^®  Enthaltsamkeit  Tom  Genuss  ani- 
malischer Nahrang  aas  Gründen  der  Religion  anempfahl  und  dafür  Belege  aus  einei 
Reihe  älterer  Werke  rorbrachte. 

^)  Dieser   Rückgang  ist  nicht  nur  fDr  Rom  bemerkbar,   sondern  auch  f&r  an- 
dere früher  subrentionirte  St&dte,  wie  PuteolL     Beloch,  Camp.  92  f. 


Nachträge  nnd  BeriehtiggDgen. 


I.  Zu  Spanien.  In  Hermes,  XV,  S.  597  ff.  bespricht  E. 
Hübner  »Weitere  Alterthümer  aus  Portugal  (Citania)*.  Es 
wird  zugleich  auf  ein  von  Hm.  Sarmento  in  Ouimaraens  be- 
absichtigtes grosses  Denkmälerwerk  über  jene  Gegenden  hinge- 
wiesen. 

n.  Zu  Africa.  In  Hermes  XV,  S.  471—474  handelt  H. 
Dessau  «über  einige  Inschriften  aus  Cirta'^.  In  dem  Marcus 
Caecilius  Quinti  f.  Natalis,  welcher  am  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts auf  sechs  Inschriften  genannt  ist,  erkennt  er  den  Cae- 
cilius Natalis,  der  im  Dialog  Octavius  des  Minucius  Felix  vor- 
kommt. 

in.  Zur  germanischenMüitärgrenze.  Die  Bonner  «Jahr- 
bücher der  Altertumsfreunde  des  Bheinlandes''  sind 
bis  Heft  69  gediehen.  In  dem  neuesten  Hefte  (1880)  findet 
man  unter  anderem  einen  Bericht  von  F.  Hettner  über  die  Alter- 
thümer, die  1879  und  1880  im  Eegierungsbezirk  Trier  gefunden 
wurden;  namentlich  auch  über  die  Ausgrabungen  der  grossen  rö- 
mischen Thermen  in  Trier  selbst  Zangemeister  commentirt  meh- 
rere neuaufgefundene  Inschriften.  Im  Eiesgraben  bei  Sablon  (in  der 
Nähe  von  Metz)  wurde  ein  Weihestein  der  dea  Moguntia  entdeckt,  die 
dem  sonst  bekannten  deus  Mogon  oder  Mogounus  entspricht.  Zange- 
meister stimmt  denen  bei,  die  den  Namen  der  Stadt  Mogontia- 
cum  auf  einen  freilich  bisher  noch  nicht  nachgewiesenen  Perso- 
nennamen Mogontius  zurückführen,  nach  der  Analogie  aller  Na- 
men auf  -acum. 

Schneider  behandelt  vier  römische  Strassengruppen  auf  der 
rechten  Bheinseite.    Aus'm  Weerth  heidnische  und  christliche 
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Olaskelche  und  Patenen  (aus  Strassburg,  Mainz,  Trier,  Gobem, 
Andernach,  Bonn,  Podgoritza).  —  Auch  die  Erforschung  der  römi- 
schen Bheinforts  macht  Fortschritte.  E.  Hühner  legte  der  archae- 
ologischen  Gesellschaft  in  Berlin  am  2.  Febr.  1881  den  Bericht 
des  Obersten  Wo llff  in  Deutz  vor  über  den  Fortgang  der  Aus- 
grabungen des  alten  Castellum  Divitiensium.  Er  verband  damit 
eine  kurze  Mittheilung  über  den  Stand  der  Ausgrabungen  des 
römischen  Castells  von  Xanten.  Hübner  hob  hervor,  dass  durch 
die  systematische  Aufdeckung  der  wichtigsten  römischen  Befesti- 
gungen am  Niederrhein  (Bonn,  Köln-Deutz,  Xanten)  ein  •oft  be- 
klagter Mangel  unserer  Kenntnisse  in  Betreff  der  uns  nächstlie- 
genden Alterthümer  endlich  in  erwünschter  Weise  beseitigt 
wird.  — 

IV.  Zu  Britannien.  In  Hermes  XV,  588  flf  bespricht  K. 
Zangemeister  eine  in  den  heissen  Quellen  von  Bath  (aquae 
Sulis)  voriges  Jahr  gefundene  Bleitafel.  Sie  enthält  eine  Ver- 
fluchungsformel gegen  Personen,  die  ein  Tischtuch  (mantelium) 
gestohlen  zu  haben  verdächtig  sind.    (Vgl.  Einl.  S.  XXXI.  A.  2) 

V.  Zu  Uly ri cum.  Von  Interesse  für  die  rorrömische  Ge- 
schichte von  Illyricum  ist  die  Schrift  von  Arthur  J.  Evans,  on 
some  recent  discoveries  of  Ulyrian  coins.  (Beprinted  from  the 
numismatic  chronicle,  N.  S.  vol.  XX,  p.  269 — 302).  London  1880. 
Es  ist  darin  gehandelt  von  den  Münzen  illyrischer  Fürsten  (6en- 
thius  u.  a.)  und  Städte,  speciell  von  Scodra,  Lissos  und  Bhizon 
oder  Risinium.    Es  werden  einige  neue  Typen  festgestellt  — 

In  den  Schriften  der  rumaenischen  Academie  in  Bukurest 
erscheinen  zahlreiche  Arbeiten  über  altdacische  Archaeologie ;  so 
neuerdings  (1880)  G.  Tocilescu:  Dacia  in  ainte  de  Bomani 
Cu  38  stampe  lithographiate,  4  Charte,  d'in  care  2  cromolitho- 
graphiate,  si  171  figuri  in  teitu.  — 

üeber  den  « dacischen  limes '  handelt  eine  academische  Pub- 
lication  von  K  Torma:  ,A  limes  Dacicus  felsö  r^ze*.  Budapest 
1880.  (Mit  einer  sehr  instructiven  Karte).  Ueber  einige  frühere 
Arbeiten  Torma's  referirt  C.  Gooss  in  Siebenb.  Ar<5hiv  XVI.  S. 
20-27.  - 

W.  Tomaschek,  die  vorslavische  Topographie  der  Bosna, 
Herzegowina,  Gma-gora  und  der  angrenzenden  Gebiete.  (Mitth. 
d.  geogr.  Ges.  in  Wien.  1880.  Nr.  11.  S.  497—528.  N.  12.«.  545 
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bis  567).  Eingehende  und  erschöpfende  Darlegung  über  die  rö- 
mischen Strassen  nach  Massgabe  der  Itinerarien ;  die  Mussnamen ; 
Ortsnamen:  deren  Herkunft,  Formen,  Continuität;  die  Völker- 
schaften: deren  ethnische  Zugehörigkeit,  ihre  Lebensart;  „die 
Orte  Innerdalmatiens,  welche  in  den  Itinerarien  nicht  genannt 
erscheinen*^,  wol  aber  bei  Schriftstellern,  wie  Strabo,  Ptolemaeus, 
Dio,  oder  auf  Inschriften,  oder  endlich  in  den  Concilsacten.  Auch 
die  slayischen  Urkunden  sind  herangezogen.  Die  Eroberungs- 
kriege der  Bömer  erfahren  hiebei  eine  willkommene  Illustration. 
„Dalmatische  Orte,  welche  in  den  Itinerarien  nicht  genannt  sind 
und  in  die  Kraina  und  mittlere  Bosna  verlegt  werden  müssen.' 
Ueber  Splonum  und  seine  Bergwerke  S.  507  f.  Ueber  Doclea 
S.  554  f.  „  Hypothetische  Strasse  aus  der  Cma-gora  nach  Novi- 
pazar  und  nach  der  östUchen  Bosna*.  Desgleichen  „aus  der 
südlichen  Herzegowina  und  nördlichen  Cma-gora  nach  Taälyd^a*. 
„Orte  im  nordöstlichen  Winkel  der  Bosna*.  „Die  Völkerst&mme 
des  alten  Dalmatien^s  *. 

S.  567 :  „  Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  nochmals,  wie  ich 
es  oft  gethan,  darauf  Nachdruck  zu  legen,  dass  die  Eigennamen, 
sowie  die  gesammte  ethnische  und  topographische  Nomenclatur 
lUyrien's  (Dalmatien's) ,  Pannonien's,  Venetien's,  Japygien's  und 
Sikelien^s  total  verschieden  ist  von  jener  im  Haemusgebiet  und 
dass  Strabon  und  andere  Autoritäten  des  Altertums  mit  Becht 
die  illyrische  Völkergruppe  scharf  absondern  von  der  thraco-geti- 
schen.  Von  einer  innigen  gemeinsamen  Grundlage  beider  natio- 
nalen Elemente  kann  nicht  die  Bede  sein ;  das  illyrische  schliesst 
sich  durchaus  an  das  graiko -italische  an,  das  thrakische  am  eng- 
sten an  die  iranische  Gruppe.  Auch  der  leibliche  Typus  beider 
Nationen  war  ziemlich  verschieden;  der  Hlyrier  war  schlank, 
hochgewachsen,  brünett;  sein  Typus  hat  ohne  Zweifel  auf  die 
slavischen  Bewohner  Dalmatiens,  der  Herc^owina  und  Cma-gora 
eingewirkt;  der  Thrake  dagegen  war  gedrungen,  fleischig,  der 
blonde  Typus  hie  und  da  vorherrschend,  wie  bei  den  heutigen 
Oseten  im.  Kaukasus  oder  wie  bei  den  Eafirs  im  HindukuS ...» 
Von  den  lUyriern  hat  sich  in  den  Bergen  Albaniens  noch  ein 
Bmchtheil  erhalten,  der  seine  eigene  Sprache,  wenn  auch  sehr 
stark  vermischt  und  entstellt,  bewahrt  hat  —  die  Thraker  exi- 
stiren  nicht  mehr  als  Nation  mit  eigener  Sprache,  sie  haben  sich 

Jnnr,  rom.  Landschaften.  gQ 
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in  Bomauen  vtan^audelt  und  sind  allrnUig  in  nördtidiere  Sitze 
vorgedrungen  (?),  ohne  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ihren  alten 
leiblichen  Typus  gänzlich  eingebüsst  zu  haben.*  — 

W.  Tomaschek  publicirt  jetzt  , Ethnologische  Forschun- 
gen Aber  Ost*Europa  und  Nord- Asien*.  Das  erste  Heft  behan- 
delt »Die  Goten  in  Taurien**  (Wien  1881).  Die  Vorbemer- 
kung erwfthnt  die  Stoffe,  deren  Bearbeitung  in  zwangloser  Beihen- 
folge  und  ohne  Einhaltung  einer  bestimmten  Frist  Yor  sich  gehen 
wird;  darunter  »die  Bumaenenflrage*,  —  »die  Yölkerstellung  der 
Albanesen*  u.  a. 

In  Archaeol.-epigraph.  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich  IV.  2  S.  184—207  ist  M.  Hoernes'  Bericht  über  Rö- 
mische Alterthümer  in  Bosnien  und  derHercegowina* 
fortgesetzt.  Inschriften  aus  Plevlje  (das  alte  Staneclif);  Prjepolje 
(Argentaria  P) ;  Travnik,  Livno  u.  a.  0. 

Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  eine  versificirte  Inschrift 
aus  der  Gegend  von  Travnik.  „Die  Formen  der  nachlässig  ein- 
gehauenen Buchstaben,  sowie  Metrik  und  Sprache  tragen  den 
Charakter  einer  späten  Zeit;  die  Inschrift  dürfte  dem  vierten 
Jahrhundert  angehöre.  Zu  den  poetischen  Formeln  vgl.  Lucan. 
6.  777:  „tristia  Parcarum  stamina";  Vergil.  Aen.  10.  824:  „fla- 
ventem  prima  lanugine  malas^  u.  ä.  Die  Zeilen  sind  durch 
schwach  efaigehauene  Linien  markirt.  Der  Bahmen  zeigt  Banken 
mit  Epheublättern  und  Trauben". 

,ültima  clansenmt  Par|{carum  stamina  filo 
Principii  miserandi  diem,  ||  quem,  gloria(m)  nisi 
avus  adque  pater  puerum  ||  ded«*e  [p]TaeQlara(e) 
mü]tia(e)  patruoque  siio  iun||xere  fovendum, 
com  primum  pulchra  lanu||gine  sumeret  aniH>a, 
speßtantes  magnum  patri^  columenque  futurum^ 
heu  miasri)  gloriari  sibi  H  laetamqiie  aeneotam. 
Cnidele(m)  Inctum  domm  #  Bavenna  xemiflit, 
hoc  miaeros  tifailo  prol^ium  signasse  dolorem/ 

„Da  Bavenna  als  Sterbeort  des  Frincipius  genannt  wird,  so 
hat  dieser  Jüngling  wahrscheinlich  als  Soldat  in  der  Flotte  zu 
Bavenna  gedient    lieber  die  Verwendung  der  Dalmatae  in  der 
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» 

Bayeimatischdn  Flotte  c£  Tac.  H.  3,  12  und  die  Priyilagia  vete^ 
ranorum  C.  L  L.  IH  p.  915.'^ 

BezttgHoli  der  alten  Strassen  bemerkt  Hoemes  S.  195:  ,J)ie 
Entdeckung  und  Verfolgung  römisdier  Strassenspuren  in  der  Um- 
gebung noch  gegenwärtig  blühender  St&dte  ist  hier  wie  überall 
in  Bosnien  erschwert  oder  unmöglich  gemadit  durch  die  seit  alter 
Zeit  übliche  rohe  Ueberpflasterung  aller  Haupt-  und  Nebenwege 
bis  tief  in  unzugängliche  Wälder  und  Gebirge,  das  System  der 
sog.  Ealderma's,  deren  Zeitbestimmung  m  den  sehwierigst^ 
Aufgaben  historischer  Localforschung  gehört'^ 

In  demselben  Heft  der  „Mittheilungen^^  erstattet  Hr.  Doma^ 
szewski,  einer  der  Stipendiaten  des  Wiener  archaeologisch » epi- 
graphischen Seminars,  Bericht  über  neue  Inschriften  aus  Eämtffli.  S. 
207  bis  218.  Sin  bishiH*  unbekannter  Frocurator  vonNoricum,Aelius 
Maximus,  aus  der  Zeit  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L.  Yeriis,  wird  con- 
statirt.  Femer  als  Fortsetzung  früherer  Artikel:  ^Bevidirte 
und  neue  Inschriften  zu  Corp.  Inscr.  Lat.  m  (Dacia)* 
von  C.  Torma.  — 

In  der  Sitzung  vom  30.  März  1881  der  phil.  histor.  Eiasse 
der  W.  Academie  kam  eine  Abhandlung  von  C.  G  o  o  s  s  zur  Vor- 
lage: ,Dacia  Traiana.  Geographie  und  Geschichte  des  Tra- 
ianischen  Daciens*.  — 

S.  472  A.  3,  in  dem  Citat  aus  G.  Paris  muss  es  heissen 
statt:  ,Jia  continuitä  du  Latin  en  Dacie'^  vielmehr  ,Jia  non- 
continuit^ ;  wie  Schuchardt  in  Zeitschrifk  f.  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft XXI  (1873)  S.  461  bemerkt  hat.  — 

Zur  Frage  nach  den  Origines  der  Bumaenen  verzeichne  ich 
noch  Miklosich,  Bumaenische  Untersuchungen.  I.  Istro- 
macedo-rumunische  Sprachdenkmäler.  (Vorgelegt  der  W.  Acad. 
am  6.  Jänner  1881).  ,4)er  erste  Abschnitt  enthält  die  das  in 
Istrien  gesprochene  Bumunisch  betreffenden  Aufzeichnungen  des 
Dr.  Antonio  Ive  und  des  Dr.  Th.  Gärtner.  Diese  Mittheilungen 
setzen  uns  in  den  Stand,  das  Verhältnis  zu  bestimmen,  in  wel- 
chem das  Istro-Bumunische  zu  den  anderen  Hauptdialecten  des 
Bumunischen  steht.  —  Der  zweite  Abschnitt  umfasst  zwei  ma- 
cedo-rumunische  Denkmäler,  deren  Erklärung  zum  erstenmal  ver- 
sucht wird.  Es  ist  dies  1.  die  TcpoDto^ipCa  von  Theodor  Eaval- 
liotis  aus  dem  J.  1770.    2.  Das  TetpiYXooooov  Asgtxöv  von  Da- 

86  • 
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niel  aus  dem  J.  1802.  Beide  Denkm&ler  sind  dadurch  von  be- 
sonderem  Werthe,  dass  sie  von  Männern  herrfihren,  auf  deren 
Berichte  historische  und  sprachwissenschaftliche  Theorien  keinen 
Einfluss  gefibt  haben,  die  demnach  auf  YerUsslichkeit  Anspruch 
machen  dfirfim.  Eine  später  vorzulegende  Abhandlung  wird 
der  Lautlehre  der  drei  Hauptdialecte  des  Bumunischen  gewidmet 
sein.**  — 

Zu  VI.  In  Sybel's  histor.  Zeitschrift  N.  F.  IX  (1881) 
S.  441  ff  behandelt  H.  Weingarten  «Die  Umwandlung  der 
ursprünglichen  christlichen  Gemeindeorgsuiisation  zur  katholischen 
Eorche*,  wobei  die  oben  S.  552  erwähnten  jüdischen  Organisa - 
tioneUf  die  Funeralcollegien  u.  s.  w.  gleichfalls  ihre  Besprechung 
finden.  — 

ä  54i  A.  3  ist  für  die  Literatur  über  die  Augustalen 
statt*  auf  S.  34  auf  S,  16  zu  verweisen.  -—  - 

S.  223  Ifitte  lies  Troyes  statt  Troges. 


Register. 


A. 

Mmücipiam  Abtagnense  128. 

Acci  24.  25.  88.  88. 

AcruTinm  866. 

Acumincam  844, 

Acusio  206. 

AegidiOB  271. 

AenoD»  866, 

Aequoia  867.  866. 

Aescnlap  146.  428  f. 

Aera,  ron  Maaretanien  98.  .spanische  69. 

Africa.   Eintbeilang  90  ff.^fricaner  160, 

Leumund  derselben  161  f. 
Agbia  128. 
Agrariscbe  Verhältnisse;  in  Spanien  8S; 

in  Africa  170 ;  in  Italien  552  f. 
AgrioQla,  Statthalter  in  Britannien,  284  ff. 
Agfrippa  6  f.  529  f., 
colonia  Agrippina  191.  197.  241  f.  258. 

261.  560. 
Agnontum,  Aguntum  856.  86^^  451. 
Alamannen  440.  460. 
Alanen  72.  78. 
Alba  HelTiorum  207.. 
Albanesiscbe    Bestandtheile    im    Bumae« 

nischen    470  ff.   albanesiscbe  Sprache 

878. 
Albinum  206. 
Aleboece  208. 
Albona  866. 
Alimentationen  154. 
Aliso  249.  250. 


Alpen  428  (foeditas  AlpiQm).  Alpes  Cot- 
tiae  498.  Alpes  Graiae  et  Poeninae 
498.  Alpenstrassen  422..  497.  Alpes 
maritimae49$,  Alpenwirthscbafb  427  f« 

Altersangaben :  Spanien  67.  A&iQal58f^ 
ItaUen  554.. 

Amantini  854. 

Ambilici  858. 

Ambisontii  854. 

Ambrosius  Anrelianus»  rOmiseher  dm  in 
Britannien  809. 

Ambrosius,  6.  ?.  Mailand  61.  486,  488« 
506. 

AmelioratiQnen  des  Bodens,  Italien:  555, 
Illyricum:  480  f. 

Ambanralia  425. 

Ammaedra  117. 

Ammon,  allgemeiner  Gott  dei;  Dlsjaren  107. 

Amphitheater  886  (Sarmizegetfis^).  157 
(Africa).  415  (Aquinciun). 

Anatilia  207. 

Anauni  425. 

Anchialos  878.  405. 

Andetrium  867. 

Annalen,  yon  Arles  215;  ron  Barenna  511« 

Annalistik,  pro?inciale  66  f. 

Annona.  489.  58^.  5^6.  170.  18» 

Ansiedlung  der  Germanen.  In  Italien  556  f. 
In  Gallien  272  f.  Der  Alamunnep  460. 

Antalas  1Q6.  .        . 

Antoninns  Pins,  sein  Gcenzwajl  in  Bri- 
tannjen 298  f.  295. 

Apsoros  867. 
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Apuleius  126.  148.  155.  164. 

Apulien  521. 

Apalum  887.  848.    886  ff.    888.    898. 

861.  879. 
Aquae.  27.  141.  255. 
Aqoae  calidae  189;  Flariae  86.  Sextiae 

207.  Snlis  288.  560. 
AqoUeia  814.  881.  498.  501. 
Aquincum  844.  861.  857. 
Aquitania  192. 
Arausio  206  f. 
ArsTisci  854. 
Arelape  865. 
Anr^ntaiHt  868.  562. 
Atpm^Htam  848. 
AriMier  1(M).  271.  487  f.  445  f. 
Armonpflege  488  f.  587.  506. 
Ticani  Annisses  258. 
Armorica,  Armoriker  288.  268. 
Arrabona  865. 
Arsennaria  189. 
Arsenses  88. 
Artikd,    Pos^osition    im   Rumaenisoheii 

478  ff. 
Atopimii  867. 
Arra  15. 

Arrenü  217.  281.  256.  270. 
Ascolam  516. 
Asido  15. 
Asseria  866. 
AflMiAS  117. 
Astigi  1 5. 

Astlira  (AstariS)  481.  485. 
Astoria  9,  80. 
Astorica  Aagasta  26  f. 
Atria  502. 

Attribuirte  Gebiete  11  f.  862. 
Authi^  Bmerite  6.   20  f.    51.  85.  87. 

Banraconuii   257^  815.  BS 2.   Snesso- 

noBi  217;  197*  Tretetoivm  195.217. 

288  ffi  559.  Yittdelicormn  815.  874. 

855.  46e. 
Aognstalen    16.    84.    209.    147.    891. 

544  flL  564. 
Aarasischer  Berg  107.  110.  188. 
yicus  Aorelii  258. 


Auxentius  ?on  Dorostorum  874. 

Auxiinom  516. 

Aazia  189. 

ATenio  206. 

Afüa  59. 

AzaUi  854. 

B. 

Babba  189.     ^ 
Üacauden  79.  264  ff. 
Baetica  7.  14. 

Baetirae  (Baeterrae)  206  f.  212  f. 
Bagacum  218. 
Baiae  519. 

Baiuyaren,  ihre  Niederlassung  459. 
Baleares  9. 
Banasa  189. 
Barkiden  1  ff. 
Basken  84  f.  74  f. 
Basqnati  96, 

Bataya  481.  457.  [424.  552. 

Baaem  88  f.  (Spanien).   174  ff  (Africa). 
Bauten,  der  Kaiser  in  Born  580. 
Bavari  96  f. 
Bedainm  864. 
Benicium  206. 
Berber  94. 
*  Bergomum  508. 
BefgtftlUlte  in  Dlyrioutti  455;  in  Italien: 

549. 
Bergwerke,  sp&niSöhet   45  ff*  176.   bri- 
tannische: 288  f. 
Besser  460. 
Bida  189. 
Biessi  828. 
BUbiUs  88. 
Birrhus  451. 
Bisica  Lucana  122. 
Bocchoris  28. 
Bodotria  285. 
Boier  858  f. 
Bonifiicins  104.  512. 
Bonitirung  429. 
Bonn  242.  560. 
Bononia  297. 
Bonosus  296. 
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Bosnien  867  f.  560  f.  563. 

Bracara  9.  21.  80«  44.  86.  89. 

Breonen  451.  462  f. 

Brenci  818.  854. 

Briefwechsel  66  f.  485. 

Briratttett  277.  281.  290. 

Brigantium  855.  457.  27.  44. 

Brigretio  848  f.  862.  866. 

Britannia,  Eintheilung  295  f. 

Budicca,  Königin  der  Iceni  281.  288. 

Bulla  regia  117. 

Burdigala  281. 

Bflrgerrecht  12  t.  483  f. 

Burgunder  272  f. 

BuriTista  820. 

Bumnm  867. 

Butua  866. 

Byzacinm,  Byzaoene  92*  122. 

C. 

Cabellio  206.  208. 

Caenicenses  207. 

Caesarangusta  86.  88. 

Caesarea  108.  189* 

Galagnrris  25.  88. 

Callaecia  9.  80  ff. 

CaUeya  278  f.  288.  311. 

Oampanien  518  ff. 

Gampodnnum  855. 

Gamulodunum  278.  281  f.  285.  287. 

Ganaanilier  94.  IIO  iL 

Ganabae  188  ff.  861.  887. 

Ganama  15. 

Ganapinm  128. 

Gapellianus  102. 

Gapera  21. 

Gapsa  128. 

GaratisQs  296. 

Garcaso  206.  208  f. 

Gami  858. 

Gamotum  218. 

Gamuntnm    816.    332.    842    f.    848  f. 

861.  365. 
Gamuti  217. 
Garpi  328.  399  ff.  406. 
Garpodaker  406. 


Carteia  14. 

Gartenna  189. 

Garthago  92  f.    104.    107.    116.    118. 

120.  124  ff.    152.    157.    188.  nova 

8.  24.  85.  88  f. 
Gartimandua,  Königin  der  Briganten  277. 

281. 
Gastra   Gabillonense    217.    Gaecilia    21. 

Matisconense  217.   Regina  862.  456. 

882.  Sertilia  21.  Tetera  242. 
Gastulo  26. 
Gatalauni  217. 
Gaurium  21. 
Cldeia  855.  864. 
Gelsa  24. 
Gelsitani  88. 
Ghatten  248. 
Ghoba  140. 
Ghnllu  148. 
Gibalis  866. 
Ginium  28./ 
Gircumoellionen  179. 
Glrta  142. 
atania  49  f.  559. 

civitas  (Begriff)  352.  »ciWIaies«  (in  Spa- 
nien) 29  ff.  122.  144  (Africa). 
dassis,  MoesiaM,  Panii««iaca  849.  Inita« 

lien:  498.  509. 
Glaudius,  Kaiser  199.  275  f. 
Glota  285. 
Glunia  26.  88. 
Goloni  285.  552. 
Gommagene  865. 
Gomplatam  87. 
Gomum  508.' 
Gondlia  s.  Landtage. 
Gonimbriga  21.  81.  87. 
Gonstantius  Ghloras  297  f. 
Gonstantin  d.  Qr.  298.  Oegenkaiier  71. 

800. 
Gonstanz  257. 

Gorduba  4.  14  f.  19.  21.  85. 
Coronati  IV  421  ff. 
Gremona  498.  504. 
Greii  867. 
Guina  128. 
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Camae  521. 

CamaUtion  tt&dtiscfaerWftrden  861.  885. 

Cor.  Carraetfen.  Garwalchen.    888.  465, 

Carictae  867* 

Carabis  122. 

D. 

Bacien.  Eintheilonf :  superior,  inferior; 
Porolissensis,  Apolensis,  KalTensis  887. 
ripensiB  888.  898.  mediterranea  888; 
feliz  408.  —  878  ff.  Auljrabe  der 
Traianischen  ProTinz  408.  Ende  der 
römischen  Herrschaft  452.  560. 

Daker  816.  819  ff.  NaüonaUt&t:  851* 
895  f. 

Dacopetoporiani  828. 

Daesidiates  818.  867. 

Dalmatien  817.  887.  866.  452  f. 

Dalmater  in  Dacien  880. 

Dardania  878. 

Dea  Angusta  Yoconiiomm  208  f. 

decemviri  88. 

»decnriae*  in  Dalmatien  869. 

Dera  279.  287. 

A.  DidioB  279. 

Didymus  71» 

Diodetian  869.  416  (Palast). 

Ditiones  867. 

Doclea  869.  419. 

Dolichenuscnlt  881. 

Domaenen,  kaiserliche  175.  177. 

Donatisten  115.  168.  165  ff. 

Borostomm  (Dorostonis)  862. 

Drache,  Feldzeichen  der  Daker  897. 

Drmden  228  f. 

Drobetae  879.  887.  898. 

Dumnonier  808. 

DorocomoTium  288.  > 

Burocortomm  195.  197.  217. 

BnroTemum  288. 

Ebora  21. 

Eboracom  285.  287. 
Eburodtmam  197. 
Ebnsus  29. 


Ecdicins  271. 

Eigenthämlichkeiten,  prOTinciale  52  ff. 

Eisack  815. 

Elbelinie  816. 

Elimberis  281. 

Emerita  Angosta  s.  Angosta  Emerita. 

Emona  856.  858.  868.  498. 

Emporiae  25.  88. 

Epicedion  Bmsi  815.  821. 

EpidaunuB  866. 

Epirus  nora  878. 

Epora  19. 

Escensis  (statio)  865.  457. 

Etnisker  488  f. 

Euchrocia  61.  68. 

Eudoxius,  Bagandenffihrer  2.66.  486. 

Eugippius  481. 

Euprazias,  magister  memoriae  102. 

ezercitus,  der  illyrischen  Provinzen  845. 

F.    . 

Fara,  K.  der  Bogen  448. 

Farentia  871. 

Favianae  (FaTianis)  481.  485.  448. 

Ferderochos,  Broder  des  K.  FaTa  444  f. 

446.  450. 
Firmos  108.  109.  180. 
Fhicciteus,  K.  der  Bogen  448. 445.  449. 
Flanona  866. 
Fiorentia  498.  517.     . 
Flflchtlinge,  römische  184  (Africa). 
Porom  Jolii  207. 
Porom  Voconii  207. 
Franken  271.  278.  297.    , 
Fraoen,  reiche  57.  166«.  587. 
Fraxinenses  96. 
Frexes  106. 

Friedrich,  rag.  KOnigssohn  448.  450. 
Cl.  Fronte  882. 
fundi  176  (Africa).  858.     .  . 
Foneralcollegfen  228.  891,  551.  564. 


e. 


Gades  15.  21. 
Gaetoler  96. 
Galerios  404. 
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Gallien  190  ff.  Organisation  192.  196  ff. 
Oallia  dsalpina  495  (zu  .Italien). 

Oallier,  Charakteristik  derselben  208. 

Gallaecia  s.  Gallaeda. 

Oastrertrftge  81  t 

GeistUchkeit,  ihr  Einfluss  81  t 

Qenabmn  217. 

Genara  206  f. 

Generidus  489. 

GentUitas  81. 

Genua  507. 

Gepiden  451  f. 

Germaniae  195.  241  ff. 

Getan  851. 

Gibold,  E.  der  Alemannen  444« 

Gigthi  128. 

Gildo  108.  180. 

Gilra  189. 

Giso,  Gemalin  des  E.  Fara  445  t, 

Glanam  lirii  207. 

Glenun  278.  287. 

Qothai  78.  80.  86.  899  ff.  486.  462 
(Baetien).  488.  562. 

Gratianopolis  207. 

Grenzen,  der  illjr|schen  Prorinxen  834  ff. 
Raetien^s  884.  Noricom's  885.  Da- 
cien*s  884.  Itaüen's:  814.496.  498 f. 

Griechen,  in  Britannien  294;  am  Balcai^ 
871  ff.  Graecjsmen  auf  dacischen  In- 
schriften 882, 

H. 

K.  Hadrian,  in  Africa  1,20.  Reisen  Had« 

rian's.  588.  .      . 

Hadrianswall  289  ff. 
Hadmmetom  92.  112.  116;  121. 
Handel  406  ff. 

^  -  - 

HandelsTerträge,  mit  den  Barbaren  408. 

Hasta  regia  15. 

JLelfetii  198.    . 

Beruler  82.  . 

Hippo  92.  Hippo  Biarrhytns  1^1. 

BispaUs  14.  85^ 

Hofhaitang  der  Germanen  447* 

Hyginus,  B.  von  Oordaba  60. 


lader  866, 

lapydes  858,  .    , 

las!  854. 

Iberer  84  ff.  Sprache  derselben  86  ff. 
Inschriften  89  f. 

Iberia  ezoetra  84*  526.        .     ' 

Idatios  Lemloensis  51. 

lema  107. 

IgilgiU  189.         .         . 

Igloetes  88.  . 

nerda  25. 

Uici  25.     .  . 

Illiberis  206. 

niyricom  881  (Begriff),  885:  im  enge- 
ren Sinn.  887:  getheilt.     .     l 

Ipdigetes  88. 

Insehriftensetsong  XXI¥  f.  541. 

Isarcns,  Isard  852.  * 

Isca  279.  287.  297;   .    ;        ( 

ItaUa  488.  . ._  ^ 

Xthadas,  B.  von  Qseontiba.  59  .ff. 

Itona  285.  .289. 

Inaro  364. 

laenna  868. 

lolinm  Camicam  502.  .         . 

loridiciif  pro  praetore  .otrinsque  Pamio^ 
niae  888.       .         . 

Instinian,  Abstammung  desselben  877. 

luTaTom  364.  481.  456. 


K. 


t    i 


Kastorrensis  (oolonia)  189.       . 

Kelten  198.  812.  491, 

Keltiberer  85.       . 

Kessetaner  88^     : 

Kirchliche    Organisation.   10  .(Spanien). 

228  (Gallien).   261  (GermaHiae).  809 

(Britannien).    .   ..  ,     .^ 
Kissa  25. 
Klima,  Aenderungen  desselben  550  (Ita* 

Uen)  428  ff.  482  (Illyricom). 
Köln  s.  Agrippina. 
Komban  299   (in   Britapnien).   426  (in 

den  Alpengegenden).         ,_  , 
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Konstentwicklanf,  profinciale  49  f  (Spa- 
nien). 888  ff  (G^rmaniae).  801  (Bri- 
tannien). 416  ff  (niyricom)« 

Ktttiowlaohen  468  f. 


Ladiner  864. 

Lager  182.  186  (Lanbaeslt).  XXVll. 
847  f  (Gamantun).  851.  560  (am 
Bliein). 

Lagerkinder  185.  859, 

Laiand  858. 

Landtage  28  (Spanien).  98  (Afrioi^.  822  ff 
(Ckülien).  857  (Pannonien).  888  (Du- 
den). 

Lu^olNurdeD  448.  451  f. 

Larea  188. 

Latein:  afiricanisdies  118  ;  im  Orient  877. 

Latinisohei  Redit  12  (Spanien).  199  f. 

Latobid  854. 

Laoriaeom  848  f.  481.  456.  457. 

Legionen,  in  Spanien  27;  in  Oallien 
(Germanien)  191;  in  Biitannieii  275. 
295;  in  Illyriciim  840  ff.  Disloflition 
der  letzteren  845.  II  Parthica  in  ita* 
lien  498. 

Lentia  865.  457. 

Leptta  magna  08.  118.  122.  minor  116. 

Libertinen  542  ff.  209. 

Libnmi  858. 

libiosa  26. 

Libyer  74. 

Libyphoeniker  111. 

Ligorer  522. 

limes  98  (Africa).  947  ff  (Germanien). 
289  ff  (Britannien).  845  ff  (Norienm) 
845  ff.  560  (Fännonien  and  Daden). 

Littdnm  879.  811. 

Ungones  198. 

Londiniom  282,  287.  297.  811. 

Lncan,  Verse  aus  ihm  286.  562. 

Lodfer  ron  CaraÜB  586. 

Lacom  (Lucas  Angusti)  9.  26.  80.  88. 
44.  78    87. 

Lugndnnam  197.  218  ff.  241.  Bataro- 
ram  245. 


Lupodonom  252. 
Lusitaalen  7.  19. 
Latetta  Biridounn  280. 
Lygier  819. 


Macedonien  877. 

Madaari  (Madaara)  188.  148. 

Mago  29. 

Maia  888.  549. 

Malaca  15. 

MalTe(nsi8)  colonia  887.  888. 

Marbod  817.  81».  B47. 

Mardanopolis  878. 

MaroomamiM  817.  881. 

Marmariden  105  flL 

Martinas,  B.  Ton  Tours  68«  360. 

Mascezil  104. 

llassilk  198.  209  ff. 

Mattiad  248.  castdlum  Mattiacomm  247« 

Manretania  90.  98.  181.  Tingitana,  C^ae- 

sariensts   93.    96.   99.   Sidfensis  99. 

Maaren   94;    maorisdte  Götter   100. 

Kampfweise  der  Maaren  105.  Stämme 

derselbM  06.  106  f.  188  ff. 
Maurowkehen  468. 
Mftiimin,  der  Thraker  815. 
Maximas,  Gegenkaiset  68*  64.  2tB ;  ton 

Madaara  118  f.  164* 
Mazula  122. 

Mediolaniam  (Mediolfmam)  505  ff. 
Mediomatrid  288. 
Megalopolis  147. 
Metellinam  20  f. 
Milea  148. 

MillionftM,  d«^  illyr»  LandsdMfiMi  %%lk 
Mirobriga  21. 
Ifisenott  580. 
Mithrascalt  881. 
Moesia  887  f.  dioecesis  Moesiaram  888. 

Moesia   superior  Margensis  888.  860. 

871  ff. 
Mogantiacum  197.  248.r  846.  258. 86U 
Mona  280*  885* 

Münzen,  spanische  186  ff;  Ulyrisehe  560. 
Munda  6. 
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Municipalordnung,  italisobe  16.  484. 
Munidpales  Lebon  162  (Africa).  540  ff 
(ItaUen).  Mmiicipale  EigcfttthOnütelütef- 
ten  88.  92, 

Mnrrenses  TietUii  258. 

Marsa  849.  866.  874* 

Masolamü  95.  ~ 

Myrtilis  21. 

N. 

NaXBSQs  888.  878.  876. 

Namphamo  164. 

Napoca  879.  887  f. 

Narbo  198.  206.  209.  212. 

Narona  858.  866. 

Nanportas  864. 

Neapolis  122  (Africa).  519  (ItftKtti). 

Nemausus  207.  209.  21 8< 

Nemetum  ciyitas  252..  258. 

Nicaea  208. 

Nicer  258. 

Nioetas  ron  Remesiana  874. 

Nioopolitf  ad  Istrum  829.  888.  878. 

Norba  20  f. 

Noreia  868. 

Nosici  (um  Noreia)    858.   XiUt&rdiMiit 

856.   ^    877.    459.    Noritfalü    468. 

Bezeichnung  der  Baiem  468. 
Noricum,    »Beicb«    886.    ripenee    389* 

855  f. 
Novae  862.  456. 
NoTempopulana  281. 
NoTiodunum  857. 
Nnbel  109. 

Nomidia  92  f.  96*  181. 
Numantia  25. 

0. 

Odovacar  489.  518  f. 

Oea  92.  122. 

Oeniates  852. 

Oescus  878. 

OUbippO  (Ulyxippona)  21*  78  t  87. 

Onoulf  450.  514. 

Opiterginm  881. 

Optatus  180. 


Ortonamen,  spaaisciie  17.  (OognOtnina 
der  Municipien  u.  8.t^)»  86«  64;  Iti 
Africa  140  ff.  186  i  Jn  Belgioa  878^, 
in  GaUien  216  f;  in  BritaniliMk  810. 
Ortsnamen  Ton  den  NauMil  det  füidl 
858.  556;  thrakische  tftti  mji^aebB 
878;  romanische  in  TblaU«  wiA 
Dardanien  878  f;  dicisdü^  890.  B^ 
manische  im  PttMrtiMii  868  f;  in 
VillnOss  nn«  UnMi  464;  in  OlMrim^ 
tu  und  YontfBterg  i67t  in  Tiitf 
Oberhaupt  428.  Lat.  LocaÜTflMien 
485  (Noricum).  BMttanisdM  Qrtaia- 
men  in  Steiermaifc  ttnft  Eftrnteil  451. 
Erhaltene  romanisdü  Ortntiwsft  fft 
Noricum  467;  ia  Moeüen,  Dftoien 
458.  Um&nderunf  der  Ortsftsmen  457« 
Ortsnamen  in  BMm  und  fiokwaben 
460. 

Ordoyici  280. 

Orestes  485.  518. 

Osca  25. 

Ossonuba  21. 

Ostia  581.  585. 

Orilaya  865. 

Oxybii  198. 

pagus,  Unterabtheilung  rom  regio  inPa« 
den  888. 

Fällantia  86. 

Palma  28. 

Pannonia  887.  856.  Theilung  der  Pro- 
vinz: 887.  889.  Fumonia  ripeadir 
889.  Pannonier  851. 

Patavium  508. 

Fax  Julia  20  f. 

Pesijmismus  158  & 

Pest  s.  Seuchen. 

Philippi  887. 

philosdphus  547 ;  »philosopM*  422. 

Phoeniker  87.  94.  110  ff.  116. 

Fhryger  (in  Gallien)  828. 

Picten  804.  807.  818. 

Piruster  879  f. 

Pitjusae  29. 
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A.  FlMithii,  Uni  in  Bfttiimieii  276. 

FlotkiopoUt  878. 

PMtOYio  460.  467. 

PoU  6OO4 

PolkntU  88. 

FDnqpMlo  86. 

BMDp«iM'  6* 

Fotis  ItM  866.  467* 

Bontot  (Badotof)  848. 

ForoUtAim  887.  879.  887  f. 

PoriQS  68U  686.  Oüb  78.  87.  magnas 

140.  . 

poweetorai,  In^^ien  88.  166  (Africa). 

•  181.  867  (eaUieJi). 
VoUiam  848.  861. 

prMÜRti,  dfititiiuii  MoMfae  «t  Trobal- 

•  Um  886;    in  den  A^jMn  498;    orae 
maritiiiae  88.  686. 

praepotiti  Umitii  99. 

Praeddinm  Jnlinm  81. 

PraeTaUa  878. 

Pratotagns,  K.  der  loeni  281.   . 

Friestertliümer,  africanische.HS  ff. 

Prindpat  588. 

PriscUlianinniis  SB  iL 

procnrator    Angasti    ad   coram    gentioB 

101. 
Procuratorisehe  Provinzen  886. 
punedie  Sprache  112  f.  115. 
Pnteoli  520. 
Pyrenaeenpftsse  45.  71.  78  f., 86. 

.. ^'   .: ..;..... 

Qnia^na  (<)aintni8)  481. .483. 

B. 

Baetien  S15.    884.    854.    Raeter  .861. 

855.  Kaeteromanen  468  ff*  Raetiadie 

Gölte  in  Oberitalien  494; 
Katiaria  878. 
Banrid  198.  ^ 

Barenna.  608  .ff. .    .   . 

regio    851;    in    Paoien    888;    italisclie 

Begionen  487 

Remesiana  878  f. 
Bemi  217.  288. 


Biditanim  866. 

Bipa  Thradae  887. 

Biiininm  866. 

Bitteritand  540. 

Bom  687  fl^.  Umgebnng  587. 

Bomania  ZYIIX.  406,  464« 

Boialia  876. 

Boiomagns  197. 

Bogen  448.  »Bogüand«  448. 

Bomonen  468.  mmaeniadie  Sprache  470  ff. 

Bomaenenfrage.  XXIX.  XXX  f.  470  ff* 

661.  668.  568  f. 
BosaioB  189. 
Boidno  806.  808. 
Boigoniae  189. 
Bndcade  118.  148. 
Bos^oeoiiom  189. 
Bntopiae  888.  899. 

8. 

Saboci  888. 

Sabora  16. 

Sabrata  98.  122. 

Sabrina  278. 

Sachsen  897.  807.  812. 

saoerdoe  orWs  146.  saoerdotales  (in  Afri« 

ca)    146.  sacjNT^otiivn  Flaylae.  gentis 

146.   . 
Saci  886. 
Saetabis  26. 
Saefates  858. 
Sagontom  2.  26.  88i  88. 
Salacia  21. 
Salamantica  22. 
Salaria  4, 
Saldae  189. 
Salonae  866.  868  ff. 
Salpensa  16. 

Samos  889.  .       r;   . :   >         -      - 

Santicom  868.  :    _         f 

Sardinien  109.  111.  582  /T. 
Sarmaten  400. 
Sanviseg^toa^  .882.   879.  8ß8,  ff.  889* 

898.  412.  418.  41^;:,    ..    :  > 

Saronetes  852. 
Satomoscolt  425.  .     > 
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Sararia  856.  455. 

ScaUabis  20  f.  78.  87. 

Scarabantia  857. 

Scardona  858.  866. 

Sch&ddbildongr  der  Baetoromanen  464  f. 

Schalen  48  (Spanien/.  148(Afr{ca).  420. 

colonia  Soillitana  122. 

Scodra  889.  867. 

Scordisci  854. 

Sootten  804.  807.  818. 

Scupi  888.  878.  455* 

Seben  888.  855. 

Sectenwesen  55  ff  (Spanien).  168  f  (Af- 

rica).  487  f  (lUyricam). 
Sedetani  (Sethisenses)  88. 
Segontium  280.  811. 
Senia  866. 
Senat,  rOm.  582.  589.  Senatoren,  in  den 

Provinzen  182.  266  f. 
Septimias  Sefems,  in  Britannien  298  f. 

295;  zweiter  Orfinder  Ton  Bacien  889. 
Serdica,  878.  875.  487. 
Sepolcralwesen  156  f.  204.  808.  551  f. 
Sequani  198. 

Senchen  187  (Afirica).  550  (Italien). 
Sererin  488.  Tita  SeTerini  481. 
SioiUen  521. 
Silures  280.  808. 
Simittn  117. 
Singidunnm  874. 
Sirmiam  849.  874. 
Siscia  857.  866.  •      • 

Sitifis*]20.  18«. 
P.  SittiuB  142  f. 
Sol  428. 
Solya  864. 
Sopianae  889.  865. 
Spalatinm  870. 
Spanien,  Eintheilung  7  f. 

Splonom  880.  561.  

Spielwesen  157.  414.  581. 
Steuerbezirke:  gallischer  221.  illyrischer 

888. 
Statthalterrerzeichnisse  888. 
StiUco  512. 
Strassen  42  ff.  117.  811. 409  ff.  497. 561. 


ciritas  Soessonom  271. 

SaetoflioB  Panllinns  95.  279.  282  ff» 

Saeren  72.  80  f. 

Safeten  118. 

Sumelocenna  258« 

Sfimpfe  480. 

Licinios  Sora  25.  828. 

Syagrios  271* 

Synoden,  kirchliche  in  Afrioa  94. 

Syrer,  in  Baden  881 ;  in  Qallien  227. 

Tacape  92.  118.  122. 

Tacfarinas  95. 

Tarraoo  2.  21.  22  ff.  26.  40.    45.  51. 

88  f.  Tarraoonensis  8. 
Taorisci  858. 
Tauninam  849. 
Tergeste  814.  500. 
TersaUca  866. 
Teomia  (Tibamia)  856.  863.  482.  484. 

450. 
Teutibnrgiam  866. 
Thagaste  188.  148. 
Thameais  278. 
Thamugade  120* 
Thapsos  116.  120. 
Thelepte  117. 
Thena  122. 

Theoderich  489.  442.      t8. 
Theodotias,   Hans   des   Kaisers  52.  .71. 

Vater  des  Kaisers      08.    106.    140. 

804.  Kaiser  505. 
Thessalonich  454. 
Thereste  117  f. 
Thignica  128. 
Thraker  874  ff. 
Thaburbo  malus  128. 
Thubursicum  128.  188. 
Thole  286. 

Thüringer  489  f.  449. 
Thysdrus  128. 
Tibiscum  887. 
Tina  285.  289. 
Tingi  189. 
Toletum  26.  44.  88. 
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Tolosa  206.  208.  218. 

Traian  51.  Sf8  IL  tortttbtti  »eiiM  in* 
denkens  829.  Tia  Traiana  in  Jkmm 
879;  in  Italien  555.  Alin«nta«te«li» 
totion  555  f.  Traianopolis  818*  Trir 
ianss&iile  828. 

Treballia  886. 

Trier  s.  Angasta  Treriroraiiw 

Trigasimnm  865. 

Tripolis  92  f. 

Troesmis  848.  861.  871. 

Tsiema  879.  888.    458  f. 

Tuoci  15. 

Tads  28. 

Tode  26. 

Tngga  128. 

Tapusactn  189. 

ü. 

Ueberechwemmnngen  455  (IllTrieam)«  549 

(IMiM). 
Ulcinimn  867. 
Ulpiana  878. 
Umbrosabeller  489. 
ürd  7. 

Usinazensis  oolonia  189. 
Uthina  128. 
Utica  112.  116.  120. 

V.W, 

Wachftafeki    ^beAtkOrgiaflfce)    891     fl. 

466.  PompoMschA  t9j).  466. 
Walchen  XIX.  460. 
Yalentia  208. 
Valentin,  B.  ?.  Raetien  459. 


Valeria  889. 

Vallis  128. 

Yandalen  72.  86.  106.  109^  110. 180  ff. 

188.  400.  408.  519. 
Yangionum  ciritaa  252.  258.  261. 
Yarqani  854. 
Yasken  s.  Basken. 
Yediis  277. 

Weinbau  281.  289.  298.  429. 
Yenostes  852. 
Yenetonimagus  206. 
Yenta  278  f.  Yenta  Icenorum  811. 
Yerinianns  71. 
Yerona  502. 
Yenüaminm  282.  288« 
Yespasian,    Legionslegat    in    Britannien 

277.  Kaiser  588.  589. 
YiMina  197.  206.  208. 
Yiminadom  849.  861.  871.    417.  487. 
Yina  128. 
Yindelifii  852. 

Yindobona  882.  849  f.  862.  865.  442. 
Ylnionissa  24a. 
Yiranom  844.  856. 
Tlach  XIX.  468. 
Yortigem  808. 

X.  T.  Z, 

Xanten  s.  Castra  retera. 
Ydatias,  B.  r.  Emerita  59. 
Zama  117. 
Zilis  189. 
Zita  128. 
Zaccabar  189. 
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